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zu fihreiben, wie er in jener Geſchichte getfan hat, denn id 
verlaffe dieſes Leben wirklih mit Gewiffensunrupe darüber, 
daß ich ihm Gelegenheit gegeben habe, diefe zu fepreiben. 
Hiermit ſchloß er fein Teſtament, worauf ihn eine ſchwere 
Ohnmacht befiel, fo daß er fich feiner ganzen Länge nah im 
Bett ausdehnte. Alle erfchraden und eilten hinzu, um ihm zu 
helfen; und in den drei Zagen, die er noch lebte, nachdem er 
fein Teftament gemacht hatte, wurde er fehr oft ohnmächtig. 
Das ganze Haus war in Bewegung; demungeachtet aber af 
die Nichte, die Hauspälterin trank ihr Schlüdchen, und Sancho 
Panza war heitern Muths, denn der Gedanke, etwas zu erben, 
verlöfcht oder mäßigt in dem Erben die Erinnerung an ben 
Schmerz, welchen der Geftorbene billigerweife auch Hinterläßt. 
Endlich erfchien Don Duirotes letzter Augenblid, nachdem er 
. alle Sacramente empfangen und die Ritterbüder mit vielen 
nachdrücklichen Worten verwünfht hatte. Der Schreiber be- 
fand ſich gegenwärtig und erflärte, er habe nie in einem Rit- 
terbuche gelefen, daß ein fahrender Ritter fo ruhig und fo 
ehrifilich in feinem Bette geftorben fei, wie Don Quirote, wel- 
der unter den Klagen und Thränen der Anweſenden feinen 
Geiſt aufgab und farb. Als der Pfarrer dieß fah, bat er ben 
Schreiber, ihm ein Zeugniß auszuflelen, daß Alonfo Quixano 
der gute, gemeiniglid Don Quixote von der Manda genannt, 
aus dieſem irdiſchen Leben dahingeſchieden und eines natürlichen 
Todes geftorben ſei; und dieſes Zeugniß verlangte er um alle 
Möglichkeit abzufchneiden, daß etwa ein anderer Schriftfieller 
als Eid Hamet ben Engeli ihn fälfchliherweife wieder erwecke 
und die Gefhichten feiner Thaten ind Endloſe fortfege. Diefes 
Ende nahm der feharffinnige Zunler von der Mancha, deſſen 
Geburtsort Eid Hamet nicht genau angeben wollte, um alle 
Flecken und Dörfer der Mana zu men. unter fich zu 
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flreiten, um ihn zu ihrem Sohn und Angehörigen zu machen, 
wie einft die fieben Städte Griechenlands um Homer gefiritten 
haben. Wir fagen hier nichts von den Thränen Sanchos, 
der Nichte und der Hausphälterin Don Quirotes und übergehen 
die eigenthümlichen Infchriften feines Grabes. Sanfon Gars 
rasco aber feßte ihm folgende: 

Hier muß jeßt der Tapfre liegen, 

Deflen Muth pas Ziel erreicht, 

Daß nun nicht mehr wird verfchwiegen, 

Mie ver Tod, dem Vieles weicht, 

Doch nicht alles kann befiegen. 


Alle Welt verhohnt er eben, 

Ihm zum Schreden war fein Streben 
Und zur Luft zugleich beſchieden, 
Denn er follte fein hienieden 

Klug im Tod, verrüdt im Leben. 

Und nun fagt der fehr kluge Eid Hamet zu feiner Feder: 
Hier fol du hängen an bdiefer Hafenleifle und an dieſem 
Kupferdraht, mein Feberlein, du magſt nun gut oder fihlecht 
gefchnitten fein. Hier folft du viele Jahrhunderte leben, wenn 
anmaßende ſchelmiſche Gefhichtfchreiber dich nicht herabnehmen, 
um dich zu entweihen. Ehe fie dir aber nahe kommen, kannſt 
du fie warnen und ihnen, fo gut ale du vermagft, fagen: 

Slieht von Binnen, Volk von Schelmen! 
Keiner ſoll mich Hier berühren! 

y Dies Geichäft, mein guter König, 
War mir aufgefpart zu führen. 

Aur für mi wurde Don Quirote geboren und ich für 
ihn; er wußte zu handeln und ich zu fehreiben, und wir beide 
allein find ein Wefen zum Zruß und Aerger bes angeblichen 
tordeſilliſchen Schriftſtellers, der fi unterſtand, oder unter- 
ſtehen wird mit einer groben und ſchlecht gefehnittenen Feder 
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die Thaten meines tapfern Ritters zu fehreiben, denn das ifl 
feine Laſt für feine Schultern, und fein Gegenfland für fein 
erfrornes Genie. Sage ihm, wenn du etwa feine Befannt- 
{haft machſt, daß er die müden und ſchon vermoderten Ge- 
beine Don Quirstes im Grabe ruhen laffe und ihm nicht gegen 
alle Rechte des Todes nah Altcaftilien bringe, indem er ihn 
aus feinem Grabe reißt, wo er in der That und Wahrheit 
feiner ganzen Länge nach ausgeftredt liegt und in die Unmög⸗ 
lichkeit verfegt ift, eine dritte Reife und eine neue Ritterfahrt 
zu unternehmen; denn um bie Bielen läderlih zu maden, 
welche fo viele fahrende Ritter ausgeführt, find die zwei genug, 
welche er zum Bergnügen und Woplgefallen aller gemacht, die 
davon Kunde erhalten haben, ſowohl in dieſen Königreichen 
als im Ausland. Und damit wirft du deinen chrifiliden Beruf 
erfüllen, wenn du denen guten Rath gibft, bie dir übel wol- 
fen, und ich werde froh und zufrieden fein, daß ich der erfle 
bin, der die Früchte feiner Schriften volltlommen fo genoflen 
hat, wie ich es wünfhte; denn mein Wunſch war kein anderer, 
als den Abſcheu der Menfchen gegen bie erlogenen, unfinnigen 
Geſchichten der Ritterbücher zu erweden, bie durch meine wahre 
Geſchichte vor Don Quirote bereits wanken und ganz gewiß 

bald völlig über den Haufen fallen werde. Vale. x 
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. Handelt von dem, was fich ferner in der Schenke begab, und von vielen 
andern Dingen, bie wohl werth find, gelefen zu werben, 
Nach diefen Worten ſchwieg der Gefangene und Don Fer 

nando fprash zu ihn: Gewiß, Herr Hauptmann, die Art, wie 

ihr uns eure fonderbare Gefchichte erzählt habt, ift eben fo neu 

und angenehm, als die Ereigniffe ſelbſt; alles iſt höchſt feltfam, . 

ungemein und vol von Zufälfen, die den Zuhörer in Erftaunen 

und Erwartung verfegen, und das Vergnügen, welches wir im 

Anhören diefer Begebenheiten empfunden haben, tft fo groß, 

daß, wenn uns auch ber nächfte Morgen in diefer Unterhaltung 

überrafcht hätte, wir und doch gefreut haben würden, wenn fie 
von Neuem begänne. 

Außer diefen Berfiherungen erklärten fih Don Antonio 
und die andern alle in jedem ihre Kräfte nicht überfleigenden ° 
Falle ihm zu Dienften bereit, und dies in fo herzlicher 
und aufrichtiger Weiſe, daß der Hauptmann über ihr Wohl⸗ 
wollen fehr vergnügt war. Befonders machte ihm Don Fer: 
nando das Anerbieten, wenn er mit ihm zurüdtehren wolle, 
fo werde er veranlaflen, daß der Maraues, fein Bruder, bei 
Zoraydas Taufe Pathenfchaft übernehme, und er feinerfeits 
wolle ihn in den Stand ſetzen, mit allem Anfehen und im einer 
Lage in feine Heimath zurüdzufehten, wie es für feine Perfon 
fih zieme. Der Gefangene dankte ihm für alles auf das Höf- 
lichfte, wollte aber keine feiner evelmüthigen Anerbietungen att- 
nehmen. Unterdeſſen fam ſchon die Nacht heran, und während 
es dunkel wurde, fuhr eine Kutfche vor die Schenke und neben 
ihr ritten einige Männer. Sie verlangten Herberge, aber bie 
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Wirthin antwortete, es fei in der ganzen Schenke feine Hand 
breit unbefeßt. 

Sei es wie e8 will, fagte einer von den Reitern, welche 
hereingefommen waren; für ven Herrn Richter, der hier kommt, 
darf es nicht an Plab fehlen. 

Bei diefem Titel ſtutzte die Wirthin und fagte: Lieber Herr, 
die Sache ift nur, ich habe keine Betten; hat aber Seine 
Gnaden der Herr Richter ein eigenes bei fih, wie dies ‚ohne 
Zweifel der Fall if, fo mag er in Gottes Namen hereinfommen, 
ich und mein Mann wollen ung unferer Kammer begeben, um 
e8 Seiner Gnaden bequem zu machen. 

Wohlan denn! ſprach der Stallmeifter. 

Sndeffen war aber bereits aus der Kutfche ein Mann ges 
fliegen, deſſen Tracht fogleih feine Würbe und Amt verrieth, 
denn fein langes Gewand mit den Weiberärmeln zeigte, daß 


“ er Richter war, wie fein Diener ſchon gefagt hatte. Er führte 


an der Hand ein Fräulein, vem Ausfehen nach von etwa fech- 
zehn Jahren, in Reiſekleidern, aber fo rei, ſchön und an- 


. muthig, daß alle über ifren Anblick erfiaunten, und hätten fie 


nicht Dorotea, Luscinda und Zorapba gefehen, welche auch in 
„ der Schenfe waren, fo würden fie wohl kaum geglaubt haben, 


daß noch eine andere eben fo große. Schönheit, wie bie dieſes 
Fräuleins zu finden fei. Don Quirote war in ber Nähe, als 
der Richter und das Fräulein in die Schenke traten, und fprach, 
ſobald er fie erblickte: Euer Veſten kann ganz ficher hereintreten 
und umhergehen in diefer Burg, denn obwohl es eng und uns 
bequem darin hergeht, fo ift doch kein Ort in ber Welt ſo eng 
und unbequem, daß nicht die Waffen und die Wiſſenſchaften 
daſelbſt Platz fänden, zumal wenn die Waffen und die Wiffen- 
fihaften zur Begleiterin und Führerin bie Schönheit haben, wie 
den Wiſſenſchaften bei euer Beften in ver Perfon dieſes ſchönen 
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Fräuleins gefchieht, denn ihr müſſen fih nicht allein Burgen 
auftfun und Öfnen, fondern auch Felfen zerfpalten und Berge 
fih theilen und ebnen, um ihr Einlaß zu gewähren, Tretet 
herein, ich bitte nochmals, gnädiger Herr, in biefes Paradies, 
denn hier werbet ihr Sterne und Sonnen finden, die fi wohl 
für den Himmel fchiden, den euer Veſten mitbringt. Hier wer- 
det ihr die Waffen auf ihrer Höhe und die Schönheit auf dem 
Glanzpunkt ihrer Bolltommenpeit finden. 

Der Richter war ziemlich verwundert über Don Quixotes 
Rede, weshalb er ihn denn genau in’s Auge faßte; feine Ge- 
ftalt erfchien ihm nun nicht minder verwunderlich, als feine 
Worte, und ehe er weiche finden konnte, um fie ihm zu erivi- 
bern, fiel er in eine neue Berwunderung, als er Luscinda, Do- 
rotea und Zorayda vor fi fah, welche bei der Nachricht von 
der Ankunft neuer Gäfte und auf den Bericht, den ihnen bie 
Wirthin von der Schönheit des Fräuleins abgeftattet hatte, ſo—⸗ 
gleich herbeigefommen waren, um fie zu fehen und zu empfan- 
gen. Don Fernaudo, Eardenio und ber Pfarrer begrüßten ihn 
in einer verfländlicheren und höflicheren Weife ald Don Qui— 
xote. Endlich trat der Herr Richter ganz verwirrt ins Haug, 
ſowohl über das, was er fah, als was er hörte, und die Schö— 
nen aus der Schenke bießen das fchöne Fräulein willlommen. 
Der Richter merfte nun zwar wohl, daß alle hier Anwefenden 
vornehme. Leute waren, aber Don Quixotes Geftalt, Blid und 
Haltung wußte er fihlechterbings nicht zu reimen. Nachdem 
nun zwifchen allen die Bezeigungen der Höflichkeit gewechfelt 
waren und man die Gelegenheit der Schenfe überdachte, kam 
man von Neuem auf den Entſchluß, den man ſchon zuvor ge— 
faßt hatte, daß alle Frauen in die früher erwähnte Kammer 
fih eingiartiren, die Männer aber gleihfam als Wache außen 
davor bleiben follten. Auch war es der Richter zufrieden, daß 
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feine Tochter (dies war das junge Fräulein) mit jenen Damen 
gebe, und fie felbft that es auch willig. So richteten fie fi 
denn mit bem engen Bette des Wirths und ber Hälfte des von 
bem Richter mitgebrachten auf dieſe Nacht ein, und es gelang 
ihnen beffer, als fie gedacht hatten. Der Gefangene, dem von 
dem Augenblid an, wo er den Richter ſah, das Herz fchlug, 
und bedeutete, daß dies fein Bruder fei, fragte einen ber 
Diener, die bei ihm waren, iwie er heiße, und ob er wifle, 
woher er fei. Der Bediente antwortete ihm, es fei ber Lizen⸗ 
ziat Yuan Perez von Viedma, und er habe fagen hören, daß 
er in’einem Orte der leonifchen Gebirge geboren fei. Durch 
diefen Bericht und durch das, was er gefehen hatte, überzeugte 
“er fih vollends, daß es fein Bruder fei, der nach dem Rathe 
feines Baters fiudiert habe. Außer fih vor Freude rief er Don 
Fernando, Cardenio und den Pfarrer auf die Seite und erzählte 
ihnen, was vorgefallen fei, indem er fie verficherte, dieſer 
Richter fei fein Bruder. Der Diener hatte ihm auch gefagt, 
er fei als Richter nach Indien befiimmt an das Gericht von 
Merico ; ferner erfuhr er, daß jenes Mädchen die Tochter fei, 
deren Geburt die Mutter das Leben geloftet habe, er felbft aber 
fei damit fehr reich geworden durch die Mitgift, welche famt 
der Tochter feither im Haufe geblieben, Er fragte fie um Rath, 
wie er es angreifen folle, um fih zu entdeden, oder um zuvor 
herauszubringen, ob, wenn er fich ihm entbedte, fein Bruder 
fih ſchämen möchte, da er ihn fo arm fehe, oder ob er ihn mit 
herzlicher Theilnahme empfangen würde. 

Ucberlaffet es mir, dieſen Berfuch anzuftellen, fagte ber Pfarrer, 
ih thue es um fo lieber, als fih ja ‚gar nicht anders denfen läßt, 
als daß ihr, Herr Hauptmann, auf's Befte werdet aufgenommen 
werben, denn das wadere und einfichtsvolle Wefen, das euer 
Bruder ſchon in feinem Aeußern zu erfennen gibt, läßt keineswegs 
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vermuthen, baß er flolz ober unbrüberlich handeln, noch daß er 
bie Zufälle des Glücks nicht auf die wahre Art zu ſchätzen 
wiſſen werde. | 

Desungeachtet,, fprah der Hauptmann , möchte ich mich 
nicht fo gerade heraus, fondern erſt nach einer Vorbereitung 
entdeden. 

Nun, fage ich euch's doch! verfeßte der Pfarrer; ich will 
es fchon fo anftellen, daß wir alle zufrieden fein werben. 

Indeſſen war fihon das Nachteſſen fertig geworden, und 
alle ſetzten fih zu Zifhe, ausgenommen der Gefangene und 
die Frauen, welche befonders in ihrer Kammer fpeisten. Inter 
vem Eſſen ſprach der Pfarrer: Deffelben Namens, wie Euer 
Gnaden, Herr Richter, hatte ich einen Kameraden in Ronftan- 
tinopel, wo ich einige Jahre gefangen war: diefer mein Ka— 
merad war einer ber tapferfien Soldaten und Hauptleute in 
der ganzen fpanifchen Infanterie, -aber eben fo unglüdlich als 
tapfer und brav. 

Und wie hieß denn diefer Hauptmann, mein Herr? fragte 
der Richter. 

Er hieß, antwortete der Pfarrer, Rui Perez von Viedma, 
und war gebürtig aus einem Orte in den Gebirgen von Leon. 
Er erzählte mir einen Borfall, der feinem Bater mit feinen 
- Brüdern begegnet fei, den, hätte mir ihn nicht ein fo zuver— 
läßiger Mann erzählt, als er fonft war, ich für ein Mährchen 
nad Art derjenigen gehalten hätte, wie fie alte Weiber im 
Winter beim Feuer erzählen. Er fagte mir nämlich, daß fein 
Bater fein Vermögen unter feine drei Söhne: vertheilt und 
ihnen gewiffe Räthe, beffer als die des Cato, ertheilt babe. 
Und ich kann auch fagen, daß der, den er wählte, nämlich in 
den Krieg zu gehen, ihm fo gut ausgefchhlagen ift, daß er in 
wenigen Jahren dur feine-Tapferfeit und Stärke, ohne andere 
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Mittel, als feine ausgezeichnete Tüchtigkeit, es zum Hauptmann 
in der Infanterie brachte und fih auf geradem Wege ſah, in 
Kurzem Feldmeiſter zu werden; allein dag Glück war ihm ent- 
gegen, denn wo er es für günftig halten und anfehen konnte, 
da verlor er e8, indem er an jenem glorreichen Tage die Frei- 
heit verlor, wo fo viele fie gewannen, nämlich in der Schlacht 
bei Zepanto; ich verlor fie in Goleta, und fpäter wurden wir 
nad manderlei Schidfalen Kameraden in Konftantinopel. Bon 
dort fam er nach Algier, wo ihm, wie ich erfuhr, einer ber 
feltfamften Zufälle von der Welt begegnet ift. 

So fuhr der Pfarrer fort und erzählte mit bündiger Kürze, 
was feinem Bruder mit Zorayda begegnet war, dem der Rich— 
ter fo aufmerkfam zubörte, als wäre er im wicdtigften Verhör 
begriffen gewefen. Der Pfarrer führte feine Erzählung bie 
auf den Punkt fort, wo die Franzoſen die in der Barfe daher» 
fahrenden Chriſten ausplünderten, und wie fein Kamerab und 
die fhöne Maurin in North geratben feien; er babe nicht er» 
fahren, wo fie hingelommen und ob fie Spanien erreicht, oder 
ob die Franzoſen fie nah Frankreich gebracht haben. Allee, 
was der Pfarrer fagte, hörte der Hauptmann, der nicht weit 
davon ftand, mit an und beobachtete alle Bewegungen, die bei 
feinem Bruder vorgingen. Diefer, da er fah, daß der Pfarrer 
jest an das Ende feiner Erzählung gelangt war, holte einen 
tiefen Seufzer und ſprach mit Thränen in den Augen: D wüß— 
tet ihr, lieber Herr, welche Nachrichten ihr mir hier erzäplt 
habt, und wie fie mich fo nahe angehen, daß ich es durch diefe 
Thränen offenbaren muß, die ganz gegen meinen Vorbedacht 
und gegen alle Schidlichfeit mir jest aus den Augen treten | 
Diefer tapfere Hauptmann, von dem ihr ſprecht, iſt mein.älte- 
rer Bruder, der von männliheren und höheren Gedanken be- 
feelt, als ich oder mein zweiter jüngerer Bruder, den ehrenvollen 
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würdigen Beruf des Kriegers wählte, denn dies war einer ber 
drei Wege, welche unfer Bater ung vorfehlug, wie euch euer 
Kamerad erzählte, was euch wie ein Mährchen vorgefommen 
it. Ich fundierte, und Gott und mein Fleiß hat mich in diefer 
Laufbahn big zu dem Poſten gebradt, in dem ihr mich jetzt 
fehet. Mein jüngerer Bruder lebt in Peru, fehr reich, und hat 
meinem Bater und mir weit mehr von dort gefchidt, als ber 
Part betrug, deh er mitnahm, ja er hat meinen Vater in Stand 
gefegt, feiner angeborenen Freigebigkeit noch Genüge zu leiften. 
Ich felbft konnte meine Studien mit mehr Anftand und Nadı- 
druck verfolgen und fo die Stufe erreihen, auf der ich jest 
fiehe. Mein Bater Iebt noch und wünſcht und fleht zu Gott 
in unaufpörlichen Gebeten, daß er feine Augen nicht zum Tode 
fihließe, che er die feines Sohnes noch einmal im Leben ge- 
ſehen habe. Und in der That, ich wundere mich über ihn, daß 
er, als ein fo vernünftiger Menfch, wie er fonft war, in folden 
Müpfalen und Bedrängniffen oder in Glüdsfällen außer Acht 
gelaffen hat, feinem Bater von fih Nachricht zu geben, denn 
wenn er oder irgend jemand von und ed gewußt hätte, gewiß 
hätte er nicht nöthig gehabt, auf das Wunder des Stods zu 
warten, um feine Loskaufung zu erlangen. Gebt aber macht 
mir der Zweifel Beforgnie, ob jene Franzoſen ihm wohl bie 
Freiheit gegeben oder ihn umgebracht haben, um ihre Räuberei 
zu verhehlen. In diefer Furcht kann ich meine Reife nicht mit 
dem froben Muthe fortfegen, mit dem ich fie anfing, fondern 
voll Befümmernis und Trauer. O mein lieber Bruder, wüßte 
mir jegt einer zu fagen, wo du bift, wie wollte ich hineilen, 
dich aufzufuchen und zu befreien von deinen Mühſalen, würde 
es auch mich felbft noch fo viel Mühe koſten! O, wer unferm 
alten Bäter die Nachricht bräcdte, daß du am Leben feift! 
Wäreſt du auch in den finfterfien und tiefen Kerkern der Berberei 
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verfteckt, fo würben bich doch: feine, meines Bruders: und meine - 
Reichthümer herausziehen. O ſchöne, edle Zorayda, wer fann 
dir das Gute vergelten, was du meinem Bruder eriwiefen! 
Könnt’ ich doch dabei fein, wenn beine Seele wiedergeboren 
wird, und bei der Hochzeit, die ung allen fo große Frende be— 
reitet hätte! 

Dies und noch mehr dergleichen ſprach der Richter, fo voll 
gerührter Theilnabme an den Nachrichten, die fie ihm über 
feinen Bruder gebracht hatten, daß alle, die ihn hörten, ihr 
Mitgefüpl mit feinem Kummer zu äußern fich bemühten. Als 
nun der. Pfarrer fah, daß es fo gut mit feinem Plane und ben 
Wünſchen des Hauptmannd ging, wollte er die wehmüthige 

Stimmung aller nicht länger dauern laffen; er fland daher 
vom Tifche auf, trat zu Zorayda hinein, nahm fie bei der Hand, 
und hinter ihr famen Luscinda, Dorsten und die Tochter des _ 
Richters. Der Hauptmann fand voll Erwartung da, zu fehen, 
was der Pfarrer thun werde, welcher ihn dann mit der andern 
Hand faßte, und fo mit beiden zu dem Richter und den andern 
Kittern trat und ſprach: Stillet eure Thränen, Herr Richter; 
bier erfüllen fih die Wünſche nah al den Gütern, die ihr ver- 
langen mögt, denn ihr habt vor euch euren geliebten Bruder 
und eure liebe Schwägerin. Der, den ihr hier feht, if ver 
Hauptmann Viedma ımd die fhöne Maurin, die ihm fo vieg 
Gutes getdan hat. Die Frangofen, von denen ich euch fagte, 
verfegten fie in die Bedrängnis, im der ihr fie fehet, damit ihr 
die Freigebigfeit eures edeln Herzens hier beweifen könnet. 

Der Hauptmann eilte hinzu, um feinen Bruder zu umar- 
men, und diefer Iegte ihm beide Hände auf die Bruft, um ihn 
aus einiger Ferne genauer zu betrachten; fobald er ihn aber 
wieder ganz erfannt hatte, drüdte er ihn fo feft in feine Arme 
und vergoß fo zärtliche Freudenthränen, daß die meiflen der 
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Anwefenden mit ihm weinen mußten. Die Worte, die fih beide 
Brüder fagten, die Empfindungen, bie fie ausprüdten, ich glaube 
faum, daß es möglich if, fie ſich vorzuftellen, viel weniger zu 
befspreiben. Bald erzählten ſich die beiden Brüder in abgebro- 
denen Reben ihre Schidfale, bald bezeugten fic fich ihre herz- 
lichen Gefinnungen, bald umarmte der Richter Zorayda, bald 
bot er ihr fein Bermögen an, bald ließ er fie feine Tochter 
umarmen, bald erneuerten die fihöne Epriftin und Die wunder⸗ 
fhöne Maurin die Tpränen in aller Augen. Don Quirote fland 
aufmerkfam da, ohne ein Wort zu reden, beobachtete diefe wun- 
derlichen Borgänge und fehrieb alle den Hirngefpinften ver fah- 
renden Ritterfihaft zu. Sie verabredeten nun, daß ber Haupt- 
mann und Zorayba mit feinem Bruder nad Sevilla gehen und 
dem Bater feine Auffindung und Freiheit fund thun follen, da⸗ 
mit er wo möglich der Hochzeit und Taufe Zoraydas beimohnen 
könne, weil dem Richter nicht möglich war, feine Reife aufzu- 
fihieben, denn er hatte Nachricht, daß innerhalb eines Monats 
die Flotte von Sevilla nach Neufpanien auslaufen werbe, und 
es wäre ihm fehr nachtheilig gewefen, diefe Gelegenheit zu ver- 
fäumen. Kurz, alle waren heiter und vergnügt über das Glüd 
des Gefangenen, und da die Nacht fihon über die Hälfte ver- 
floffen war, befchloffen fie, fi den übrigen Theil derfelben zu— 
rüdzuziehen und zur Ruhe zu begeben. Don Duirote erbot 
fih, die Wache des Schloffes zu übernehmen, damit fie nicht 
von einem Riefen oder fonft einem fchlecht denkenden Schurfen 
angegriffen würden, den es gelüften könnte nach dem großen 
Schatze von Schönheit, der in diefer Burg verfchloffen fei. Die, 
welche ihn fannten, dankten ihm dafür umd erzählten dem Rich- 
ter von Don Quirotes feltfamer Gemüthsart, worüber er ſich 
nicht wenig ergegte. Nur Sancho Panza wollte verzweifeln, 
daß man mit dem Schlafengehen fo lange zauderte; er richtete 
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fih auch beffer ein, als alle. andere, indem er fi auf den Sattel 
und Zeug feines Efels lagerte, der ihm aber theuer zu flehen 
fam, wie wir bald fehen werden. Da fi nun die Damen in 
ihr Gemach zurüdgezogen und die übrigen zurecht gemacht hat- 
ten, fo gut fie konnten, machte fih Don Quixote hinaus vor 
die Schenke, um verfprochenermaßen das Schloß zu bewachen. 
Es fehlte nicht mepr viel bis zum Anbruch der Morgenröthe, 
als in die Dhren der Damen eine fo volle und fihöne Stimme 
erflang, daß fie derfelben alle aufmerkffam Gehör ſchenken muß- 
ten, namentlich Dorotea, welche wachte, während an ihrer Seite 
Donna Elara von Biedma folief, denn fo hieß die Tochter 
des Richters. Niemand fonnte errathen, wer die Perſon war, 
die fo fohön fang; es war eine einzelne Stimme, ohne Beglei- 
tung eines Inftruments. Manchmal fihien es, fie finge im Hofe, 
manchmal im Pferdeftall. Indem fie nun noch in dieſer Un- 
fiherheit und fehr aufmerkffam waren, kam Carbenio an ihre 
Kammerthür und rief: Wer nicht fchläft, der Horde auf; ihr 
werdet die Stimme eines Maulthierburfchen hören, ber mit 
feinem Gefange wirklich bezaubert. 
Wir hören fihon, mein Herr, antwortete Dorotea. 

Damit ging Cardenio weg und Dorotea bot alle Auf— 

merkſamkeit auf und hörte das folgende Lied. 
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Dreiundvierzigſtes Kapitel. 


Enthält vie anmuthige Geſchichte des Maulthiertreibers nebſt andern felt- 
fanıen Begebenheiten, die fih in der Schenke zutrugen. 


Bin der Liebe Steuermann, 

Und auf ihrem tiefen Meere 
Ehwimm’ ih weiter ohne Hofnung, 
Ie zum Hafen einzugeben. 


Aber einem Sterne folg’ ich, 

Der dort fihimmert in der Ferne; 
Niemals ſah felbit Palinurus 
Einen aleich fo ſchön und belle. 


Weiß doch nicht, wohin er führet, 
In der Irre muß ich ftreben; 
Unbeforgt und doch voll Sorgen 
Blicket dorthin meine Seele, 


Spröpheit, wie man nie ſie Eannte, 
Eittiamfeit ohn’ alle Grenze 

Sind die Wolfen, vie den Stern mir, 
Den fo gern ich ſchaut', verdecken. 


D Geſtirn, jo Har und lenchtenv, 
Deifen Licht mich hebt und Fläret, 
Ja, das Ende deines Scheines 
Iſt für mich des Lebens Ende. 


Als der Singende bis hieher gefommen war, fiel es Do— 
Toten ein, daß es Schade fei, wenn fie Elara eine fo ſchöne 
Stimme nicht auch hören laffe, fie rüttelte fie daher hin und 
wieder, bis fie erwachte und fagte zu ihr: Vergib mir, mein 
Kind, daß ich dich aufweckte; ich thue es nur, damit du dich 
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an der lieblichften Stimme ergegeft, die du vielleicht in deinem 
ganzen Leben gehört haft. 

Clara wachte halbwegs auf und hörte zuerfi nicht, was 
Dorotea zu ihr fagte; fie fragte fie daher und jene wiederholte 
ihre Worte, worauf dann Clara aufmerlfam wurde. Aber kaum 
hatte fie zwei Verfe vernommen, welche der Sänger feinem Liede 
noch beifügte, als fie ein fo wunderbares Zittern befiel, als 
wenn fie an einem heftigen Ausbruch des Quartanfiebers dar- 
niederläge; fie umflammerte Doroten feſt und fagte zu ihr: 
Ah, liebftes theuerfies Fräulein, warum habt ihr mid) doch 
aufgewedt *: Das größte Glüd, das mir jetzt begegnen könnte, 
wäre, Augen und Ohren verfchlofien zu haben, um diefen un— 
feligen Sänger weder zu fehen noch zu. hören. 

Was fagft du da, meine Liebe? Bedenke, daß der, welder 
fo fingt, ein Maultpierburfche ift, wie fie fagen. 

Nein, er ift Grundherr von mehreren Orten, antwortete 
Elara, und den Ort, den er in meiner Seele beſitzt, hält er 
fo feft, daß, wenn er ihn nicht verlaffen will, er in Ewigkeit 
nicht verlaffen werben wird. | 

Dorsten verwunderte fich über die finnigen Reben des 
Mädchens, weil der darin fih ausſprechende Verſtand ihre we— 
nigen Jahre weit zu überfteigen ſchien; fie fagte daher: Ihr 
fprecht auf sine Weife, Fräulein Clara, daß ich euch nicht ver- 
fiehen kann. Erklärt euch deutlicher und fagt mir, was ihr 
meinet mit der Seele und den Orten und mit dem Sänger, 
defien Stimme euch fo beunruhigt!- Doch fagt mir für den 
Augenblid noch nichts, denn ich möchte nicht aus Neugier über 
euern Schreden das Bergnügen verlieren,’ das mir das An- 
hören dieſes Gefangs gewährt, denn es ſcheint mir, daß er mit 
neuen Berfen und in einem neuen Ton feine Muſik wieder 
beginnt. 
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In Gottes Namen, antwortete Clara, und hielt fih beide 
Ohren zu, um nichts zu vernehmen, worüber ſich Dorotea ſehr 
verwunderte. Sie blieb aber auf den Geſang aufmerkfam und 
hörte nun folgende Worte: 


D du mein ſüßes Hoffen, 
Das durch Geſtrüpp und unwegjame Pfade 
Dir ſtets die Bahn hältſt offen, 
Die du dir vorgezeichnet felbft gerade, 
Laß nicht des Lebens Nöthen, 
v Die dich umfahn, dich ſchwächen und dich tödten. 


Denn wahrlich nicht den Trägen 
Wird Sieg zu Theil, noch des Triumphes Ehren. 
Bo findet Heil und Segen, 
Mer gegen das Geſchick ſich nicht mag ſperren, 
Mer Simmen kann und Streben 
In weicher Ruh dem Zufall übergeben ? 


Wenn Amor hohe Preife 
Auf feine Güter fest, ift er im Rechte; 
Denn mo, in einer Weiſe, 
Sit jemand, ver fich höhere Schäge dichte? 
Und, wie ihr e8 betrachtet, 
Mas wohlfeil ift, wird felten hoch geachtet. 


Der Liebe feft Beharren 
Grreicht zumweilen felbft Unmöglichkeiten, 
Drum, muß ich auch befahren 
Das ſchwerſte Ziel zu fuchen in den Weiten, 
So muß mir doch noch werben, 
Ich fürchte nichts, der Himmel ſelbſt auf Erben. 


Hier endigte ver Gefang und Claras Seufzer fingen von 
Neuem an. Dies alles erregte in Doroten das Berlangen zu 
Gervantes. III. 2 
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erfahren, was die Urſache biefes füßen Gefangs, wie diefer 
trübfeligen Klage ſei; fie fragte fie alfo von Neuem darum, 
was fie vorher babe fagen wollen. Clara umarmte hierauf 
Dorstea fe, damit Luscinda nichts hören möchte, und hielt 
ihren Mund fo dit an Doroteas Ohr, daß fie ficher reven 


fonnte, ohne von jemanden vernommen zu werben, worauf fie 


fagte: Der dort fingt, mein Fräulein, if der Sohn eines Rit- 
ters, aus dem Königreich Aragon gebürtig, der Herr von zwei 
Drtfchaften ; er wohnte vem Haufe meines Vaters in der Re— 


fivenz gerade gegenüber, und wiewohl mein Vater die Fenfter’ 


feines Haufes im Winter mit Borhängen und im Sommer mit 
Läden verdeckt hielt, fo gefhah es doch, ich weiß durchaus nicht 
wie, daß diefer Ritter, der den Studien nachging, mich fah, 
ob in der Kirche oder anderswo; kurz, er verliebte fi in mich, 
und gab mir dies aus den Zenftern feines Haufes zu verftehen, 
und zwar mit fo vielen Zeichen und Thränen, daß ich ihm 
glauben und ihm wohl wollen mußte, ohne daß ich eigentlich 
wußte, was er von mir wollte. Inter andern Zeichen, die er 
machte, fügte er auch oft eine feiner Hände mit der andern 
zufammen, wodurch er mir zu verfiehen gab, daß er fih mit 
mir verheirathen wolle; und wiewohl ich darüber fehr vergnügt 
war, fo hatte ich doch, da ich einfam lebte und ohne Mutter 
war, niemand, dem ich die Sache mittheilen konnte; ich er- 


zeigte ihm daher Feine andere Gunft, als daß ich, wenn mein ' 


Bater nnd der feinige ausgegangen waren, den Vorhang oder 


den Laden ein wenig erhob und mich ihm ganz zeigte, worüber: 


er fich fo erfreut gebärbete, als wollte er wahnfinnig werben. 
Es kam indeffen die Zeit der Abreife meines Vaters heran, 
von welcher er erfuhr, aber nicht von mir, da ich es ihm nie- 
mals fagen konnte. Er wurde franf aus Betrübnig, wie man 
mir fagt, und daher konnte ich ihn am Zage unferer Abreife 


o 


& 


19 
nicht fehen, um mich von ihm, wenn auch nur dur Blide, zu 
verabichieden. Nachdem wir aber zwei Tagreifen gemacht hatten, 
ſah ih ihn, wie wir eben in eine Herberge traten, in einem 
Drt eine Tagreiſe von bier, unter der Thür des Haufes in ber 
Tracht eines Maulthierburfhen, und zwar fo natürlich, daß, 
wenn ich nicht fein Bild fo lebhaft in meiner Seele hätte, es 
mir unmöglich gewefen wäre, ihn zu erkennen. Ich erkannte 
ihn, verwunderte und freute mich; er fah mich an, ohne daß 


„e8 mein Bater bemerkte, vor dem er fich immer verbirgt, wenn 


er auf den Wegen und in den Herbergen, in welche wir fom- 
men, zuweilen an meiner Seite ift; und da ich nun weiß, wer 
er ift, und bedenke, daß er aus Liebe zu mir zu Fuß und. fo 
mühſelig reist, bin ich faf des Todes vor Bekümmernis, und 
wo er die Füße hinfest, werfe ich die Augen him Ich weiß 
nun nicht, welche Abficht er hat, noch wie er feinem Bater hat 
entlaufen Eönnen, der ihn außerordentlich liebt, weil er keinen 


‚andern Erben hat und weil er es in der That verdient, wie 


ihr fehen werdet, wenn ihr ihn feht. Und außerdem kann ich 
fagen, daß er alles, was er fingt, aus feinem Kopfe nimmt, 
denn ich habe von ihm fagen hören, daß er fehr gelehrt und 
ein Dichter fei. Darum, fo oft ich ihn fehe oder fingen höre, 
zittere ich immer und bin in der größten Angft, daß meın Vater 
ihn erfennen und auf unfere Gefinnungen fommen möge. Sch 
habe in meinem Leben Fein Wort mit ihm gefprochen, und doch 
liebe ich ihm fo fehr, daß ich ohne ihn nicht mehr Icben kann. 
Dies ift, mein liebes Fräulein, alles, was ich euch von diefem 
Sänger fagen kann, deffen Stimme euch fo fehr gefallen Hat, 
und’ihr werdet ſchon an dieſer wohl ſehen, daß es fein Maul- 
thierburfche ift, wie ihr fagt, fondern ein Herfiher über Seelen 
und Ortſchaften, wie ich es euch gefagt babe. 

Berupigt euch, mein Fräulein Donna Clara, fagte hierauf 
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Dorotea, indem fie fie zu taufend Malen küßte. Ich bitte, be— 
ruhigt euch und erwartet mit Geduld, bis der Tag anbricht, 
denn ich hoffe mit Gottes Hilfe eure Angelegenheiten fo zu 
führen, dag fie das glüdliche Ende erreichen, welches ein fo 
guter Anfang verdient. 

Ach mein Fräulein, fagte Donna Clara, welches Ende laßt 
fih erwarten, wenn fein Bater fo vornehm und fo reich ift, 
- daß er dafür halten wird, ich könne kaum die Magd feines 
Sohnes, auf feine Weife aber feine Fran fein? Mich aber ohne 
Wiffen meines Vaters verheirathen,, das kann ich um alles in 
der Welt nicht thun. Ich wünſchte nur, daß der junge Menfch 
umfehrte und mich verließe, denn vielleicht wenn ich ihn nicht 
fehe und in der großen Entfernung, die unfere Reife zwifchen 
und fegt, würde die Pein, die mich jegt drückt, erleichtert, wie⸗ 
wohl ich fagen fann, daß ich kaum glaube, das Mittel, von 
dem ich zede, werde mir viel nüßen, Sch weiß nicht, welcher 
Teufel das veranſtaltet hat und auf welchem Wege alle viefe 
Liebe in mich eingedrungen ift, da ich fo jung bin und er fo 
‘ jung ift, denn ich glaube in der That, daß mir in gleichem 
Alter find und ich bin noch nicht völlig ſechzehn Jahre alt, fon= 
dern werde es erft auf fünftigen Sanft Michaelstag, wie mir 
mein Bater gefagt bat. 

Dorotea konnte fih nicht enthalten zu lachen, wie fie 
Donna Clara fo wie ein Kind reden hörte, worauf fie fagte: 
Wir wollen, liebes Fräulein, noch die wenige Zeit hindurch 
fhlafen, die, wie mich dünkt, von der Nacht noch übrig iſt; 
wenn es Tag wird, wollen wir ſchon ein Mittel finden ober 
ish müßte fehr ungefchiekt fein. * 

Damit begaben fie ſich zur Ruhe und in der ganzen Schenke 
berichte die tiefſte Stille, Nur die Tochter der Wirthin und 
Maritornes, ihre Magd, fihliefen nicht; da diefe das Uebel 
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fannten, an weldem Don Quirote Franfte, und wußten, daß er 
draußen vor der Schenke bewafnet zu Pferde ſaß und Wache 
hielt, nahmen. fie beide fih vor, einen Spaß mit ihm zu trei- 
ben oder fich wenigftens die Zeit damit zu verkürzen, daß fie 
feine Thorheiten mit anhörten. Es war nun in ber ganzen 
Schenke fein Fenfter, das auf das Feld hinausgegangen wäre, 
als eine Defnung auf dem Strohboden, zu welcher man das 
Stroh herauswarf, An diefe Defnung flellten fich die beiden 
Halbjungfrauen und fahen, wie Don Quixote zu Pferde -faß, 
auf feine Stange geftüßt, von Zeit zu Zeit ſchmerzliche und 
tiefe Seufzer ausftoßend, daß man meinte, es wolle fih mit 
jedem die Seele vom Leibe trennen. Zugleich hörten fie ihn 
mit fanfter, feierlicher und verliebter Stimme Hagen: O meine 
Gebieterin Dulcinea von Tobofo, Ausbund aller Schönpeit, 
Ziel und Blüthe des, Verſtandes, Schapfammer alles Witzes, 
Niederlage jeder Tugend, kurz du Ideal alles Bolltommenen, 
Edeln und Holden, was in ver Welt ift, was mag wohl jegund 
deine Hoheit beginnen? Wendeſt du vielleicht die Gedanken 

auf deinen gefangenen Ritter, der fih fo großen Gefahren, 
blos um dir zu dienen, aus freier Willkühr unterzogen hat? 
Gib du, mir Nachricht von ihr, o du Leuchtende mit dem drei 
Gefihtern! Vielleicht betrachteft du das ihrige jeßt mit Neid, 
indem fie durch eine Gallerie ihrer Prunkpaläfte wandelt oder 
fih mit der Bruft über einen Balkon hinauslehnt und erwägt, 
wie fie, ihrer Tugend und Hoheit unbefchadet, die Dual lindern 
möchte, die um ihretwillen diefes mein zerriffenes Herz erdul- 
det, welche Freude fie meiner Pein geben könnte, welche Ruhe 
meiner Sorge, und kurz welches Leben meinem Tode und welche 
Belohnung meinen Dienften. Und du, Sonne, die du ſchon 
befhäftigt fein mußt, deine Roffe zu fatteln, um früh herauf- 
zufommen, um meine Gebieterin zu fehen! Wenn du fie fichft, 
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fo bitte ich dich, grüße fie von mir! Aber Hüte dich, wenn du 
fie fiehft und begrüßeft, ihr nicht einen Kuß auf das Angeficht 
zu geben, denn ich werbe eiferfüchtiger auf dich fein, als du eg 
je auf jene leichtfüßige Graufame warft, die dich fo im Schweiß 
deines Angefihts über die theffalifchen Ebenen laufen machte, 
oder an den Ufern des Peneus hin, denn ich erinnere mich jeßt 
nicht gerade, wohin du damals liefeft, in Liebe und Eiferſucht 
entbrannt. 

So weit war Don QDuirote in feiner Trauerrede gefont- 
men, als die Tochter der Wirthin ihn durch Zifcheln aufmerkfant” 
Machte und zu ihm fagte: Gnädiger Herr, kommt dor hier 
heran, wenn es Euer Gnaden gefällig ift. 

Auf diefe Anrede wandte Don Duirste das Haupt und 
fab beim Schein des Mondes, der gerade in vollem Lichte 
glänzte, wie man ihm aus der Bodenöfnung rief, die ihm ein 
Fenfter fchien und zwar mit einem vergolveten Gitter, wie 
reiche Schlöffer folche fchicklicher Weife Haben müflen, denn in 
diefe Zahl fegte er in feiner Einbildung die Schenke. Und ſo— 
gleich ftellte er fich in feiner verrüdten Phantafte vor, daß wie- 
der wie das vorige Mal die fchöne Jungfrau, die Tochter der 
Gebieterin biefer Burg, von Liebe zu ihm befiegt, ihm neue 
Anträge mache, und in diefem Gedanken, um nicht für unhöf- 
lich und undankbar zu gelten, wandte er den Rocinante herum, 
näherte fich der Defnung und fagte, fobald er bie beiden Mäd- 
hen gewahr wurde: Ich beklage euch, fehönes Fräulein, daß 
ihr eure verliebten Gedanken dahin wendet, woher ihr niemals 
eine Erwiderung erwarten könnt, wie fie euer hoher Werth und 
eure Lieblichkeit verdienen, weshalb ihr aber nicht diefem er- 
barmungswürdigen fahrenden Ritter die Schuld geben müßt, 
den bie Liebe in, die Unmöglichkeit verfegt Hat, fein Wohlwollen 
einer andern zu ſchenken, als derjenigen, die in dem Moment, 
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da feine Augen fie erblickten, ſich zur unumfchränkten Herrin 
feiner Seele machte. Berzeipt mir, edles Fräulein, und begebt 
euch zurüd in euer Gemad und laßt euch nicht ferner gefallen, 
mir eure Wünſche anzudeuten, damit ich nicht ferner genöthigt 
fei, mich undanfbar zu ermweifen; und wenn ihr durch die Liebe, 
bie ihr zu mir traget, etwas anderes in mir findet, worin ich 
euch Genüge leiften kann, wenn es nicht eben diefe Liebe ift, 
fo fordert es von mir, und ich ſchwöre euch bei jener meiner 
abmwefenden füßen Feindin, euch es alsbald zu genehmigen, und 
wenn ihr fogar eine Locke aus den Haaren der Mebufa vers 
Iangtet, welche lauter Schlangen waren, oder felbft die Strah⸗ 
len der Sonne in eine Flaſche eingefperrt. 

Davon hat mein Fräulein nichts nöthig, Herr Ritter, fagte 
hierauf Maritornes. 

Nun, was hat euer Fräulein denn nöthig, verftändige 
Duenna ? antwortete Don Quirote. 

Nur eine von euren fihönen Händen, ſprach Maritorneg, 
um an ihr das große Verlangen zu fühlen, welches fie zu bie- 
fem Fenfter unter fo großer Gefahr ihrer Ehre hergeführt hat, 
denn wenn es ihr Herr Bater gemerkt hätte, fo hätte er ihr 
zum wenigften ein Ohr abgefchnitten. 

Run, da mörhte ich wohl auch dabei fein! antwortete Don 
Quixote. Er mag fih wohl hüten, das zu thun, wenn er nicht 
das unheilvolifte «Ende nehmen will, das je ein Vater auf die— 
fer Welt gehabt hat, dafür daß er Hand anlegte an die zarten 
Ölieder feiner verliebten Tochter. 

Maritornes glaubte, Don QDuirote werde ganz fidher bie 
verlangte Hand darreihen, und da fie fi fchon in Gedanken 
vorgenommen hatte, was fie thun wollte, ging fie vom Boben 
herab und nach dem Stalle, wo fie den Strid vom Efel des 
Sancho Panza nahm und darauf ſchnell nach dem Bodenfenfter 
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zurüdtehrte, ald Don Duirote fih cben mit den’ Füßen auf den 
Sattel des Rocinante geftellt Hatte, um das Bitterfenfter zu 
erreichen, wo er ſich einbilbete, daß bie verwundete Jungfrau 
fich befinde, und indem er ihr die Hand hinreichte, fagte er: 
Nehmt, mein Fräulein, diefe Hand oder, richtiger zu fprechen, 
diefe Geißel der Böfewichter diefer Welt! Nehmt diefe Hand, 
Tage ich, die noch feines Weibes Hand berührt hat, nicht ein- 
mal die Hand derjenigen, welche meinen ganzen Körper völlig 

im Befis hat. Ich reiche fie auch nicht, damit ihr fie Füffet, 
fondern damit ihr das Gewebe ihrer Sehnen betrachten möget, 
die Feftigfeit der Muskeln, die Weite und Fülle ihrer Adern, 
woraus ihr dann abnehmen mögt, wie groß die Stärke des 
Arms fein müffe, dem diefe Hand zugehört. | 

"Das wollen wir gleich fehen, fagte Maritornes, befeftigte 
an den Halfter eine Schlinge von Bändern, warf ihm diefelbe 
um den Handfndchel, ging fofort von der Bodendfnung weg 
und band den Strid, fo. feft fie fonnte, an den Riegel der Thür 
des Bodens. Don Quirote, der die Rauheit des Strides an 
feiner Hand fühlte, fagte: Es feheint, meine Gnädige, daß ihr 
mir die Hand mehr firiegelt als freichelt. Behandelt fie nicht 
fo übel, denn fie ift nicht fchuld an dem Uebel, das mein Wille 
euch zufügt; auch ift es nicht gut, daß ihr an einem fo Heinen 
Theile euren ganzen Zorn auslaffet. Bedenfet, daß, wer wahr⸗ 
haft liebt, ſich uicht ſo grauſam rächt. 

Aber dieſe ganze Rede Don Quixotes wurde von niemand 
mehr gehört, denn fo wie ihn Maritornes feſtgebunden hatte, 
wollte fie und die andere fi faft zu Tode lachen, eilten weg 
und ließen ihn fo feft angebunden zurüd, daß es ihm unmög— 
lich war, fih lodzumachen. Er fland nun, wie gefagt, mit den 
Füßen auf Rocinante, den Arm feiner ganzen Länge nach gegen 
das Bodenfenfter hinaufgefireft, die Hand an ben Riegel der 
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Thür fefigebunden, in der größten Furcht und Sorge, Rocinante 
möchte ſich nach der einen ober der andern Seite etwas bewe- 
gen, und er müfle dann am Arm aufgehängt bleiben. Er 
wagte es daher nicht, irgend eine Bewegung zu machen, er- 
wartete jedoch von der Geduld und dem ruhigen Temperament 
Rocinantes zuverfihtlih, daß er ein Jahrhundert lang unbe— 
wegt fiiliftehen werde. Als nun Don Quixote fah, daß er feft- 
gebunden war und daß die Damen fich entfernt hatten, verfiel 
er endlich auf den Gedanken, daß alles diefes ein Werk der 
Zauberei fei, wie das vorige Mal, wo ihn in demfelben Schloffe 
der verzauberte Maure von Efelstreiber zerprügelte; er ver- 
wünfchte bei fih feinen Unverſtand und feine IUnvorfichtigkeit, 
daß, da er das erfie Mal fo fhlimm aus diefem Scloffe davon 
gekommen fei, er cd dennoch zum zweiten Mal unternommen 
babe, hineinzugehen, da es doch eine Regel bei den irrenden 
Rittern fei, daß, wenn fie einmal cin Abenteuer verfucht und 
es nicht glüdlich beftanden haben, dies ein Zeichen ift, daß ce 
nicht für fie, fondern für andere aufgehoben ift, weshalb fie 
denn auch gar nicht nöthig haben, es zum zweiten Male zu 
Yerfuchen. Er 309 indeß immer an feinem Arme, um zu feben, 
ob er ihn losmachen könnte, aber er war fo befeftigt, daß alle 
feine Berfuche vergeblid waren, Er arbeitete aber mit der 
größten Behutfamfeit, damit Rocinante ſich nicht bewege: und 
fo fehr ihm auch daran lag, ſich wieder in ben Sattel nieder- 
zufegen, fo war er doch genöthigt, auf den Füßen fichen zu 
bleiben, oder fih die Hand abzureißen. Nun war es am Plab, 
fih das Schwert des Amadis zu wünſchen, gegen welches kein 
Zauberer Gewalt hatte; jegt war ed am Platz, fein Scidfal 
zu verwünfchen; jest war es Zeit, den Berluft hervorzuheben, 
welchen die Welt dur feine Abwefenpeit erleiden müßte, fo 
lange er hier verzaubert war, denn datan zweifelte er gar nicht, 
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daß dies der Fall war; hier war es Zeit, fich feiner geliebten 
Dulcinea von Toboſo zu erinnern ; jeßt war es Zeit, feinen 
getreuen Stallmeifter Sancho Panza zu rufen, der im tiefften- 
Sthlafe auf dem Sattel feines Efels ausgeftredt Tag und in 
diefer Stunde fich nicht um die Mutter kiimmerte, die ihn ge— 
boren; jetzt rief er die Weifen Lirgandeo und. Alquife, daß fie 
ihm helfen möchten ; jet flehte er feine edle Freundin Urganda 
um Beiftand an; endlich erreichte ihn der Morgen, als er fo 
in Verzweiflung und Verwirrung war, daß er brüllte wie ein 
Stier, weil er nicht erwartete, daß mit dem Tage feine Pein 
enden werde; er hielt fie vielmehr für ewig, da er fidh ver- 
zaubert glaubte. In diefem Glauben beftärkte ihn die Wahrneh⸗ 
mung, daß Rocinante fih wenig oder gar nicht bewegte, fo daß 
er glaubte, fie beide, er und fein Pferd, werden fo, ohne zu 
effen , zu trinten oder zu fehlafen, daſtehen müſſen, bis biefer 
böfe Einfluß der Geftirne vorüber fei, oder big ein anderer 
noch größerer Zauberer ihn entzaubere. Er hatte fich indeß in 
feinem Glauben fehr geirrt, denn faum wurde es allmählich 
belle, als vier Menfchen zu Pferd auf die Schenke zuritten, die 
fehr gut gekleidet und gerüftet waren und ihre Mugfeten am 
Sattelfnopf hatten. Sie pochten heftig an die Thür der Schenfe, 
welche noch verfchloffen war. Als Don Duirote dies von feiner 
Höhe aus gewahr wurde, von wo er doch nicht aufhören wollte, 
Schildwache zu fein, rief er mit lauter trogiger Stimme: Ritter 
oder Knappen, oder mer ihr fonft fein mögt, ihr habt feinen 
Grund, fo an die Pforten diefes Schloffes zu fchlagen, denn es 
iſt binlänglich deutlich, daß um diefe Stunde entweder die Be— 
wohner befielben darin fchlafen, oder nicht die Gewohnheit 
baben, die Feftung eher zu öfnen, als bis die Sonne über den 
ganzen Erdboden verbreitet if. Darum entfernt euch und 
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wartet, bis der Tag vollends anbriht, und dann wollen wir 
feben, ob es ſchicklich ift oder nicht, daß man euch öfne. 

Was zum Zeufel für eine Feflung oder Schloß if denn 
das? fagte der eine, daß wir folde Zeremonien beobachten 
folen? Wenn ihr der Wirth ſeid, fo befehlt, daß man uns 
aufmahe! Wir find Reifende und wollen unfern Thieren nur 
etwas Kutter geben und dann weiter reiten, denn wir find eilig. 

Meint ihr denn, ihr Ritter, ich habe das Anfehen eines 
Birth? antwortete Don Quixvote. 

Ich weiß nicht, wovon ihr das Anfeben habt, antwortete 
der andere, aber dag weiß ich, daß ihr närrifch redet, wenu 
ihr diefe Schenke ein Schloß nennt. 

Es iſt ein Schloß, verfegte Don Duirote, und eines ber 
vorzüglichften in diefer Provinz, und es befinden fich Leute da» 
tin, die fchon einen Zepter in der Hand und eine Krone auf 
dem Kopf gehabt haben. 

Beffer wäre es geweſen umgefehrt, fagte der Reifende, 
den Zepter im Kopf und die Krone in der Hand; und wenn 
es darauf anfommt, fo ift am Ende wohl gar eine Gefellfchaft 
von Schaufpielern drinnen, die allerdings hin und wieder Kro— 
nen und Zepter führen müflen, wie ihr fagt, denn in einer 
fo Heinen Schenke, und wo es noch zudem fo ftill hergeht, wie 


in diefer, glaube ich nimmermehr, daß Leute wohnen, bie des 


Zepters und der Krone würdig find. 
Ihr wißt wenig von der Welt, verfegte Don Duirote, denn 


‚ihr wißt nichts von den Dingen, die ſich bei der irrenden Rit- 


terichaft zugutragen pflegen. 

Die andern, melde den Fragenden begleiteten, wurden 
des Geſprächs mit Don Dutrote überbrüffig ; deshalb pochten 
fie von Neuem mit größter Heftigkeit an, fo daß endlich ber 
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Wirth erwachte, fo wie alle übrigen, die in der Schenke wa— 
ren; diefer ftand daher auf, um zu erfunden, wer rufe. 

Es begab fich unterbeffen, daß eine von den Stuten, auf 
welchen die vier Pochenden geritten famen, zu Rocinante heran 
fam, um ihn zu beriechen, der noch immer melancholiſch und 
trübfinnig, mit niedergefchlagenen Ohren unverrüdt feinen er- 
lauchten Herrn trug. Da Rocinante aber doch am Ende von 
Fleifh war, ob er gleich von Holz zu fein fehlen, fo konnte er 
die Erwiderung nicht unterlaſſen, fondern er wandte ſich um, 
um denjenigen auch zu beriechen, ver ihm folche Liebkofungen 
machte. Sowie er fich fomit faum merklich rührte, fielen beive 
Füße Don Quirotes herunter und wären, wie er vom Sattel 
ausgleitete, mit ihm zu Boden gefallen, wenn er nicht am Arm 
gehangen hätte. Dies verurfachte ihm nun fo großen Schmerz, 
daß er glaubte, entweder das Gelenk fei ihm ausgemwichen oder 
der Arm werde ihm abgeriffen, denn er fam dem Boden fo 
nahe, daß er mit den Außerfien Spigen der Füße die Erbe 
füßte, was ihm gerade zum Nachtheil gereichte, denn da er 
fühlte, wie wenig ihm fehle, um die Füße auf die Erde zu 
bringen, fo mühte er fih ab und reckte fih aus, fo viel er 
vermochte, um den Boden zu erreichen; fo erging es ihm wie 
denen, welche fich auf der Leiter einer Folter befinden, welde 
ſtehen und auch nicht ftehen, fo daß fie felbit an der Vermeh— 
rung ihrer Schmerzen Schuld find, indem fie ſich anftrengen, ' 
fih noch mehr auszudehnen, weil fie von der Hofnung getäufcht 
werben, die ihnen vorfpiegelt, daß fie vielleicht mit etwas mehr 
Ausdehnung auf den Boden fommen könnten, 
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Vierundvierziaftes Kapitel, 
Sn welchem vie unerbörten Ereigniſſe ver Schenfe fortgefegt werden. 


Sn der That fihrie Don Duirote fo laut, daß der Wirth 
fchnell das Thor der Schenke Öfnete und ganz erfehroden dazu 
fam, um zu fehen, wer ſolchen Lerm mache, und bie draußen 
Stehenden thaten daſſelbe. Maritornes, welche ebenfalls über 
das Gefrhrei aufgewaht war und ſich ſchon vorftellte, was es 
fein möge, lief auf den Strohboden, band, ohne dad es jemand 
fah , ven Halfterſtrick los, welcher Don Quixote fefthielt, und 
biefer fiel fogleich auf die Erbe vor den Augen des Wirthe 
und der Reifenden, welche binzutraten umd ihn fragten, was 
ihm zugeftoßen ſei, daß er fo fehr fchreie. Er aber, ohne ein 
Wort zu erwidern, madte fih ben Strid von der Hand log, 
ftellte fih auf die Füße, beftieg den Rocinante, nahm den Schild 
an den Arm, legte die Lanze ein, ritt fofort ein gutes Gtüd 
in das Feld hinaus und rief, während er in kurzem Galopp 
zurüdfehrte: Wer da fagt, daß ich mit Recht bezaubert gewefen 
bin, den will ich nun Zügen ftrafen, fofern meine Gebieterin, 
die Prinzeffin Micomicona, es mir erlaubt, und fordere ihn 
auf, mir Rede zn ſtehen und mir gegenüber zu treten im 
Zweikampf. 

Die neu angekommenen Reiſenden waren ganz erſtaunt 
über Don Quixotes Rede. Der Wirth riß fie aber bald aus 
diefer Berwunderung, indem er ihnen fagte, wer Don Quixote 
ſei und daß man nicht auf ihn zu achten brauche, da es ihm 
am Berfand fehle. Sie fragten den Wirth, ob nicht vielleicht 
ein junger Menſch von etwa fünfzehn Zahren iu die Schenke 
gefommen fei. Er. fei ald Maulthiertreiber gekleidet und habe 
die und die Merkmale. Hierbei fehilvderten fie den Liebhaber 
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der Donna Clara. Der Wirth antwortete, es feien fo viele * 


Leute in der Schenke, daß er fich nicht erinnere, den gerabe 
gefehen zu haben, nad dem fie fragen; da indeß einer von 


ihnen die Kutjche gefehem hatte, in welcher der Dberrichter ge= 


fommen war, fprach derfelbe: Hier ift er wohl ganz gewiß, 


denn dies ift die Kutfohe, der er, wie man fagt, nachfolgt. . 


Bleibe einer von uns an der Thüre, indeß die übrigen hinein 
geben, ihn zu fuchen. Auch wäre es gut, wenn einer von ung 


rings um die Schenke berginge, damit er nicht über die Hof- Ru 


mauer weg entlommen fann. 
Das foll gefrhehen, antwortete einer von ihnen. 
Zwei gingen alfo hinein, einer blieb an der Thür und ein 


anderer ging um die Schenke herum. Der Wirth fah dies 


alles und wußte gar nicht, was alle diefe Vorkehrungen beveus 
ten ſollen, obgleich er wohl glaubte, daß fie den Burfchen 
ſuchen wolfen, den fie ihm befrhrieben hatten, 

Es war indeß volllommen Tag geworden, und ſowohl 
deshalb, als wegen des Lerms, den Don Quirote gemacht hatte, 
waren alle munter geworden und fanden auf, namentlich Donna 
Clara und Dorsten, denn die eine hatte wegen der Unruhe 
über die Nähe ihres Geliebten, die andere wegen des Berlan- 


gens, diefen zu fehen, die ganze Nacht über fehr fchlecht ge-- 


fchlafen. Don Quirote, welcher fah, daß keiner der vier Rei— 
fenden auf ihn achtete, noch feine Aufforderung beantwortete, 
war ganz wüthend und außer fi vor Zorn und Berbruß; 
und hätte er in den Verordnungen feiner Ritterfchaft gefunden, 


daß es einem fahrenden Ritter erlaubt fei, ein anderes Aben- < 
teuer zu beginnen und zu unternehmen, wenn er Wort und 


Treue verpfändet hatte, fich auf Feines einzulaffen, bis er 
dad Verſprochene vollendet, fo würde er fie alle angefallen 
und wider ihren Willen eine Antwort von ihnen erpreßt haben. 
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Da er aber meinte, es komme ihm nicht zu und wäre nicht 
wohl anftändig, ein neues Unternehmen zu beginnen, bie er 
Micomicona in ihr Reich eingefeßt, fo blieb ihm nichts übrig 
als zu fohweigen und ruhig zuzuwarten, bis er ſehe, wo das 
Nachſuchen der Reifenden hinaus wolle. Einer derfelben fand 
den jungen Menfchen, den er fuchte. Er fihlief an der Seite 
eines Maulthiertreibere und war ganz ohne Beforgnis, daß 
man ihn fuchen, gefchweige, daß man ihn finden würde, Der 
Menſch zog ihn am Arın empor und ſprach: Gewiß, Herr Don 
* Luis, das Kleid, das ihr da tragt, ſchickt fich Herrlich zu eurem 
Stande, und das Lager, auf weldem ich euch finde, zu der 
Sorgfalt, womit eure Mutter euch erzogen hat. 

Der Burſche rieb ſich die fchlaftrunfenen Augen, betrad- 
tete gemächlich den, der ihn angefaßt hatte, und erfannte ihn 
bald für einen Diener feines Vaters, worüber er fo erfchrad, 
daß er lange Zeit fein Wort reden konnte, noch wollte. Der 
Diener aber fuhr fort: Ihr habt Hier nichts anderes zu thun, 
mein Herr Don Luis, als euch in Geduld zu faffen und nad 
der Heimath zurüdzufehren, wenn etwa euer Önaden nidt 
will, daß euer Bater, mein Herr, nad der ewigen Heimath 
zurückkehre, denn wahrlich nichts anderes läßt fich erwarten von 
dem Schmerze, den eure Abmwefenheit ihm verurfacht hat. 

Aber wie hat mein Bater erfahren, fragte Don Luis, da 
ich diefen Weg und in diefer Tracht eingefhlagen habe? 

Ein Student, antwortete ver Diener, dem ihr euer Vor» 
baben vertraut Habt, hat es entdeckt, aus Rührung über den 
Anblif des Kummers, der euern Bater ergriff, ald man euch 
vermißte. Er ſchickte fogleich vier Diener audg, um euch zu 
fuhen, und wir find. alle hier zu euren Dienften, und mehr 
erfreut, als man firh denken fann, über bie gute Berrichtung, 
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mit der wir heimfepren fönnen, indem wir euch dem wieder 


vor die Augen bringen, der euch mehr als feine Augen liebt. 

Das wird wohl, antwortete Don Luis, nicht anders ge- 
fhehen, als mie ich ed will oder wie der Himmel es fügt. _ 

Was Könnt ihr noch wollen oder was mag der Himmel 
fügen, als daß ihr euch darein gebt und umfehrt? Denn etwas 
anderes wird nicht möglich fein. 

Das ganze Gefpräch der beiden hörte der Maulthiertreiber 
"mit an, neben welchem Don Luis lag; er fland auf, ging hin 
und fagte alles, was vorging, Don Fernando, Gardenio und 
den übrigen, welche fih fchon angefleidet hatten; er erzählte 
ihnen, daß jener Mann den Burfhen Don nenne, was fie unter 
einander gefprochen haben und daß er ihn in das Haus feines 
Baters zurüdführen wolle, der Burſche aber ſich deſſen wei— 
gere. Dadurch und durch das, was fie bereits von ihm wuß— 
ten, nämlich die gute Stimme, die ihm der Himmel verliehen, 
wurden fie alle von einem heftigen Berlangen entzündet, ge= 
nauer zu wiffen, wer er fei, und felbft ihm zu helfen, wenn 


man ihm etwa Gewalt anthun wollte; deshalb begaben fie _ 


fi) dahin, wo er noch immer mit feinem Diener fprach und 
firitt. Dorotea kam unterbeffen aus ihrem Gemad und hinter 
ihr ganz beftürzt Donna Clara. Doroten rief den Cardenio 


bei Seite, erzählte ihm Fürzlich die Gefchichte des Sängers und 


der Donna Clara und er erzählte ihr zur Erwiderung, was 
fih zugetragen habe mit der Ankunft der Diener feines Vaters, 
die ihn fuchen follten. Dies konnte nicht fo heimlich gefprochen 
werben, daß es Donna Clara nicht vernommen hätte, worüber 
fie denn ganz außer fih gerieth, fo daß fie, wäre nicht Do- 
roten hinzugetreten, um fie zu halten, auf ven Boden geftürzt 
wäre. Garbenio bat die Dorotea, mit ihr in das Zimmer 
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zurüdzufepren; er wolle alles zu vermitteln fuchen. Dies tha- 
ten fie auch. Schon waren die vier Diener, welche gekommen 
waren, um Don Luis zu ſuchen, in die Schente getreten, ſtan— 
den um ihn ber und fuchten ihn zu bereden, daß er fogleich, 
ohne fih einen Augenblick aufzupalten, umkehren folle, um fei- 
nen Vater zu tröften. Er antwortete, daß er dies in feinem 
Fall thun könne, big er eine Angelegenpeit beendigt babe, von 
welcher fein Leben, feine Ehre und feine Ruhe abhänge. Die 
Diener ergriffen ihn hierauf und fagten, fie werden auf Feine 
Weiſe ohne ihm zurückkehren, fondern ihn mitnehmen, er möge 
nun wollen oder nicht. 

Das werdet ihr nicht thun, verfeßte Don Luis, wenn ihr 
mich nicht todt mitnehmen wollt; denn ihr mögt mich fortbringen, 
auf welche Art es fei, fo bringt ihr mich dadurch ums Leben. 

Sept waren frhon die meiften in der Schenke Anwefenden 
zu dieſem Gtreite hinzugelommen, namentlih Cardenio, Don 
Fernando, feine Gefährten, der Richter, der Pfarrer, der Bar: 
bier und Don Duirote, denn nunmehr ſchien es diefem nicht 
weiter nöthig, das Schloß zu bewachen. Cardenio, ber bie 
Geſchichte des Jünglings bereits wußte, fragte die, die ihn weg— 
führen wollten, was fie veranlaffe, den Burfchen gegen feinen 
Billen fortzuführen. 

Wir werden hiezu dadurch veranlaft, antwortete einer von 
den vieren, daß wir feinem Vater, welcher durch die Entfer- 
nung biefes Junkers in Gefahr gekommen if, fein Leben zu 
verlieren, daffelbe wieder geben wollen. 

Hierauf fagte Don Luis: Es braucht fih niemand um 
meine Angelegenheiten zu befümmern; ich bin frei und werde 
zurüdfehren, wann eg mir beliebt; wo nicht, ſo ſoll mich auch 
keiner von euch dazu zwingen. 

Das mag Euer Gnaden eigene Vernunft * antwortete 
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der Mann, und wenn biefe nicht genug über euch vermag, fo 
haben wir doch Gewalt genug, das auszuführen, weswegen 
wir gefommen und wozu wir verpflichtet find. 

Run, fprach hier der Oberrichter, fo laßt und doch ver 
Sache auf den Grund gehen! 

Der Mann aber, ver ihn als einen Nachbar feines Haufes 
fannte, antwortete: Kennt denn Euer Gnaden, Herr Ober: 
richter, diefen Junker niht? Es ift ja der Sohn eured Nach— 
bars und ift in der für feinen Stand ganz unſchicklichen Klei- 
dung, wie Euer Gnaden fehen kann, aus feinem väterlichen 
Haufe entwichen. 

Der Richter betrachtete ihn genauer, erkannte und um— 
armte ihn und ſprach: Was find das für Poffen, mein Herr 
Don Luis, oder was für wichtige Urfachen können euch bewo- 
gen haben, auf diefe Art und in diefer Tracht zu reifen, tie 
fo wenig mit eurem Stande übereinflimmt? | 

Dem jungen Menſchen traten die Thränen in die Augen, 
und er fonnte dem Richter feine Silbe antworten. Diefer fagte 
zu den vier Dienern, fie möchten ruhig fein, es werbe alles 
gut gehen. Hierauf nahm er Don Luis bei der Hand, führte 
ihn auf die Seite und fragte ihn, wie er benn hieher komme. 

Während diefer und anderer Fragen hörte man ein großes 
Gefchrei am Thor der Schenke, welches von zwei Gäften her- 
rührte, die in dem Haufe diefe Nacht zugebracht, und nun, ba 
fie jedermann mit dem Wunſche befchäftigt fahen, zu erfahren, 
wen die vier Diener fuchten, fih vorgenommen hatten, fortzu= 
geben, ohne zu bezahlen, was fie fehuldig waren. Allein der 
Wirth, der aufmerkfamer auf feine eigenen Angelegenheiten 
war, als auf fremde, hielt fie fe, wie fie eben zum Thor 
hinaus wollten, verlangte feine Bezahlung und warf ihnen ihre 
böfe Abficht mit fo deutlichen Worten vor, daß fie fich bewogen 


> 


35 


fühlten, ihm mit den Fäuften zu antworten, die fie auch fo 
tüchtig gegen ihn in Anwendung zu bringen anfingen, daß ber 
arme Wirth ſich in die Nothwendigkeit verfegt fah, zu ſchreien 
und um Hilfe zu rufen. Die Wirthin und ihre Tochter ſahen 
eben feinen andern weniger beichäftigten, der ihm beiſtehen 
fönnte, als Don Quixote. Zu diefem ſprach die Tochter der 
Wirthin: So helft doch, gnädiger Herr Ritter, bei der Tugend, 
die euch Gott gegeben hat, helft meinem armen Bater, den 
zwei böfe Menfhen eben ausdrefchen wie Getraide. 

Don Duirote antwortete aber fehr gelaffen und mit vieler 
Ruhe: Reizendes Fräulein, eure Bitte kann jetzt nicht Statt 
finden, denn es ift mir verboten, mich auf ein Abenteuer ein 
zufaffen, ehe ich ein anderes beendigt habe, zu welchem ich 
durch mein verpfändetes Wort verbunden bin, Was ih aber 
thun kann, um euch zu dienen, das will ich euch fogleich ſagen. 
Lauft und fagt eurem Bater, daß er fih in dieſem Kampfe fo 
gut als möglich Halte und fih auf feine Weife befiegen laffe, 
während ich bie Prinzeffin Micomicona um Erlaubnis bitte, 
ihm in feiner bedrängten Lage helfen zu bürfen, Gicht fie mir 
diefe, fo feid verfichert, daß ich ihm heraushelfen werde. 

Ei verdammt! rief Maritornes, welche daneben fand. Ehe 
Euer Gnaden diefe Erlaubnis erhalten hat, von ber ihr fprecht, 
it mein Herr ſchon in der andern Welt. 

Willigt ein, Fräulein, daß ich um die Erlaubnig anhalte, 
von der ih ſprach, antwortete Don Duirote. Denn fobald ich 
fie habe, liegt nicht viel daran, ob er auch in der andern Welt 
it, denn ich werde ihn von bort zurüdbringen, und wenn bie 
ganze Welt ſich mir widerfeßen follte, oder ich werde wenig- 
ſtens euch folhe Rache verfchaffen an denen, die ihn borthin 
gefhickt Haben, daß ihre mehr als mittelmäßige Genugthuung 
baben follt. 

* 3 * 
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Ohne weiter etwas zu fagen, ging er zu Doroten, kniete 
vor ihr nieder und bat mit ritterlihen und abenteuerlichen 
Morten, ihre Hoheit möchte geruhen ihm Erlaubnis zu erthei- 
Ien, daß er dem Herrn diefes Schloffes zu- und beifpringen 
dürfe, als welchem eben großer Schimpf zugefügt werbe, 

Die Prinzeffin gab ihm die Erlaubnis gern, worauf er 
fogleich feinen Schild an den Arm nahm, Hand an fein Schwert 
legte und nach dem Thor der Schenke eilte, wo die beiden 
Säfte ven Wirth noch immer mishandelten. Wie er aber hin- 
zufam, hielt er inne und fland ſtill, ob ihn gleich Maritorneg 
und die Wirthin baten, fih nicht aufzuhalten, fondern ihrem 
Herrn und Gemahl beizuflehen. 

Ich muß mich aufhalten, antwortete Don Quirote, weil 
es mir nicht erlaubt ift, mein Schwert gegen Knappenvolf zu 
sieben. Ruft aber meinen Knappen Sando her, denn ihm 
fommt es zu, und ift feine Sache, vergleichen Bertheidigung 
und Rache zu übernehmen, 

Dies gefhah am Thor der Schenke, wo Fauftfchläge und 
Dhrfeigen in vollem Schwange gingen, und zwar ganz zum 
Nachtheil des Wirths und zum großen Aerger der Maritorneg, 
der Wirthin und ihrer Torhter, die über Don Quixotes Feig- 
heit und das Unglüf, das ihrem Gatten, Herrn und Bater 
widerfuhr, verzweifeln wollten, Wir wollen fie aber indeß 
dort verlaffen, denn es wird fich fihon jemand finden, ber 
ihnen hilft, und wo nicht, fo mag der dulden und ſchweigen, 
der mehr unternimmt, als feine Kräfte ihm erlauben. Wir 
wollen num fünfzig Schritte weiter gehen, um zu erfahren, was 
Don Luis dem Richter antwortete, den wir verließen, als er 
jenen bei Seite führte und um die Urfache fragte, warum er 
zu Fuß und in fo ſchlechter Kleidung hierher gekommen fei. Der 
junge Menfch ergriff hierauf heftig feine Hände, als wollte er 
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bezeichnen, daß ihm ein heftiger Schmerz das Herz zufammen«- 
preffe, vergoß einen Strom von Thränen und ſprach zu ihm: 
Mein Herr, ich kann euch weiter nichts fagen, als daß ich von 
dem Augenblid an, wo der Himmel es fügte und unfere Nach— 
barſchaft e8 erleichterte, daß ich Fräulein Donna Clara, eure 
Tochter und meine Gebieterin erblicdte, diefelbe zur unum— 
ſchränkten Herrin meines Willens gemacht habe; und wenn es 
der eurige, mein wahrer Herr und Vater, nicht verhindert, fo 
fol fie noch heutiged Tages meine Gattin werden. Für fie 
babe ich das Haus meines Vaters verlaffen und für fie mich 
in diefe Kleidung geworfen, um ihr zu folgen, wohin fie gebt, 
wie der Pfeil feinem Ziele oder wie der Schiffer dem Norb- 
fiern. Sie weiß von meinen Abfichten nichts weiter, ald was 
fie einige Male daraus hat abnehmen fünnen, daß fie mid 
von fern weinen ſah. Ihr kennt, mein Herr, den NReichthum 
und Adel meiner Eltern, und wißt, daß ich ihr einziger Erbe 
bin ; fcheinen euch dies hinreichende glüdlihe Eigenfchaften zu 
fein, auf welche hin ihr es wagen könntet, mich ganz glüdlich 
zu machen, fo nehmt mich fogleich ald euern Sohn an, und 
wenn mein Vater, von andern Planen geleitet, keinen Gefallen 
findet an dem Schaß, den ich mir zu fuchen gewußt habe, fo 
hat doch die Zeit mehr Gewalt, um Dinge zu ändern und um— 
zugeftalten, als der menſchliche Wille. 

Nach diefen Worten ſchwieg der verlichte Jüngling, und 
der Richter war beftürzt, verwirrt und erflaunt, indem er ihn 
anhörte, ſowohl über die verftändige Art, womit ihm Don Luis 
fein Herz entdedt hatte, als auch, weil er fih in den Fall ver- 
ſetzt ſah, daß er nicht wußte, was er bei fo plöglih und un— 
erwartet eintretenden Umſtänden thun folle. Daher antwortete 
er weiter nichts, als daß er ihn bat, fih vor der Hand zu be= 
zubigen, und feine Diener fo weit hinzuhalten zu fuchen, daß fie 
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Heute noch nicht zurücklehrten, damit man Zeit gewinne, zu bes 
denken, was für alle am dienlichfien fei. Don Luis küßte ihm 
mit Gewalt die Hände und badete fie in feinen Thränen, wo—⸗ 
durch wohl ein Marmorherz hätte können erweicht werben, nicht 
allein das des Richters, der als ein kluger Dann ſchon einge- 
fehen hatte, wie paflend dieſe Verbindung für feine Tochter 
wäre, vorausgeſetzt, daß es möglich würde, fie mit der Ein- 
willigung des Baters von Don Luis ins Werk zu feßen, von 
dem er wußte, daß er feinem Sohne eine hohe Stellung zu 
verschaffen fuchte. Die Gäfle hatten unterweilen bereits mit 
dem Wirth Frieden gemacht, und zwar mehr auf Don Qui⸗ 
xotes gütliches Zureden, als auf feine Drohungen, und hatten 
alles bezahlt, was der Wirth verlangte. Die Diener des Don 
Luis warteten auf das Ende der Unterredung mit dem Richter 
and auf den Entfchluß ihres Herren, als der böfe Feind, ver 
nie ſchläft, es fo fügte, daß in demfelben Augenblide der Bar- 
bier in der Schente einkehrte, welhem Don Quirote Mambring 
Helm und Sancho Panza den Sattel feines Efeld abgenommen 
und mit dem feinen vertaufcht hatte. Der Barbier zog feinen 
Efel in den Stall und ſah Sancho Panza, der eben etwas an 
feinem Sattel ausbeſſerte. Sp wie der Barbier den Sattel 
erblickte, erfannte er ihn auch und erfühnte fih, Sancho folgen- 
dermaßen zu begrüßen: Ha, Don Spitbube, hier habe ich 
euhl Nur herunter mit meinem Beden, meinem Saumfattel 
und dem ganzen Gefhirr, das ihr mir geraubt habt. 

Sancho, der ſich fo plößlich angegriffen fah und die Schmä- 
Hungen hörte, die gegen ihn ausgefloßen wurden, hielt mit der 
einen Hand feinen Sattel feft und gab mit der andern dem 
Barbier eine ſolche Maulfchelle, daß ihm das Blut aus dem 
Mund lief. Desungeachtet wollte der Barbier die Beute, bie 
er in feinem Sattel gemacht hatte, nicht loslaſſen, fondern 
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erhob die Stimme dermaßen, daß alle, die in der Schenfe 
waren, dem Gefchrei und Zank nadhliefen. 

Kommt herbei, rief der Barbier, im Namen des Königs 
und ber Gerectigkeit! denn weil ich mein Eigentum in An- 
fpruch nehme, will diefer Spitzbube, diefer Straßenräuber mic 
umbringen. 

Du lügft, antwortete Sancho, ich bin fein Straßenräuber, 
denn in gerechtem Kampf bat mein Herr Don Duirote diefe 
Beute erobert. 

Don Quirote war ſchon bei der Hand und war fehr er- 
freut zu fehen wie gut fein Schilofnappe fi in Bertheidigung 
und Angriff benehme. Er hielt ihn von dieſer Zeit an für 
einen Mann von Muth und beſchloß in feinem Herzen, ihn bei 
der erfien fih darbietenden Gelegenheit zum Ritter zu ſchlagen, 
denn er glaubte, daß die Ritterweihe an ihm gut angebradpt 
wäre. Unter andern Dingen, die der Barbier im Berlauf des 
Streits ausframte, fagte er: Ihr Herren, diefer Saumfattel 
gehört eben fo gut mir als der Tod, den ich Gott fehuldig 
bin, und ich kenne ihn eben fo gut, als hätte ich ihn zur Welt 
gebracht; und hier flieht mein Efel im Stall, und ber wirb 
mich nicht Lügen firafen. Berfucht beides an einander und 
wenn fie nicht zu einander paflen, wie ein Ei zum andern, fo 
will ich ein Schuft fein meiner Lebtage. Ja noch mehr! An 
demfelben Tag, wo man mir den Sattel nahm, nahmen fie 
mir auch ein neues meſſingenes Bartbeden, welches noch nicht 
ein einziges Mal war gebraucht worden und mich einen baaren 
Thaler gekoſtet hat. 1 

Hier konnte fih Don Duirste nicht enthalten zu antiwor- 
ten. Er flellte fih alfo zwifchen die beiden Streitenden, trennte 
fie, warf den Sattel auf den Boden, damit er vor aller Augen 
liege, bis die Wahrheit ans Licht gezogen fei, und fprach: Ihr 
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alle, meine Herren, ſehet Kar und deutlich den Irrthum, in 
welchem der gute Knappe hier befangen if, dafern er dasjenige 
ein Bartbedfen nennt, das doch war, ift und fein wird der Helm 
Mambrins, welchen ich ihm in redlicher Fehde abgenommen . 
und mich fo in rechtmäßigen und erlaubten Befitz beffelbigen 
gefett babe. Was den Streitpunft des Sattels betrifft, fo 
mifche ich mich darein nicht; was ich aber darüber fagen kann, 
it, daß damals mein Schildknappe Sancho mich um die Er- 
laubnis bat, das Gefchirr von dem Pferde dieſes beftegten 
Feigen zu nehmen und das feinige damit zu ſchmücken. Ich 
gab ihm diefe Erlaubnis und er nahm das Verlangte; hat fi 
nun das Pferbegefhirr wirklich in einen Saumfattel verwan— 
delt, fo weiß ich dafür feinen andern Grund anzugeben, als 
etwa den gewöhnlichen, daß nämlich ſolche VBerwandlungen in 
ven Begebenheiten der Ritterichaft oft vorfommen. Um num 
diefe meine Behauptung zu befräftigen, fo lauf, mein Sohn 
Sancho, und bring den Helm herbei, ven biefer gute Dann 
für ein Bartbeden ausgiebt. 

Nun bei Gott, gnädiger Herr, fprah Sancho, wenn wir 
feinen anderen Beweis für unfere Anficht haben, als den, den 
Euer Gnaden meint, fo ift Mambring Helm eben fo gut ein 
Bartbeden, wie diefes bummen Teufels Gefhirr ein Saum- 
fattel. 

Thue, was ich dich heiße, verfeßte Don Quixote. Es 
tönnen doch in diefem Schloß nicht alle Dinge in die Zauberei 
verwidelt werben. 

Sancho ging nah dem Bartbeden und brachte es herbei. 
Sobald Don Quirote es erblidte, nahm er e8 in die Hände 
und fprah: Nun feht, ihr Herren, mit welcher Stirn diefer 
Knappe behaupten kann, dies fei ein Bartbeden und nicht der 
Helm, von dem ich rede, Und ich ſchwöre bei dem Ritterorben, 
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zu dem ich gehöre, daß diefer Helm derfelbe ift, dem ich ihn 
abgenommen habe, ohne daß daran etwas hinzu gefügt, noch 
davon genommen worden wäre. 

Das hat gar keinen Zweifel, unterbrach hier Sancho. 
ſeit ihn mein Herr eroberte, hat er damit nicht mehr als einen 
einzigen Kampf beſtanden, als er nämlich die unglücklichen Ge— 
feſſelten befreite, und wenn er damals dieſes Beden... Helm 
nicht gehabt hätte, ſo würde es ihm nicht zum Beſten gegan— 
gen ſein, denn bei jener gefährlichen Geſchichte fehlte es nicht 
an Steinwürfen. 


Vierundvierzigſtes Kapitel, 


In welchem der Zweifel über Mambrins Helm und das Reitkiſſen aufge— 
klärt wird, nebſt andern Begebenheiten, die fich zugetragen, nach der 
Wahrheit erzählt. 


Was deucht euch nun, meine Herren, ſagte der Barbier, 
davon, daß dieſe trefflichen Lente immer noch behaupten, ja 
feſt darauf beharren, daß dies kein Bartbecken, ſondern ein 
Helm ſei? 

Und wer das Gegentheil behauptet, ſagte Don QDuirote, 
dem will ich zeigen, daß er lügt, wenn er ein Ritter iſt; ift er 
aber ein Knappe, fo lügt er noch einmal, und aber taufenpmal. 

Unſer Barbier, der bei dem ganzen Borfall zugegen war, 
wollte, da er die feltfame Gemüthsart Don Quixotes fo gut 
kannte, ihn noch toller machen und den Spaß fo weit treiben, 
daß alle lachen mußten. Er wandte fich alfo zu dem andern 
Barbier und fagte: Herr Barbier, oder was ihr fonft fein 
mögt, wißt, daß auch ich einer von eurer Zunft bin und ſchon 
feit länger als zwanzig Jahren mein Eramenszeugnie habe; 
auch kenne ich fehr wohl alle Inftrumente der Barbierkunft 
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ohne Ausnahme, und war nicht minder einige Zeit in meiner 
Yugend Soldat, weshalb ich denn recht gut weiß, was ein 
Helm, tft und eine Pidelhaube und ein Bifierhelm, nebft andern 
Sachen, die zum Kriegswefen gehören, nämlich zu den Waffen- 
gattungen der Soldaten, und behaupte daher, ohne beffern 
Einfichten entgegenftehen zu wollen, denen ich mich gerne un 
terwerfe, daß das Stück, das vor unfern Augen ift und das 
diefer edle Herr in feinen Händen hält, nicht nur fein Bart- 
beden ift, fondern von demſelben fo entfernt liegt, wie das Weiße 
vom Schwarzen oder die Wahrheit von der Lüge. Doc be- 
baupte ih auch, ob es gleich ein Helm ift, fo ift es doch fein 
volltändiger Helm. 

Nein wahrlih nidht, fagte Don Quirote, denn es fehlt 
ihm die untere Hälfte, das Kinnfläd. 

Ganz richtig, ſprach der Pfarrer, der die Abficht feines 
Freundes des Barbiers bereits gemerkt hatte; und daſſelbe be- 
Rätigte Gardenio, Don Fernando und beffen Begleiter; ja au 
der Richter würde, wenn ihn nicht feine Angelegenheit mit Don 
Luis fo nachdenklich gemacht hätte, feinerfeits den Spaß ımter- 
fügt haben. Der Ernft deffen aber, was er jeßt im Kopfe 
hatte, befchäftigte feine Gedanken fo fehr, daß er wenig oder 
gar nit auf diefen Scherz adhtete. 

Gott fteh mir bei! rief hierauf der genedte Barbier, wie 
ift es möglih, daß fo viele ehrenhafte Leute behaupten, daß 
dies fein Bartbeden fondern ein Helm fei? Das ift doch eine 
Sache, die eine ganze Univerfität in Erftaunen fegen könnte, 
wenn fie auch noch fo verftändig wäre. Nun gut, wenn dieſes 
Bartbeden ein Helm tft, fo mag wohl auch diefes Reitkiffen ein 
Dferdefattel fein, wie diefer Herr behauptet hat. 

Mir fcheint es ein Neitkiffen, fagte Don QDuirote, aber 
ich habe ſchon gefagt, daß ich mich hierein nicht menge. 
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zer, feht nur dem Herrn Don Quirote zu, zu entſcheiden, denn 
in diefen Ritterangelegenheiten müſſen dieſe Herren alle und 
ih auch ung feiner beffern Einficht fügen. 

Bei Gott, meine Herren, fagte Don Duirote, fo manche 
und fo feltfame Dinge find mir in diefem Sclofle die beiden 
Male, da ich hier herbergte, zugefloßen, daß ich mich nicht uns 
terfiehe, irgend etwas mit Beftimmtheit zu beantworten, was 
man mich in Betreff der in dieſem Schloſſe enthaltenen Dinge 
fragen möchte, denn ich bin der Meinung, daß alles, was bier 
gefchieht, mit Bezauberung zugeht. Das erfte Mal quälte mich 
ein verzauberter Maure, ver fih hier aufhält, und dem Sancho 
‚fiel er mit feinen Helferspelfern nicht minder läftig, und in 
diefer Nacht erft bin ich faft zwei Stunden lang an biefem 
Arm gehangen, ohne daß ich begreifen kann, wie ich oder wie 
ih nicht in diefes Misgefchid verfiel. Daher würde ich mich 
tolffühn blosgeben, wenn ich mich darauf einlaffen wollte, in 
einer fo vermwirrten Sache meine Anfiht zu fagen; was bag 
betrifft, daß einige fagen, dies fei ein Bartbeden und fein 
Helm, darauf habe ich fihon geantwortet; aber zu erklären, 
ob dies ein Kiffen oder ein Sattel fei, darüber wage ich nicht 
eine entſchiedene Meinung abzugeben, fondern überlafle dies 
ganz eurem geneigten Ermeflen; vielleicht weil ihr Feine ge— 
fhlagenen Ritter ſeid wie ich, habt ihr mit den Bezauberungen 
diefes Orts nichts zu ſchaffen, fo daß ihr die Sinne frei be- 
haltet, und über die Dinge in diefem Schloß ein Urtheil fällen 
möget, wie fie in der That und Wahrheit find und nicht, wie 
fie mir erfcheinen. 

Kein Zweifel, antiwortete Don Fernando, Herr Don QDui- 
rote bat dies Mal ganz wohl gefprochen, daß ung die Entfchei- 
dung dieſes Falles zulomme. Damit aber viefes gründlicher 
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gefchehen könne, will ich im Geheimen bie Stimmen biefer 
Herren fammeln und nachher volfländig und deutlich bekannt 
machen, was fih daraus ergibt. 

Für diejenigen, die mit Don Duirotes Gemüthsart bekannt 
waren, wurde alles dieſes höchſt lächerlich; denen aber, die nicht 
davon mußten, fihien ed die größte Verrüdtheit von der Welt, 
vorzüglich den vier Dienern des Don Luis, nicht minder dem 
Don Luis felber und drei andern Neifenden, die zufällig in vie 
Schenke gefommen waren und das Anfehen von Häfchern hat— 
ten, was fie auch in der That waren. Wer aber am meiften 
darüber in Verzweiflung fam, war der Barbier, befien Bart— 
been fich unter feinen Augen in den Helm Mambrins ver- 
wandelt hatte, und der gar nicht zweifelte, daß fein Kiffen auch 
zu einem prächtigen Prerbefattel werben werde. Allefamt lach— 
ten, als fie Don Fernando umhergehen fahen, um von ben 
einzelnen die Stimmen zu fammeln, und fie ihm ing Ohr 
lifpelten, um in aller Heimlichkeit ihre Erklärung darüber ab- 
zugeben, ob jenes Kleinod, über welches fo viel geftritten wor— 
den war, ein Kiffen oder ein Sattel fei. Nachdem er alle 
Stimmen son denjenigen gefammelt hatte, die mit Don Qute 
xote befannt waren, fagte er laut: Mein guter Mann, feht, 
ich bin nun müde, fo viele Urtheile einzuholen, denn ich fehe, 
daß, wen. ih nur um feine Meinung frage, antwortet, es fei 
eine Berrüdtheit zu fagen, dies fei ein Eſelskiſſen, da es doch 
ein Pferbefattel fei und zwar von einem Pferde von echter Race. 
Deshalb müßt ihr euch in Geduld faflen, denn troß euch und 
eurem Efel ift dies ein Sattel und fein Kiffen, und fomit habt 
ihr eure Sade ſchlecht geführt und verloren. 

Ich will fie auch im Himmel verloren haben, rief der arme 
Barbier, wenn ihr euch nicht irrt; denn fo gewiß meine Seele 
vor Gottes Gericht rein ericheinen möge, ſo gewiß fcheint es 
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mir ein Kiffen und fein Sattel. Aber Gewalt gebt vor Recht. 
Sch fage nichts weiter. Aber ich bin doch wahrlich nicht be— 
foffen, denn ich bin noch nüchtern, bol mich der Teufel! 

Die närrifchen Reden des Barbiers erregten nicht weniger 
Lachen, als die Tollheiten des Don Duirote, der nunmehr 
fagte: Nun ift alfo nichts weiter zu thun, als daß jeder das 
Seinige nehme, und was Gott ihm gegeben, mag Sanft Veter 
ihm gefegnen. 

Einer von den vieren fagte: Wenn das nicht ein abgere— 
deter Spaß it, fo kann ich mich unmöglich Überzeugen, daß 
Leute von fo gefundem Berftand, wie die hier gegenwärtigen, 
oder die wenigftens fo ausſehen, fich unterftehen follten zu fagen 
und zu behaupten, daß dies Fein Bartbeden, jenes fein Reit- 
fiffen fei. Da ich aber fehe, daß fie es behaupten und fagen, 
fo merke ih wohl, daß irgend ein Geheimnis dahinter fledt, 
wenn fie auf einer Sache hartnädig befichen, die fo fehr gegen 
alles ftreitet, was die Wirflichfeit und Erfahrung ung lehrt. 
Denn ich ſchwöre bei dem und jenem (er ſprach ven Flud 
nämlich rund heraus), daß mich alle Leute auf der Welt nicht 
glauben machen ſollen, daß dies kein Barbierbedfen und jenes 
kein Efeltiffen fet. 

Es könnte auch wohl von einer Efelin fein, fagte ber 
Pfarrer. 

Mags doch! fagte der Diener; darauf kommt es hier nicht 
an, fondern ob dies ein Reitfiffen ift oder Feines, wie ihr 
behauptet. 

Da dies einer von ben eben angelommenen Häfchern hörte, 
der den Streit und die Berhandlung mit angehört hatte, rief 
er voll Zorn und Unmwillen: Es ft fo wahr ein Efelstiffen als 
mein Vater, und wer anders gefagt hat oder noch fagt, der ift 
befoffen. 
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Das lügſt du, wie ein nichtswürdiger Schurfe, antwortete 
Don Quirote, hob feine Stange auf, die er niemals aus der 
Hand lies, und holte einen fo gewaltigen Schlag nad) feinem 
Kopfe aus, daß, wenn der Häfcher nicht ausgewichen wäre, er 
ihn bier zu Boden geftredt hätte. Die Stange fprang hier- 
nach auf dem Boden in Stüde, und da die übrigen Häfcher 
fahen, wie übel man ihrem Gefährten mitfpielte, riefen fie mit 
lauter Stimme um Beiftand für die heilige Brüderfhaft. Der 
Wirth, welcher auch zu den Häfchern gehörte, holte fogleich ſei— 
nen Stab und feinen Degen, und flellte fih feinen Gefährten 
zur Seite. Die Diener des Don Luis ftellten fih um ihren 
unter her, damit er ihnen nicht in dem Getümmel entwifche. 
Der Barbier, der das ganze Haus in Aufruhr fah, griff wie- 
der nach feinem Kiffen, und ein Gleiches that Sancho. Don 
Duirote nahm das Schwert zur Hand und griff die Häfcher 
an. Don Luis rief den Dienern zu, daß fie ihn laſſen follten, 
um dem Don Duirote, Gardenio und Don Fernando beizu- 
ſtehen, welde fih alle des Don QDuirote annahmen. Der 
Pfarrer rief dazwiſchen, die Wirthin heulte, die Tochter war 
tief betrübt, Maritornes weinte, Dorotea war in Verwirrung, 
Luscinda erftaunt und Donna Clara in Ohnmacht. Der Bar- 
bier prügelte auf Sancho, Sancho drafh den Barbier; Don 
Luis, den einer der Diener am Arm zu ergreifen gewagt hatte, 
bamit er nicht entwifche, gab diefem einen Fauftfchlag, fo daß 
ihm der Mund fih von Blut füllte. Der Richter nahm fi 
einer an. Don Fernando hatte unter feinen Füßen einen 
Häfcher, und trat nach Herzensluft auf feinem Leibe herumt. 
Der Wirth fing von Neuem mit lauter Stimme an, um Hilfe 
zu rufen für die heilige Brüderſchaft. So war die ganze 
Schenke ein Klagen, Rufen, Schreien, Berwirrung, Furcht, 
Entfegen, Unheil, Prügel, Maulfchellen, Schläge, Tritte und 
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Blutvergießen. Mitten in diefem Chaos, Wirrwarr und Laby— 
rinth fiel e8 Don Duirote plöglich ein, daß er fich mitten im 
Getümmel und Durcheinander bei dem Streit im Lager des 
Agramante befinde, und er fohrie daher fo laut, daß feine 
Stimme durch die ganze Schenke dröhnte: Haltet inne, ihr 
alle, ftehet fill, beruhigt euch und hört mich an, wenn ihre 
das Leben behalten wollt. 

Auf dieſe furdhtbare Stimme wurden alle ruhig und er 
fuhr fort: Sagte ich euch nicht, ihr Herren, daß diefes Schloß 
bezaubert fei, und daß es der Wohnſitz von irgend einer Region 
von Geiftern fein müffe? Zur PBeftätigung deffen ſchaut mit 
euren eigenen Augen an, wie fich unter ung die Zwietracht des 
Lagers des Agramante zugetragen und wiederholt hat. Seht, 
wie man hier um das Schwert, dort um das Pferd ftreitet, 
hier um den Adler, dort um den Helm, und wir alle fämpfen 
und wiffen nicht, was wir wollen. Kommt darum hierher, 
mein Herr Richter, und Euer Ehren, Herr Pfarrer, damit der 
eine den König Agramante und der andere den König Sobrino 
vorftelle, und fo der Friede hergeftellt werde, denn beim all- 
mächtigen Gott, es if eine große Hundsfötterei, daß fich fo 
viele treffliche Leute, als hier zugegen find, um ſolche Lumpes 
reien ermorden. 

Die Hafer, welche Don Quixotes Redensarten nicht ver- 
ftanden, und fih von Don Fernando, Cardenio und ihren Ge— 
noſſen fo fohlecht behandelt faben, wollten ſich nicht zur Ruhe 
begeben. Der Barbier war dazu bereit, denn im Kampfe war 
ihm nicht allein der Bart, fondern auch das Kiffen zerriffen 
worden. Sancho gehorchte beim erfien Worte feines Herrn 
als ein redlicher Diener; die vier Diener des Don Luis wur: 
den auch ruhig, da fie fahen, wie wenig ihnen bie Unruhe be— 
fam; nur der Wirth beftand darauf, daß man die Rafereien 
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diefes Berrüdten beftrafen müffe, der jeden Augenblid vie 
Schenke in Aufruhr bringe. Endlich aber beruhigte fih der 
Lerm vorläufig, das Kiffen blieb in Don Quixotes Meinung 
ein Sattel bis zum jüngflen Tag, das Bartbecken ein Helm 
und die Schenfe ein Schloß. Da nun alles auf das Zureben 
des Richters und des Pfarrers beruhigt war und Freundfchaft 
gemacht hatte, beftanden die Diener des Don Luis von Neuem 
darauf, daß er fogleich mit ihnen heimkehren folle, und indem 
er fih mit ihnen herumzankte, berieth fich der Richter mit Don 
Sernando, Cardenio und dem Pfarrer, was in diefem Falle zu 
thun fei, und wiederholte ihnen alles, was ihm Don Luis er— 
zählt hatte. Am Ende vereinigte man fih dahin, daß Don 
Fernando fih den Dienern des Don Luis zu erfennen gab und 
ihnen fagte, es fei fein Wunſch, daß Don Luis mit ihm nach 
Andalucien gehe, wo ihn der Marques fein Bruder mit der 
Achtung aufnehmen werde, welche Don Luis verdiene ; denn 
man wiffe, daß es nicht feine Abficht fei, jest feinem Vater 
unter die Augen zu treten, und wenn man ihn in Stüde riffe. 
Da die vier die Würde des Don Fernando und die Abficht deg 
Don Luis erfuhren, fo bef&loffen fte unter fih, daß drei zu— 
rückkehren follten, um feinem Bater zu erzählen, was fi) zu= 
getragen habe, der eine aber follte bei Don Luis bleiben, um 
ihn zu bedienen, und ihn nicht cher verlaffen, bie jene zurüd- 
kämen, oder er erführe, was fein Bater ihretwegen befchloffen 
habe. So wurde durch das Anjehen des Agramante und die 
Klugheit des Königs Sobrino diefer Wirrwarr von Händeln 
entwidelt; da ſich aber der Feind der Eintracht und der Wi— 
derfacher des Friedens fo geringgefhäßt und verfpottet fah, 
und wie ihm fo wenig Nutzen daraus erwachſen, daß er fie 
alle in ein folches Labyrinth geführt hatte, befchloß er noch ein— 
mal Hand anzulegen und neuen Zwiſt und Unfrieden zu 
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erweden. Die Häſcher wurden nun ruhig, da fid den Stand 
der Leute erfahren hatten, mit welchen fie geftritten; fie zogen 
fid von den Händeln zurüd, weil fie glaubten, auf welche Art 
auch es fich enticheiden mörhte, fo würden fie in diefer Schlacht 
immer den fürzeren ziehen. Der eine verfelben aber, welder 
von Don Fernando geprügelt und getreten war, erinnerte fidh, 
daß unter andern Berhaftsbefeflen, die er gegen einige Ver« 
brecher bei fi habe, auch einer gegen Don Quixote laute, den 
die heilige Brüderſchaft deshalb ausgeftelt, weil er ven Ga- 
Irerenftlaven die Freiheit gegeben, was Sancho immer mit 
vielem Grunde befürchtet hatte. Da er nım daran dachte, 
wollte er fich überzeugen, ob bie angegebenen Kennzeichen bei 
Don Duirste zutreffen. Er nahm deshalb ein Pergament aus 
dem Bufer, und fand das, was er ſuchte. Nun fing er lang⸗ 
fam an zu lefen, denn er war im 2efen Fein befonderer Künſt⸗ 
ler, ımd bet jedem Worte, das er las, blidte er Don QDuirote 
an und verglich die Kennzeichen des Verhaftsbefehls mit dem 
Gefichte des Ritters, wodurch er fich überzeugte, daß es ber- 
felbe fet, deffen Verhaftsbefehl er Hier buchſtabierte. Kaum wußte 
er dies gewiß, als er fein Pergament wieder einftedte, in ber, 
Iinten den Befehl Hielt, mit ber rerhten den Don Quirote fo 
kräftig beim Kragen padte, daß er ihn Faum zu Athem kommen 
fies, und mit lauter Stimme rief: Im Namen der heiligen 
Brüderfhaft, und damit ihr feht, daß ich Recht habe, Test 
biefen Befehl, worin geboten wird, diefen Straßenräuber zu 
verhaften. ; 

Der Pfarrer nahm den Befehl, ımd fah, daß der Häſcher 
die Wahrheit fagte und daß die Kennzeichen genau auf Don 
Quixote paßten. Diefer aber, da er fi von einem fo gemei⸗ 
nen Böfewicht fo übel behandelt fah, gerieth im bie größte 
Wuth, ſtrengte alle feine Kräfte an, umd padte, fo gut er konnte, 
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mit beiden Händen den Häfcher bei der Gurgel, fo daß, wenn 
ihm feine Gefährten nicht zu Hilfe gefommen wären, biefer 
eber fein Leben, ale Don Quixote feine Beute losgelaffen Hätte. 
Der Wirth, der ihnen vermöge feines Amtes beiftchen mußte, 
lief fogleich hinzu, um ihnen Hilfe zu leiften. Die Wirtpin, 
die ihren Mann von Neuem in Händel verwidelt ſah, erhob 
von Neuem ihre Stimme, bei deren Klang auc alsbald Mari- 
tornes und ihre Tochter einfielen, um den Himmel, fo wie bie 
Umftehenden um Hilfe anzurufen. As Sancho fah, was vor- 
ging, rief er: So wahr Gott Iebt, es if doch alles wahr, was 
mein Herr von den Bezauberungen diefes Schlofies fagt, denn 
man fann nicht eine Stunde ruhig dariı leben. 

Don Fernando trennte den Häfcher und Don Quixote ımb 
machte ihnen beiden zu ihrem Vergnügen” die Hände log, mit 
welchen diefer den Rodkragen des einen, jener die Gurgel des 
andern feft gepadt hielt; deshalb wollten aber die Häfcher ihre 
Anſprüche auf ven Berhafteten nicht aufgeben, und riefen, man, 
folle ihnen helfen, ihn binden und ihn in ihre Gewalt bringen; 
dies fei man dem Dienfte des Königs und der heiligen Brüder- 
fhaft fchuldig, in deren Namen fie von Neuem um Beiftand. 
und Unterftüßung bitten, um dieſen Spigbuben, Straßenräuber 
und Bufchklepper gefangen zu nehmen. Don Duirote lachte, 
als er diefe Reden hörte, und fagte mit großer Ruhe: Kommt 
an, ihr thörichtes niedriges Bolk, heißt ihr es Straßenraub 
treiben, wenn man Gefeffelte, befreit, Gefangene loemacht, den 
Elenden Hilfe Teiftet, die Gefallenen aufrichtet, den Hilfsbedürf- 
tigen beiſteht? Sa, verruchtes Volk, ihr verdient durch eure 
niederträchtige Dummheit, daß euch der Himmel die Zrefflich- 
feit niemals einſehen läßt, die in der fahrenden Ritterfchaft ent- 
halten ift, und daß ihr nie die Sünde und Unmiffenheit erfen- 
nen bürft, vermöge der ihr nicht euch einfallen laßt, den Schatten, 
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wie vielmehr die wirkliche Gegenwart eines irrenden Ritters 
zu verehren! Hört doch, Spigbubenzunft, nicht Häfcherzunft, 
ihr Straßenräuber unter Erlaubnis der heiligen Brüderfchaft, 
fagt mir, wer war der Narr, ber diefen Berhaftsbefehl aug- 
fertigte gegen einen Ritter, wie ich bin! Wer war eg, daß er 
nicht wußte, daß bie irrenden Ritter von jedem Gerichte aus— 
genommen find, und daß ihr Gefe ihr Schwert, ihre Stärke 
ihr Gericht, ihre Vorſchrift nur ihr Wille it? Wer war fener 
Zollpäusler, fage ich noch einmal, der nicht weiß, daß fein 
Edelmann folhe Borzüge und Befreiungen ſich erworben hat, 
wie der irrende Ritter fie erhält an dem Tage, wo er zum 
Ritter geſchlagen wird, und fi dem ſchweren Beruf der Nit- 
terfchaft unterzieht? Welcher irrende Ritter zahlte ie Tribut, 
Zoll, Atzife, Hoheitsgelder, Weg- oder Waflergeld ?_ Welcher 
Schneider machte ihm eine Rechnung für verfertigte Kleidung ? 
Welcher Burgherr nahm ihn wohl in fein Schloß auf, und ließ 
ihn feine Zeche bezahlen? Welcher König z0g ihn nicht zur 
Tafel? Welche Jungfrau vertraute fih ihm nicht und übergab 
fih gänzlich feinem Wunſch und Willen? Und endlich, welcher 
irrende Ritter war, ift und wirb wohl in der Welt fein, der 
nicht die Gewalt hätte, für ſich ganz allein vierhundert Prügel 
an vierhundert Häfcher auszutheilen, die im in den Weg 
treten ? 
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Sechsundvierzigſtes Kapitel, 
Bon dem denkwürdigen Abenteuer mit ven Häfchern,, und von dem heftigen 

Zorn unfers braven Ritterd Don Duirote. 

Während Don Quirote diefes fagte, fuchte der Pfarrer die 
Häfcher zu. überzeugen, daß Don Quirote nicht vecht bei Sin- 
nen fei, wie fie aus feinen Reden und Handlungen fließen 
tönnten, und daß es nicht der Mühe lohne, die Sache weiter 
zu. treiben, denn wenn fie ihn auch verhafteten und fortführten, 
würden fie ihn doch fogleich wieder freilaffen müffen als einen 
Wahnſinnigen. Derjenige, welder den Berhaftbrief bei fich 
hatte, wandte indeß dagegen ein, es fei nicht feine Sache, über 
Don Quixotes BVBerrüdtpeit ein Urtheif zu fällen, fondern er 
müſſe den Befehl, den ihn fein Vorgeſetzter ertheilt, ausführen 
und, wenn er ihn einmal gefangen eingebracht habe, mögen fie 
ihn dann breihundert Mal Ioslaffen. 

Nichts deſto weniger, fagte der Pfarrer, müßt ihr ihn doch 
diesmal nicht fortführen, und. er wird ſich auch wohl nicht fort⸗ 
führen. laffen, foviel ich ihn kenne. 

Kurz, der Pfarrer wußte. ihnen fo vieles zu fagen und Don 
Quixote wußte. fo viele neue Thorpeiten zu begehen, daß die 
Häfcher noch mehr verrüdt hätten fein, müffen, ald er felbf, 
wenn fie nicht eingefehen hätten, woran ed Don Quicote fehle. 
Sie hielten demnach fürs Beſte, fih zu beruhigen, ja fogar 
zwifchen dem Barbier und Sancho Panza, melde noch immer 
bartnädig ihren Handel fortführten, den Frieden zu vermitteln. 
Als Diener der Gerechtigkeit fchlichteten fie auch endlich bie 
Sache und waren fo geſchickt in ihrem Schiedsrichteramt, daß 
beide Theile, wo nicht völlig, fo doch einigermaßen zufrieven 
geftellt wurden, denn ed wurden zwar die Saumfättel, aber 
nicht die Gurten und dag übrige Zubehör für in vem Tauſch 
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begriffen erklärt. Was Mambrims Helm betraf, fo gab ihm 
der Pfarrer heimlich und ohne daß Don Quixote etwas davon 
merfte, für das Beden acht Realen, und der Barbier ſtellte 
ipm darüber einen Empfangfchein aus, worin er auth erklärte, 
daß er für jetzt nnd Immer fich zufrieden geben wolle. 
Nachdem nım diefe beiden wichtigflen md ſchwierigſten 
Händel beigelegt waren, blich nur noch übrig, daß die Diener 
des Don Luis vermocht wurden, zu dreien zurüdyufchren,, und 
daß der wierte ihn dahin begleitete, wohin ihn Don Fernando 
führen wollte; und da nun fihon das gute Geſchick und ein 
günftigerer Stern angefangen hatte, zu Gunften der Liebenden 
und ber Helden in der Schenke feine Tanzen zu brechen und 
die Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen, fo wollte For- 
tuna auch ihr Werk vollenden und alles zu einer glüdlichen 
Endſchaft gedeihen laffen; denn die Bedienten waren mit allem 
zufrieden, was Don Luis verlangte, und Donna Clara war 
darüber auch fo froh, daß jeder, der ihr ins Geſicht fah, die 
Freude ihrer Seele darauf Iefen fonnte. Zorayda, wiewohl fie 
alle die Borgänge, die fie mit anfah, nicht immer recht ver- 
fand, war doch traurig und heiter, je nachdem fie die Em- 
pfindungen in den Mienen der andern abwechfeln fah, nament⸗ 
ih in denen ihres Spaniers, von dem fie nie ein Auge ließ 
und an dem ihre ganze Serle hing. Der Wirth, welcher das 
Geſchenk und den Schabenerfaß nicht unbemerkt gelaffen hatte, 
woburd der Pfarrer ſich mit dem Barbier abgefunden, forderte 
nun gleichfalls die Zeche Don Duirotes und eine Entfhädigung 
für feine Schläuche und feine Weine, und fhwor, daß weder 
Rocinante, noch Sanchos Efel ans der Schenfe kommen follte, 
ehe ihm alles bis auf den Iegten Heller bezaplt wäre. Der 
Harrer brachte alles ing Reine und Don Fernando bezaplte 
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ihn, obwohl der Richter ebenfalls mit vieler Bereitwilligkeit 
feine Börfe anbot. Auf diefe Art waren denn alle befriedigt 
und beruhigt, fo daß die Schenke nicht mehr wie die Verwir- 
rung des Lagers Agramantes ausſah, fondern gerade wie der 
Frieden und Ruhe zur Zeit Octavians; und alle waren darü— 
ber einig, daß man dafür den guten Abfichten und der großen 
Beredfamkeit des Herrn Pfarrers, fo wie der unvergleichlichen 
Freigebigkeit Don Fernandos verbunden fei. Als fih nun Don 
Quixote von fo vielen Händeln, eigenen fowohl als ſolchen 
feines Schildfnappen, frei und ledig fah, gedadte er, es wäre 
an ber Zeit, feine angefangene Reife fortzufegen und jenes 
große Abenteuer zu Ende zu bringen, zu weldhem er war be- 
rufen und auserwählt worden. Mit einem fohnellen Entfchluffe 
warf er fib daher Dorotea zu Füßen, welche ihm jedoch nicht 
eher erlaubte, ein Wort zu fprechen, bis er aufftände, Um ihr 
zu gehorchen, richtete er fi auf die Füße und fagte: Es ift ein 
gemeined Sprichwort, ſchönes Fräulein, daß der Fleiß der Vater 
des Glücks if, und in vielen fohwierigen Fällen hat ung bie 
Erfahrung gelehrt, daß der Eifer eines Sachwalters einen zwei: 
felhaften Handel zu einem guten Ende geführt hat. Aber nir- 
gends beftätigt fich dieſe Wahrheit mehr, als in allen Berhält- 
niffen des Kriege, wo Schnelligkeit und Gemwandtpeit die An» 
fchläge des Feindes vercitelt und den Sieg gewinnt, ehe der 
Gegenpart fih in Bertpeidigungsftand feßt. Diefes alles fage 
ih darum, erhabene und fürtrefflide Dame, weil mich deucht, daß 
unfer Aufenthalt in diefem Schloffe nunmehr keinen Nugen, fon= 
dern vielmehr ung Schaden bringen kann, daß wir es bereinfi 
fehr empfinden würden. Denn wer weiß, 05 nicht durch heims 
lihe und gefchäftige Kundfchafter euer. Keind der Rieſe bereits 
erfahren bat, daß ich fomme, um ihn zu vernichten, und ob er, 
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wenn ich ihm Zeit dazu laffe, ſich nicht in einem unüberwind⸗ 
lichen Schloß ober einer Feſtung befeftigt, wogegen all mein 
Beftreben und alle Kraft meines unermüdeten Armes wenig 
vermögen. Darum, meine Gebieterin, fommen wir, wie ges 
fagt, durch unsere Thätigkeit feinen Anfchlägen zuvor, und reis 
fen wir auf gutes Glüd alsbald ab, denn Euer Hoheit Glüd 
ift gemadt, wie ihr es nur wünſcht, fobald ich mich eurem 
Feind gegenüber fehe, 

Hier fhwieg Don Quixote und eriwartete mit vieler Ruhe 
die Antwort der fihönen Infantin, welde mit Hoheit in ber 
Miene und in einem Stil, der dem Stile Don Quiroted ans 
gemefien war, ermwiderte: Ich danke euch, Herr Ritter, für 
den Eifer, den ihr bezeugt, mir in meiner großen Drangfal bei- 
zuſtehen, wie ed einem Ritter ziemt, dem es Pflicht und Beruf 
if, Waiſen und Hilfebedürftige zu unterftüßen. Und gebe der 
Himmel, daß euer und mein Berlangen in Erfüllung gehe, das 
mit ihr gewahr merbet, daß es noch erfenntliche Frauen in ber 
Welt giebt! Was meine Abreife betrifft, fo Tann fie fogleich 
vor ih gehen, denn ich habe keinen andern Willen als den 
eurigen. Befehlet über mich ganz nad eurem Belieben und 
Gutachten, denn diejenige, welche euch einmal die VBertheidigung 
ihrer Perfon anvertraut und ihre Wiedereinfegung in ihre Her⸗ 
fhaften ganz euren Händen anvertraut hat, Tann nicht dem 
entgegen handeln wollen, was eure Klugheit irgend anorbnen 
möchte. 

Sn Sottes Namen, ſprach Don Quixote, da eine Dame 
fih vor mir demüthigt, fo will ich auch die Gelegenheit nicht 
verfäumen, fie zu erheben und fie wieder auf ihren angeerbten 
Thron zu feßen. Unfere Abreife geſchehe demnach alsbald, 
denn mich fpornt bereits mein Berlangen und mein Vorhaben, 
weil man zu fagen pflegt: Zaubern bringt Gefahr; da nun der 
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Himmel nichts exichaffen, noch die Hölle je etwas gefchaut hat, 
was mich exfehreden oder feige machen könnte, fo fattle ben 
Rorinante, Sancho, und zäume dein Laftthier und den Zelter 
der Königin und laßt ung Abſchied nehmen von dem Burgheren 
uud von dieſen Herfchaften, um augenblidiich davon zu ziehen. 

Sancho, welcher alles mit angehört hatte, fehüttelte ben 
Kopf und fagte: Ach Herr, Herr, es fleht viel fchlimmer im 
Dörfhen, als man laut werben läßt, mit Berlaub aller ehr- 
ſamen Hauben gefagt. 

Was kann es Uebles geben in irgend einem Dorfe ober 
in allen Städten der Welt, das zu meinem nn fih auf- 
Iaffen könnte, du Schuft? 

Wenn Euer Gnaden böfe wird, antwortete Sande, fo 
will ich Schweigen und nichts von dem fagen, was ich doch als 
guter Schildfnappe und wie ein treuer Diener gegen feinen 
Herrn zu fagen verpflichtet bin. 

Sag, was du will, verfegte Don Quirote, wenn beine 
Worte nur nicht darauf hinzielen, mich in Furcht zu jagen; 
denn wenn bu dich fürchte, fo handelfi du nad deiner Art, 
uud wenn ich mich nicht fürchte, fo handle ich nach meiner Art. 

Darum hantelt fihs nicht, Gott perzeih' mir meine Sünd ! 
antwortete Sandho, aber ich bin überzeugt und verfichert, daß 
diefe Dame, die. fih Königin von dem großen Reid Micomicon 
nennen läßt, fo wenig eine Königin ift, wie meine Mutter; 
denn wäre fie, wofür fie fi ausgibt, fo würde fie nicht mit 
einem von der Gefellichaft, fo oft man den Kopf umdreht, und 
in jeder Ede ſchnäbeln. 

Dorsten erröthete über Sanchos Worte, denn ihr Gemapl 
Don Fernando hatte in der That bisweilen verftohlenerweife 
. einen Theil des Minnefoldes, den ihre Wünfche verdienten, 
wit dem Lippen genafht, was Sancho bemerkt und deshalb 
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vermuihet hatte, eine ſolche Ungezwungenheit paſſe eher für 
eine Buhldirne als die Königin eines fo großen Reiches. Sie 
fonnte und wollte Sancho nichts antworten, fondern ließ ihn 
ungeftört fortſchwatzen, und er fagte: Ich fage euch das, mein 
Herr, denn, wenn, nachdem wir lange und allentbalben umher⸗ 
gezogen, ſchlimme Zage und noch fchlimmere Nächte audge- 
fanden, wenn biefer, der fih ſchon bier in der Schenke fo 
gütlich tut, hernach fommt und die Früchte unferer Mühen für 
fi nimmt, fo brauche ich mich nicht eben befonders zu beeilen, 
daß ich den Rocinante fattle, meinen Efel bepade und den 
Zelter aufzäume, fondern es möchte beffer fein, ſtill zu fitzen, 
laßt jede Mege ſpimen und ung unfer Brod verzehren. _ 

Gott ſtehe ung bei, wie fih Don Qutrote erzürnte, als er 
die ungezogenen Worte feines Schildnappen vernahm! Er 
ward fo wild, daß er mit freifchender Stimme, mit ftotternder 
Zunge und Feuer aus den Augen fprühend rief: O du gemei« 
ner, ungezogener, ausdgelaffener , unwiflender,, fehaler , natter- 
züngiger, unverfhämter, verläumberifcher, Läfterfüchtiger Schurfe! 
Sole Worte wagft du vorzubringen in meiner Gegenwart 
und in Gegenwart diefer erlauchten Frauen, und folde unver- 
fändige, vermeffene Dinge wagft du dir in deine verrüdte Ein- 
bildungskraft zu fegen ? Geh mir aus den Augen, du Mis— 
geburt der Natur, du Niederlage von Lügen, du Zeughaus ber 
Betrügerei, bu Keller der Schelmtenftreihe,, du Erfinder von 
Bosheiten, du Berbreiter von Narrentheidungen, bu Feind der 
Eprerbietung , die man königlichen Perfonen fohuldig tft! geb 
und fomm mir nicht wieder unter das Geficht, bei Strafe mei- 
nes Grimme! 

Indem er fo ſprach, wölbte er hoch die Brauen, feine 
Baden blähten fih auf, er ſchaute wild umher und flampfte 
mit dem rechten Fuß heftig auf den Boden, was alles dem 
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Zorn andeutete, der in feinen Eingeweiden fochte. Durch dieſe 
wüthenden Reden und Geberden wurde Sancho fo beftürzt und 
erfchroden, daß er fich gefreut hätte, wenn in biefem Augen 
blick fih die Erde unter feinen Füßen aufgethan und ihn ver- 
fihlungen hätte. Er wußte nichts anderes anzufangen, als den 
Rüden zu fehren und fih aus der Nähe feines erzürnten Ges 
bieterg wegzubegeben. Doch die kluge Doroten, welche Don 
Duirotes Sinnesart fhon ganz gut verftand, fagte zu ihm, 
‚um feinen Grimm zu befänftigen: Zürnet nicht, Herr Ritter 
von der traurigen Geſtalt, über die einfältigen Dinge, die euer 
ehrlicher Knappe gefagt dat! Denn vielleicht hat er nicht fo 
ganz ohne Grund geiproden; und bei feinem gefunden Ver— 
"Rand und feinem chriſtlichen Gewiffen fann man nicht argwöh⸗ 
nen, daß er falihes Zeugnis erhebe. Es ift demnach zu glau— 
ben und nicht weiter zu bezweifeln, da in diefem Scloffe, wie 
ihr fagt, Herr Ritter, alles mit Zauberei zugeht, daß möglicher- 
weiſe, fage ich, Sancho, dur folde Teufeleien getäufcht, wirf- 
lich das gefehen hat, wovon er redet und was meiner Ehre fo 
nachtheilig if. 

Ich ſchwöre bei dem allmächtigen Gott, ermwiderte darauf 
Don Duirste, daß eure Hoheit den Nagel auf den Kopf ge— 
troffen hat und daß dem armen Sünder Sando irgend ein 
leidiges Geficht vor Augen getreten ift, welches ihm Saden 
vorfpiegelte, die ihm zu feben unmöglich geweſen wäre ohne 
Zauberei. Denn ich bin von der Gutmüthigfeit und Arglofig- 
feit diefes armen Schelms überzeugt, der den Leuten feine 
böfen Nachreden zu machen im Stande ift. 

So ift e8 und dabei bleibt es, fprab Don Fernando, und 
darum muß Euer Gnaden, Herr Don Quixote, ihm verzeihen 
und ihn wieder in den Schos eurer Gemwogenheit aufnehmen, 
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sicut erat in principio, ehe folcherlei Gefichte ihm den Ber- 
fand verrückten. 

Don Duirote antwortete, er wolle ihm verzeihen und ber 
Dfarrer holte Sancho, welcher ganz demüthig heranlam, vor 
feinem Herrn niederfniete und ihn um feine Hand bat; er gab 
fie ihm und ertheilte ihm , nachdem er fie hatte küffen laſſen, 
feinen Segen, indem er fagte: Nun wirft du doch ganz ein- 
ſehen, daß es wahr if, was ich ſchon oft zu dir gefagt habe, 
daß nämlich alles in diefem Schloffe nicht mit rechten Dingen 
zugebt. 

Das glaube ih auch, ſprach Sancho, ausgenommen die 
Prelle, mit welcher es ganz natürlich zuging. 

Denke das nicht, erwiderte Don Quixote, denn wäre bied 
gewefen, fo hätte ich dich ſchon damals oder doch jegt noch ge— 
rät, aber weder damals noch jetzt fonnte ich es thun, und ich 
wußte nicht einmal, an wem ih Rache nehmen follte für deine 
Beihimpfung. 

Alle wünfcten zu erfahren, wie es fi denn mit der Prelle 
verbalte, und der Wirth erzählte ihnen Punkt für Punkt Sancho 
Panzas Luftfahrt, worüber fie alle nicht wenig lachten, und 
worüber Sando fich nicht weniger würde geärgert haben, wenn 
ihm fein Herr nicht von Neuem verfihert hätte, daß es Zau— 
berei fei, obgleih Sando in feiner Einfalt nie fo weit ging, 
daß er es nicht für reine, umbezweifelte Wahrheit ohne alle 
Beimifhung von Betrug gehalten hätte, daß er von Menſchen 
mit Fleifch und Bein und nicht von Gefpenftern des Traumes 
und der Einbildungsfraft geprelit worden fei, wie fein Herr 
glaubte und verficherte. Zwei Tage hatte die ganze anſehnliche 
Gefellfchaft bereits in ver Schenke zugebradht, und da fie nun— 
mehr vermeinten, es wäre Zeit aufzubrechen, fo dachte man 
anf Mittel, wie der Pfarrer und der Barbier ihrem Wunfche 


gemäß Don Duirote mitnehmen und in feiner Heimath für die 
Heilung feiner Thorheit forgen fönnten, ohne Dorsten und 
Don Fernando mit nach ihrem Dorfe zu bemühen und die Be- 
freiung der micomiconifchen Königin fortzufpielen. Der Be- 
fhluß iprer Verabredungen war, daß man mit einem Ochſen⸗ 
fuprmann, der eben vorüber fam, fih dahin vereinige, daß er 
Don Duirote folgendermaßen fortbringen folle. Man machte 
eine Art Käfig aus hölzernen Stäben, groß genug, daß Don 
Duirote ganz behaglich darin Plat hatte; Don Fernando und 
feine Genofien, nebft den Dienern des Don Luis und die Hä— 
fiber und der Wirth, alle verhüllten fi fofort nah Anleitung - 
und Anordnung des Pfarrers die Gefihter und verfleideten fich 
der eine auf diefe, der andere auf eine andere Weife, fo daß 
Don Quirote fie für lauter andere Perfonen halte, als bie er 
bisher auf diefem Schloffe gefehen. Als dies gefchehen war, 
näberten fie fi in größter Stilfe vem Lager, wo er von ben 
beftandenen Mühſalen ausruhte und ſchlief. Sie traten 
beran, und indem er noch frei und unbeforgt vor einem folchen 
Ueberfalle ſchlief, ergriffen fie ihn heimlich und banden ihm 
Hände und Füße fo gefickt fe, daß, als er plöplich erwachte, 
er fih nicht rühren, noch irgend etwas anfangen konnte, fon- 
dern ganz erftaunt und verwundert war, fo feltfame Gefichter 
vor fih zu fehen. Doch im Augenblide brachte ihn feine flets 
rege Einbildungstraft auf die Borftellung und die Annahme, 
biefe Geftalten feien Gefpenfter diefes verzauberten Schloſſes, 
und er felbft fei ohne allen Zweifel bereits auch verzaubert, 
da er fi weder rühren, noch vertheldigen fonnte; ganz wie 
der Pfarrer, als er diefes Poflenfpiel angelegt, ſich gedacht hatte, 
daß es fommen würde. Nur Sancho hatte von allen Anwe- 
fenden feine Gedanken und feine Geftalt behalten, denn obwohl 
nicht viel dazu fehlte, daß er an eben dem Hebel litt, wie fein 
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Herr, fo erfannte er doch recht gut, wer alle dieſe verkleideten 
Geflalten waren; aber er wagte nicht, feinen Mund zu öfnen, 
bis er fehe, wo es mit dem Ueberfall und der Berhaftung fei- 
nes Herrn hinauswolle, welcher ebenfalls fein Wort fprach und 
das Ende feiner Anfechtung geduldig erwartete, welches darin 
beftand, daß man. ven Käfig hereinbrachte, ihn im denſelben ein» 
fperrte und das Lattenwerk fo feft vernagelte, daß man ee nicht 
mit dem heftigften Ziehen hätte zerfprengen können. Darauf 
nahmen fie ihn alabald auf die Schultern und indem fie das 
Zimmer verließen, vernahm man eine furdtbare Stimme, fo 
laut ber Barbier, nämlich nicht der mit dem Saumfattel, 
fondern der andere, fie hervorbringen fonnte, welche rief: O 
Ritter von der traurigen Geftalt, laß dich nicht anfechten die 
Gefangenschaft, in der du biftl, denn fo muß es fommen, damit 
um fo geichwinder das Abenteuer vollendet werde, in weldes 
deine große ZTapferfeit dich verwidelt hat. Es wird foldes 
vollendet werben, wenn der grimmige Löwe der Mancha mit 
der weißen Taube von Tobofo die ſtolzen Naden unter bas 
fanfte Joch des Epeftandes fchmiegen wird, aus welder uner- 
hörten Berbindung die tapfern Jungen an das Licht der Welt 
fommen unb bie reißenden Krallen ihres mächtigen Baters 
nachahmen werben; und das alles wird geichehen, che der Ber- 
folger. der fliehenden Nymphe zwei Mal die firahlenden Bilder 
in feinem ſchnellen, von der Natur ihm zugemiefenen Taufe 
befucht. -UInd du, edelfter und gehorfamfier Schilpfnappe, ber 
je ein. Schwert umgürtet, einen Bart im Geficht und einen 
Geruch in der. Nafe hatte, werbe nicht muthlos noch derdroffen, 
indem bu fiehſt, wie man fo die Blume der fahrenden Nitter- 
haft vor deinen Augen dahinführt! Denn bald, wofern es 
dem Bildner der Welt gefällig it, wirft du dich fo hoch und 
fo. erbaben geftellt fehen, daß du felbft dich nicht mehr kennſt, 


62 


und die Berheißungen, die dein guter Herr dir gegeben hat, 
werden dir nicht unerfüllt bleiben. Und ich verfichere dir im 
Namen der weifen Mentironiana, daß dir dein Lohn foll rich- 
tig bezahlt werden, wie du aus dem Erfolg erfehen magft; 
und folge den Außftapfen des tapfern verzauberten Ritters, 
denn es ift nothwendig, daß bu auch mit ihm dahin gehft an 
euren gemeinfamen Beflimmungeort. Da es mir nicht erlaubt 
ift, euch mehr zu fagen, fo fahret mit Gott, und ich kehre zu= 
rüc, ich weiß wohl wohin. 

Gegen das Ende der Prophezeihung erhob er feine Stimme 
allmählig und ließ fie herna fo ſchwach herabfinken, daß auch 
die Mitwiffer des Spafles faft geglaubt hätten, es fei wahr, 
was- fie gehört hatten. Don Quixote war durch die vernom- 
mene Weiffagung getröftet, denn alsbald errieth er durch und 
durch ihren Sinn und fah, daß ihm verheißen wurde, er werbe 
durch eine heilige und rechtmäßige Ehe mit feiner geliebten Dul- 
einea von Zobofo verbunden werden und aus ihrem gefegneten 
Schoofe werden die jungen Löwen, feine Söhne, hervorgehen, 
zum ewigen Ruhme der Mancha. Da er dies aufrihtig und 
zuverfichtlih glaubte, erhob er feine Stimme, holte einen tie- 
fen Seufzer und rief: O du, wer du auch fein magft, ber 
du mir fo vieles Glück vorgeveutet, ich bitte dich, den weifen 
Zauberer, der für meine Angelegenheiten Sorge trägt, in mei- 
nem Namen zu erfuden, daß er mich in diefem Gefängnis, in 
dem fie mich jetzt wegführen, nicht umlommen laffe, 'che biefe 
erfreulihen und unvergleichlichen Verheißungen, wie die find, 
die man mir hier gegeben hat, in Erfüllung gegangen. Denn, 
wenn dies gefchieht, fo werde ich die Drangfal meiner Haft 
als Wonne, und diefe Ketten, die mich feffeln,, als Seeligfeit 
und dieſes Lager, auf das man mich legt, nicht als ein hartes 
Schlachtfeld betrachten, fondern als ein weiches Bette und 
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üppiges Poller. Was aber die Beruhigung Sancho Panzas 
meines Schildknappen betrifft, fo vertraue ich auf feine Treue 
und fein braves Berhalten, daß er im Glüd und Unglück mid 
nicht verlaffen wird; denn, wenn auch fein oder mein Midges 
hit mich verhindern follte, ihm die verſprochene Inſel eder 
etwas anderes von gleihem Werth zu geben, fo kann ihm 
wenigfteng fein Lohn nicht entgehen, weil in meinem Tefta- 
ment, das ich bereitd gemacht habe, ausdrücklich beftimmt iſt, 
was man ibm geben fol, nicht nah Verhältnis feiner vielen 
und guten Dienfte, fondern meines Vermögene. 

Sande Panza neigte fih gar beſcheidentlich, und küßte ihm 
beide Hände, denn eine allein hätte er nicht gefonnt, weil fie 
beide zufammengebunden waren. Die Gefpenfter nahmen nun 
alsbald den Käfig auf die Schultern, und machten ihn auf dem 
Ochſenkarren fefl. 


Siebenundpierzigfted Kapitel, 


Don ver feltiamen Gejchichte, wie Don Quixote von der Mancha verzau- 
bert war nebjt andern merkwürdigen Borfüllen. 

As Don Quixote fih auf diefe Weile in einen Käfig ge: 
fperrt und auf den Karren gefept ſah, fprad er: Viele und 
fehr ernfte Gefichter habe ich zwar von fahrenden Rittern ges 
lefen, allein niemals habe ich gelefen, gefehen oder gehört, daß 
man verzauberte Ritter auf ſolche Weiſe weggeführt hätte, und 
mit der Langſamkeit, wie fie fih von dieſen trägen und ſchwer— 
fälligen Thieren erwarten läßt; denn immer pflegt man fie mit 
unglaublicher Gefchwindigfeit durch die Lüfte hinzuführen, vers 
ihloffen in eine fhwarze finftere Wolfe oder auf einem feurigen 
Wagen, oder au auf einem Hippogrpphen oder einem andern 
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ähnlichen Thier; aber dag man mich nun auf einem Ochfen- 
farren dahin führt, fo wahr Gott lebt, das macht mich ganz 
verwirrt] Aber vielleicht hat das Ritterwefen und die Berzau- 
berungen in dieſen unfern Zagen einen ganz andern Gang ges 
nommen, als in alten Zeiten der Fall war. Es könnte au 
fein, da ich ein ganz neuer Ritter in der Welt bin, und der 
erfte, der das vergeffene Amt der fahrenden NRitterfchaft wieder 
erwect, daß man auch andere Arten von Verzauberungen und 
andere Weifen, die Berzauberten fortzufchaffen, neu erfunden 
bat. Was denkſt du davon, Freund Sancho? 

Ich weiß niht, was id davon denken foll ‚»antwortete 
Sancho, weil ih in den fahrenden Büchern nicht fo belefen 
bin, wie Euer Gnaden. Aber bei alle dem wollte ich wohl 
verſichern und beſchwören, daß bie Gefpenfter um ung her nicht 
fo ganz katholiſch find. 

Warum nicht gar katholiſch? rief Don Quixote. Wie 
follen fie denn fatholifch fein, da es lauter hölliſche Geifter 
find, welche phantaftifche Körper angenommen haben, um bies 
ihr Wefen zu treiben und mich in diefe Lage zu verfegen. Und 
wenn du dich von der Wahrheit veffen überzeugen will, fo 
rühre fie nur an und betafte fie, fo wirft vu bald finden, daß 
ihre Körper nur von Luft find und nur im der bloßen Erfcei- 
nung beftehen. 

Bei Gott, mein Herr, verfepte Sando, ich habe fie ſchon 
angerührt, und biefer Teufel, der hier fo gefrhäftig thut, hat 
feftes derbes Fleifh und no eine andere Eigenfchaft, die fehr 
verfehieden ift von derjenigen, welche fonft, wie ich fagen hörte, 
den böfen Geiftern eigentpümlich if, denn wie man behauptet, 
riechen alle nah Schwefel und andern übeln Düften, biefer 
aber riecht eine halbe Meile weit nach lauter Ambra. e 
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Sande meinte damit Don Fernando, der als ein vor- 
nehmer Herr wohl nah dem, was Sancho fagte,, riechen 
mochte. 

Wundere dich darüber nicht, Freund Sancho, antwortete 
Den QDuirote, denn ich will dir fagen, die Teufel verfiehen 
viele Künfte, und wenn fie auch Gerüche um fich her verbrei— 
ten, fo riechen fie doch eigentlih nad nichts, denn es find 
Geifter, und wenn fie riechen, fo Können fie nach nichts Gutem 
riechen, fondern nach ſchlechten flinfenden Dingen. Der Grund 
davon ift, weil fie, wo fic auch fein mögen, die Hölle in fi 
tragen und feine Erleichterung für ihre Pein finden können; 
da nun Wohlgerühe etwas Liebliches und Angenehmes find, fo 
fönnen die Teufel unmöglih gut riehen, und wenn es bir 
fheint, Daß der Teufel, von dem du redeſt, von Ambra buftet, 
fo betrügft du dich entweder felbft, over er will dich betrügen 
und veranftalten, daß vu ihn nicht für einen Teufel halteft. 

Diefes Zwiegefpräh führten Herr und Diener; Don Fer- 
nando aber und Cardenio fürdteten, Sancho möchte am Ende 
ihren Plan völlig errathen, dem er fchon fo ziemlich nahe war; 
darum befchloffen fie, die Abreife zu befchleunigen, riefen den 
Wirth auf die Seite und befahlen ihm ben Rocinante zu fat» 
teln und Sanchos Efel zu bepacken, weldes er auch in aller 
Eile bemwerfäelligte. Unterdeſſen hatte der Pfarrer ſchon mit 
den Häſchern Abrede genommen, baß fie ihn bis nach feinem Orte 
begleiteten, wofür er ihnen einen täglichen Lohn gab. Cardenio 
hängte an den Sattel Rocinantes an den einen Bogen den 
Schild, an den andern das Beden, und befahl dem Sancho 
durch Zeichen, feinen Efel zu befteigen und die Zügel Roei— 
nantes zu ergreifen; dann flellte er an die beiden Seiten des 
Karreng die beiden Häfcher mit ihren Büchfen. Aber ehe fi 
der Karren in Bewegung fegte, kam noch die Wirthin, ihre 
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Tochter und Maritornes heraus, um fi von Don Duirote zu 
verabſchieden, wobei fie fich ftellten, als weinen fie vor Schmerz 
über fein Unglüf, worauf Don Quixote fagte: Weinet nicht, 
meine guten Frauen, denn all diefes Mißgefhid hängt allen 
denen an, bie fich zu meinem Berufe befennen, und wenn folche 
Trübſale mir nicht begegneten,, fo würde ich mich nicht für ei- 
nen berühmten fahrenden Ritter halten, denn Ritter von uns 
bedeutendem Namen und Ruf treffen nie folche Vorfälle, weil 
niemand in der Welt fih um dieſe befümmert; fondern nur bie 
tapfern, deren Muth und Berdienfte oft von Fürften und vielen 
andern Ritter beneidet werben, welde dann durch böfe Wege 
die guten aus dem Weg zu räumen ſuchen. Bei alledem aber 
ift die Tugend fo mächtig, daß fie durch fich felbft allein, trotz 
aller Schwarzkunſt, die ihr erfter Erfinder Zorvafter felbft ver- 
fland, alle Schwierigkeiten überwinden und mit ihrem Lichte 
die Welt, wie die Sonne den Himmel, erleuchten wird. Ber- 
zeiht mir, fchöne Damen, wenn ich aus Nachläßigfeit euch ir- 
gend Mißvergnügen verurfadht habe, denn mit Wiffen und 
Willen habe ich folches niemanden gethan. Bittet nun Gott, 
daß er mich aus dieſen Banden erlöfe, in welche mich irgend 
ein bösgefinnter Zauberer gebracht hat; denn wenn ich mich 
daraus befreit ſehe, fo werde ich gewiß niemals die Gunft- 
bezeigungen vergeflen, die ihr mir in dieſem Schloffe zugefügt 
habt, um euch dafür zu danken, zu dienen und fie zu vergel- 
ten, wie fie es verbienen. 

Während diefes Auftritt zwifchen den Frauen des Schloffes 
und Don Duirote verabfchiedete fid der Pfarrer und der Bar- 
bier von Don Fernando und feinen Genoffen, von dem Haupt- 
mann und feinem Bruder und von allen jenen vergnügten 
Fräulein, namentlid Dorotea und Luscinda. Alle umarmten 
fih und verſprachen, ſich Nachricht von ihren ferneren Schick— 
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falen zu geben. Don Fernando fagte dem Pfarrer, wohin er 
ihm zu fehreiben habe, wenn er ihm mittheilen wolle, wie es 
mit Don QDuirote gehe, und verficerte ihn, es gebe nichts, 
was ihm mehr Vergnügen machen würbe zu erfahren, als dies. 
Dagegen verfprach er feinerfeits, dem Pfarrer alles zu berich- 
ten, wovon er voraugfehe, daB es feine Theilnahme finden 
werde, fowohl über feine Verheirathung, als über die Taufe 
Zoraydas, das Schickſal des Don Luis und die Rückkehr Lus- 
eindas zu den Shrigen. Der Pfarrer machte ſich anheifhig, 
alles, was man von ihm verlangte, mit der größten Pünttlich- 
feit auszuführen. Sie umarmten fih aufs Reue und gaben fi 
wiederholte Freundfchaftsverfiherungen. Darauf trat der Wirth 
zu dem Pfarrer und gab ihm einige Papiere, von denen er 
fagte, er babe fie in einer Zafıhe des Mantelfads gefunden, 
in welcher er auch die Novelle von dem unbefonnenen Neugies 
rigen fand; da nun der Befiger deffelben nie wieder zu ihm 
gelommen, fo möge er fie nur alle mitnehmen, denn er wolle 
nichts davon, da er doch nicht zu Iefen verfiehe. Der Pfarrer 
dankte ihm, ſchlug fie auf und fand. gleich vorn die Worte: 
Rovelle von Rinconete und Cortadillo. Er fah daraus, daß 
e8 irgend eine Novelle ſeyn müffe, und vermuthete, da die vom 
unbefonnenen NReugierigen ſchön gemwefen, viefe werde es auch 
feyn, da möglicher Weife beide von demfelben Berfaffer feyn 
tönnten. Er nahm fie daher mit, in der Abficht, fie gelegen- 
heitlich zu leſen. Er flieg darauf zu Pferb und ebenfo fein 
Freund der Barbier, beide mit ihren Masten vor dem Geficht, 
weil Don Duirote fie fonft ſogleich erkannt hätte, und fo ritten 
fie hinter dem Karren her, wobei folgende Ordnung beobachtet 
wurde: voraus fuhr der Karren, geleitet von feinem Befiger; 
zu beiden Seiten ritten die Häſcher, wie gejagt, mit ihren 
Beuerropren; gleich darauf folgte Sancho Panza auf feinem 
5 * 
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Efel, Rocinante am Zügel führend ; hinter diefem allem kam 
der Dfarrer und der Barbier auf ihren flattlichen Maulefelinnen, 
wie ſchon gemeldet worden, die Gefichter verhülkt, mit ernflem 
und rubigem Anftand, und nicht ſchneller reitend, als der be— 
dächtliche Bang der Ochſen es erlaubte. Don Quixote faß in 
dem Käfig, die Hände gebunden, die Füße ausgeftredt, mit 
dem Rüden am das Gitter gelehnt, fo Hill und geduldig, ale 
wenn er nicht ein Menfch von Fleiſch, ſondern ein fleinernes 
Bid wäre. Sp reisten fie mit derfelben Langfamkeit und 
Stilffehtweigen etwa zwei Meilen weit, bis fie in ein Thal ka⸗ 
men, wo der Ochſentreiber meinte es fei ein paflender Pla, 
um auszuruhen und ben Ochſen Futter zu geben. Er theilte 
dies dem Pfarrer mit, allein der Barbier fchlug vor, noch ein 
wenig weiter zu gehen, weil er wiſſe, daß jenfeits eines Hü- 
geld, der in geringer Entfernung vor ihren Augen lag, ein 
anderes Thal fei mit mehr und viel befferem Gras als hier, 
wo fie jett Halten wollten. Der Rath des Barbierd wurde 
befofgt und fo festem fie ihre Reife fort. Indeß fah der Pfarrer 
fih um und bemerkte, daß hinter ihnen ſechs bie fieben wohl⸗ 
geleidete und gut ausgerüſtete Reiter famen, von welden fie - 
bald eingeholt wurden, weil diefe nicht fo träge und langſam 
wie die Ochſen einherzogen , fondern auf Manlefelinnen von 
Domherren ımd mit Berlangen, reiht bald eine Schenke zu er= 
reichen, welche nicht mehr ganz eine Meile von hier entfernt 
fchien, und daſelbſt Dittag zu halten. Die Eilfertigen holten 
bie Langſamen ein, man grüßte einander höflich, und indem 
einer der Anfommenden, welcher, um eg gleich zu fagen, ein 
Domperr aus Toledo war und der Herr der übrigen, welche 
ihn begleiteten, die forgfältige Marſchordnung bemerkte, im 
welder der Karren, die Häfcher, Sancho, Rorinante, der 
Pfarrer und der Barbier, befonderg aber der in das Käfig 


gefperrte, gefangene Don Quirote einherzogen, Tonnte er ſich 
wicht enthalten zu fragen, was es zu bedeuten habe, daß man 
viefen Mann auf ſolche Art gefangen führe; wiewopl er be. 
reits, da er die Wahrzeichen der Häfcher fah, vermuthet hatte, 
es müffe irgend ein verbreherifcher Straßenräuber oder ein 
anderer Miffetpäter ſeyn, deſſen Züchtigung der Heiligen Brü⸗ 
derſchaft obliege. Einer von den Häfıhern, an welchen bie Frage 
gerichtet wurde , antwortete ihm alie: Mein Herr, was es be» 
deute, daß dieſer Ritter auf folde Weife weggeführt wird, 
mag er euch felbit fagen, denn wir wiffen es nicht. 

Don Duirote hörte diefes Geſpräch und fagte: Sind etwa 
eure Gnaden, meine Herren Ritter, erfahren und belefen in 
Dingen, bie die fahrende Ritterfchaft angehen? Wenn ihr es 
feid, fo will ih euch meine Wiverwärtigfeiten mittheilen; wo 
nicht, fo brauche ich mir nicht die Mühe zu geben, euch die- 
felben zu erzählen. 

Unterbeffen waren fchon ber Pfarrer und der Barbier näher 
„ gefommen, fobald fie fahen, daß ſich die Neifenden mit Don 
Quirote von der Mancha in ein Geſpräch einließen, um zu 
rechter Zeit das Wort zu ergreifen, damit ihr Plan nicht ent- 
bet werde. Der Domherr gab auf Don Quirotes Rede zur 
Antwort: Wahrlih, mein Bruder, ich weiß mehr von Ritter: 
büdern, als von den Summulis des Billalpando , und wenn 
es nur darauf anlommt, fo könnt ihr mir alles mittheilen, was 
ihr wollt. 

In Gottes Namen, verfeßte Don Quixote, wenn bem fo 
ift, fo mögt ihr wiffen, Herr Ritter, daß ih durch den Neid 
und die Arglift böfer Zauberer in die/en Käfig gebannt worden 
bin, weil das Berbienft mehr von den Böfen verfolgt, als von 
den Guten geliebt wird. Ich bin ein fahrenber Ritter, unb 
zwar feiner von denen , deren Yame Fama niemals gedachte, 
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um ihr Gedächtnis zu verewigen, fonbern ein folcher, der troß 
des Neids und ungeachtet der Misgunft aller Magier in Per- 
fin, Brachmanen in Indien und Gpmnofophiften in Aethio— 
pien feinen Namen in den Tempel der Unfterblichkeit einzeichnen 
wird, auf daß er zum Mufter und Vorbild diene für künftige 
Jahrhunderte, worin die fahrenden Ritter Fußſtapfen fehen, 
denen fie nachfolgen mögen, wenn fie den Gipfel und die Höhe 
des Waffenruhms erreichen wollen. 

Der Herr Don QDuirote von der Mancha redet die Wahr- 
heit, ſprach jeßt der Pfarrer, denn er ift auf diefem Wagen 
verzaubert, nicht wegen eigener Schuld und Bergehen, fondern 
wegen der böfen Abficht derjenigen, welden die Tugend eine 
Thorheit und bie Tapferkeit ein Aergernis if. Es ift dies, 
mein Herr, ber Ritter von der traurigen Geftalt, wenn ipr 
vielleicht fchon habt von ihm reden hören, beffen tapfere Unter- 
nebmungen und Großthaten in hartes Erz und unvergänglichen 
Marmor werben eingefihrieben werben, wie fehr auch der Neid 
fid abmühen mag, fie zu verbunfeln, und die Bospeit, fie zu 
verbergen. 

Als der Domherr ſowohl den Gefangenen als den Freien 
in diefem Stile reden hörte, hätte er fich faft vor Verwunde— 
rung befreuzt, und er begriff nicht, was ihm begegnet jein 
mochte ; in diefelbe Verwunderung geriethen auch alle, die mit 
ipm famen. Dittlerweile hatte auch Sancho Panza bas wies 
ſpräch gehört und fagte, um auch feine Würze zum Ganzen zu 
geben: Meine Herren, ihr mögt mir jept wohl oder übel neh— 
men, was ich nun fagen will; die Sade ift, daß mein Herr 
Don Duirote fo wenig verzaubert ift, als meine Mutter. Er 
ift bei völligem Verſtande, er ißt und trinft und verrichtet feine 
Rothourft wie andere Menfchen, und wie er geftern that, ehe 
fie ihn in diefes Käfig fperrten. Wenn das nun fo if, wie 
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wollen fie mir weiß machen, daß er verzaubert fei? Ich Habe 
doch viele Leute fagen hören, daß die Berzauberten weder 
effen, noch fohlafen, noch reden; mein Herr aber, wenn man 
ihm nur den Willen läßt, fpricht euch mehr als dreißig Ad⸗ 
vokaten. 

Darauf wandte er ſich um, ſah den Pfarrer an, und fuhr 
fort: Ach Herr Pfarrer, Herr Pfarrer, dachte euer Ehrwürden, 
ich kenne euch nicht? Und meint ihr, daß ich nicht merke und 
errathe, mo es hinaus will mit dieſen ſeltſamen Berzauberun« 
gen? Ihr müßt aber wiſſen, daß ich euch recht gut kenne, fo 
fepr ipr auch euer Geficht verbergen möget, und daß ich euch 
wohl verftehe, fo fehr ihr auch eure Hinterlift verſtecken wollt, 
Kurzum wo der Neid herſcht, kann das Berbienft nicht Ieben, 
und wo Geiz tft da ift feine Freigebigfeit. Hol’ es der Teufel! 
wenn euer Ehrwürden nicht gewefen wäre, fo wäre in viefer 
Stunde fhon mein Herr verheiratet mit der Prinzeffin Mi- 
eomicona, und id wäre zum mindeſten ein Graf, denn anderes 
ließe fich nicht erwarten weder von der Güte meines Herrn von 
der traurigen Geftalt, noch von der Größe meiner Dienfte, Aber 
ich merfe wohl, wie wahr es ifl, was man bei ung zu fagen 
pflegt, daß das Glücksrad fchneller umgeht als ein Mühlrad, 
und wer geftern oben drauf war, liegt heute auf dem Boden, 
Es ift mir nur leid um meine Kinder und um mein Weib, denn 
da fie erwarten fönnten und follten, daß fie ihren Vater zu 
ifren Thoren werben einziehen fehen als Statthalter oder Bize- 
könig von irgend einer Infel oder Königreich, fo werben fie 
mich nun einziehen fehen wie ein Stallfnedht. Das alles fage 
ih nur darum, Herr Pfarrer, um euer Ehren die frhledhte Be- 
handlung aufs Gewiffen zu binden, die ihr meinem Herrn an- 
thut, und damit ihr euch in Acht nehmet, daß euch Gott im 
andern Leben nicht für diefe Einfperrung meines Herrn zur 
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Rechenſchaft ziehe, und nicht euch entgelten lafje, Daß mein Herr 
Dou Quirote die Zeit feiner Gefangenfchaft hindurch manden 
nicht helfen und Gutes thun kann. 

Pfeift der Bogel fo? rief Hier der Barbier. Seid auch ihr, 
Sancho, son der Brüderfohaft eures Herrn? So wahr Gott 
lebt, ich werbe es erleben, daß ihr ihm auch in dem Käfig 
Geſellſchaft leiften dürft und eben fo verzaubert werben müßt 
wie er, weil euch feine Sinnesart und Ritterei auch anſteckt. 
Es kann euch ſchlecht bekommen, daß ihr euch von feinen Ber- 
fprehungen euer Gehirn geſchwängert habt, und kann euch noch 
übel ausfchlagen , daß ipr dem Berlangen nah der Inſel in 
eurem Sinn fo willfährig Herberge verftattct. 

Ich bin von gar nichts gefchwängert, antwortete Sande, 
und bin aud nicht der Mann, der mich von jemand ſchwän— 
gern ließe, und wenn es der König ſelbſt wäre, Und wenn id 
auch arm bin, fo bin ih doch ein alter Ehrift und bin nic- 
mand nichts ſchuldig; und wenn ich Verlangen trage nach In— 
feln, fo tragen andere nach andern Dingen Berlangen und nad 
fchlimmeren; ein jeglicher ift der Sohn feiner Tpaten, und wenn 
ih nur ein Mann bin, fo kann ich noch Pabſt werden, wie viel 
mehr Statthalter einer Infel, zumal da mein Herr fo viele ge- 
winnen kann, daß er nicht mehr weiß, wem er fie geben ſoll. 
Seht nur zu, wie ihr redet, Herr Barbier, denn es geht nicht 
überall zu wie beim Barticheeren, und es ift ein Unterſchied 
zwifchen Peter und Peter. Ich fage das nur, weil wir einander 
doch alle kennen und man mich nicht fo leicht hintere Licht führt. 
Wie es mit der Berzauberung meines Herrn zugegangen, dag 
weiß Gott, und ed mag denn fein wie es ift, denn wenn man 
drin rührt, fo iſto noch fchlimmer. 

Der Barbier mochte Sancho nicht weiter antworten, bamit 
er nicht in feiner Einfalt alles verriethe, was er und der Pfarrer 
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fo fehr zu verbergen fuchten. Aus eben biefer Beforgnis hatte 
auch der Pfarrer den Domperrn gebeten, ein wenig mit ihm 
Sorauszureiten, wo er ihm bann das Geheimnis mit dem Ge⸗ 
fangenen nebſt andern Dingen, die ihm Bergnügen machen 
würden, mittheilen wolle. Der Domherr war damit zufrieden, 
und ritt nebft feinen Bedienten mit ihm voraus. Er hörte mit 
Aufmerkſamkeit an, was er ibm von Dou Duirotes Gemütbe- 
art, Leben, BVerrüdcheit und Gewohnheiten erzählen mochte; 
er berichtete ihm fürzlid von dem Anfang und der Beranlafs 
fung feiner Schwärmerei und allen feinen weiteren Schidfalen, 
bis dahin, wo fie ihn in diefes Käfig gebracht; auch von ihrer 
Abfiht, ihn nach feiner Heimath zurüdzjubringen, um zu vers 
fuhen, ob fie auf irgend eine Weife feiner Thorheit abhelfen 
fönnten. Der Domherr und feine Diener verwunderten fih von 
Neuem, als fie die feltiame Geſchichte Don Quixotes hörten, 
und als fie fie zu Ende gehört hatten, ſprach der Domperr: 
In der That, Herr Pfarrer, ih meines Theils finde, daß iene 
fogenannten Ritterbüder dem gemeinen Weſen ſchädlich find, 
und wiewohl ich auch, durch Langeweile und ſchlechten Geſchmack 
verleitet, fat von allen, die gebrudt find, den Anfang gelefen 
babe, fo konnte ich mid doch niemals dazu bequemen, eines 
von Anfang bis zu Ende zu lefen, da mir ſcheint, daß fie alle, 
das eine mehr, das andere weniger, von einerlei Inhalt find, 
und man in dem einen weder mehr noch weniger findet, ale in 
dem andern. Meiner Meinung nah gehört diefe Art Schrei— 
berei und Dichtung in diejelbe Klaffe mit den fogenannten mi— 
leſiſchen Fabeln, welches ungereimte Mährchen find, die nichts 
andere bezweden als zu ergesen, nicht aber zu unterrichten, 
ganz entgegengefegt dem Zwede der apologifchen Fabeln, welche 
zugleich beluftigen und belehren. Und gefegt aub, die nächſte 
Abficht folcher Bücher fei zu ergeben, fo weiß ich nicht einmal, 
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wie fie nur. diefen Endzweck erreichen, da fie fo voll find von 
fo unendlichem Unfinn; denn das Vergnügen, für das die Seele 
empfänglich ift, muß von der Schönheit und der Hebereinfiimmung 
herkommen, welche fie an den Gegenfländen fieht oder wahr- 
nimmt, welde ihr das Auge oder die Einbildungsfraft vor⸗ 
führt ; jedes Ding dagegen, welches Hüßlichkeit und Misver- 
hältnis in fich hat, kann unmöglich Vergnügen gewähren. Aber 
welche Schönheit oder melches Ebenmaß der Theile mit dem 
Ganzen und des Ganzen mit den Theilen kann fih in einem 
Buch oder einer Fabel finden, wo ein Junge von ferhzehn Jah— 
ten einem Riefen fo groß wie ein Thurm einen Hieb verfeßt 
und ihn in zwei Hälften haut, ale wäre er von Teig? Und 
wenn fie eine Schlacht ſchildern wollen, nachdem fie gefagt, daß 
auf Seiten der Feinde eine Million Kämpfer fteht, fo braucht 
der Held des Buches ihnen nur entgegen zu treten, und wir 
müffen,, fo ſchwer es und fallen mag, ung überreden laſſen, 
daß ein folcher Ritter bloß durch die Krait feines tapfern Arms 
den Sieg davon getragen. Was follen wir zu dem Leichtfinn 
fagen,, mit welchem die Erbin eines ganzen Königreichs ober 
Kaiſerthums ſich einem unbekannten irrenden Ritter in die Arme 
swirft? Welcher Kopf, wenn er nicht völlig roh und ungebilvet 
ift, kann es fo hinnehmen, wenn erliest, Daß ein großer Thurmt 
Boll Ritter über das Meer fährt, wie ein Schiff mit günftigem 
Winde; heute übernachtet er in der Lombardei und morgen 
früh langt er in dem Gebiet des Priefters Johann von Indien 
an, oder in einem andern, das weder Ptolemäus entdedt noch 
Marco Polo gefehen hat? Und wenn man mir darauf ants 
mwortet, die Berfaffer folder Bücher < geben dieſes felbft als 
Fabeln aus und feien darum nicht verbunden, auf Schidklichfeit 
und Wahrheit zu achten, fo würde ich antworten, daß eine 
Unmwahrheit um fo beffer if, je mehr fie Waprpeit zu fein 
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fcheint, und daß fie deſto angenehmer wird, je mehr fie Mög» 
liches und Wahrfcheinliches enthält. Fabelhafte Erzählungen 
müffen fi dem Berftand ber Lefer empfehlen, wenn fie fo ge- 
fprieben werben, daß fie das Unmöglichſcheinende erleichtern, 
das Erhabene zugänglich machen, und das Gemüth in Staus 
nen, Bewunderung, Erwartung, Erfohütterung und Unterhals 
tung verfeßen, fo jedoch, daß Bewunderung und Heiterkeit ſtets 
gleichen Schritt halten. Dies alles fann derjenige nicht thun, 
der die Waphrfiheinlichleit und die Nachahmung des Wirflichen 
außer Augen ſetzt, worin eben die Vollendung des Schrift« 
fiellers befleht. Ich babe noch Fein Ritterbuch gefehen, in wel- 
hen ein Ganzes der Erzählung fih fände, mit allen feinen 
Gliedern, fs daß die Mitte dem Anfang und das Ende dem 
Anfang und der Mitte entſpräche; vielmehr festen fie diefelben 
aus fo vielen Gliedern zufammen, daß es ausfieht, als haben 
fie eher die Abftcht, eine Chimära oder fonft einlingethüm zu fer» 
tigen, als ein mwohlgeftaltetes Bild zu liefern. Außerdem find 
fie im Stile hart, in den Begebenheiten unglaublich, in ben 
Liebesgefhichten unzüchtig, in den Artigkeiten Iinkifch , mweit- 
fihweifig in Schlachtbefchreibungen , albern in den Gefpräcen, 
ungereimt mit den Reifen; kurz es fehlt ihnen durchaus an ge= 
fhmadvoller Kunftanlage, und fie find darum nur werth, als 
unnüßes Volk aus der Chriftenheit verbannt zu werben. 

Der Pfarrer hörte ihm mit großer Aufmerkfamfkeit zu, und 
hielt ihn für einen Dann von gefundem Berfland, der Recht 
babe in allem, was er fage. Er fagte ihm daher, er fei mit 
ihm einerlei Meinung und könne die Ritterbücher nicht aus— 
ſtehen; darum habe er die ganze nicht geringe Samlung Don 
Quirotes verbrannt. Bei diefer Gelegenheit erzählte er ihm 
von dem Gericht, das er über fie gehalten, welche. er zum Feuer 
verdammt, welde er am Leben gelaffen habe, worüber ber 
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Domperr nicht wenig lachte und fagte, fo viel Böſes er au 
über ſolche Bücher gefagt habe, fo finde er doch eine gute 
Seite an ihnen, daß: fie nämlich Gelegenheit geben, daß fi 
ein guter Kopf darin zeigen könne, da fie ihm ein weites und 
audgedehntes Feld eröfnen, wo er ohne Zwang feiner Feber 
freien Lauf laffen könne, indem er Schiffbrüche, Stürme, Treffen 
und Schlachten befchreibe, einen tapfern Feldherrn ſchildere mit 
allen erforderliden Eigenfhaften veffelben, denn. er muß fich 
klug erweifen, um den Abfichten feiner Feinte zuvorzukommen, als 
geſchickter Redner, um feine Soldaten anzufeuern oder zurück⸗ 
zuhalten, als überlegt in feinen Rathſchlägen, rafch in der Aus⸗ 
führung, bebarrlih im Ausdauern wie im Angreifen; indem ‚er 
bald ein Hägliches und tragifches Ereigniß ſchildere, bald eine 
heitere und unerwartete Begebenheit; bier eine Dame im hödh- 
ften Glanze der Schönheit, fittfam, verftändig und züchtig; 
dort einen tapfern und gutgefitteten, chriftlichen Ritter; bald A 
einen wilden ungeflimen Prahler, bald einen höflihen, war“ 
dern und biedern Fürften; indem er die Treue und den Ge- 
horfam der Untertanen und die Erhabenheit und Gnade ber 
Herren darftelle; bald kann er fih als treffliher Sternfundiger 
zeigen, bald als Kosmograph, bald als Mufifer, bald ale 
Staatsmann; ja manchmal könnte er auch Gelegenheit erhalten, 
fih als Schwarztünftler geltend zu machen, wenn er wollte. Er 
kann die Lift des Ulpſſes, die Frömmigkeit des Aeneas, die 
Zapferfeit des Achilles, das Misgeſchick Hektors, den Berrath 
Sinons, die Freundfhaft des Euryalus, die Freigebigkeit Ale⸗ 
xanders, den Muth Cäfars, die Güte und Redlichkeit Trajang, 
bie Treue des Zopyrus, die Klugheit Catos , kurz alle diejeni- 
gen Handlungen darflellen, welche das Bild eines erlauchten 
Helden vollenden können, indem er bald auf einen alle zufam- 
menhäuft, bald fie unter viele vertheilt. Geſchieht dies ſodann 
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in gefälligem Stile und mit einer finnreichen Erfindung, die 
Eich fo viel als möglih der Waprfcheinlichleit nähert, fo wird 
er gewiß ein Gemahlde liefern, welches, aus mancherlei ſchönem 
Stoffe zuſammengeſetzt, fobald es fertig if, ſolche Bollendung 
und Schönpeit zeigen wird, daß er den beflen Endzwed er- 
reicht, den man mit Büchern beabfihtigt, nämlich wie ich fchon 
gefagt, zugleich zu belehren und zu ergegen; denn der zwang⸗ 
Iofe Gang folher Bücher erlaubte dem Berfaffer, fih in ber 
epifchen , lyriſchen, tragifhen und fkomifhen Gattung und in 
allen ven Gebieten zu zeigen, welche die holde und anmuthige 
Kunft der Poefie und der Rede umfaßt, da ja das epifche Ge⸗ 
dicht ſich eben fo gut in Profa wie in Berfen vortragen läßt. 


Achtundvierzigfted Kapitel. 


Der Domberr führt in der Materie von den Ritterbüchern fort, nebit an— 
dern feines Verftands würdigen Dingen. 


- Ganz fo ift e8, wie Euer Hochwürden fpricht, Herr Dom⸗ 
herr! fagte der Pfarrer, und deshalb find diejenigen, welde 
bis auf unfere Zage folhe Bücher verfaßt haben, um fo mehr 
tadelnswerth, wenn fie feine Rüdficht nahmen auf den gefunden 
Menfchenverftand, noch auf die Kunft und die Regeln, nad 
welchen fie fih leiten und in der Profa fo berühmt machen 
fonnten, wie die beiden Fürften in griechifeher und Iateinifcher 
Poeſie es in Berfen geworben find. 

Ich meines Theils, verfeßte der Domherr, gerieth einmal 
in die Verſuchung, ſelbſt ein. Ritterbuch zu machen und dabei 
alle Punkte zu beobachten, die ich fo eben aufgeführt; und 
wenn ich die Wahrheit geftehen foll, fo hatte ich ſchon über 
hundert Blätter vollgefihrieben; ich war neugierig den Verſuch 
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zu machen, ob das Fertige meiner Schäßung entfpreche; ich 
theilte es daher Leuten mit, welche diefer Art Lektüre leiden- 
ſchaftlich lieben, ſowohl gelehrten und verfländigen, als auch 
ungebilveten, die nur Bergnügen darin finden, abenteuerliches 
Zeug zu hören; und von allen erhielt ich den erwünfchten Bei- 
fall. Indeſſen fette ich doch meinen Verſuch nicht fort, theils 
weil mir fihien, es fei eine für meinen Stand unangemeffene 
Beſchäftigung, theils weil ich bedachte, daß die Zahl der Ein- 
fältigen unendlich größer ift, ale die der Klugen, und daß, ob- 
wohl e8 beffer ift, von den wenigen Bernünftigen anerkannt, 
als von vielen Thoren verfpottet zu werben, ich mich doch dem 
verwirrten Urtheil der aufgeblafenen Menge nicht ausfegen will, 
die Doch den größten Theil des Lefepublitumg für foldhe Bücher 
ausmacht. Was mich aber vornehmlich bewogen hat, biefe Ar- 
beit aus der Hand zu legen, und den Gedanken an ihre Voll- 
endung aufzugeben, war eine Weberlegung, die ich bei mir 
felb machte, betreffend die Schaufpiele, welche in unfern Tagen 
bei ung zur Darftellung fommen. Ich fagte: wenn die Stüde, 
welche jett Mode find, ſowohl die rein erfundenen, als die hi- 
ftorifchen, fämtlich oder doch größtentheils anerkannter Maßen 
Ungereimtheiten find und Dinge ohne Kopf und Füße, demun— 
geachtet aber das Publitum fie mit Vergnügen hört und für 
gut hält und als foldhe anerkennt, während fie doch weit 
entfernt find es zu fein, wenn die Dichter, welche fie ſchrei— 
ben, und die Schaufpieler, welche fie aufführen, fagen, fie 
müffen fo fein, weil das Publikum fie fo und nicht anders ver- 
lange, und daß die, welche entworfen find und die Fabel aus- 
führen, wie die Kunft es verlangt, nur für ein paar PVerflän- 
dige gemacht find, welche fie begreifen, während die andern 
ganz nüdtern und umnangeregt bleiben von ihrer Kunft, welche 
fie nicht begreifen, und es flehe ihnen beffer an, ihr Brod zu 
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erwerben mit den Bielen, als eine gute Meinung bei den We— 
nigen: fo werde ich mit meinem Buch, nachdem ich mir dabei 
auch die größte Mühe gegeben, um die erwähnten Borfchriften 
zu befolgen , doch am Ende nur leeres Stroh gebrofchen ha=. 
ben; und wenn ich auch manchmal die Schaufpieler zu über- 
zeugen fuchte, daß fie fih in ver bisher gehegten Anficht täu— 
fhen, und daß fie weit mehr Leute anziehen und mehr Ruhr 
erlangen werden, wenn fie Stüde aufführen, welche die Ans 
fprüche der Kunft befriedigen, als mit den ungereimten Poſſen 
möglih ift, fo find fie doch in ihrer Meinung fo feftgerannt 
und fo mit ihr verwäachfen, daß keine Bernunft und fein Licht 
der Wahrheit fie davon trennen fann. ch erinnere mich, daf 
ich eines Tags zu einem von diefen Starrköpfen fagte: Sagt 
mir doch, erinnert ihr euch nicht mehr, daß vor wenigen Jah— 
ren in Spanien drei Zragddien aufgeführt wurden, welche ein 
berühmter Dichter diefer Königreiche verfaßt habe? Sie waren 
der Art, daß alle Zuhörer, Einfältige und Kluge, ſowohl aus 
« der Menge, als von den Ausgewählteren verwundert, erfreut 
und erftaunt waren, und den Schaufpielern mehr Geld ein 
trugen, als dreißig der beften Stüde, die feither gegeben 
worden. | 

Damit, verfegte der Schaufpieler, von dem ich rede, da— 
mit meint ihr ohne Zweifel die Iſabella, die Phyllis und bie 
Alerandra. 

Allerdings, antwortete ich, und feht einmal zu, ob dieſe 
die Borfohriften der Kunft beobachteten, und ob fie darum, weil 
fie fie beobachteten, nicht mehr für das angefehen wurden, was 
fie waren, und allen weniger gefielen. Somit ift alfo der 
Fehler niht an der Menge, welche Ungereimtheiten verlangt, 
fondern an denen, welche nichts anderes Darzuftellen verftehen. 
So war der beftrafte Undank fein Unfinn, noch die Numancia, 


noch fand ſich folder in dem liebenden Kaufmann, noch andy 
in der günftigen Feindin, noch in andern Stüden, welche von 
einigen cinfihtigen Dichtern verfaßt worden find zu ihrem 
Auhme und ihrer Ehre, und zum Bortheil derer, welde fie 
aufführten. 

Dies und dergleichen ſagte ich ihm, worauf ich ihn, wie 
mir ſchien, zwar verwundert verließ, aber nicht zufrieden ge— 
ſtellt noch überwieſen, ſo daß ich ihm ſeinen Irrthum ganz be— 
nommen hätte. 

Euer Hochwürden iſt hier auf eine Materie gerathen, Herr 
Domperr, ſprach jet der Pfarrer, die in mir einen alten Groll 
rege macht gegen die Schaufpiele, die jeßt in der Mode find, 
einen Grofl, der dem gegen die Ritterbücher gleichtommt ; denn 
nach der Anficht des Zullius foll die Komödie ein Spiegel des 
menfchlichen Lebens, ein Mufter der Sitten und ein Bild der 
Wahrheit fein; aber unfere jebigen modiſchen find Spiegel von 
Poſſen, Mufter von Narrpeiten und Bilder der Geilpeit; denn 
welchen größeren Unſinn kann e8 geben in der Behandlung 
eines Stoffe, als wenn in der erften Szene des erften Akts 
ein Kind in Windeln auftritt, in der zweiten aber fchon als 
ein erwachfener bärtiger Mann erfcheint ? welchen größeren Un— 
finn, ald uns einen Greis tapfer fchildern, einen Jüngling da= 
gegen feig, einen Bedienten als großen Redner, einen Edel— 
Inaben als Rathgeber, einen König als Laftträger und -eine 
Prinzeffin als eine Küchenmagd? Was foll ich ferner von ver 
Beobachtung der Zeit fagen, in welder die vargeftellten Hands 
Iungen geihehen können oder fonnten, als daß ih ein Schatt- 
fpiel gefehen habe, deffen erfier Alt in Europa anfing, der 
zweite in Afien, der dritte aber in Afrika ſchloß; und wären 
es vier Akte geweſen, fo hätte fiher der vierte in Amerifa 
aufgehört und das Shid hätte fo in allen vier Welttheilen 
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gefpielt. Und werm die Nachahmung ber Wirklichkett die Haupte 
ſache it, welche das Schanfpiel zu beobachten hat, mie ift es 
möglih, daß ein Stück einem auch nur mittelmäßigen Ges 
fhmad genüge, deffen Handlung in die Zeit König Philipps 
md Karls des großen fällt und mo doch zugleich als Haupt- 
yerfon der Kaifer Heraklius erfcheint, welcder mit dem Kreuz 
in Jeruſalem einzieht und das heilige Grab erobert, wie Gott- 
fried von Bouillon, zwifchen welchen dorh eine ziemliche Anzahl 
von Fahren in der Mitte liegt? oder wen fih das Stüd ganz 
in den Gebiet der Dichtung bewegt, und man ihm biftorifche 
Bahrpeiten beigibt und Broden von andern Dingen beimengt, 
welche andern Perfonen und zu andern Zeiten widerfahren find, 
md zwar nicht mit wahrfcheinlichen Zügen, fondern mit offen⸗ 
baren durchaus unentfchuldbaren Irrtpümern? Das Schlimmſte 
an der Sade if, daß es Dummlöpfe gibt, welde fagen, 
died gerade fei das Bollendete, und alles andere fei bloße 
Lederei: dann, wenn wir anf die geiftlihen Schaufpiele kom⸗ 
men! wie viel falfıhe Wunder find in ihnen erdichtet, welde 
apokryphiſche und unfinnige Dinge fommen Hier vor, indem 
fogar vie Wunder eines Heiligen einem andern zugefchrieben 
werden! Und felbfi in weltlichen Stüden ſcheuen fie fich nicht, 
Bunder thun zu laſſen, ohne Rüdfiht und Beobachtung des 
Shidlichen, denn fie find der Anfiht, ein ſolches Wunder ober 
Erfpeinung, wie fie es nennen, fey ganz geeignet, das un- 
wiſſende Volk in Erftaunen zu ſetzen und in das Schaufpiel zu 
Ioden. Alles dies if ein Nachtheil für die Wahrheit, eine Be— 
einträchtigung für die Gefhichte, ja ein Schimpf für die Schön«- 
geifter Spaniens, denn die Ausländer, bie mit großer Pünft- 
lichkeit die Regeln der Bühne beobachten, halten ung für Bar» 
baren und Unwiffende, wenn fie den Unfinn und die Poflen der 


Stüde fehen, die wir verfertigen. Auch wäre es feine hin⸗ 
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reichende Entfhuldigung dafür, wenn man fagte, die Haupt 
abficht, welche wohl geordnete Staaten bei der Ertheilung der 
Erlaubnis zur Aufführung Hffentliher Schaufpiele haben, fei 
dem Bolfe eine anftändige Erholung zu gewähren und hin und 
wieder die böfen Geifter zu bannen, welche der Müßiggang zu 
erzeugen pflegt, und wenn nur dies erreicht werde mit einem 
guten oder fhlechten Schaufpiel, fo brauche man weiter feine 
Regeln zu geben noch diejenigen einzuengen, welde die Stücke 
verfertigen und darſtellen, und fie zu nöthigen, fie fo zu ma— 
chen, wie fie gemacht werben follten, da ja, wie ich gefagt 
habe, mit jedem, wie es auch fei, der beabfichtigte Zwed er- 
reiht werde. Darauf würde ich antworten, daß man biefen 
Zweck ohne allen Bergleich weit beffer mit guten Schaufpielen 
erreichen würde, als mit folchen, die ed nicht find, denn von 
der Darftellung einer Eünftlihd und wohl geordneten Komödie 
würde der Zuhörer erfreut hinweggehen über die Scherze, be— 
lehrt durch die Wahrheiten, in Verwunderung gefegt dur bie 
Ereigniffe, Elüger gemacht durch vernünftige Urtheile, gewarnt 
durch Ränke, fcharffihtig durch Beifpiele, entflammt gegen das 
Lafter und eingenommen für die Tugend; denn alle diefe Af- 
fefte muß ein gutes Schaufpiel in dem Gemüth des Zuhörerg 
erweden, fo roh und unempfindlih es auch fein möge; und es 
ift das unmöglichfte der unmöglichen Dinge, daß das Schaufpiel, 
welches alle diefe Eigenfchaften hätte, nicht weit mehr belufti- 
gen und unterhalten follte, als eines, welches ihrer entbehrte, 
wie der größte Theil derjenigen, welche jet gewöhnlich auf- 
geführt werben, ihrer in der That entbehrt. Im Grunde find 
daran nit einmal die Dichter fhuld, welde fie verfertigen, 
denn manche von ihnen wiffen gar gut, worin fie irren, und 
verftehen vollfommen, was fie thun follten; aber da die Schau⸗ 

fp.ele ein Gegenſtand des Handels geworden find, fagen fie, | 
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und haben vollfommen Recht, daß bie Schaufpieler fie ihnen 
nicht abkaufen würden, wenn fie nicht von jenem Schnitte wäs 
ren, und darum fucht der Dichter fi dem zu bequemen, was 
der Schaufpieler, der ihm feine Arbeit bezahlen fol, von ihm 
verlangt. Daß dies in Wahrheit fih fo verhält, mag man ar 
vielen, ja an unzähligen Schaufpielen fehen, die einer der be— 
gabteften Geifter diefer Königreiche verfaßt bat, und zwar mit 
fo viel Anftand, Wis, Zierlichkeit des Verſes, trefflichen Reden, 
gewichtigen Sprüchen, kurz mit folder Fülle von Beredſamkeit 
und Erhabenheit des Stils, daß die Welt voll ift feines Ruhe 
mes; und doch find, blos weil er fih nach dem Gefchmad ver 
Schaufpieler richten wollte, nicht alle feiner Stüde, wie es 
einige find, zu dem hohen Grade von Bollendung gelangt, den 
fie in Anfpruch nehmen. Andere verfertigen fie ohne Rüdficht 
auf das, was fie thun, daß wenn fie einmal aufgeführt find, 
die Darfteller fih gendthigt fehen, fih zu flüchten und außer 
Lands zu begeben, aus Furcht vor Strafe, wie dies oft ger 
ſchehen ift, weil fie Dinge vorgebradt haben, welche biefen 
oder jenen König oder die Ehre diefer oder jener Familie be- 
einträchtigen. Alle diefe Misbräuche würden aufhören und noch 
viele andere, von denen ich nichts fage, wenn bei Hofe ein _ 
einfichtiger und geiftreicher Mann vorhanden wäre, welcher alle 
Stüde vor der Aufführung unterfuchte; und zwar nicht nur die, 
welche am Hofe dargeftellt würden, fondern alle, die man ir 
Spanien aufführen wollte, ohne welche Billigung,, Siegel und 
Unterfoprift keine Ortsobrigfeit ein Schaufpiel zur Darſtellung 
bringen Iaffen dürfte. Auf diefe Art würden die Schaufpieler 
Sorge tragen, die Komödien an den Hof einzufchiden und 
fönnten fie dann um fo rubiger darftellen, bie Berfaffer wür- 
den mit um fo mehr Sorgfalt und Müpe auf die Ausarbeitung 

bedacht fein, in der Borausfiht, daß ihre Werke die firenze 
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Yrüfung eines: einfichtigen Kenners zu beflefen hätten; auf biefe 
Art würden gute Schaufpiele verfertigt und aufs Glücklichſte 
würde erreicht, was man mit ihnen bezweden will, ſowohl bie 
Anterhaltung des Volls als der Beifall der beften Geifter Spa- 
niens, der Bortheil und die Sicherheit der Schaufpieler und 
die Furcht in Strafe zu verfallen, Uebertrüge man einem ans 
dern oder dem nämlichen die Prüfung der Ritterbücder, welche 
neu beraudstommen, fo könnten manche ohne Zweifel noch in 
der Bollendung ans Licht treten, wovon Euer Hochwürden ge» 
ſprochen; fie würden unfere Sprade bereichern mit dem ans 
muthigen und köſtlichen Schab der „Beredfamfeit, fie würden 
darauf hinwirken, daß die alten Bücher verbuntelt würben vor 
dem Glanze der neuen, welde zu einem anftändigen Zeitver« 
treib. ans Licht träten, nicht allein für Müpiggänger, fondern 
felbh für vie am meiften Befchäftigten, denn es ift ja nicht 
möglich, daß der Bogen anhaltend gefpannt bleibe, und eben 
fo wenig, daß die fhwache Natur des Menfchen ſich ohne eine 
erlaubte Erholung aufrecht halten könne. 

Bei diefem Punkte ihrer Unterredung befanden fich der 
Domperr und der Pfarrer, als der Barbier hinter ihnen her- 
fam und zum Pfarrer fagte: Hier, Herr Lizenziat, ift ver Platz, 
von dem ich vorhin fagte, er wäre paflend, daß wir daſelbſt 
Mittag halten und wo die Ochſen frifches und reichliches Futter 
finden würden. " 

So ſcheint es mir au, antwortete der Pfarrer, und fragte 
den Domherrn, was er zu thun gebenfe. Er fagte, er wolle 
auch bei ihnen bleiben, da ihn die Lage eines ſchönen Thalg, 
das ſich ihren Bliden darbot, einlud, ſowohl diefes als bie 
weitere Unterhaltung des Pfarrers zu genießen, für den er 
reits eine große Neigung gefaßt hatte. Um nun mehr im 
Einzelnen die Thaten Don QDuirotes zu erfahren, befahl er 
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einigen feiner Diener, in bie Schenle zu gehen, welche 
nicht weit von hier entfernt Tag, und von dort herbeisubringen, 
was fih für fie alle zu effen vorfände, weil er den ‚ganzen 
Nachmittag Hier zuzubringen gedachte. Liner feiner Diener 
answortete ihm hierauf, der Küchenefel, der wohl fhon in ber 
Schenke angelangt fein werbe, habe hinreichende Lebensmittel 
bei fih, fo daß man aus der Schenfe bios tie für die Thiere 
zu nehmen braude. 

Wenn das if, fagte der Domherr, fo führt alle Thiere 
borthin und laßt nur den Küchenefel zurüdbringen. 

Während dies vorging, bemerkte Sancho, daß er mit fei- 
nem Herrn fprehen fönne ohne die beſtändige Gegenwart des 
Hfarrers und des Barbiers, die er für vwerbächtig hielt. Er 
machte ſich alfo hin an den Käfig, in welchem fein Herr reiste 
und Sprach zu ihm: Mein Herr, es brüdt mich auf meinem 
Gewiffen, und deshalb muß ich euch nur fagen, wie es mit 
eurer Berzauberung zugeht. Die beiden ba, die immer um 
ewch her find, mit den verlarnten Gefichtern find niemand an« 
ders als der Pfarrer unieres Dorfs und der Barbier, und ich 
glaube, fie haben unter fih verabredet, euch fo zu entführen, 
aus lauter Neid darüber, daß Euer Gnaden es ihnen in ruhm⸗ 
würdigen Thaten zuvor that. Diefes als wahr vorausgefeßt, 
fo folgt, daß ihr au nicht verzaubert feid, fondern betrogen 
und genarrt, Zum Beweis deffen will ih euch etwas fragen, 
und wenn ihr mir Antiwortet, wie ich denfe, daß ihr. mir ant« 
worten follt, fo follt ifr den Betrug mit Händen greifen und 
fepen, daß ihr nicht bebert, fondern im Kopfe verrüdt fein 
müßt. 

Frage, was du willſt, Sohn Sanıho, verfeßte Don Qui⸗ 
zote, ich will dir thum und antworten wie da will. Daß du 
aber mein, alle Die, welche hier mit ung geben, feien der 
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Harrer und der Barbier unfere Landsleute und Bekannte, fo 
kann es wohl fein, daß du meinft, es feien diefelben, daß 
fie e8 aber in der That und Wahrheit find, mußt du in feinem 
Falle glauben! Was du von der Sache zu glauben und zu 
Halten haft, ift, daß wenn fie bir diejenigen zu fein feheinen, 
von welchen du ſprichſt, ohne Zweifel diejenigen, die mich ver- 
zaubert haben, diefes Ausfehen und Schein angenommen, denn 
den Zauberern wird es leicht, jede Geftalt anzunehmen, die 
ihnen in den Wurf fommt, und fo mögen fie die unferer 
Freunde angenommen haben, um dich auf die Meinung zu 
bringen, welche du jegt hegft, und dich in ein Labyrinth von 
Bermuthungen zu jagen, aus dem c8 dir nicht gelänge heraus— 
zulommen, und wenn du den Faden des Thefeus befäßefl. Auch 
Tonnen fie es getban haben, um mich in meiner Einfiht wan⸗ 
kend zu machen, und damit ich nicht auf den Sprung komme, 
von welcher Seite her mich dieſes Unheil trifft; denn wenn du 
mir einerfeits fagft, es begleite mich der Barbier und ber 
Pfarrer unferes Dorfes, ich dagegen andererfeits mich einge» 
käfigt fehe, und doch von mir überzeugt bin, daß feine menſch⸗ 
lihe Gewalt, wenn fie nicht übernatürlich wäre, ftarf genug 
wäre, mich in einen Käfig zu fperrenz; was willft du, daß ich 
anders fage oder denke, ald daß die Art meiner Bezauberung 
alles übertrifft, was ich in allen Gefchichten gelefen habe, die 
son irrenden Rittern handeln, welche bezaubert worden? Du 
kannſt daher getroft und unbeforgt ven Glauben fahren laffen, 
es feien diejenigen, welche du fagft, denn fie find es fo wenig, 
als ich ein Türke bin. Wenn du mich aber etwas fragen willſt, 
fo rede! ich werde dir antworten, und wenn bu mic auch von 
jest bis morgen früh fort fragteft. 

Heilige Mutter Gottes ſteh mir beil antwortete Sancho 
Jaut aufſchreiend, iſt es möglich, daß Euer Gnaden einen ſo 
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harten Kopf und ein fo trodenes Hirn hat, daß ihr nicht fehet, 
daß ich euch die reine lautere Wahrheit fage, und daß an bie- 
fem eurem Gefängnis und Misgeſchick die Bosheit mehr An 
teil hat als die Zauberei? Da es nun aber fo mit euch fleht, 
fo will ich es euch augenfällig beweifen, daß ihr nicht verzauts- 
bert feid. Sagt mir alfo, fo wahr euch Gott von diefer Marter 
erlöfen und euch in die Arme meines gnädigen Fräuleins Dul- 
einen führen möge, wenn ihr es am wenigften denft.. 

Höre auf, mich zu befchwören , fprah Don Quixote, und 
frage mich was du willſt, denn ich habe dir fhon gefagt, daß 
ih dir treu und pünktlich antworten werde. 

Das verlange ih auch, verfegte Sancho, und was ich 
wiffen will, iſt, daß ihr mir fagt, ohne etwas hinzu zu thun 
dder davon zu laffen, fondern ganz nach der Wahrheit, wie 
man erwarten fann, daß diejenigen fie fagen werben, und fie 
auch wirklich alle diejenigen fagen, weldhe das Waffenhandwerk 
treiben , wie Euer Gnaden e8 treibt unter dem Titel der fah— 
tenden Ritter... 

Ich fage dir ja, daß ich in feinem Stüde lügen wid, ant- 
wortete Don Quixote; fprih einmal deine Frage aus, denn 
wahrtich ich bin bald beiner vielen Bitten, Urlauben und Um⸗ 
fhweife müde, Sand. 

Nun ich bin der Güte und Wahrheitsliebe meines Herrn 
ganz verfichert, und darum will ich auch, da die Sache gerade 
zu unferem Kapitel gehört, mit aller Beſcheidenheit und Ehr- 
erbietung fragen, ob wohl, feit Euer Gnaden fo eingefäfgt 
und wie ihr meint in diefen Käfig verzaubert tft, euch nie Luft 
und Bedürfnis angelommen ift, did oder dünn zu machen, wie ® 
man zu fagen pflegt ? 

Ich verftehe nicht, was dag heißt did oder dünn. Erfläre 
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Dich deutliher, Sande, wenn du will, daß ich dir recht ant- 
worte, 

IA es möglih, daß Euer Geftrengen nicht verficht, was 
es Heißt did und bünne machen ? Das lernen ja die Kinder in 
der Schule. Run fo wißt, daß ich meine, ob euch noch nicht 
der Wunſch angelommen if, basjenige zu machen, was fid 
night aufihieben läßt ? 

Aha, nun verfiehe ih did, Sancho. Ja wohl, oftmals iſt 
mir die Luſt angekommen und noch eben jetzt! Komm und 
rette mich aus dieſer Gefahr, denn ich glaube faſt, es geht 
ſonſt nicht ganz reinlich zu! 


Neunundvierzigſtes Kapitel. 


Enthält das verſtändige Geſpräch, welches Sancho Panza mit ſeinem Herrn 

Don Duirote führte. 

Ha, rief Sancho, jet babe ich euch gefangen. Das iſt eg, 
was ich fo fehr zu willen wiünfdte, wie Seele und Seligfeit. 
Nun wohlan, mein gnädiger Herr, könnt ihr e8 läugnen, daß 
man gemeiniglih zu fagen pflegt, wenn jemand krank ift, wenn 
einem etwas fehlt, er nicht ißt, nicht trinkt, nicht ſchläft, nicht 
recht antwortet, was man ihn fragt, ein folder Menfch fehe 
gerade aus wie bezaubert ? Daraus fann man abnehmen, daß 
diejenigen, die nicht effen, nicht trinken, nicht ſchlafen, nod 
die natürlichen Werke verrichten,»von denen ich fagte, daß dieſe 
bezaubert find; nicht aber Diejenigen, welche Luft haben zu dem, 


„ was Euer Gnaden will; die trinfen, wenn man ihnen etwas 


gibt, und effen, wenn fie etwas haben und auf alles antwor⸗ 
ten, was man fie fragt. 
Du ſprichſt wahr, Sancho, antwortete Don Quixote; aber 
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ich habe bir ſchon gefagt, daß es viele Arten von Bezauberun- 
‚gen gibt, und es möchte fein, daß! fie fih mit der Zeit aus 
einer Art in die andere verwandelt haben, und daß es jegt 
gebräuchlich ift, Daß die Bezauberten alles dasjenige thun, was 
ich verrichte, wenn fie es auch ‚ehemals nicht thaten, fo daß 
man alfo gegen die Sitte der Zeiten nichts ſagen, noch Folge: 
zungen daraus ziehen darf; ich weiß es und bin davon über- 
zeugt, daß ich bezaubert bin, und dies ift mir genug zur. Be- 
zubigung meines Gewiſſens, welches mich fehr ängftigen würde, 
wenn ich dächte, ich fei nicht verzaubert und laſſe mich träge 
und feige in biefes Käfig bringen, wodurch ich um meinen Bei- 
ftand viele betröge, welche meine Hilfe und Beiftand im gegen- 
wärtigen Augenblid gerade aufs Schmerzlichſte vermiffen werden. 

Dennod aber, fage ich, verjeßte Sanıho, daß zu mehrerem 
Ueberfluß und Sicherheit gut wäre, wenn Euer Önaden verfuchte, 
euer Gefängnis zu verlaffen, und ich mache mich verbindlich, 
mit aller meiner Kraft dazu thätig zu fein und euch herauszu— 
bringen; dann mögt ihr von Neuem verfuchen , euern edeln 
Rocinante zu befteigen, ber mir wie euch verzaubert einherzu- 
ſchreiten fcheint, fo fohwermüthig und betrübt zieht er feines 
Weges. Ind wenn dies gethan if, fo wollen wir wieder unfer 
Heil mit Abenteuern verfuchen, und wenn fie und nicht gera- 
then, fo bleibt ung immer nod) Zeit genug übrig, wieder in 
den Käfig zu friechen, und ich verfpreche auch als ein reblicher 
und getreuer Schilofnappe mich zugleich mit Eurer Gnaden da 
hinein zu feßen, wenn Euer Gnaden je fo unglüdlicy oder ich 
fo einfältig wäre, daß es nicht auf das hinausliefe, was id 
fage. | 

Ich bin zufrieden, das zu thun, was du mir fagfl, Bruder 
Saucho, verfegte Don QDuirote; und wenn bu bie fehidliche 
Zeit abfiepft, meine Befreiung ins Werk zu fegen, fo will ich 


90 


dir in allen Punkten geboren; du wirft aber einfehen, Sancho 
in welchem Irrthum du dich befindefl in deiner Anficht von 
meinem Miegefchid. 

Mit diefen Gefpräcen unterhielt ſich der fahrende Ritter 
und fein übelfahrender Schildknappe, , bis fie die Stelle erreich- 
ten, wo ber Pfarrer, der Domperr und der Barbier ſchon ab⸗ 
geftiegen waren und fie erwarteten, Sogleich fpannte der 
Dehfentreiber feine Thiere aus dem Karren und ließ fie nad 
Belieben in dem grünen lieblichen Thale umhergehen, deſſen 
Friſche Diefenigen zum Genuffe einlud, die nicht wie Don Qui—⸗ 
rote verzaubert, fondern fo verftändig und aufgeflärt waren, 
wie fein Schilofnappe, welcher den Pfarrer bat, ihm zu er— 
lauben, daß fein Herr durch eine Defnung des Käfige heraus— 
gebe, denn wenn man ihn nicht berauslaffe, fo würde das 
Gefängnis nicht fe reinlich bleiben, wie es fich für den Anftand 
eines folhen Ritters gezieme, wie fein Berr fei. Der Pfarrer 
verftand ihn und fagte, er mwollte gerne feine Bitte erfüllen, 
wenn er nicht fürchten müßte, daß, fo wie fich fein Herr in 
Freiheit fehe, er feine Streihe machen und dahin gehen könnte, 
wo ihn die Leute niemals wieder fähen. 

Sch verbürge mich für feine Flucht, antwortete Sancho. 

Und ich ebenfalls, fagte der Domherr, zumal wenn er 
mir fein Wort ald Ritter gibt, ſich nicht von ung zu entfer- 
nen, bi wir es ihm erlauben. 

Sch gebe es, antwortete Don Quixote, welcher alles mit 
angehört hatte, um fo mehr, ba derjenige, der fo bezaubert 
ift, wie ih, doch nicht die Freiheit hat mit feiner Perfon zu 
thun was ihm gut dünft, denn der, der ihn bezaubert hat, 
bat, kann machen, daß er ſich in dreihundert Jahren nicht vom 
Flede rühren darf; und wenn ein Bezauberter auch entwiche, 
fo fann ihn jener dennoch im Fluge zurüdbringen. Da dies 
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ſo fei, können fie ihn wohl losmachen, zumal ba es fo fehr zum 
Beften aller gereihe, und wenn man ihn nicht losmache, fo 
erkläre er ihnen, daß er nicht umhin könne, ihren Geruchsſinn 
zu beläftigen, wenn fie fidh nicht etwa von hier entfernen mwol- 
fen. Der Domherr nahm ihm die Hand, obwohl beide noch 
immer zufammen gebunden waren, und auf feine gepfänbete 
Ehre und Ritterwort nahmen fie ihn aus dem Käfig, wobei er 
fih unendlich freute und ganz entzüdt war, fich außerhalb des 
Gefängniffes zu erbliden. Das erfle, was er that, war feinen 
ganzen Körper auszuſtrecken. Er ging dann fogleich zu Roct- 
nante hin, ſchleg ihm ein paar Male mit der fladhen Hand auf 
den Rücken und fprah: Nun hoffe ich zu Gott und zu feiner 
gebenedeiten Mutter, du Blume und Spiegel der Roffe, daß 
wir uns bald wieder fo fehen follen, wie wir beide es wün— 
fhen, du mit deinem Herrn auf dem Rüden und ich auf dir, 
das Amt ausübend, zu welchem Gott mid in die Welt ges 
fest hat. 

Ald Don Duirote dies gefagt hatte, ging er mit Sancho 
beifeit und kam erleichtert zurüd und mit neubelebtem Wunfrhe, 
das ind Werk zu feßen, was ihm fein Schildknappe gerathen 
hatte, Der Domherr betrachtete ihn und verwunderte fich, feine 
höchſt feltfame Narrheit zu hören, und daß er in dem, wag er 
fprah und ermwiderte, den beften Berftand zeigte, und nur bie 
Bügel verlor, wie auch fonft fehon gefagt worden, ſobald er 
auf Ritterfachen zu fprehen fam. Nachdem fie fih nun alle 
im grünen Grafe niedergelaffen hatten, um den Borrath des 
Domperrn zu erwarten, fagte diefer, von Mitleid bewogen, 
alfo: Iſt es möglich, mein edler Junker, daß die gefehmadlofe 
nichtenügige Lektüre der Ritterbücher euch den Verſtand ber» 
maßen verdreht habe, daß ihr glauben könnt, ihr fein bezaus 
bert, nebft andern Dingen biefes Gelichters, welche ver Wahr⸗ 
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heit fo fern liegen, als die Lüge von ber Wahrheit felbft ? Und 
wie iſt es möglich, daß irgend eine menſchliche Einbildung fid 
einbilde, es habe in ber Welt jemals dieſe Unzahl von Ama⸗ 
diffen und jene Schaaren von berühmten Nittern, alle bie 
Kaiſer von Trapezunt, alle die Felir Marte von Hircania, alle 
die Zelter, alle die irrenden Zungfrauen, alle die Schlangen, 
ale die Drachen, alle die Riefen, alle die unerhörten Aben⸗ 
teuer, alle die verfchievenen Arten von Bezauberungen, alfe 
die Schlachten, die ungeheuren Zweifämpfe, alle bie Kleider- 
pracht, alle die verliebten Prinzeffen, alle die Schilpfnappen, 
die Grafen geworden, alle die anmuthigen Zwerge, alle bie 
Briefe, alle die Artigkeiten, alle die tapfern Weiber und mit 
einem Worte alle die vielen unfinnigen Dinge gegeben, wie fie 
die NRitterbücher enthalten ? Bon mir fann ich fagen, daß wenn 
ich fie leſe, fie mir, fo lange mir nicht einfällt, daß alles Lüge 
und Thorheit ift, daß fie mir einiges Vergnügen gewähren; 
wenn ich aber überdenke, was fie eigentlich find, fo werfe ich 
das befte gegen die Wand, ja ich würde es ins Feuer frhmei- 
Ben, wenn ich gerade welches bei mir oder in der Nähe hätte, 
da fie eine folde Strafe wohl verdienen, denn es find Fälfcher 
und Betrüger und von allem entfernt, was im allgemeinen bie 
Natur erheiſcht, und fie verdienen ſolche Strafe als Stifter 
neuer Sekten und Lebensweifen, als ſolche, die Beranlaffung 
geben, daß der unmwiffende Haufen alle die Narrpeiten, bie fie 
enthalten, glaubt und für wahr hält; ja ipre Kühnpeit ift fo 
groß, daß fie fih erbreiften, bie Köpfe verftändiger und ge- 
bildeter edler Männer zu verwirren, wie man wohl an bem 
merken fann , was fie mit Euer Gnaden gethan haben, denn 
fie haben euch fo weit gebracht, daß man euch bat in cin Käfig 
jperren und auf einem Ochfenfarren führen müffen,, wie man 
einen Löwen oder einen Tiger von Drt zu Drt führt, um et—⸗ 
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was damit zır verdienen, daß man fie für Gelb ſehen Iäßt. 
Wohlan denn, Herr Don Duirste, habt doch Mitleiv mit 
euch felber, und kehrt im den Schoß der Bernunft zurück! 
Gebraucht den Reichthum derfelben,, ven der Himmel euch gnä- 
dig verliehen hat, indem ihr das glüdliche Talent eures Geiftes 
auf andere Lektüre wendet, die zum Heil eures Gewiffens und 
zur Bermehrung eurer Ehre dient! Wenm ihr aber dennod 
von einer natürlichen Neigung getrieben Bücher lefen wollt von 
großen Thaten und von Ritterſchaft, ſo leſet in der heiligen 
Schrift das Buch der Richter, denn dort werdet ihr großartige 
Wahrheiten und Thaten finden, die eben fo wahr find als hel- 
denmäßig. Lufttanien hatte einen Birtatus, Rom einen Cäfar, 
Earthago einen Hannibal, Griechenland einen Alerander, Cas 
fiilien einen Grafen Fernan Gonzalez, Balencia einen Eid, 
Andalucien einen Gonzalo Fernandez, Ertremabura einen Diego 
Garcia de Paredes, Kerez einen Garci Perez de Bargas, Tor 
ledo einen Garcilaſo, Sevilla emen Don Manuel de Leon, 
und das Lefen ihrer tapfern Thaten kann die größten Köpfe, 
die die Bücher darüber Iefen, unterhalten, ER beluftigen 
und in Bewunderung ſetzen. Eine ſolche Lektüre wäre auch des 
gefunden Berftandes Euer Gnaden wirdig, mein Herr Don 
Quixote; durch fie würdet ihr in der Geſchichte erfahren, bes 
geiftert für die Tugend, in allem Guten unterrichtet, in ben 
Sitten verbeffert, tapfer ohne Tollkühnheit, vreift ohne Feig«- 
heit; und das alles würbe Gott zur Ehre, euch zum Nutzen 
und der Mancha zum Ruhme gereichen, von wo, wie ich er= 
fahren habe, Euer Gnaden abflammt und gebürtig ifl. 

Don Dutrote hörte den Reden des Dompherrn mit ber 
größten Aufmerkianikeit zu, und ale er ſah, daß er biefelben 
geendet hatte, fpra er, nachdem er ihn erfi eine gute Weile 
angeſchaut hatte: Es bedeucht mich, edler Herr, Euer Gnaden 
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Worte zielen darauf ab, mir deutlich machen zu wollen, es 
babe feine irrenden Ritter in der Welt gegeben und alle Ritter- 
bücher feien falfh, lügenhaft, Ihädlih und für das Gemein- 
wefen unerfprießlih, auch daß ich übel gethan, fie zu leſen; 
übler, fie zu glauben, und am übelften, fie nachzuahmen, in« 
dem ich mir vorgenommen, dem fo befchwerlichen Handwerf der 
fahrenden Ritterſchaft zu folgen, welches fie Iehren; ihr leugnet 
mir, daß es je Amadiffe in der Welt gegeben habe, fo wenig 
in Gallien als in Griechenland, noch auch alle die andern 
Ritter, von welchen die Bücher angefüllt find. 

Buchſtäblich fo meine id es, wie ihr es zufammenfaßt, 
ſprach jebt der Domperr. Worauf Don Quixote antwortete: 
Ihr Habt auch Hinzugefügt, diefe Bücher haben mir großen 
Schaden gethan, indem fie mir den Kopf verrüdt und mich in 
ein Käfig gefperrt haben, und es wäre mir dienlicher, mich zu 
beſſern und eine andere Lektüre zu wählen, nämlich wahrhaf- 
tige Sachen, welche beffer beluftigen und zugleich belehren, 

So ift e8, fagte ber Domperr., 

Ich aber, verfegte Don Quixote, finde nach meiner Rech 
nung, daß der ohne Verſtand und der Berzauberte Euer Edeln 
feld ift, da ihr euch habt beigehen laffen, folche Läfterungen 
gegen eine Sache auszuftoßen, die in der ganzen Welt fo all- 
gemein und fo fehr als wahr angenommen ift, daß wer fie 
leugnet, wie ihr thut, diefelbe Strafe verbient, die ihr, wie 
ihr fagt, den Büchern, die ihr lefet, zufügt, wenn fie euch 
langweilen; denn einem behaupten wollen, daß Amadis nie in 
der Welt gewefen, und eben fo wenig alle andern abenteuern 
den Ritter, von welchen die Gefchichten angefült find, das 
hieße einem einreden wollen, die Sonne gebe Fein Licht, das 
Eis fei nicht Falt, und die Erde trage ung nicht ; denn welder 
vernünftige Menfch in aller Welt kann einen andern überreden 
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wollen, daß nicht alles Wahrheit fei, was fih mit der Infan- 
tin FSloripes und Gui von Burgund, und mit Fierabras bei 
der Brüde von Mantible zutrug, was zur Zeit Karls des 
großen geſchah? Ich ſchwöre bei dem und jenem, es ift fo 
gewiſſe Wahrheit, als es jetzt Tag iſt; und wenn bied eine 
Lüge it, fo muß es auch eine fein, daß es je einen Heltor, 
einen Achilles, einen trofanifchen Krieg, zwölf Päre von Franf- 
reich und einen König Artus von Engelland gegeben, welcher 
doch noch heutzutage in einen Raben verwandelt ift und den 
fie jeden Augenblid in’ feinen Reichen zurüd erwarten. Ebenfo 
gut Könnte man fich auch herausnehmen zu fagen, die Gefchichte 
von Guarino Mezquino ſei erlogen und die von der Auffuchung 
des heiligen Graals, die Liebesgefchichte des Don Zriftan und 
der Königin Iſolde ſei unterfchoben, fo wie die der Ginebra und 
des Lanzarote, da es doch Leute gibt, die fich faft noch denken 
Können, die Duenna Duintannona gefehen zu haben, welches die 
befte Mundſchenkin war, die es jemals in Großbritannien ge— 
geben hat; und dies ift fo wahr, daß ich felbft mich noch er- 
innere, daß eine Großmutter von mir, väterlicher Seite, zu 
fagen pflegte, wenn fie eine Duenna mit ihren ehrwürdigen 
Schleiern fah: Diefe, lieber Enkel, ficht aus wie die Duenna 
Duintannona. 

Daraus ziehe ih den Schluß, daß diefe fie muß gekannt 
oder doch wenigſtens einmal ein Bild von ihr gefehen haben. 
Und wer vermöchte zu leugnen, daß die Gefchichte Peters und 
der anmuthreichen Magelone wahr ift, da man doch noch bie 
auf den heutigen Tag im königlichen Zeughaus den Zapfen 
fehen kann, mit welchem das hölzerne Pferd regiert wurbe, auf 
welchem der tapfere Peter durch die Luft flog, und welder 
Zapfen noch etwas größer, als eine Wagendeichfel it? Und 
neben dem Zapfen befindet fih der Sattel des Babieca, und 
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zn Roncesvalfes befindet ſich Rolands Horn, welches fo lang 
it als ein großer Ballen, woraus man beweifen kann, daß 
es zwölf Päre gab, daß es Peter gab, daß ed Eide gab und 
andere ähnliche Ritter von der Art deren, welche, wie die Leute 
fagen, auf Abenteuer ausgehen. Wo nicht, fo mag man mir 
auch fagen, daß ed unwahr ift, daß der tapfere Rufitanier Juan 
von Merlo ein fahrender Ritter gewefen, welder nach Bur- 
gund ging und in der Stadt Ras mit dem berühmten Herrn 
von Charni, Namens Mofen Pierres, kämpfte und nachher in 
der Stadt Bafel mit Moſen Enrique von Remeflon, aus wel- 
hen beiden Unternehmungen er als Sieger und voll ehren- 
vollen Ruhms hinwegging; ferner die Abenteuer und Ausfor- 
derungen, welche ebenfalls in Burgund die tapfern Spanier 
Pedro Barba und Gutierre Quirada verübten, von deſſen Ges 
fehlecht ich in gerader Mannslinie abflamme, Quirada, welder 
die Söhne des Grafen von San Polo befiegte. Eben fo gut 
lann man mir leugnen, daß Don Fernando von Guevara, um 
Abenteuer zu fuchen, nach Deutichland zog, wo er mit Micer 
Sorge, einem Ritter aus dem Haufe des Herzogs von Deft- 
reich kämpfte. Dann mag man auch fagen, es fei nur eine 
Poffe mit den Zurnieren des Suero von Duinnones del Pafo, 
mit den Unternehmungen des Mofen Luis de Falfes gegen Don 
Gonzalo de Guzman, einen kaftilifchen Ritter , nebft vielen an= 
dern Thaten, welche chriſtliche Ritter diefer und fremder Reiche 
verübt, und welche fo wahr und beglaubigt find, daß ich no 
einmal fage, wer fie leugnen wollte, müßte aller Bernunft und 
Veberlegung beraubt fein. 

Der Domherr war erftaunt, dieſen Miſchmaſch von Füge 
und Wahrheit in Don Quixotes Mund zu hören und zu fehen, 
wie er von allen Dingen Kunde befaß, welche die Thaten fei- 
ner irtenden Ritterfchaft angingen und betrafen. Er antwortete 
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ihm daher: Ich kann es nicht läugnen, Herr Don Quirote, daß 
nicht manches von demjenigen wahr ift, was Euer Gnaden 
erwähnt hat, vorzüglich das, was die fpanifchen fahrenden Ritter 
betrifft; ebenfo will ich zugeben, daß es zwölf Päre in Frank— 
reih gegeben babe; aber ich kann unmöglich glauben, daß fie alle 
das gethan haben, was der Erzbifhof Zurpin von ihnen 
fohreibt ; denn die Wahrheit davon ift, daß es Ritter waren, 
die fih die Könige von Frankreich erwählt hatten, und die man 
Häre nannte, weil fie alle an Tapferkeit, Stand und PBieder- 
feit gleich waren, oder wenigſtens, wofern fie ed nicht waren, 
follten fie es doc fein, und fo war es ein Orden, wie heut zu 
Tage der von Santiago oder von Galatrava, denn von dieſen 
fordert man auch, daß diejenigen, die fih dazu befennen,, wa— 
dere, tapfere und adelige Ritter find; und wie man jebt fagt 
Ritter von San Juan oder von Mlcantara, fo fagte man da— 
mals ein Ritter von den zwölf Pären, denn cd waren immer 
zwölf gleiche Münner, die zu dieſem friegerifchen Orden er- 
wählt wurden. Daß es cinen Eid gegeben, ift nicht zu be- 
zweifeln, und eben fo wenig als daß ein Bernardo del Garpio 
gelebt Hat; daß fie aber die Thaten gethan, von denen man 
erzählt, darüber glaube ich läßt fi gar fehr zweifeln. Was 
den Zapfen des Grafen Peter betrifft, von dem Euer Gnaden 
geredet, und welcher neben dem Sattel des Babieca im könig— 
lihen Zeughaufe fih befindet, fo muß id meine Sünde befen- 
nen, daß ich fo unmiffend oder fo furzfihtig bin, daß ob ich 
gleih ven Sattel gefchen, ich dennoch den Zapfen nicht be- 
merkt babe, uneractet er fo groß fein foll, wie Euer Gnaden 
erwähnt. 

Er befindet ſich aber dort ohne allen Zweifel, verſetzte Don 
Quixote, und zu weiterem Wahrzeichen bemerkt man, daß er in 
einem ledernen Futteral ſtecke, damit ihm der Staub nicht ſchadet. 

Gervantes, IN. 7 
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Das kann alles fein, antwortete der Domherr, indeb bei 
der Weite, die ich empfangen, ih kann mich nicht erinnern, 
ihn geiehen zu haben. Aber zugegeben, daß er fi dort bes 
finde, fo fann ich mich darum noch nicht verpflichten, Die Ges 
fehichte der vielen Amadiffe zu glauben, noch die der übrigen 
Staar von Rittern, von denen die Erzählungen umgeben; 
auch ift es fein Grund, daß ein Mann, fo geehrt und mit fo 
guten Eigenfchaften und einem fo glüdlichen Berftande begabt, 
wie Euer Gnaden, auf den Glauben fomme, alle diefe aus— 
fhweifenden Thorheiten feien wahr, wie fie in den abges 
fhmadten Ritterbüchern geſchrieben ftehen. 


— — — — — 


Fünfzigſtes Kapitel. 


Witziger Streit, welchen Don Quixote und der Domherr führten, nebſt an» 
dern Begebenheiten. 

Nun das wäre gut, antwortete Don QDuirote; die Bücher, 
die mit königliher Erlaubniß und mit Genehmigung derer, die 
fie aufgefellt haben, gedrudt find, und die mit allgemeinem 
Beifall gelefen und gepriefen werden von Bornehmen und Ges 
rıngen, von Armen und Reichen, von Gelchrten und Unge— 
ledrten, von Leuten aus dem Bolf und aus dem Adel, kurz von 
jeder Art von Menichen, von welchem Stand und Rang fie 
auch fein mögen, diefe Bücher follten lauter Zügen enthalten, 
da fie doch fo fehr das Gepräge der Wahrheit an fih tragen ? 
Sie erzählen ung ja vom Barer, von der Mutter, dem Bater- 
land, den Verwandten, dem Alter, dem Aufenthaltsort und 
den Thaten eines folchen Ritters oder folder Ritter Punft für 
Punkt und Tag für Tag, wie fie fie ausfüprten. Schweigt 
nur, mein Herr, und fagt nicht ſolche Läfterung, und glaubt 
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mir , daß ich euch hierin das rathe, was ihr als ein vernünf- 
tiger Mann zu thun habt; und wollt ihr mir nicht glauben, 
fo Iefet fie und ihr werdet finden, wie viel Bergnügen euch 
diefe Lektüre bereitet. Wo nicht, fo fagt mir, gibt es ein grö— 
feres Bergnügen, ald zum Beifpiel zu fehen, wie uns hier ein 
großer See von Pech vor Augen geführt wird, wie er hoch 
auffiedet und wallt, und in demfelben umher fchwimmen und 
freuzen fich viele Schlangen, Dttern, Eidechfen und andere 
wilde und erfchredlihe Thiere aller Art, mitten aus dem Sce 
aber dringt eine Hägliche Stimme hervor, welde ſpricht: O du 
Ritter, wer du auch feift, der du den furdtbaren See hier be— 
trahteft, wenn bu bag Glück erreichen wiilft, das unter diefen 
fhwarzen Gewäflern verborgen ift, fo zeige den Muth deiner 
tapfern Bruft und flürze dich mitten in diefe fhwarze glühende 
Fluth; denn wenn du dies nicht thuft, fo bift du nicht wilrdig, 
die hohen Wunder zu fhauen, welche die fieben Schlöffer der 
fieben Seen enthalten und umfaflen, welche unter diefer ſchwar⸗ 
zen Umhüllung fi befinden. 

Und kaum hat der Ritter die fhredliche Stimme ausreden 
laffen, als er, ohne fich weiter zu bedenken, ohne fih aufdie Retrace 
tung der Gefahr einzulaffen, in die er fi begibt, ja felbft 
ohne fih der Laft feiner Waffen zu entkleiden, ſich Gott und 
feiner Dame empfiehlt und fi mitten in den fochenden See 
ftürzt ; und che er fih’s verficht und weiß, wo das hinaug 
will, befindet er fih auf blumigen Feldern, mit denen felbft 
die efpfifchen Fluren auf feine Weife können verglichen werden. 
Hier Scheint ihm der Himmel durdfihtiger und die Sonne in 
reinerem Glanze zu leuchten. Ein lieblicher Hain bietet ſich 
feinen Augen dar, mit fo frifhen grünen und dichtbelaubten 
Bäumen, das ihr Grün das Auge entzüdt, fein Gehör erfreut 
wird durch den fügen unbegreiflichen Gefang der zahllofen bunten - 
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Heinen Bögelein, welche in den verfchlungenen Zweigen um—⸗ 
herſchwärmen. Hier. zeigt fih ein Bächlein, deffen kühle Wellen, 
welche flüffige Kryftalle zu fein ſcheinen, über den feinen Sand 
und blendende Steinden dahin fließen, welche gereinigtem Gold 
und echten Perlen gleichen. Dort ſieht man einen künftlichen 
Brunnen, aus buntem Jaſpis und glattem Marmor zufammen- 
geſetzt; da ift ein anderer in groteskem Gefchmade gebaut, wo 
die Heinen Mufchelfchalen mit den weißen und gelben gewun- 
denen Schnedenhäufern in georbneter Unordnung zufammen- 
. gelegt und vermifcht, find mit Stüden Teuchtenden Kryftallg und 
nachgemachter Smaragde, was dann ein buntes Ebenmaß gibt, 
fo. daß die Kunſt, welde die Natur nachgeahmt, fie hier zu 
übertreffen ſcheint. Weiterhin entdeckt man ganz unverfcheng 
ein feftes Schloß oder einen prächtigen Palaft, deffen Mauern 
von gediegenem Gold, deſſen Zinnen von Diamanten, deffen 
Thore von Hyazinthen find; kurz es ift fo wunderbarlich zu- 
fammengefegt, daß, obgleich der Stoff, aus welchem es ge- 
bildet, nichts geringeres it, als Diamanten, Karfunfel, Ru- 
bine , Perlen, Gold und Smaragden, daß dennoch die Arbeit 
daran von weit höherem Werthe if. Und wenn man bdiefed 
geſchaut hat, kann man aledann noch etwas Größeres fehen, 
als wenn aus dem. Thore des Schloſſes eine gute Anzapl von 
Jungfrauen heraustritt, mit deren geſchmackvoller und präch— 
tiger Kleidung, wenn ich fie jegt befchreiben wollte, wie bie 
Geſchichten fie ung erzählen, ich nie fertig werden würbe. So— 
gleich ergreift diejenige, welde die vornehmfle von allen ſchien, 
den kecken Ritter, welcher fih in den glühenden See ftürzte, 
bei der Dand und führt ihn, ohne ein Wort mit ihm zu reden, 
in den reichen Palaft oder Schloß, laßt ihn fo nackt ausziehen, 
wie feine Mutter ihn geboren hat, läßt ihn in lauem Waffer 
baden, und fogleih ganz mit wohlriechenden Salben beftrei- 
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hen und in ein Hemd hüllen von dem feinften Zendel, das um 
und um riecht und duftet, worauf ein anderes Fräulein hinzu— 
tritt und ihm einen Mantel über die Schultern wirft, der zum 
allerwenigften, wie gefagt wird, in der Regel eine ganze Stadt 
werth ift, ja noch mehr! Wie ſchön ift ed fodann, wenn und 
berichtet wird, daß man ihn nad allen diefen Borbereitungen 
in einen andern Saal führt, wo er den Tifh mit fo vielem 
Geſchmack gededt findet, daß er ganz verwundert, ja erflaunt 
darüber if! Dann fieht man, wie ihm Waffer über die Hände 
gegoffen wird, weldes doch aus lauter Ambra und wohlrie⸗ 
chenden Blumen abgezogen if. Man läßt ihn auf einen Seffel 
von Elfenbein niederfigen. Er wird von allen Bräulein bedient, 
welche ein bewundernswürdiges Stillfipweigen beobachten. Es 
wird ihm eine ſolche Mannichfaltigkeit von Speifen, die fo 
ſchmackhaft zubereitet find, vorgefest, daß er in feiner Lüftern- 
heit nicht weiß, wonach er zuerft die Hand ausftreden fol. Wie 
herrlich ift es alsdann, wenn er die Muſik vernimmt, während 
er fpeist, und nicht weiß, wer fingt, noch woher fie ertönt. 
Iſt nun das Mahl beendigt und die Zifche aufgehoben, fo lehnt 
fih der Ritter im Seffel zurüd, und reinigt fih etwa, wie es 
gebräuchlich if, die Zähne; da tritt plößlich zur Thüre des 
Saals eine andere Jungfrau ein, welde noch viel ſchöner ift, 
als die erfieren alle; fie fegt fih dem Ritter an bie Seite und 
fängt an ihm bekannt zu maden, was das für ein Schloß if, 
und wie fie fi darin bezaubert befindet, nebft andern Dingen, 
weiche die Ritter in Erflaunen feßen und die fünftigen Leſer 
feiner Geſchichte mit Bewunderung erfüllen. Ich will mich nicht 
weiter über diefen Gegenftand verbreiten, denn ‚hieraus fchon 
fann man entnehmen, daß jede Stelle, die man in ber Ges 
fehihte irgend eincs fahrenden Ritters liest, bei jedem Lefer 
Bergnügen und Berwunderung erregen muß. Ihr dürft mir 
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glauben, mein Herr! Leſet nur, wie ich ſchon einmal gefagt, 
diefe Bücher und ihr werdet ſehen, wie fie die Traurigkeit von 
euch verbannen und eure Sinnesart beflfern werden, wenn fie 
vielleicht nicht gut fein follte. Bon mir kann ich verfichern, daß 
ich, feitvem ich fahrender Ritter bin, auch tapfer, artig, frei- 
gebig , gefittet, edelmüthig, höflich, fühn, fanft und geduldig 
geworden bin, und daß ih Mühſale, Gefängniß, Bezaube- 
rungen willig ertragen habe, und ob ich mich gleich feit Kurzem 
als einen Berrüdten in ein Käfig cingefperrt ſehe, fo vente ich 
doch, wenn nur der Himmel mir beifteht und das Glück mir 
nicht entgegen ift, durch die Kraft meines Arms in kurzer Zeit 
"König von irgend einem Reiche zu werden, wo ih dann bie 
Dankbarkeit und Freigebigfeit zeigen kann, welche meine Bruft 
in fih faßt. Denn wahrlid,, mein Herr, der Arme ift nicht in. 
der Lage, die Zugend der Freigebigfeit gegen “irgend jemand 
zu zeigen, und wenn er fie auch im höchſten Grabe befäße; 
und die Dankbarkeit, die nur im Wunfche befteht, ift eben fo 
todt, wie der Glaube ohne Werke. Deßhalb wünfchte ich, daß 
das Glück mir fihnell eine Gelegenheit darböte, mich zum 
Raifer zu erheben, um die Gefühle meines Herzens zeigen und 
meinen Freunden wohlthun zu können, namentlich diefem ar— 
men Schelm von Sanho Panza, meinem Scildfnappen, wel—⸗ 
her der befte Menfch von der Welt ift, und dem ich gern eine 
- Grafichaft geben möchte, die ich ihm feit langer Zeit ſchon ver- 
ſprochen habe. Ich fürchte freilich, es möchte ihm an Geſchick— 
Tichkeit fehlen, um fein Land zu regieren. 

Kaum hörte Sancho feinen Herrn diefe legten Worte fa» 
gen, fo fprah er: Madt nur, gnädiger Herr Don Duirote, 
und forgt dafiir, mir jene raffchaft zu verleihen, die ihr mir 
fhon fo oft verſprochen habt und auf die ich fo fehr hoffe, 
denn ich verfpreche euch, daß es mir nicht an Geſchicklichkeit fie 


103 


zu regieren fehlen foll, und wenn fie mir auch fehlen follte, 
fo babe ich fagen hören, daß es Leute in der Welt gibt, welche 
bie Herrfhaften der Vornebmen in Part nehmen, und ihnen 
jährlich etwas Gewiffes dafür bezahlen ; diefe forgen dann für 
die Regierung, der Herr aber firedt die Beine unter den Tiſch 
und verzchrt, ohne fih um fonft etwas zu kümmern, feine 
Renten, die man ihm abliefert. So will ih es auch machen, 
und mid um gar nidts annehmen, fondern mic gleich von 
allem losmachen und meine Renten wie ein Herzog verzehren 
und dort laffe ich andere Leute walten. 

Dies, Bruder Sancho, ſprach der Domherr, verſteht ſich 
nur vom Verzehren der Renten; was aber die Verwaltung der 
Gerech tigkeit betrifft, ſo muß der Gutsherr fie ſelbſt verſtehen, 
und hier braucht man Geſchicklichkeit, geſunden Verſtand und 
vornehmlich guten Willen; fehlt dies im Anfang, ſo wird auch 
Mittel und Ende immer ſchlecht gedeihen; denn Gott pflegt 
eben fo den guten Willen des Einfältigen zu unterſtützen, wie 
er dem böſen Willen des Klugen zumider if. 

Ich verſtehe mich nicht auf ſolche Philoſophie, antwortete 
Sando Panza, das weiß ich aber wohl, daß ich nur wünfchte, 
ih hätte die Grafichaft fo gewiß, als ich fie regieren kann! Ich 
babe cben fo gut eine Seele wie ein anderer, und einen Körs 
per, der dem beften nichts nachgibt; ich wollte darum in mei— 
nem Lande fo gut König fein, wie jeder andere in dem feini- 
gen, und wenn id es einmal wäre, fo würde ih das thun, 
was ich wollte, und wenn ich das thäte, was ich wollte, fo 
ginge alles nach meinem Sinn, und wenn alles nah meinem 
Sinn ginge, fo wäre ich zufrieden, und wenn einer zufrieden 
if, fo hat er nichts weiter zu wünſchen, und wenn einer nichts 
weiter zu wünſchen hat, fo ift er fertig. Laßt mir nur das 
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Land fommen und damit Gott befohlen und wir wollen einan» 
der fihon wieder fehen, fagte der Blinde zum andern, 

Dies ift nun keine üble Philofoppie, wie du fagft, Sande, 
aber demungeachtet bleibt noch viel zu fagen über den Punkt 
von den Graffchaften. 

Hierauf verfegte Don Quixote: Ich weiß nicht, was noch 
weiter zu fagen übrig bfeibt; ich richte mich blos nach den 
vielen und verfchiedenen Beifpielen, bie ich bei diefer Gelegen- 
heit von den Rittern meines Amtes anführen könnte, melde, 
entfprechend den treuen ausgezeichneten Dienfien, die fie von 
ihren Schilofnappen empfangen, ihnen beträchtliche Gnaden er. 
wiefen, indem fie felbige zu unumfchräntten Herren von Städten 
und Snfeln machten; ja es gab fogar ſolche, deren Berbienfte 
fo hoch fliegen, daß füch einige zu Königen emporgefchwungen. 
Doch warum verfhwende ich die Zeit Damit, da mir-der große 
und nie genug gepriefene Amadis von Gallien ein fo augen«- 
fälliges Beifpiel darbietet, welcher feinen Schildfnappen zum 
Grafen von der fetten Inſel machte? Und fo fann au ich 
ohne Gewiffensbefrhwerden den Sancho Panza zum Grafen 
machen, denn er ift einer der beften Schilvfnappen, die je ein 
fahrender Ritter gehabt hat. 

Der Domperr war ganz betroffen über den zufammenhäne 
genden Unfinn, welchen ihnen Don Quirote vorgebracht hatte, 
wenn überhaupt Unfinn zufammenhängend fein fann, und über 
die Art, wie derfelbe das Abenteuer des Ritters mit bem See 
geſchildert, über den Eindrud, den die vorfäglichen Lügen der 
Bücher, welche er gelefen,, auf ihn gemacht hatten, und end= 
lich erflaunte er auch über Sanchos Thorheit, der mit fo vie- 
lem Eifer die Graffchaft zu erlangen wünſchte, die fein Herr 
ihm verfprocdhen hatte. Unterdeffen famen fchon die Diener des 
Domherrn zurüd, weldhe in die Schenke gegangen waren, um 
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den Küchenefel zu holen; fie bereiteten den Tiſch aus einem 
Teppih und dem grünen Gras der Wiefe; hierauf festen fie 
fih in den Schatten einiger Bäume und aßen dafelbfi, damit 
der Fuhrmann, wie ſchon gefagt worden, die günftige Gelegens- 
heit diefer Stelle fih zu Nube machen konnte. Während fie 
fpeisten, hörten fie plößlich ein ſtarkes Geräufh und ven Schall 
eines Glöckchens, welcher zwifchen Gebüſchen nnd dichtem Ger 
ſträuch in ihrer Nähe ertönte, und in bemfelbeu Augenblicde 
fahen fie aus demfelben eine ſchöne Ziege hervorfpringen, deren 
ganzes Fell mit fhwarzen, weißen und grauen Flecken bevedt 
war; hinter ihr her fam ein Hirte, der laut rief und ihr mit 
den gewöhnlichen Worten lodte, daß fie ſtillſtehen oder zur 
Heerbe zurückkehren follte. Die fliehende Ziege, voll Furcht 
und Schreden,, fam zu den Leuten heran, als wollte fie da⸗ 
felbft Schuß fuhen , und blieb bei ihnen. Der Ziegenpirt kam 
heran, faßte fie bei den Hörnern und fprach zu ihr, als wenn 
fie fähig gewefen wäre, ihn zu faffen und zu verfichen. 

Ha du Läuferin, Läuferin, du böfe Schede, warum ftreifft bu 
jest immer umher mit deinem hintenden Buß? Was für Wölfe 
erjchreden dich, meine Tochter? Willſt du mir nicht fagen, 
was das heißt, meine Schönfte? Aber was kann es auch weiter 
fein, als daß du ein Weibchen bift und feine Ruhe halten 
fannft ? Hole der Henker deine Unart und alle die, denen du 
nachahmſt! Komm zuräd, komm zurüd, mein Liebehen, denn 
wenn bu auch nicht jo vergnügt bift in der Heerde oder unter 
deinen Gefährtinnen, fo wirft du doch wenigſtens fiher fein. 
Du mußt fie ja führen und leiden, und wenn bu felbft fo alle 
Führung umd Leitung verſchmähſt, was fol dann aus ihnen 
werben ? 

Die Reben des Ziegenhirten machten den Zuhörern Ber- 
gnägen und vorzüglih dem Domherrn, welcher zu ihm fagte: 
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Ich bitte euch um alles, mein Freund, beruhigt euch ein wenig 
und eilt nicht fo fehr, dieſe Ziege zu ihrer Heerde zurückzu— 
dringen , denn da es ein Weibchen ift, wie ihr fagt, fo muß 
fie ja doch ihrem natürlichen Triebe folgen, wenn ihr fie au 
noch fo fehr daran zu verhindern ſucht. Nehmt diefen Biffen 
and trinft einmal, fo werdet ihr euern Zorn befänftigen und 
die Ziege wird indeflen ausruhen. : 

Indem er dies fagte, reichte er ihm zugleich mit der Spiße 
des Meflers die Lenden eines Falten gebratenen Kaninchens. 
Der Ziegenhirt nahm es, dankte ihm, tranf auch und beru- 
higte ſich. 

Ich wünſchte nicht, ſagte er darauf, daß Euer Gnaden 
mich für einen einfältigen Menſchen hielte, weil ich mit dieſem 
Thierchen ſo ordentlich geſprochen habe; denn in der That, in 
den Worten, die ich ſagte, liegt allerdings ein Geheimniß. Ich 
bin zwar ein Bauer, aber kein ſo unwiſſender, daß ich nicht 
verſtehen ſollte, wie man mit Menſchen und mit Thieren zu 
reden hat. 

Das glaube ich wohl, ſagte der Pfarrer, denn ich weiß 
ſchon aus Erfahrung, daß die Gebirge wohl Gelehrte hervor— 
dringen und daß Schäferhütten wohl Philofophen beherbergen 
Fönnen. | 

Zum menigften, mein Herr, verfeßte der Hirt, gibt es da- 
felbft Leute, die durch Schaden Hug geworden find, und damit 
ihr mir diefe Wahrheit glaubet und fie mit Händen greifen 
Könnt, fo will ih, ob es gleich feheinen mag, ich dränge mich 
als ein ungeladener Gaft heran, wofern ich euch, meine Herren, 
nicht beläftige und ipr mir eine Feine Weile aufmerffam Gehör 
leihen wollt, will ich euch eine wahre Gefchichte erzählen, welche 
beftätigt, was diefer Herr (er deutete auf den Pfarrer) gefagt 
hat und was ich fo eben behauptet habe. 
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Darauf antwortete Don Quixote: Da ich fehe, daß biefer 
Fall gewiffermaßen den Anſtrich von einem ritterlichen Aben- 
‚teuer bat, fo werde ich meinerfeits euch fehr gerne zuhören, 
mein Freund, und daffelbe werden auch alle diefe Herren thum, 
weil fie gar verfländig und Freunde feltfamer Neuigkeiten find, 
welche den Geift in Erftaunen feßen, erfreuen und unterhalten, 
‚wie es nad meiner Ucherzeugung bei eurer Erzählung ficher 
der Fall fein wird. Fanget alfo an, mein Freund, wir hören 
alle zu! 

Mich ausgenommen, rief Sancho, denn ich gehe mit dieſer 
Haftete an den Bach, wo ich mich auf drei Tage vollzufispfen 
gedenke, weil ich habe meinen Herrn Don Duirote ſchon fagen 
bören, daß der Scildfnappe eines fahrenden Ritters eſſen 
müſſe, bis er nicht mehr könne, fobald fich ihm Gelegenpeit 
darbiete, fintemal es fih auch treffen könne, daß fie zufälliger 
Weiſe in einen fo dichten Wald gerathen, daß fie wohl in feche 
Tagen ſich nicht wieder herausfinden; wenn aber einer nicht 
fatt ift, oder einen wohlgefpidten Schnappfad bei ſich führt, fo 
fann ihm, wie das ja auch vorlommt, alles Fleiſch vom Leibe 
dorren wie einer Mumie. 

Du bift auf dem rechten Wege, Sancho, ſprach Don Duis 
rote, geb wohin du willft und iß fo viel du kannſt, denn ich 
bin gefättigt und mir fehlt nichts, ald daß meine Seele au 
eine Erguidung erhalte, was der Fall fein wird, wenn ich die 
Erzählung diefes ehrlichen Mannes anhöre. 

Dies wird mit ung allen der Fall fein, fprach der Dom- 
herr, und bat fogleih den Ziegenpirten zu beginnen, was er 
verfproden habe. Diefer gab der Ziege, welche er an den 
Hörnern hielt, zwei fanfte Schläge mit der Hand auf den 
Rüden und fprach: Lege dich hier neben mir nieder, Schede, 
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denn es bleibt ung noch Zeit gemug, um nach unferem Beides 
platze zurüdzufehren. 

Es fohien, als ob ihn die Ziege verftche, denn wie ihr 
Herr ſich feste, flredte fie fich mit großer Ruhe neben ihm 
nieder und blickte ihm ins Geficht, als gäbe fie damit zu ver- 
fieben, daß fie aufmerkffam fei auf dag, was der Hirte fagen 
wollte, worauf diefer feine Gefchichte folgendermaßen begann. 
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Einundfünfzigſtes Kapitel. 


Enthält das, mas der Ziegenhirt denen erzählte, die Don Duirote forte 
führten. 

Drei Meilen von diefem Thale liegt ein Dorf, das zwar 
nur Hein, aber eines der reichten ift in diefer Gegend; in 
diefem wohnte ein Bauer, der fehr in Anfchen fland, und ob= 
gleich das Angefehenfein mit dem Reichthum immer verfnüpft 
ift, fo war er ed doch mehr feiner Nechtfchaffenheit wegen, als 
wegen der Güter, die er befaß; was ihn aber, wie er felbft 
fagte, am glüdlichften machte, war ber Beſitz einer Tochter von 
fo anßerorbentliher Schönheit, feltenem Berftand, Wit und 
Tugend, daß alle, die fie fannten oder fahen, in PVerivunde- 
rung gerietben über die außerordentlichen Borzüge, mit wel» 
hen der Himmel und die Natur fie ausgeftattet hatten. Schon 
als Kind war fie fhön und ihre Liebenswürbigfeit nahm immer 
zu, fo daß fie im Alter von fechzehn Jahren das allerfchönfte 
Geſchöpf war. Der Ruf von ihrer Zrefflichkeit verbreitete fich 
jest nah und nad in allen umliegenden Dörfern ; was fage 
sch? durch die umliegenden nicht allein, er verbreitete ſich auch 
über die entfernten Städte und drang felbft in die Paläſte der 
Könige und in die Ohren von Leuten aller Stände, fo daß 
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man wie zur einer Seltenheit oder einem mwunbertpätigen Bilde 
von allen Seiten herbeiftrömte, fie zu ſehen. Ihr Bater bes 
machte fie und fie bewachte fich felbft, denn Feffeln, Waren 
und Schlöffer können eine Jungfrau nicht beffer bewahren, als 
ihre eigene Sittfamfeit. Der Reichtum des Vaters und bie 
Schönheit der Tochter bewogen viele, ſowohl Einheimifche als 
Fremde, fie zur Frau zu begehren; der aber, dem es zuftand, 
über ein fo foftbares Kleinod zu verfügen, war ganz verwirrt 
und wußte fich nicht zu entfchließen, wem unter den Unzähligen, 
die ihn beftürmten, er fie überlaffen follte; unter der großen 
Zahl derer, die ein fo ſchönes Berlangen hegten, war aud 
ih, und meine Hoffnung auf guten Erfolg war durch manche 
bedeutende Umftände unterflüßt; ich wußte nämlich, daß ver 
Bater mich genau Fannte, id war in bemfelben Dorfe geboren, 
von unbefledter Abkunft, in blüpendem Alter, mit Gütern reich 
begabt und am Berftande nicht weniger vollendet. Mit ganz 
denfelben Anſprüchen warb um fie aud ein anderer aus dem: 
felben Dorfe, und er war die Beranlaffung, daß der Entfchluß 
des Vaters in beftändiger Unentfchiedenpeit und Schwebe blieb, 
denn er fah ein, daß bei jedem von ung beiden feine Tochter 
gut verforgt fey; alfo aus diefer Verwirrung ſich zu helfen, 
entfchloß er fich endlich es der Leandra zu fagen, denn dies 
it der Name der Reihen, dic mich feitdem zum Armen ges 
macht bat; er bemerkte, da wir beide fo gleich feyen, wolle er 
8 ganz dem Willen feiner geliebten Tochter überlaffen, nach 
ihrem Gefhmade eine Wapl zu treffen; was auch alle Väter 
nabahmen follten, die im Begriff fichen,, ihre Kinder zu ver- 
heirathen. Ich will damit nicht fagen, daß fie ihnen in frhlech- 
ten und ſchändlichen Dingen eine Wahl zugeftehen follen, fon» 
dern daß fie ihnen Gutes vorfchlagen und fie daraus nad) ih- 
rm Geſchmack wählen laſſen. Welchen Gefhmad Leandra äu— 
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Berte, weiß ich nicht; ich weiß nur fo viel, daß ihr Bater ung 
beide immer binhielt, indem er die große Jugend feiner Toch« 
ter und allgemeine Redensarten vorbrachte, die ihn nicht ban« 
ben und eben fo wenig unfere Verbindung mit ihm auflösten. 
Mein Nebenbupler heißt Anfelmo und ich Eugenio; damit ihr 
doch auch die Namen der Perfonen kennt, bie in dieſer Tra- 
gödie vorkommen, deren Ausgang noch im Ungemwiffen if, wo- 
von man aber wohl ſchon merken Tann, daß er traurig fein 
wird. Um diefe Zeit fam in unferem Dorfe ein gewiſſer Bi- 
cente de la Roſa an, der Sohn eines armen Bauerd aus dem⸗ 
felben Orte; diefer Bicente kam aus Italien und verfchiedenen 
andern Ländern her, wo er als Soldat gedient hatte. Als er 
ein Burfche von etwa zwölf Fahren war, hatte ihn ein Kapis 
tän, der mit feiner Compagnie gerade durch unfer Dorf kam, 
mitgenommen, und nach weiteren zwölf Jahren kehrte der Junge 
von dort zurüc, foldatifch angezogen, bunt in taufend Farben 
prangend, voll von taufend Stückchen Kryſtall und feinen Stahl- 
‚ Ketten. Heute hatte er diefen Putz, morgen wieder einen ante 
dern an fih, aber alles war nur hohl, übertündt, leicht. an 
Gewicht und von wenig Werth. Die Bauersleute, die an und 
für fih boshaft find, und wenn fie Zeit und Weile haben, die 
Bosheit felber werden, gaben auf ihn Acht, zählten Stüd für 
Stüd feine Putzwerke und Kleinode und fanden heraus, daß 
er drei Anzüge von verichiedenen Kaiben hatte je mit Strüm- 
pfen und Kniebändern; er wußte aber fie fo verfchieden zu 
handhaben und anzuordnen, daß, wenn man ihm nicht nach— 
geregnet hätte, man hätte darauf fhwören mögen, daß er 
mehr als zehn unterichiedliche Anzüge und über zwanzig Feder. 
büfhe im Vermögen babe. Und ihr dürft es nicht für unnö— 
thige Weitläufigkeit halten, was ih eud hier von den Kleie 
dungen erzähle, denn fie nehmen in diefer Gefchichte eine vor⸗ 
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zügliche Stelle ein. Er ſetzte fid auf eine Bank, die unter 
einer großen Pappel auf unferem freien Platze ſteht und dort 
feffelte er unfer aller Aufmerkſamkeit auf die Thaten, die er 
ung erzäplte, fo daß wir ‚mit offenem Dunde zuhörten. Es 
gab Fein Land auf dem ganzen Erdenrund, das er nicht ger 
feyen, feine Schlacht, die er nicht auch mitgemadt hätte. Er 
hatte mehr Mauren umgebradt, als in Marocco und Tu— 
nis wohnen, und feinen Worten nach mehr Zweilämpfe be- 
fanden als Gante und Luna, Diego Garcia von Paredes und 
taufend andere, die er nannte, und aus allen war er als 
Sieger hervorgegangen, ohne daß fie ihn auch nur einen 
einzigen Blutstropfen gefoftet hätten. Ein ander Mal zeigte 
er ung feine Wundennarben, die man zivar nicht recht deutlid 
fah, von denen er aber behauptete, fie rühren von Flinten- 
fugeln her, die ihn in verfohiedenen Treffen und Scharmüßeln 
getroffen haben. Endlih redete er mit unerbörter Bornehm- 
beit Leute, die doc feines ©leichen, und felbft die, die gut 
mit ihm befaunt waren mit Ihr an, und erklärte, fein Vater 
fei fein Arm, feine Familie feine Thaten und fofern er Soldat 
fei, gebe er dem König nichts nad. Zu diefen Unverfhämt- 
beiten kam noch hinzu, daß er ein wenig Muſik verfiand und 
der Guitarre folhe Zone zu entloden wußte, als ob fie fprä- 
che; aber dabei hatte es noch nicht fein Bewenden mit feinen 
reizenden Eigenfchaften, denn er befaß auch einige Dichtergabe 
und verfaßte über jede Kinderei, die in dem Dorfe vorfiel, ein 
Lied anderthalb Meilen lang. Diefen Soldaten nun, den id 
euch hier geichildert habe, diefen Vicente de la Roſa, diefen 
Kriegshelden, diejen Weibermann, diefen Tonkünſtler, dieſen 
Dichter fah und betrachtete Leandra oftmals aus einem Zenfter 
ihres Haufes, das auf den Platz hinaus ging. Der Goldſchaum 
feiner prunfenden Kleider machte fie verliebt, feine Lieder, die 
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er immer in zwanzig Abfchriften herumgab, bezauberten fie, 
die Großthaten famen ihr zu Ohren, die er von fich felbfi bes 
rirhtet hatte, und kurz ber Teufel muß. es fo geordnet haben, 
daß fie fi in ihn verliebte, ehe in ihm nur der Gedanke er- 
wachte, um fie anhalten zu wollen. Da aber in Sachen ber 
Liebe keine Angelegenheit leichter von Statten gebt, als die, 
bei welder die Dame mit ihren Wünfchen zuvortommt, fo 
mußten auch Leandra und Bicente leicht mit einander einig 
werben ; und ehe nur einer ihrer vielen Werber auf ihre Ab- 
fit aufmerffam geworden war, hatte fie diefelbe ſchon durch⸗ 
gefeßt, denn fie hatte das Haus ihres geliebten und verehrten 
Baters verlaffen (eine Mutter hatte fie nicht mehr) und hatte 
fih mit dem Soldaten aus dem Dorfe entfernt, welder aus 
diefem linternehmen mehr Triumph erntete, ald aus allen den 
vielen, mit denen er fich breit machte. Das ganze Dorf war 
verwundert über diefe Begebenheit, fowie alle, die Kunde da— 
von befamen;z ich war erftaunt, Anjelmo befürzt, der Vater 
traurig, die Berwandten aufgebradt, die Gerechtigkeit in Sorge, 
die Häſcher auf den Beinen; man flreifte auf den Wegen, 
durchflöberte Wald und Feld und fo fanden fie nach drei Ta— 
gen die fchwärmerifche Leandra in der Höhle eines Berges, big 
auf das Hemd ausgezogen, und alle des vielen Geldes und 
der foftbaren Kleinode beraubt, die fie aus ihrem Haufe mit- 
genommen hatte: fie brachten fie zu ihrem befümmerten Vater 
zurüd, man fragte fie aus über ihren Unfall, und ſie befannte 
ohne Weigerung, Bicente de la Rofa habe fie getäufcht, und 
unter dem Borgeben,, fie heirathen zu wollen, fie berebet, das 
Haus ihres Vaters zu verlaffen; er wolle fie nach der reichfien 
und lafterhafteften Stadt aufder ganzen weiten Weltbringen, näm⸗ 
lich nad Neapel, fie aber, fchlecht beraten und noch ſchlechter 
bintergangen, babe ihm geglaubt, habe ihren Bater beraubt 
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er habe fie in das milde Gebirge geführt und in der Höhle 
eingefshloffen, in der man fie wiedergefunden. Sie erzählte 
auch, mie, der Soldat, ohne ihr ihre Ehre zu nehmen, alles 
was fie befaß geraubt habe und fie in jener Höhle zurüdlaffend 
entfloben fei, ein Umftand, der von Neuem alle in Verwun— 
derung feßte. Sehr ſchwer, mein Herr, konnte fie der Enthalt- 
famfeit des jungen Mannes Glauben verfchaffen; fie betheuerte 
dies aber fo ernfllih, daß der troftlofe Vater dadurch einiger 
Maßen getröftet wurde, der nun die Schäße, die man ihm 
geraubt Hatte, nicht mehr achtete, da feiner Tochter das eine 
Kleinod geblieben war, das, wenn einmal verloren, Feine 
Hoffnung übrig läßt, daß es je werde wiedergeiwonnen werden. 
Noch an demfelben Tag, da Leandra wicder erfchienen war, 
fuhte fie ihr Bater unfern Blicken zu entzichen, indem er fie 
in ein Klofter in [einer benachbarten Stadt bradte, in der 
Hoffnung, daß die Zeit einen Theil der übeln Meinung aus» 
tilgen werde, in der jegt feine Tochter überall land. „Die große 
Jugend Leandra’s Half ihre Schuld entfhuldigen,, wenigftens 
bei denen, die es weiter nichts angeht, ob fie gut ober böfe 
war; die aber, die ihre Klugheit und ihren großen Berfland 
lennen, maßen nicht der Einfalt ihr Vergehen bei, fondern ber 
teichtfertigkeit und der angebornen Neigung der Weiber, welde 
zum größten Theil unüberlegt und verfehrt zu fein pflegt. 
As nun Leandra eingefperrt war, wurden Anfelmos Augen 
blind, wenigftens hatten fie feinen Gegenfland zur Befhauung, 
die meinigen waren in Finfternis und ohne Licht, das fie, da 
Leandra ferne war, zu einem erwünfchten Gegenftand geleitet 
hätte. Endlich verabrebeten wir zuſammen, Anfelmo und ich, 
das Dorf zu verlaffen und in diefes Thal zu ziehen, wo er 
eine beträchtliche eigene Schafheerde hütet und 5 eine zahlreiche 
Gervantes, III, 
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Schaar Ziegen, die auch mir gehören; fo bringen mir das 
Leben hin, unter den Bäumen und. laffen unfern Leiden. freien 
Lauf, indem wir zufammen. das. Lob oder den Tadel der fhönen 
Leandra fingen, oder einfam feufzen, und jeder fiir fih dem 
Himmel feine Klagen mittheilt. Unierm Beifpiele folgend find 
noh mande andere von Leandras Freiern in dieſe rauhen 
Gebirge gelommen, um diefelbe Befhäftigung wie wir zu trei- 
ben, und ihrer find fo viel, daß es feheint, diefe Gegend habe 
fih in das ſchäferliche Arkadien verwandelt, fo ift alles voll 
Schäfer und Hürden und überall hört man ben Namen der 
fhönen Leandra. Diefer verwünfcdt fie und nennt fie ſchwär⸗ 
merifh, veränderlich, ehrvergeffen, jener ſchilt fie leichtfinnig 
und leichtfertig, ein anderer fpricht fie frei und vergibt ihr, 
wieder ein anderer rechtfertigt fie und läftert fie zugleich; einer 
feiert. ipre Schönheit, ein anderer verdammt ihre Gefinnung, 
kurz, alle verunehren und verehren fie, bei allen crftredt fi 
die Thorkeit fo weit, daß die einen ſich über Beratung befla- 
gen, ohne je mit ihr geſprochen zu haben, die andern über die 
wahnfinnige Kranfpeit der Eiferfuht jammern, und fie an 
fühlen wähnen, da fie niemand dazu Urſache gab, denn, wie 
ih ſchon fagte, man erfuhr ihr, Vergehen eher, als ihren Vorſatz. 
Es gibt keine Höhle eines Felfen, keinen Rand eines Bades, 
keinen Schatten von Bäumen, wo nicht. ein Schäfer ſich nieder- 
gelaffen hätte, der feine Unfälle den Lüften erzäplte. Das 
Echo wiederholt Leandras Namen, wo immer es fih bilden 
fann; Leandra tönen die Berge wicher, Leandra murmeln, die 
Bäche, Leandra hält und.ale in Erwartung und wie bezaubert, 
hoffend ohne Hoffnung und fürdtend ohne daß wir wiflen, was 
wir fürdten. Wer unter diefen Unglüdfeligen am wenigfien 
Befinnung zeigt, fo viel Verſtand er ſonſt hat, it mein Neben⸗ 
bupler Anfelmo, der zwar viele andere. Urfachen hätte, ſich zu 
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beffagen, aber fih nur über igre Abwefenpeit beklagt, und zum 
lange einer Fiedel, bie er mit bewundernswürdiger Kunſt 
fpielt, in Berfen, welde feinen trefflichen Geiſt beurlunden, 
fingend feinen Jammer fund gibt. Ich verfolge einen audern 
leichtern Weg, der aber meines Bedünkens der rechte iſt, indem 
ich nämlich ſchlecht vom Leichtſinn der Weiber fpreche, von ihrer 
Unbefländigkeit, von ihrer Hinterlift, von ihren unerfüllten Ber- 
ſprechungen, von ihrer Wortbrüchigfeit umd von der Unbefonnen- 
heit, womit fie die Gegenflände iprer Abfiiten und Wünſche 
wählen. Dies, ihr Herren, war auch die Veranfaffung der 
Neden und Worte, die ich zu diefer Ziege ſprach, als ich fie 
hier traf, denn weil fie ein Weibchen ift, ſchätze ich fie gering, 
ob fie gleich die fchönfte in meiner ganzen Herbe if. Dies if 
die Geſchichte, die ich verſprach euch zu erzählen; bin ih zu 
weitfhweifig gewefen in ihrer Darlegung, fo fept ihr wenigſtens, 
daß ih nicht die Mühe ſcheute, auch gefällig zu fein. Bier in 
der Nähe habe ich meine Schäferei, und beſitze daſelbſt friſche 
Milch und fehr ſchmackhaften Käſe, nebſt verſchiedenen andern 
gewürzigen Früchten, die dem Auge wie dem Geſchmack gleich 
angenehm ſind. 


— — — — — —— 


Zweiundfünfzigſtes Kapitel, 


Don dem Kampf ves Don Quixote mit dem Ziegenhirten nebſt dem felt- 
ſamen Abenteuer mit ven Bußgeißlern, welches er im Schweiß feines 
Angeſichts glücklich beendigte. 

Die Erzählung des Ziegenhirten verurſachte allen, die ihm 
zuhörten, durdaus Bergnügen, befonders dem Domperrn, wel- 
ber mit großer Feinheit bemerkte, daß die Art, womit er 
erzäplt habe, weit entfernt einem ungebilvdeten Ziegenpirten 
gleich zu fehen, vielmehr einem — — Hofmann 
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anzugehören ſcheine; und darum geftand er, ber Pfarrer habe 
ganz Recht gehabt wenn er fagte, daß man auch in ben Ge— 
birgen unterrichtete Leute finde. Jeder furhte fih dem Eugenio 
. gefällig zu erzeigen: am freigebigften aber mit feinem Erbieten 
war Don Duirote, welcher zu ihm fagte: Gewiß, Bruder Ziegen- 
Hirt, wenn es mir möglich wäre, mich in irgend ein Abenteuer 
einzulafien,, fo würde id) mich gleich den Augenblid auf den 
Weg machen, um euch ein gutes Abenteuer zu verfhaffen, ich 
würde Leandra troß der Aebtiffin und allen, die fih mir wider- 
fegen wollten, aus dem Klofter holen, wo fie ganz gewiß wider 
ihren Willen fißt, und würde fie euch überliefern, um mit ihr 
zu fchalten nach eurem Willen und Begehr, fo jedoch, daß ihr 
die Geſetze der Ritterſchaft haltet, welche vorfchreiben, daß 
feinem Fräulein irgend eine Unbild widerfahre. Ich hoffe indeß 
zu unferm Herrn Gott, die Gewalt eines böfen Zaubererg werbe 
nicht foviel vermögen, daß nicht Die eines andern beffer gefinnten 
noch mehr vermöchte, und fo verfpreche ich euch für jetzt meinen 
Schuß und Beiftand, wozu mein Beruf mich verpflichtet, welcher 
in nichts anderem beſteht, ald Schwachen und Nothleidenden 
beizufpringen. 

Der Ziegenhirt fah ihn an, und wie er bie feltfame Ge- 
ftalt und den Aufzug Don Quixotes bemerkte, vertwunderte er 
fich und fragte den Barbier, der: neben ihm faß: Wer ift denn 
biefer Menſch, mein Herr, der fo wunderlich ausſieht und ſolche 
Dinge redet? 

Wer follte e8 anders fein, antwortete der Barbier, als der 
hohberühmte Don Quixote von der Mancha, der alles Unrecht 
abſtellt, alles was unrecht ift eben macht, ber Schuß ber 
Jungfrauen, der Schrecken der Rieſen und der Sieger in 
ben Schlachten. 


Das kommt mir ja faf vor, antwortete der Ziegenhirt, 
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wie das, was man in ben Büchern von den fahrenden Rittern 
liest, welche auch alles das verrichten, was ihr von dieſem 
Manne fagt, wiewohl ich für mich der Meinung bin, entweder 
ihr ſcherzt mit mir, oder biefer ehrliche Mann hat leere Zinmmer 
in feinem Kopfe. 

Ihr feid cin Hauptfchlingel, rief darauf Don Quixote; ihr 
feid der Narr und ber leere Kopf, und ich bin voller als jemals 
das Hurenkind der Hure, die euch gebar. 

Indem er fo fprah, bob er ein Stüd Brod auf, das 
neben ihm lag, und warf es dem Hirten mit folder Wuth 
und fo treffend ins Geſicht, daß er ihm bie Nafe platt fchlug; 
allein der Hirte verftand feinen Spaß, und ba er fich fo ernſtlich 
misshandelt ſah, achtete er weder auf Teppih noch Tiſchtuch 
noch auf alle die, die bier aßen, fondern fiel über Don Quirote 
her, faßte ihm mit beiden Händen am Halfe, und hätte ihn 
bald erbrofielt, wenn nicht Sancho Panza in demfelben Augen 
bli herbeigelommen wäre, ihn an den Schultern gepadt und 
mitten auf ihren Tiſch hingemworfen hätte, wodurch Schüffeln 
zerbrachen, Schalen zerfihellten, und alles umherflog und 
zufammenftürzte, was da fland. Sobald Dou Quixote fi 
frei fah, machte er fih über den Hirten her; diefer aber, dem 
das Gefiht voll Blut fand, indem Sancho ihn mit Püffen 
bearbeitete, tappte unter dem Zifchgeräthe herum nach einem 
Meſſer, um eine biutige Rache zn nehmen. Der Domperr 
jedoch und der Pfarrer entwanden ihm vaffelbe wieder; ber 
Barbier marhte unterbeffen, daß der Hirte Don Quixote unter 
fi befam und das Gefiht des armen Ritters mit fo viel 
Fauſtſchlägen zerbläute, daß es eben fo wie das feinige von 
Blut trof, Der Domperr und der Pfarrer wollten vor Faden 
berſten, die Scharwächter tanzten vor Jubel und hetzten bie 
beiden Kämpfer gegen einander auf, wie man es mit Hunden 
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macht, die heftig hintereinander gerathen find. Sancho Panza 
allein war ganz in Berzweiflung, weil er fih von einem Bes 
dienten des Domperrn nicht los machen konnte, der ihn vers 
pinderte, feinem Herrn zu Hilfe zu eilen. Während nun alle 
außer den zwei Fauſtkämpfern, die aufeinander losdraſchen, in 
Freude und Zubel waren, hörte man auf einmal eine Trompete 
erſchallen, die fo traurig tönte, daß alle ſich unwillkührlich nach 
der Seite umdrehten, woher der Ton zu fommen ſchien. Wer 
aber am meiften aufgeregt wurde durch diefen Ton war Don 
Quixote, der, obwohl er noch zu feinem großen Misbehagen 
unter dem Hirten lag, der ihn mehr denn mittelmäßig zer» 
prügelt hatte, zu ihm fagte: Bruder Teufel, denn unmöglich 
tannft du etwas anderes fein, da du Kraft und Tapferkeit 
genug gehabt haft, um die meinige zu unterwerfen, ich bitte 
dich, laß und Waffenfiillftand fchließen, wern auch nur auf ein 
Stündchen, denn der Klagelaut biefer Trompete, der unfere 
Ohren trifft, fcheint mich zu einem neuen Abenteuer zu rufen. 

Der Ziegenpirte, welder ebenfalls ſchon müde war zu 
prügeln und fic$ prügeln zu laffen, ließ ihn den Augenblid los, 
und Don Duirote fand auf, kehrie fihb auch nad der Seite, 
von wo der Ton fich hören ließ, und fah auf einmal, daß von 
einem Hügel viele weißgefleidete Leute nach Art von Bußgeißlern 
berunterfamen. Es hatten nämlih in bemfelben Jahr bie 
Wolken der Erde ihr Naß verweigert und in allen DOrtfchaften 
diefer Gegend wurden Umgänge veranflaftet mit Gcheten und 
Bußübungen, um zu Gott zu flefen, daß er die Hände feiner 
Barmperzigkeit aufthue und regnen laffe. Zu dem Ende wall- 
fahrtete auch die Gemeinde eines Dorfs in der Nähe zu einer 
Einfiedelei, die auf einem Bergabhange jenes Thals fich befand. 
Als Don Duirote die fonderbaren Bekleidungen diefer Büßen- 
den fah, fiel ihm nicht bei, daß er fie oft und viel ebenfo 
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gefehen habe, vielmehr bildete er fich ein, es betreffe irgend ein 
Abenteuer, ımd cd Tomme ihm als einem fahrenden Ritter allein 
zu, e8 zu befiehen. In diefer Einbildung wurde er noch mehr 
beſtärkt durch die Bermuthung, ein Bild in Trauerffeidern, das 
fie bei fih führten, fei irgend eine vornchme Frau, die von 
dieſen Tüderlihen und ſchamloſen Räubern mit Gewalt fort- 
gefchteppt werde. Kaum fuhr ihm dies durch den Sinn, fo 
eitte er za Rocinante, der auf der Weide war, nahm Zügel 
und Schild von dem Sattelbogen, zäumte ihn in einem Augen 
blick auf, forderte von Sanıho fein Schwert, beftieg den Ro— 
einante, warf den Schild vor und fagte mit Tauter Stimme zu 
allen, die zugegen waren: Jetzo, meine achtbare Geſellſchaft, 
ſollt ipr fehen, wie viel daran gelegen ift, daß ed Ritter in der 
Welt gibt, die fi gu dem Orden der fahrenden Ritterfchaft 
befennen. 

Mit diefen Worten gab er dem Rocinante die Waden, 
denn Sporen hatte er feine, und ritt in kurzem Galopp den 
Geißlern entgegnen, denn von geftretem Galopp liest man 
nicht in diefer ganzen wahrhaftigen Gefhichte, daß Rocinante 
ihn je gegangen wäre. Der Pfarrer, der Domherr ımd der 
Barbier gaben fih zwar alle Mühe, ihn zurüdzuhalten, aber 
e8 war ihnen unmöglich, und ebenfomwenig fonnte ihn das Ge- 
fhrei Sanchos zurüdhalten, der ihm zurief: Wo geht ihr hin, 
Herr Don Duirote? Welche böſe Geifter tragt ihr in euch, 
die euch antreiben, gegen unfern fatholifhen Glauben zu fech— 
ten? Erkennet doch, Gott filed mir bei! daß died ein Bußzug 
it, und die Frau, die fie auf dem Fußgeſtell tragen, ift das 
gebenedeite Bild der unbefledten Jungfrau. Bedenkt, Herr, 
was ihr thut! Denn diesmal kann man doch wahrhaftig fagen, 
daß ipr es felbft nicht wißt. | 

Aber Sancho gab ſich vergebliche Mühe, denn fein Herr 
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eilte fo fehr zu den Weißröden zu fommen und die in Trauer 
gehüllte Frau zu befreien, daß er fein Wort hörte, und wenn 
er es auch gehört hätte, fo wäre er doch nicht umgelehrt, wenn 
au der König felbft es ihm befoplen hätte. Sobald er dem 
Zug näber gefommen war, hielt er Rocinante an, der felbft 
fchon Luft hatte, ein wenig auszuruhen, und ſprach mit drohen⸗ 
ber und kreiſchender Stimme alfo: Ihr, die ihr vielleicht nur 
darum eure Gefichter verhüllt, weil ihr nichts Gutes im Schilde 
führt, wartet und höret an, was ich euch fagen will! 

Die erften, welche ftill hielten, waren diejenigen, welche 
das Bild trugen; und einer von den vier Geiftlichen, welche 
die Litaneien abfangen, als er das feltfame Aeußere Don 
Duirotes bemerkte und vie Magerfeit des Rocinante und andere 
lächerliche Umflände, die er an Don Quixote fah und vernahm, 
antwortete ihm alfo: Herr Bruder, wenn ihr und etwas zu 
fagen habt, fo fagt e8 kurz, denn dieſe guten Leute zerfleifchen 
fi ihren Leib, und wir können folglih uns nicht aufhalten, 
um euch anzuhören, eure Angelegenheit wäre denn fo kurz, daß 
fie mit zwei Worten abgemadt if. 

Mit einem will ich fie euch fagen, verfeßte Don Quixote, 
und das ift dies, daß ihr fogleich dieſe fchöne Frau freilaffet, 
deren Thränen und traurige Ausſehen deutlich zeigen, daß ihr 
fie wider ihren Willen entführt, und daß ihr irgend eine große 
Ungebüpr an ipr begangen habt; und ich, der ich in diefe Welt bin 
geboren worden, um dergleichen Unbilden abzufchaffen, werde 
es nicht zugeben, daß man einen Schritt weiter mit ihr gebe, 
ohne ihr die gewünfcte Freiheit wieder zu geben, die fie 
verdient. | 

An diefen Reden merkten alle, die fie hörten, daß es Don 
Duirote irgend wie am Berfland fehlen müffe, und lachten alle 
von Neuem herzlich darüber. Diefes Lachen war neues Pulver 
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in die Zornesflamme Don QDuirstes, benn ohne ein Wort 
weiter zu fagen, griff er zum Schwert und ging auf die Bahre 
los. Einer von ben Trägern überließ die Laft feinen Kame- 
raden und fprang Don Duirote entgegen, indem er eine Heine 
Gabel oder Stod, womit er die Bahre hielt, fo lange man 
ausruhte, ausſtreckte und damit den gewaltigen Hieb auffing, 
den Don Quixote nach ihm that. Der Hieb ſchlug zwei Stüde 
von der Stüße ab, allein mit dem Reft, der dem Träger in ber 
Hand blieb, verfeßte er Don Quixote einen ſolchen Schlag über eine 
Schulter und zwar gerade auf der Seite des Schwerts, welde 
der Schild gegen die bäurifhe Kraft nicht fhügen konnte, daß 
ber arme Don Quirote übel zugerichtet vom Pferde fiel. Sancho 
Panza, der ihm keuchend nachgelaufen war, fihrie, als er ihn 
fallen fah, feinem Angreifer zu, er möchte ihn doch nicht mehr 
fhlagen, denn es fei ein armer verzauberter Ritter, ber in 
feinem Leben keinem Menſchen ein Leides zugefügt habe. Was 
jedoch den Bauern zurüdpielt, war nicht Sanchos Gefchrei, 
fondern die Bemerkung, daß Don Quixote weder Hand noch 
Fuß rüprte, und da er deshalb meinte, er habe ihn getöbtet, 
hob er gefchwind fein langes Gewand auf bis an den Gürtel 
und fing an über das Feld hinweg zu laufen wie ein Gems- 
bod. Unterdeſſen waren auch alle übrigen, die zu Don Qui: 
zotes Gefellfchaft gehörten, zu ihm heran gelommen; die Leute 
von dem Bußzug aber, als fie jene heranlaufen fahen und 
darunter die Häfcher mit ihren Gewehren bemerften, fürchteten 
irgend ein Unheil, drängten ſich allefamt in einem Haufen 
rings um das Bild her, zogen ihre Kappen über die Köpfe, 
bielten ipre Geißeln feft in ven Fäuſten und ebenfo die Priefter 
ipre Sadeln, und erwarteten fo den Angriff mit dem Borfag 
fih zu vertheidigen, ja auch ihre Feinde anzugreifen, wofern 
es möglich wäre; allein das Glück machte es beffer mit ihnen, 
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als fie dachten, denn Sancho that weiter nichts, als daß er 
fi auf den Leichnam feines Herrn warf, und über ihn die 
fhmerzlichfte lauteſte Klage von der Welt erhob, in der Meis 
nung, er fei wirtlihd tobt. Der Pfarrer wurde von einem 
anbern Pfarrer erkannt, welcher fih bei der Proceffion befand, 
und dieſes Erfennen madte allen Beforgniffen auf Seiten bei- 
der Scharen ein Ende. Der eine Pfarrer gab dem andern 
mit zwei Worten Rechenſchaft darüber, wer Don Duirote war, 
und darauf ging er und die ganze Schaar der Büßenden hin, 
um zu feben, ob der arme Ritter todt fei, und fie hörten, wie 
Sancho Panza mit Thränen in den Angen fprad: O Blüte 
der Ritterfehaft, daß du mit einem einzigen Knüttelſchlag bie 
Bahn deiner fo wohl verwendeten Jahre enden mußte! O 
du Epre deines Gefhlehts, Ruhm und Stolz der ganzen 
Mancha, ja der ganzen Welt, weiche, wenn du in ihr fehlſt, 
wimmeln wird von Miffethätern, ohne daß fie fich fürchten für 
ipre Uebelthaten gezühtigt zu werden! D du Freigebiger, 
mehr als alle Alerander! Denn bios für achtmonatlichen Dienft 
hättet du mir die befle Infel gegeben, die das Meer umgibt 
und befpült! D du Demüthiger unter den Anmaßenden und 
Stolzer unter den Demüthigen, kühn in Gefahren, geduldig 
in Beleidigungen, verliebt ohne Grund, Nadhahmer der Guten, 
Geißel der Böfen, Feind der Schelmen, furz du fahrender 
Ritter! denn damit ift alles gefagt, was man fagen kann. 
Bei den Ausrufungen und Seufzern Sanchos fam Don 
Duirote wieder in’s Lehen zurüd, und das erſte Wort, das er 
ſprach, war: Wer von end entfernt lebt, füßefle Dulcinea, 
ift größeren Leiden als diefen unterworfen. Hilf mir, Freund 
Sancho, mich wieder auf den vergauberten Karren bringen, 
- denn ich bin jegt wicht im Stande, auf Rocinante Sattel zu 
halten, weil mir dieſe ganze Schulter in Stüde. gefplagen: if. 
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Das will ich recht gern thun, mein licher Herr, antwortete 
Santo, und wir wollen in Gefellfhaft diefer Herren, die es 
gut mit euch meinen, in unfer Dorf zurüdfehren, und dort 
wollen wir auf eine neue Fahrt denken, die und mehr Ehre 
und Bortheil einbringt. 

Du daft Recht, Sancho, antwortete Don Duirote ; ed wird 
das Klügſte fein, den böien Einfluß der Geftirne, wie er jept 
waltet, vorübergehen zu laffen. 

Der Dompeır, der Pfarrer und der Barbier fagten ihm, 
er werde fehr wohl daran tbun, bad audzuführen, was er cben 
gefagt habe; und nachdem fie fih nicht wenig über Sando 
Panzas Einfalt beluftigt Hatten, feßten fie Don Duirote auf 
ben Karren, auf weldem er gelommen war; bie Büßenden 
fellten fi wieder in Drbnung und feßten ifre Wallfahrt fort; 
der Ziegenbirte nahm von Jedermann Abfchied, und da bie 
Häfcher nicht weiter mitziehen mollten, fo zahlte ihnen ber 
Pfarrer, was man ihnen ſchuldig war. Der Domperr bat den 
Parrer, ipm Nachricht davon zu geben, wie es weiter mit 
Don Quixote gehe, ob er von feiner Narrbeit genefe oder 
darin beharre, und hierauf nahm er ebenfalls Urlaub, um 
feine Reife fortzufegen. Am Ende trennten und verabfchiedeten 
fih alle, und blieben nur noch beifammen der Pfarrer, der 
Barbier, Don Duirote, Panza und der wadere Rocinante, der 
bei allem, was er gefchen hatte, fo gebuldig blich, wie fein 
Herr. Der Fuhrmann jochte feine Ochfen wieder an, feßte 
Don QDuirote auf einem Bündel Heu zurecht und verfolgte mit 
der gewohnten Langfamkeit den Weg, den ihm ber Pfarrer 
anwied, und nah fechs Tagen famen fie auf diefe Art nad 
Don Duirotes Dorf, in weldes fie um Mittagszeit einzogen, 
und zwar war es gerade Sonntag, wie eben alle Leute auf 
dem Markıplape verfammelt waren, über welchen Don Quixotes 
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Karren mitten binfuhr. Da liefen nun alle herzu, um zu 
fehben, was auf dem Karren fei, und als fie ihren Landsmann 
erkannten, waren fie ganz erflaunt, und ein Knabe lief hin, 
feiner Haushälterin und feiner Nichte zu fagen, daß ihr Oheim 
und Herr mager und welt auf einem Bündel Heu liegend mit 
einem Ochfenlarren angefahren fomme. Es war ein Sammer, 
das Gefchrei zu hören, das bie zwei guten Mädchen erhoben, 
wie fie fich die Gefichter zerſchlugen und aufs Neue die unfeligen 
Nitterbücher verfluchten ; und das alles fing wieder von vorn 
an, als fie Don Quirote in das Hofthor hereinfahren fahen. 
Auf die Nachricht von Don Quixotes Ankunft eilte Sando 
Panzas Frau herbei, weil fie ſchon wußte, daß ifr Mann mit 
ihm gezogen war um Knappendienft zu verfehen. Sowie fie 
Sando erblidte, war ihre erfie Frage, ob der Efel ſich wohl 
befinde. Sancho antwortete, beffer als fein Herr. 

Nun, Gott fei gedankt! verfegte fie, daß er mir fo viel 
Gutes erzeigt hat. Aber erzäplt mir doch, Freund, was habt 
ihr denn jeßt gewonnen mit eurem Knappendienft ? Was bringt 
ihr mir für einen Rod mit, und was für Schuhe für eure 
Kinder ? 

Nichts von dem allem, liebe Frau, bringe ich, fagte Sande, 
aber ich bringe wohl andere Dinge mit, die mehr zu fagen 
und zu bedeuten haben. 

Das freut mich von Herzen, antwortete die Frau. Zeigt 
mir doch diefe Dinge, die mehr zu fagen und zu bebeuten 
haben, lieber Freund, denn mich verlangt, fie zu fehen, auf 
daß ſich diefes Herz ergege, das fo traurig und misvergnügt 
gewefen ift die ganze ewiglange Zeit über, da ihr weg waret. 

Zu Haufe will ich fie euch zeigen, liebe Frau, fagte Panza, 
und für jeßt gebt euch zufrieden, denn wenn es Gottes Wille 
ift, daß wir noch einmal ausziehen auf die Reife um Abenteuer 


125 


zu fuchen, fo könnt ihr mich auf einmal als Grafen wieder- 
fehen, ober als Statthalter einer Infel, und zwar keiner ſolchen, 
wie man fie etwa fo bei uns findet, fondern ver beften, die 
man auftreiben kann. 

Das gebe der Himmel, mein lieber Mann! Wir haben es 
recht nöthig. Aber fagt gnir, was iſt denn das mit ben Infeln? 
Das verftehe ich nicht. 

Honig ift kein Fraß für Efel, antwortete Sancho; zu feiner 
Zeit wirft du es ſchon fehen, Frau, und wirft dich wundern, 
wenn Du dich von allen deinen Untertanen gnädige Fran 
nennen börft. 

Bas fagft du da, Sancho, von gnädige Frau, von Inſeln 
und Unterthanen? antwortete Juana Panza, denn fo bieß 
Sanchos Frau, wiewohl fie feine Blutsverwandte waren, fon- 
dern weil es in der Mandha Sitte 'ift, daß bie Frauen den 
Namen ihrer Männer führen. 

Laß dich nicht gelüften, Juana, das alles vor der Zeit 
wiffen zu wollen! Genug, ich fage bir die Wahrheit und 
damit halt den Mund! Ich kann dir nur noch im Borbei- 
geben fagen, daß es nichts Anmuthigeres für einen eprlichen 
Kerl gibt, als Schildknappe bei einem fahrenden Ritter zu 
fein, der auf Abenteuer ausgeht. Es ift wohl wahr, daß die 
meiften, die man findet, nicht fo nah Wunſch ausgeben, wie 
man es möchte, denn von hundert, denen man begegnet, pfle- 
gen neunundneunzig quer und fchief zu geben. Ich weiß das 
aus Erfahrung, denn in einigen bin ich geprellt, in andern zer. 
droſchen worden; aber bei dem allem ift ed doch eine luſtige 
Sade, auf Abenteuer paffen, über Berge hin ziehen, Wälder 
durchforfchen, Felfen erklettern, Schlöffer befuchen und in Wirths⸗ 
häufern einfehren, ohne beim Tenfel auch nur einen Maravedi 
ju verthun. | 
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Alles diefes Geplauder ging zwiſchen Sancho Panza umb 
Juana Panfa feinem Weibe vor fih, während die Hauspälterin 
und die Nichte Don Duirotes ihn cmpfingen, auszogen und in 
fein altwäterlihes Bett zur Ruhe bradten. Er fah fie ganz 
foheel bei der Sache an, nnd fam nicht völlig aufs Klare, wo 
er fih befand. Der Pfarrer fhärfte ger Nichte ein, recht viel 
Sorgfalt auf die Verpflegung ihres Oheims zu verwenden und 
wohl ſich vorzufehen, daß er ihnen nicht noch einmal entiwifche; 
dabei erzählte er, wie viel Mühe es gefoftet Habe, ihn wieder 
nah Haufe zu fchaffen. Jetzt fhickten die zwei Weiber von 
Neuem ihre Klagen zum Himmel, nun erneuerten fi die Ber 
wünfchungen ber Ritterbüder, nun baten fie den Himmel, . mitten 
hinein in den Abgrund ber Hölle die Berfaffer folcher Lügen 
und Widerfinnigkeiten zu fihleudern ; denn kurz, fie waren ganz 
beſtürzt und fürdteten fehr, ihr Herr und Oheim möchte, ſobald 
e8 ſich nur einigermaßen mit ihm beffere, fie wieder verlaffen, 
und fo geſchah es auch wirklich, wie fie fich einbildeten. 

Der Berfafler diefer Geſchichte jedoch, obwohl er mit allem 
Fleiß und Sorgfalt den Thaten nachgeſpürt hat, die Don Qui— 
xote auf feinem zweiten Zug vollbracte, konnte doch Feine 
Nachricht darüber auffinden, wenigſtens nicht in zuverläffigen 
Büchern. Nur in den Denkwürbigfeiten ver Mamba hat fich 
das Gerücht erhalten, daß Don QDuirote, als er das brittemal 
fein Haus verließ, nach Zaragoza ging, wo er einem berühmten 
Lanzenbrechen beiwohnte, das gerade in jener Stadt gehalten 
wurde, und dafelbft haben fih Dinge begeben, die feiner Tapferkeit 
und feinem hoben Berfland alle Epre machten. Auch über fein Ende 
und feinen Tod konnte er nichts in Erfahrung bringen, ımd würde 
gar nichts davon erfahren noch gehört haben, wenn nicht ein 
glücklicher Zufall ihm die Bekanntſchaft eines alten Arztes 
verfchafft hätte, welder eine bleierne Büchfe befaß, die man, 
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wie er fagte, unter den zerftörten Bauftäden einer alten Ein- 
fiedelei gefunden hatte, die man ncu aufbaute, In dieſer 
Büchſe hatte man einige Pergamentblätter gefunden, mit gothi- 
fhen Buchſtaben befchrieben, aber Berfe in caftilifher Sprade 
enthaltend, welche mande von feinen Thaten erwähnten, und 
zugleih Nachricht gaben von. der Schönheit der Dulcinea von 
Toboſo, von der Srftalt des NRocinante, von der Treue des 
Sancho Panza und von dem Begräbnis deffelben ncben Don 
Duirote nebft verſchiedenen Grabfchriften und Lobreden über 
fein Leben und feine Sitten. Diejenigen berfelben, die man 
leſen und entziffern konnte, find von dem glaubwürdigen Ber- 
faffer diefer neuen und unerhörten Gefchichte hiernach beigefügt. 
Derfelbige Schriftfieller erbüttet fih von feinen Leſern zum Lohn 
für die unendlide Mühe, die er, um die Gefchichte ang Licht 
zu fielen, der Auffuhung und Durchforſchung aller geheimen 
Nachrichten der Mancha gewidmet hat, nichts anders, als daß 
fie ihm daffelbe Bertrauen ſchenken, das vernünftige Leute zu 
den Ritterbüchern haben, die in der Welt fo beliebt find. Da- 
mit wird er fih vollkommen für bezahlt und befriedigt halten, 
und wird fih ermuthigt fühlen, noch andere Nachrichten auf- 
zutreiben und ang Licht zu ziehen, die wo nichtfeben fo wahr- 
baftig, doch wenigſtens chen fo gut erfunden und cben fo 
lurzweilig find. 

Das erfie, dad auf bem Pergament ftand, welches ſich in 
der bleiernen Büchſe befand, war folgendes. 
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Die Akademiker von Ia Argamafilla, einem Flecken 
der Mancha, auf das Leben und:den Tod des tapferen 
Don Quirote von der Mancha 
hoc scripserunt. 


Der Monicongo, Akademiker von la Argamafilla, auf 
das Begräbnis Don Quirotes. 


Grabſchrift. 


Der hohe Hohlkopf, der die Mancha zierte, 
Mehr als einſt Jaſon Greta, mit Trophäen; 
Der Geift, ver nur aufftrebte in die Höhen, 
Statt ftill ins Breite und in das Gevierte; 


Der Arm, ver feine Kraft weit ertenbierte, 
Bon Gatay an bis in Gaetas Nähen; 
Die greulichfte ver Mufen, vie man fehen 
Konnte, die Verf’ in Kupfer eingravierte; 


Der weit binter ſich ließ die Amabiffe, 
Der Galaore felbft durfte verachten, 
Bauend auf Muth und Liebe im Bereine; 


Der ſchweigen machte felbft Belianifie, 
Der auf dem Noeinante flog in Schlachten, 
Der ruht hier unter dieſem Falten Steine. 


ut een enter ante — 
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Der Brodundwafermann, Akademiker von la Argamafilla, 
ın laudem Dulcineae 
von Toboſo. 





Sonnett. 


Die, die ihr ſeht mit Flecken im Geſicht, 

Mit praller Bruſt, anmaßlichem Gebahren, 
Toboſos Königin iſt es, die vor Jahren 
Erſchien Quixoten in der Liebe Licht. 

Um fie that er auf Lebens Luft Verzicht, 
Iſt durch die Schwarzen Berge bingefabren 
Und Montiels Gefilo bis zu dem Flaren 
Graf’gen Aranjuez, ſehr rüftig nicht, 
Die Schuld war Roeinantese. Harter Stern, 
Daß die Manchaner Dame und der Dann 
In zarten Jahren beide fich verlor'n! 
Den Tod lockt! ihre Schönheit früh heran, 
Und wenn auh Marmor ihn verewigt, fern 
Konnt' er nicht fliehn vor Amors Trug und Zorn. 


Der Eigenfinnige, der geiſtreichſte Akademiker von la 
Argamafilla, zum Preife Rocinantes, des Roſſes des 
Don Quirote von der Mancha. 





Sonnett. 


Auf prächtigem Geſtell von Diamant, 
Das Mars betrit mit blutbeſpritzten Füßen, 
Pflanzt der Manchaner trotzend den Hemniſſen 
Sein Banner auf mit Muth noch nie gekannt. 


Gervantes. II. 
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Die Waffen legt, den Stahl er aus der Hand, 
Der mande Wund gefchlagen und geriffen. 
Mas Wunder, wenn zu neuen Beyegniffen 
Die Kunit auch einen neuen Stil erfand ! 


Wenn feines Amadis ſich Gallien rühmt, 
Durch deſſen tapfre Sproſſen Griechenland 
Triumphe feierte zu großer Ehre: 


So wird Duirote jetzt bekränzt, beblümt 
Vom Hof Bellonas; mehr als jedes Land 
Glänzet durch ihn die Mancha jeßt, tie hehre. 


Das nicht Bergeffenheit fie je entehre! 
Denn Rocinante ichon in edler Art 
Iſt mehr ale Brilladoro und Bayard. 


Der Spötter, argamafillifher Akademiker, auf 
Sancho Panza. 


— —— 


Sonnett. 


Seht Sancho Banza mit dem kleinen Leibe, 
Doch groß mar er an Geiſt. Seltne Geſchichten! 
Ein Schildknapp, truglos, treu in allem Dichten, 
Ganz ohne Gleichen, was ich euch verſchreibe! 


Graf wollt' er werden, und traf faſt die Scheibe, 
Wenn Schaaren nicht von Schurken, böfen Wichten 
Ihre Verfolgung hätten auf ihn richten 
Wollen, damit doch keinem Ehr' verbleibe, 
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Und wär’ es audh der Ejel, ven er ritt, 
Der zahme Schilofnapp, hinter ihm, dem zahmen 
Roß Rocinante und dem eveln Herm. 


D dieſer Welt trügrifcher Hofnungsftern! 
Du täufcheft uns mit fchmeichelbaften Namen 
Und flieht, ein Rauch, dahin im fchnelliten Schritt. 


Der Seufelsbanner, Akademiker von la Argamafilla, 
auf das Begräbnis des Don Quirote. 





Grabſchrift. 


Hier ruht jener meltbefannte, 
Schlecht gefahr'ne, wohl zerwaltte; 
Ueber Stof und Steine ftalkte 
Unter ibm eintt Nocinante. ' 


Panza auch, der vielgenannte 

Bauer, rubet nah babei; * 
Ihm glich nie ein Knapp' an Treu‘, 
Der fih je dem Dienft zuwandte. 


— nn 


Vom Tiquetoc, Akademiker von la Argamafille, auf das 


Begräbnis Dulcineas von Toboſo. 


— — 


Grabſchrift. 


Allda ruhet Dulcinee, 
Jene eingezogne Keuſche, 
Die, wie friſch ſie war am Fleiſche, 
Doch auch traf des Todes Wehe. 
9 * 
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Sie entitammte reiner Ehe 

Und gebahrte fich ald Dame; 
Sie war Don Quixotes Flamme 
Und der Ruhm von ihrer Nähe. 


Dies waren die einzigen Berfe, die man lefen konnte; die 
übrigen, deren Schrift von Würmern gelitten hatte, übergab 
man einem Afademifer, damit er fie durch Eonjecturen erläutere, 
Man dat auch wirklich Nachricht, daß er nach vielen Nacht» 
wachen ‚und Müben feinen Zwed erreicht und im Sinne hat, 
fie ans Licht zu ftellen, womit er nur auf die dritte Fahrt Don 
Duirotes warten will. 


Forse altro canter& con miglior plectro. 


— — — — — 


Zweiter Tbeil 


der 


Geſchichte 
des 
ſinnreichen Junkers 


Don Quirote 
von der Mancha. 


Zueignung 
an den 
Grafen von Lemos. 


— — — 


Als ich neulich Euer Excellenz meine Komödien ſandte, 
die früher gedruckt als vorgeſtellt ſind, ſagte ih, wenn 
ih mich vecht erinnere, daß Don Duirote ſchon bie 
Sporen anlege um zu Tommen und Euer Ercellenz bie 
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Hand zu küſſen; und heute fage ih, daß er fie bereits 
angelegt und fih auf den Weg gemacht hatz und wenn 
er dahin gelangt, deucht mich, ich habe Euer Ercellenz 
einen feinen Dienft geleiftet, denn man treibt mich von 
allen Drten, ihn zu fenden, um das Gefchrei und den 
Ekel zu vertreiben, den jener andere Don Quixote ver- 
urſacht, der ſich hinter dem Namen eines zweiten Theils 
verſteckt und ſo die Welt durchwandert hat. Wer am 
meiſten Verlangen darnach geäußert hat, das war der 
große Kaiſer von China, der mir in chineſiſcher Sprache, 
es mag wohl ein Monat her ſein, einen Brief geſchrieben 
hat durch einen Expreſſen, worin er mich erſuchte, oder 
um richtiger zu reden inſtändig bat, ihn zu überſenden, 
weil er ein Collegium ſtiften wolle, in welchem die cafti- 
liſche Sprache gelefen würde, und er wünſche, daß das 
Buch, das man dort Iefe, die Gefchichte des Don Quixote 
ſei; zugleich meldete er mir, daß ich Nector beffelbigen 
Collegiums werben folle.. Sch fragte den Meberbringer, 
ob Seine Majeftät ihm auch einige Geldunterftüsung für 
mich mitgegeben habe. Er antwortete mir, davon fei gar 
nieht die Rede gewefen. 
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Ya, Bruder, antwortete ich ihm, da könnt ihr nur immer 
nah eurem China umkehren, um zehn oder zwanzig Uhr oder 
wenn es euch genehm ift, denn meine Gefundheit ift nicht 
ftarf genug, um mich auf eine fo weite Reife einzulaffen, 
und außerdem, daß ich Frank bin, fehlt es mir auch fehr 
an Geld, und, Kaifer gegen Kaifer, Monarch gegen 
Monarch, habe ich in Neapel den großen Grafen Lemos, 
der ohne ſolche Titelchen von Collegien und Rectorftellen 
mich erhält, mich unterftüßt und mir mehr Gnade erzeigt, 
als ich wünfchen könnte. 

Hiermit gab ih ihm feinen Abfchied und zugleich 
nehme ich hiermit den meinigen, indem ich Euer Ercellenz 
die Prüfungen des Perfiles und der Sigismunda an- 
biete, ein Buch, das ich deo volente in Zeit von vier 
Monaten befchließen werde, und welches entweder das 
fchlechtefte oder das befte fein foll, was in unferer Sprache 
gefchrieben ift, was nämlich die unterhaltenden Bücher 
betrifft. Sa, ich muß fagen, daß es mich reut, gefagt 
zu haben: das fchlechtefte, denn nach dem Urtheile meiner 
Freunde wirb es die höchfte mögliche Vollendung erreichen. 
Möge Euer Excellenz in erwünfchtem Wohlfein fich befinden, 


136 


denn Perfiles wartet fchon, die Hände, wie ich die Füße 
Euer Excellenz als euer Diener, zu Eüffen. 
Madriv am letzten Detober taufend fechshundert 
und fünfzehn. 
Ener Ercellenz 


Diener 


Mignel de Cervantes Sanvedca. 


Vorrede an den Lefer. 





Wahrlich, mein lieber erlauchter Lefer, oder auch bürgerlicher, 
mit wie großem Vergnügen magſt bu jetzt auf biefe Vorrede 
gewartet haben, in der Hofnung, darin Nahe, Zanf und Mor: 
würfe gegen ben Werfaffer des zweiten Don Quixote zu finden, 
nämlich desjenigen, ber, wie man fagt, zu Tordeſillas erzeugt 
und zu Tarragona geboren wurde, Aber in ber That biefes 
Bergnügen Bann ich bir nicht geben, denn wenn auch Bes 
fhimpfungen in dem bemütbigften Herzen Zorn erweden, fo wird 
diefe Regel doch bei mir eine Ausnahme erleiden, Du wlnfchert 
vielleiht, daß ich ihm einen Efel, einen Berrüdten, einen ln: 
verfchämten nenne; aber das Fommt mir gar nicht in ben Siun; 
fein Vergeben mag ihn feld ftrafen, er möge ed auf feinem 
Brod effen, unb damit gut! Dad, was ich wicht umhin Bonnte 
fchmerzlih zu empfinden, ift, daß er mich als alt und einhändig 
bezeichnet, als ob ed in meiner Macht gelegen wäre, die Zeit 
aufzuhalten, daß fie für mich nicht fortfchreite, ober ald ob meine 
Verſtummelung fih aus einer Schenke herſchriebe und nicht von 
der erhabenfien Veranlaffung, die alle Vergangenheit und Gegen: 
wart gefehen hat und bie Zukunft wird fehen können Wenn 
meine Wunden auch nicht in ben Augen beffen glänzen, ber fie 
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fiebt, fo werben fie body wenigftens geachtet in der Schägung 
derer, bie wiffen, woher fie rühren. Denn ber Soldat nimmt 
ſich beffer aus tobt in der Schlacht, als frei auf der Flucht; und 
diefer Grundſatz ſteht in mir fo feit, daß ich, wenn man mir jest 
das Unmögliche vorfchlüge und erleichtern wollte, boch Tieber 
wännfchen würde, mich gegenwärtig befunden zu haben bei biefer 
wundervollen Begebenheit, als jest gefund und ohne Wunden 
und ohne dabei gewefen zu fein, Die Wunden, bie ber Soldat 
im Gefiht und auf ber Bruft zeigt, find Sterne, welche bie 
Uebrigen zum Himmel der Ehre leiten, und zum Wunfce nad) 
gerechtem Lobe. Dann fol man auch bebenfen, daß ınan nicht 
mit ben grauen Haaren fchreibt, fondern mit dem Derftande, ber - 
fi) mit den Jahren zu beffern pflegt. Sch Habe auch misliebig 
bemerkt, daß er mich neidifch nennt, und mir wie einem Un— 
wiffenden befchyreibt, was der Neid fei, während in der That und 
Wahrheit id) von den zwei Arten, bie es gibt, nur den heiligen, 
edeln, nad) dem Guten firebenden Benne; und wenn bies fo ift, 
wie es ift, fo werde ich auch Eeinen SPriefier verfolgen, zumal 
wenn er nod) fiberdem ein Mitglied des heiligen Amtes ift; und 
wenn er bied des Mannes wegen gefagt hat, wegen beifen er es 
gefagt zu haben fcheint, fo irrt er fid) ganz und gar, denn biefes 
Mannes Geift. bete ich an, ich bewundere feine Werfe und feine 
unausgefegte tugendhafte Beſchäftigung. Indeß danke idy es im 
ber That diefem Herrn Verfaffer, daß er fagt, meine Novellen 
feien mehr fatirifch. ald moralifch,, aber fie feien gut, und das 
letztere könnten fie nicht fein, wenn fie nicht beides wären, Es 
kommt mir nun vor, ald wenn du eben zu mir fagteit, ich gebe 
fehr befchränet zu Werfe und halte mid gar fireng innerhalb ber 
Grenzen meiner Befcheidenheit, indem. ich wiffe, daß man ben 
Betrlibten nicht noch mehr betrüben folle, und daß die Betrübnis 
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dieſes Herrn fiher groß genug fein müffe, ba er es nicht wagte, 
in offenem Felde und bei hellem Tage zu erfcheinen, fondern 
vielmehr feinen Namen verbülte, und fi ein Vaterland erdich⸗ 
tete, als hätte er einen Hochverrath und Majeftätdverbrechen 
begangen, Sollteſt du ibn zufälliger Weife Eennen Iernen, fo 
fage ihm doch von meinetwegen, bad ich mich gar nicht für beleis 
digt Halte, da ich wohl weiß, was Werfuchungen bed Teufels 
find und daß eine der größten bie ift, baß er einem Menfchen in 
ben Kopf fest, er fei im Stande, ein Buch zu verfaffen und 
druden zu laffen, mit welchem er fo viel Ruhm als Gelb und 
fo viel Gelb ald Ruhm verdienen Pönne, und zur Beftätigung 
beffen bitte ich dich, daß du ihm in deiner guten Laune umb deiner 
Fröhlichkeit folgende Gefchichte erzählt. Es war in Sevilla ein 
Narr, der in die drolligfte Verrücktheit und lIinvernunft verfiel, 
die je ein Narr in der Welt hatte, Sie beftand nämlich darim, 
dag er ein Rohr audhölte und es an einem Ende zufpigte, und 
wenn er auf ber Straße ober fonft wo einen Hund erwifchte, 
hielt er mit einem Bein ibm das feinige feit, nnd hob ihm bas 
anbere mit der Hand empor, fügte fo gut er konnte bad Nöhrs 
chen in einen gewiffen Theil ein, blies ihn auf und machte ihn 
rund wie einen Federball; wenn er ihn dann fo zugerichtet hatte, 
gab er ihm ein paar Schläge mit der Hand auf den Bauch, ließ 
ihn wieder los und fprad zu den Umfiehenden, berem immer 
viele waren: Denkt ihr denn, meine Herren, daß es eine — 
Arbeit iſt, einen Hund aufzublaſen? 

Der Herr denkt nun auch vielleicht, daß es eine leichte Arbeit 
ift, ein Buch zu fchreiben. Und wenn ihm diefe Gefchichte nicht 
genug fein ſollte, fo erzähle, Lieber Lefer, ihm folgende, die eben: 
falld von einem Narren und einem Hunde handelt. Es war in 
Eorboba ein anderer Narr, welcher die Gewohnheit hatte, auf 
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dem Kopfe eine Marmorplatte ober einen anbern nicht eben 
Veichten Stein zu tragen; und wenn er einen Hund antraf, ber 
nicht auf feiner Hut war, ging er hart an ibn hin und lief Die 
Saft ſenkrecht auf ihn binabfallen, Der Hund erfhrat und Lief 
beillend und heulend durch bie Straßen hin, Nun traf es fich, 
daß unter den Hunden, auf welche er feine Laſt fallen ließ, auch 
einer war, ber einem Hutmacher gebörte, und ben fein Herr fehr 
liebte, Der Narr ließ den Stein fallen, ber den Hunb gerabe 
auf den Kopf traf; der zerfchlagene Hund erhob ein Gefchrei, fein 
Herr fah es und ärgerte fih, ergriff einen Mapftab, frrang auf 
den Narren zu unb ließ Beinen heilen Fleck auf feinem Leibe, und 
bei jedem Schlage, Den er ihm gab, fagte er: Berdammter Spitz⸗ 
bube, das thuft bu meinem Hünerhunde? Haft bu nicht gefehen, 
Oraufamer, daß mein Hund ein Hünerhund ift ? 

So wiederholte er oft den Namen Hlinerhbund und ließ 
endlich den Narren gehen, nachdem er ihn ganz mürbe geprfigelt, 
Der Narr nahm fih bie Lehre zu Herzen, 309 ſich zurück und 
erfchien länger ald einen Monat nicht auf bein Plage, kam aber 
nac Verlauf biefer Zeit mit feiner Erfindung wieder zum Mor: 
fhein und zwar noch ſchwerer beladen. Er näherte ſich dem 
Hunde, fah ihn Ang’ in Ange unverwandt an und fprach, ohne 
daß er den Stein nieberfallen Iaffen mochte ober dazu Herz hatte, 
alfo: Dies ift ein Hünerhund; bite bich! 

Und in der That, fo viele Hunde er auch fand, ed mochten 
nun Bullenbeißer oder Pleine Hunde fein, fo meinte er, ed feien 
Hünerhbunde und ließ alfo auch den Stein nicht mehr fallen, 
Vielleicht kann es nun dieſem Gefchichtfchreiber ebenfo gehen, daß 
er ſich nicht mehr erkühnt, ſeinen plumpen Geiſt in Büchern 
auszuſprechen, die bei ihrer Schlechtigkeit härter ſind als Steine. 
Sage ihm auch, daß ſeine Drohung, mir mit ſeinem Buche den 
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Gewinn zu ranben, mich nicht im minbeften kümmert; denn ich 
halte mih an das berühmte Zwifchenfpiel von ber Straßendirne 
und antworte ihm: fir mich Tebt ber Vierundzwanziger, mein 
Gebieter, und Ehrifius für uns alle, 

Es lebt ber große Graf von Lemos, beffen wohlsefannte 
Ehriftlichkeit und Freigebigkeit mich gegen alle Schläge meines 
ungünftigen Geſchicks aufrecht erhalten wirb; es lebt für mich 
die höchſte Theilnahme bed Erlauchten von Toledo Don Bernardo 
de Sanboval und Roxas, und wenn ed aud) Feine Drudereien in 
ber Welt gäbe, oder wenn man meinetwegen mehr Bücher gegen 
mich druckte ald die Merfe des Mingo Revulgo Buchflaben ent— 
halten. Diefe zwei Fürften haben, ohne daß Schmeichelei von 
meiner Seite oder irgend welcher Beifall fie dazu getrieben, nur 
durch ihre eigene Güte getrieben, die Mühe libernommen, mir 
Gnade und Gunft zu erzeigen, wodurch ich mich für glüdlicher 
und reicher halte, ald wenn das Glück mich anf dem gewöhnlichen 
Weg auf feinen Gipfel geführt hätte. Seine Ehre kann auch ber 
Arme behalten, nicht aber ber Lafterhafte, Die Armutb kann 
ben Adel mit Wolken umziehen, nicht aber gänzlich verbunfeln; 
da aber die Tugend von felbjt Licht verleiht, wäre es auch nur 
durch die Wiberwärtigfeiten und Lücken einer beſchränkten Page 
hindurch, fo wird fie doch immer von erhabenen und eben Geiz 
fern geachtet und demzufolge befchligt. Und weiter fage ihm 
nichts, und auc ich will bir weiter nichts ſagen, fondern dich 
nur bitten, zu bebenfen, daß diefer zweite Theil ded Don Qui— 
rote, den ich bir hier anbiete, von demfelben Klinftler und aus 
demſelben Tuche zugefchnitten ift wie der erfie, und daß ich bir 
in bemfelben ben Don Quirote der Fänge und Breite nach, ja 
famt Tod und Begräbnis gebe, damit niemand ed wage, neues 
Zeugnis gegen ihn zu erheben, dieweil ed genug ift an dem 
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bisherigen; und ebenfalld ift ed genug, daß ein Ehrenmann von 
diefen wigigen Thorheiten Nachricht gegeben hat, ohne daß er 
willens ift, nochmals darauf einzugehen. Denn ber Ueberfluß 
von Dingen, und wären fie auch an ſich gut, macht, daß man 
fie nicht achtet; Mangel aber, felbft derer, bie nicht gut find, 
macht, daß fie einigermaßen gefchäst werben. Auch vergaß ich 
dir zu fagen, daß bu den Perfiled, an ben ich eben bie leute Hand 
lege, und den zweiten Theil der Galatea erwarten Fannft. 


Erſtes Kapitel, 


Mie ver Pfarrer und ber Barbier fih mit Don Quixote über feine Krank— 
beit unterredeten. 


Eid Hamet ben Engeli erzäplt in dem zweiten Theil diefer 
Geſchichte und bei dem dritten Ausritt des Don QDuirote, daß 
der Pfarrer und der Barbier faft einen Monat vorüber geben 
ließen, ohne ihn zu befuhen, um die vergangenen Auftritte 
nicht in feinem Gedächtniſſe aufzufrifhen oder neu zu beleben. 
Inzwiſchen verfäumten fie darum nicht, bei feiner Nichte und 
feiner Hauspälterin vorzufprechen und ihnen einzufchärfen, daß 
fie ihn aufs befte verpflegen und ihm geeignete Speifen zur 
Stärkung des Herzens und des Gehirns geben follten, als 
woher aller Waprfcheinlichkeit nach fein ganzes Misgefchid 
kommen müſſe. Sie verficherten beide, fie laſſen es daran 
nicht fehlen, und thun es mit dem beften Willen und aller 
möglichen Sorgfalt, weil fie merkten, daß ihr Herr von Zeit 
zu Zeit deutlihe Merfmale von völligem Bemwußtfein habe. 
Die beiden Freunde waren darüber fehr vergnügt, weil fie 
glaubten, fie haben ganz das Necte getroffen, indem fie ihn 
verzaubert auf dem Dchfenfarren tweggeführt, wie dies im erften 
Theile diefer eben jo wichtigen als umftändlichen Gefchichte, 
und zwar in deſſen letztem Kapitel ift erzählt worden. Dem— 
zufolge entfchloffen fie fich, zu ihn zu gehen und zu unterfuchen, 
wie es mit feiner Befferung befchaffen fein möchte, wiewohl fie 
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es faft für unmöglich hielten, daß diefelbe eingetreten ſei; fie 
verabrebeten daher, feinen Gegenfland zu berühren, ber bie 
fahrende Ritterſchaft betreffe, damit fie nicht Gefahr liefen, die 
Wunde wieder aufzureißen, die fih kaum erft gefchloffen hatte, 
Sie befuchten ihn alfo endlih und fanden ihn im Bette fißend, 
angethan mit einem Wämschen von grünem Boy, mit einer 
grünen foledifchen Mütze auf dem Kopf und fo bürr und ver- 
fohrumpft, daß er nicht anders ausfah als wie eine Mumie, 
Sie wurden fehr freundlich von ihm empfangen, erfundigten 
fih nach feinem Befinden und er gab darüber wie über fi 
felbft Rede und Antwort mit viel Verftand und in gewählten 
Ausprüden. Im Berlauf ihres Gefprähs kamen fie unter 
andern auch auf fogenannte Staatsangelegenheiten und Res 
gierungsfadhen, wobei fie einen Misbrauch verbeffern, einen 
andern abftellen, eine alte Sitte neu begründen, eine andere 
abfchaffen wollten. Jeder von den dreien fpielte einen neuen 
Geſetzgeber wie ein zweiter Lykurg oder ein neugebadfener 
Solon. Sp modelten fie den ganzen Staat um, als hätten 
fie ihn in eine Schmiede gethan und anders aus dem Feuer 
berausgezogen als fie ihn hineinbradten. Ueber alle Gegen- 
fände, auf welche die Rede fam, fprah Don Quirote fo ver: 
nünftig, daß die beiden, die ihn prüften, unzweifelhaft glaubten, 
er fei ganz genefen und wieder beim vollften Berflande. Die 
Nichte und die Haushälterin waren bei dieſer Unterredung 
gegenwärtig und fonnten Gott in ihrem Herzen nicht genug 
danken, als fie bemerkten, daß ihr Hausherr wieder fo ver— 
nünftig geworden war. Der Pfarrer aber wollte nun, abgehend 
von dem frühern Vorfage, die Ritterſachen gar nicht zu berüh— 
ren, einen gründlichen Berfuch machen, ob die Genefung Don 
Duirotes nur foheinbar oder wirklich fei; er erzählte daher ganz 
zufällig und allmäplich von einigen Neuigkeiten, die vom Hofe 
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gekommen waren, und Tagte unter anderem, man behaupte für 
gewiß, daß ber Türke mit einem gewaltigen Heere im Anzug 
fei; man wiſſe indeß feinen Plan nicht, noch auch auf welchen 
Punkt fih das fchwere Gewitter entladen werde; und bei biefen 
Beforgniffen, die faft jedes Jahr uns auf die Beine jagen und 
die ganze Epriftenheit beunruhigen, habe Seine Majeftät die 
Küflen von Neapel und Sicilien und die Inſel Malta in Ver— 
theidigungäftand ſetzen laſſen. Darauf antwortete Don Qui— 
xote: Seine Majeftät hat als ein fehr vorfihtiger Kriegsmann 
gehandelt, feine Staaten zu rechter Zeit zu verwahren, damit 
ihn der Feind nicht unvorbereitet treffe. Wenn er aber meinent 
Rathe folgen wollte, fo würde ich ihm empfehlen, eine Maß- 
regel anzuwenden, an welde Seine Majeflät vielleicht diefen 
Augenblick fehr weit entfernt ift zu denken. 

Kaum hatte der Pfarrer diefe Worte gehört, als er bei 
fih felbft fagte: Bott Halte dich in feiner Hand, armer Don 
Duirote! Es ſcheint mir, du ftürzefi dich wieder von dem 
Gipfel veiner Verrücktheit in den tiefen Abgrund deiner Einfalt. 

Der Barbier aber, der ſchon denfelben Gedanken gehabt 
hatte, wie der Pfarrer, fragte Don Quixote, tworinn denn bie 
Maßregel beftehen folle, die er für fo zweckmäßig halte. Biel- 
leicht möchte fie der Art fein, daß man fie unter die Zahl ber 
vielen ungereimten Rathichläge ftellen müßte, die man den 
Fürften oft gebe. 

Mein Borfihlag, Herr Bartkraber, ſprach Don Quixote, 
wird nicht ungereimt fein; er reimt ſich vielmehr fehr gut. 

Es war auch fo übel nicht gemeint, verfeßte der Barbier ; 
ich meinte nur, die Erfahrung Habe gelehrt, daß alle oder doch 
bie meiften Vorſchläge, bie man Seiner Majeſtät thut, ent- 
Weber ammöglich oder ungereimt find und dem König oder dem 
Reiche zum Schaden werden. 

Gervantes. IN, 10 
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| Der meinige aber, antwortete Don Duirote, ift weber 
unmöglich noch ungereimt, ſondern der allerleichtefte, zweck⸗ 
mäßigfte, bequemfte und kürzeſte, der jemals einem erfinderi- 
ſchen Kopf in den Sinn fam. 

Ihr Taßt lange warten, bis ihr ihn ausfprecht, Herr Don 
Quixote, fagte der Pfarrer. | 

Ich möchte ihn nicht jeßt hier eröfnen, woburd er dann 
fchon morgen früh den Herren Geheimeräthen zu Ohren kom— 
men könnte, und ein anderer trüge den Danf und den. Lohn 
für meine Mühe davon. 

Ich für meinen Theil, fagte der Barbier, gebe euch mein 
Wort vor den hier Anmwefenden und vor dem Angeficht Gottes, 
daß ich, was ihr fagen mögt, weder König noch Knecht noch 
irgend einem flerblichen Menſchen mittheilen werbe; ein Eib- 
fhwur, den ich aus der Romanze von dem Pfarrer gelernt 
babe, der im Eingang dem König den Dieb anzeigte, ber ihm 
die hundert Dublonen und fein ſchnellfüßiges Maulthier geſtoh⸗ 
len hatte, 

Sch weiß nichts von Gefchichten, ſprach Don Quixote, aber 
fo viel weiß ich, daß diefer Eid Hinreichend ift, denn ich weiß, 
der Herr Barbier ift ein rechtlicher Mann. 

Wenn das auch nicht wäre, fiel der Pfarrer ein, fo fage 
ich gut für ihn und flehe dafür ein, daß er über diefe Sade 
nicht mehr reden foll als ein Stummer, bei Strafe der Buße, 
die erfannt und auferlegt wird. 

Und wer ift mir denn Bürge für euch, Herr Pfarrer? fagte 
Don Quixote. | 

Mein Amt, verfeßte ver Pfarrer, welches mir die Bewah⸗ 
zung von Geheimniffen zur Pflicht macht. 

Sapperment, rief jeßt Don Quirote, was hat denn Seine 
Majeftät weiter zu thun, als öffentlich ausrufen zu laſſen, daß 
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fh auf einen beſtimmten Tag alle fahrenden Ritter, die Spa⸗ 
nien durchſchweifen, am Hofe einfinden follen ; benn kämen 
iprer auch nur ein halbes Duzend, fo könnte doch leicht einer 
unter ihnen fi finden, der für ſich ſchon hinreichte, die ganze 
Macht des Türken zu zerflören. Denn hört mir nur aufmerf- 
ſam zu und folgt meiner Auseinanderfegung! Iſt es denn 
etwas fo unerhörtes, daß ein einzelner fahrender Ritter ein 
Heer von ziweimalpunderttaufend Mann zufammenpaut, als 
wenn fie zufammen uur einen einzigen Hals hätten oder aus 
Narzipanteig gemacht wären? Wo nicht, fo fagt mir nur, 
wie viele Geſchichten nicht vol find von dergleichen Wunder: 
taten? Es dürfte, Hole mich der Henker, ich will gar von 
feinem andern reden, es dürfte nur heutzutage ber berühmte 
Don Belianis leben oder einer von den Rittern der zahlloſen 
Sippfhaft des Amadis von Gallien; denn ivenn einer von 
diefen Männern heutzutage Iebte und fih mit dem Türken 
mefien wollte, fo möchte ich wahrlich mit diefem den Gewinnft 
nit theilen. Aber Gott wird fein Volk Heimfuchen und wird 
wohl jemand fenden, der, wenn er auch nicht fo mächtig ift 
wie die fahrenden Nitter der Vorzeit, ihnen doch wenigftens 
an Muth nichts nachgeben wird. Gott verfieht mich; mehr 
will ich nicht fagen. 

Ah bringt mich um! rief jept die Nichte, wenn mein Herr 
nicht wieder Luft hat, fahrender Ritter zu werben. 

Daranf verfegte Don Quixote: Als fahrender Ritter will 
ih leben und fterben; und laffet mir den Türken herankommen 
oder heimgehen wann er will und fo mächtig als er kann, denn 
ih fage noch einmal: Gott verftebt mich. 

Bier unterbrach ihn der Barbier und fagte: Ich bitte euch, 
meine Herren, mir zu erlauben, daß n — ein kleines 
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Geſchichtchen erzähle, das in Sevilla vorgefallen ift, und das 
ich gern mittheilen möchte, weil e8 hierher paßt, wie gegoſſen. 

Don Duirote und der Pfarrer gaben die erbetene Erlaubnis 
und die andern hörten aufmerffam zu, ale er folgendermaßen 
begann, 

Im Tollfaufe zu Sevilla befand fih ein Menſch, welchen 
feine Berwandten dahin gebracht hatten, weil er verrüdt war. 
Er war zu Dfuna im canonifhen Rechte graduirt worden; 
wäre ihm aber auch zu Salamanca diefe Ehre wiederfahren, 
fo wäre er, nach ber Anficht vieler, darum nicht minder wahn- 
finnig gewefen. Nachdem diefer Licenciat einige Jahre in diefer 
Zurüdgezogenheit gelebt hatte, ließ er firh einfallen, er fei 
wieder gefcheidt und völlig bei Verſtande, und in diefem Wahn 
fohrieb er an den Erzbifchof und bat ihn flehentlih und in fehr 
wohl gefebten Worten, ihn ang dem Elend, in welchem er Iche, 
herauszuziehen, weil er durch Gottes Barmherzigkeit feinen 
verlorenen Berftand jeßt wieder erlangt habe; feine Verwand⸗ 
ten aber Halten ihn, nur um feinen Dermögendantheil für fi 
benutzen zu können, hier eingefperrt und fuchen der Wahrheit 
zum Troß ihn bis an feinen Tod für einen Narren auszugeben. 
Der Erzbischof ließ ſich durch feine viele wohlgeſetzte und ver- 
nünftige Briefe endlich bewegen, einen feiner Kaplane hinzu— 
ſchicken, um ſich bei vem Borfieher des Haufes zu erfundigen, 
ob es wahr fei, was ihm jener Licenciat fehreibe, und zugleich 
felbh mit dem Berrüdten zu ſprechen, und wenn es ihm vor⸗ 
fomme, daß er bei Verſtand fei, ihn berauszulaffen und in 
Freiheit zu feßen. Der Kaplant hat alfo und der Vorſteher ver- 
fiherte ihn, dieſer Menfch ſei noch immer wahnfinnig, denn 
wenn er auch oft fpreche wie einer, der bei vollem Berftande 
if, fo bringe er doch am Ende fo viel tolles Zeug vor, daß 
es gar ſehr feine früheren verfländigen Reden überwiege, 
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wovon er fich ſelbſt überzeugen könne, wenn er mit ihm freche. 
Der Kaplan wollte einen Berfuh anftellen, ließ fich zu dem 
Wahnfinnigen bringen und fprah mit ihm eine ganze Stunde 
umd drüber und während biefer ganzen Zeit ließ der Wahn: 
finnige nie ein ungehöriges oder verrüdtes Wort fallen, fon« 
dern ſprach fo geordnet, daß der Kaplan nicht umpin konnte 
zu glauben, der Wahnſinnige fei Flug geworben. Unter anderm, 
was der Wahnfinnige mit ihm fprach, beflagte er fih auch, daß 
der Borfteher auch einen Groll auf ihn habe, damit er nicht 
die Einkünfte verliere, die feine Berwandten ihm bafür zuftel- 
In, daß er ihn für einen Narren ausgebe, der nur bisweilen 
belle Augenblicke Habe; der übelfte Umſtand bei feinem Mis—⸗ 
geſchick ei fein großes Vermögen, denn, um viefes zur genießen, 
verleumden ihn feine Feinde und leugnen ihm die Gnade ab, 
die ihm unfer Herr Gott. erwiefen, daß er ihn aus einem 
unvernünftigen Vieh wieder zum Menfchen gemacht habe. Kurz 
er machte durch feine Reden den Borfteher verdächtig, ſtellte 
feine Berwandte als Geizhälfe und unbarmherzige Leute dar, 
fih ſelbſt aber als fo vernünftig, daß ber Kaplan fich entfchloß, 
ihn mitzunehmen, damit der Erzbifchof ihn fehen und fich von 
der Wahrheit in diefer Sache Handgreiflich überzeugen möge. 
In diefer Heberzeugung bat der gute Kaplan den Vorſteher, 
dent Licenciaten die Kleider wieder geben zu Iaffen, die er mit 
dergebracht Hatte, Der Vorfteher warnte ihn nochmals, fich 
vorzufehen, was er thue, denn ganz gewiß fei der Licenciat 
noch immer wahnfinnig. Aber alle feine Erinnerungen und 
Borftelungen, ihm nicht mit fih zu nehmen, waren fruchtlos 
bet dem Kaplan; der. Vorfieher gehorchte demnach, als er fah, 
daß es der Befehl des Erzbifchofs war; man Tegte dem Ticen- 
eiaten feine Kleider wieder an, welche neu und anſtändig 
waren; fobald dieſer fah, daß man ihm den Narren ausgezogen 
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and ihn wie vernünftig gekleidet hatte, bat er den Kaplan, er 
möchte fo menfchenfreundlich fein ihm zu erlauben, daß er von 
feinen Kameraden den Narren Abfchied nehme. Der Kaplan 
fagte, er wolle ihn begleiten und bie Narren fehen, die in dem 
Haufe feien. Sie gingen wirklich hinauf, und mit ihnen einige, 
die eben gegenwärtig waren; und indem der Licenciat an die 
Zelle eines Rafenden fam, der indeß eben ruhig und beſchwich— 
tigt war, fagte er zu ihm: Lieber Bruder, befinnt euch ob ihr 
mir etwas aufzutragen habt! Ich gehe nach Haufe, weil es 
Gott in feiner großen Güte und Barmherzigkeit gefallen hat, 
mir ohne mein Verdienſt meinen Verſtand wieder zu ſchen— 
ten; ich bin jeßt gefund und vernünftig, denn bei Gott ift kein 
Ding unmöglid. Set alle eure Hofnung und euer Vertrauen 
auf ihn, denn da er mid wieder in meinen vorigen Zuftand 
verfept hat, wird er es ebenfo jedem andern thun, der fih auf 
ihn verläßt. Ich werde dafür forgen, euch etwas Gutes zu 
effen zu fohiden ; und eßt es auf jeden Fall, denn ich verfichene 
euch, und ich kann es wohl thun, da ich es felb mitgemacht 
habe, alle unfere Narrheiten fommen bios daher, daß wir immer 
einen leeren Magen und den Kopf voll Wind haben. Zaßt- ein 
Herz, faßt ein Herz, denn Berzagtheit im Unglück fchwächt bie 
Gefundpeit und befchleunigt ven Tod. 

Diefe ganze Rede des Licenciaten hörte ein anderer Narr, 
der dem Nafenden gegenüber in einer andern Zelle faß; er 
erhob fih von einer alten Schilfmatte, auf welcher er lag, nadt 
bis auf die Haut, und fragte mit lautem Geſchrei, wer der fei, 
der gefund und vernünftig weggehe. Der Licenciat antwortete: 
Ich bin es, mein Bruder, ich gehe fort, denn ich brauche nicht 
mehr bier zu bleiben, wofür ich dem Himmel unendlich danke, 
daß er mir fo große Gnade erwiefen hat. 

Bedenket, was ihr fagt, Licenriat! verfeßte ber Wahnfinnige, 
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und laßt euch nicht vom Teufel verblenden, fondern fißt fill und 
bieibet ruhig in eurer Zelle, fo braucht ihr nicht wieder zurück⸗ 
zuflommen.. | 

Ich weiß, daß ich gefund bin, antwortete der Licenciat, 
und daß ich nicht mehr herfommen muß, um diefe Lebensweife 
zu führen. 

Ihr gefund ? rief ver Wahnfinnige. Schon gut! Die Zeit 
wirds Ichren. Geht mit Gott! Aber ich ſchwöre euch beim 
Jupiter, deffen Majeftät ih auf Erben vertrete, daß ih um 
diefer einen Sünde willen, die Sevilla heute begeht, indem es 
euch aus diefem Haufe mwegführt und für vernünftig erklärt, 
über dasfelbe ein ſolches Strafgericht will ergehen laffen, daß 
man daran denken foll in secula seculorum, Amen! Weißt 
du nicht, du einfältiges Liceneiätchen, daß ich das thun kann, 
da ich wie gefagt Jupiter der Donnerer bin und bie verſengen⸗ 
den Keile in meiner Hand halte, womit ich die Welt zu 
bedräuen und zu zertrümmern im Stande bin und oft thue? 
Ich will aber diefe unwiffende Stadt nur mit einem einzigen 
Ding züchtigen, nämlich daß ich nicht rennen laſſe in berfelben, 
noch in ihrem ganzen Gebiet und Umgegend, drei volle Jahre 
lang, von dem Tag und Zeitpunkt an, an weldem biefe Dro- 
hung erfolgt if, gerechnet. Du frei? du gefund ? du gefcheidt? 
und ih toll ? und ich krank? und ich in Keffeln? Ich will eher 
daran denken mich aufzubängen, als regnen zu laffen. 

Ueber das Gefchrei und die Reden des Narren wurden bie 
Umflebenden ſtutzig; aber unfer Licenciat wandte fih um zu 
unferem Kaplan, faßte feine Hände und ſprach: Macht euch 
feinen Kummer, mein Herr, und kehrt euch nicht an das, was 
diefer Narr’ gefagt hat! Denn wenn: er-Jupiter iſt und nicht 
regnen laſſen will, fo werbe ich, der ih Neptun bin, der Vater 
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und der Gott, ver Gewäfler, regnen laffen, fo oft es mir: 
gefällt und fo oft es nöthig If: 

Darauf ermwiderte aber der Kaplan: Bei dem allem, 
Herr Neptun, iſt es doch nicht rathſam, den Herrn. Jupiter zu 
beleidigen. Bleibt nur hier in eurem Daufel Ein ander Mal, 
wenn Zeit und Umftände es beffer erlauben, wollen wir wieder⸗ 
fommen und euch abholen. 

Der Vorſteher und die Anweſenden lachten und ber Kap⸗ 
lan wurde einigermaßen böfe über dieſes Gelächter. Dan zog 
dem Licenciaten die Kleider ab, er blieb in. dem Daufe, und 
damit ift meine Gefchichte zu Ende. 

Dies ift alfo die Gefchichte, Herr Barbier, fagte Don Qui- 
xote, die fo trefflich zur Sache paßte, daß ihre nit umhin 
fonntet, fie zu ergäßlen? Ach Herr Bartfrager, Herr Bart 
frager, wie blind müßte einer fein, der nicht durch ein Steb 
fehen könntel Iſt es: möglich, daß Ihr nicht. wißt, baß bie 
Bergleihungen, die man zwifchen Talent und Talent, Tapferkeit 
und Tapferkeit, Schönheit und Schönheit, Geflecht und Ge- 
ſchlecht anflellt, immer. gehäßig find- und übel aufgenommen 
werben? Ich, Herr Barbier, bin nicht Neptun der Waffergott 
und verlange auch von niemand, daß er mic für geſcheidt 
halten foll, wenn ich es nicht bin; ich bemühe mich blog, ber 
Welt zu erfennen zu geben, in welchem Irrthum fie ift, wenn 
fie jene glüdlichen Zeiten nicht wieder auf ihr hervorruft, wo 
der Orden der fahrenden Ritterfihaft blühte; aber unſer ver- 
derbtes Zeitalter verdient nicht, eines fo großen: Glücks theil⸗ 
baftig zu werben, wie jenes war, das bie. Zeiten genofien, in 
denen bie fahrenden, Ritter. es.übernahmen und- fi der Mühe 
unterzogen, Rönigreiche zu vertheidigen, Jungfrauen zu beſchützen, 
Witwen und Waiſen beizuſtehen, die Hochmüthigen zu züchtigen 
und die Demüthigen zu belohnen. An den meiſten der Ritter, 
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wie fie. heutzutage im Gebrauche find, rauſcht cher ber Damaft, 
der Brocat und andere reiche Stoffe, als die Panzer, mit denen 
fie. ih wafnen. Jetzt gibt es feinem Ritter mehr, der auf 
freiem Felde fehliefe, der Strenge ver Witterung ausgefegt und 
mit allen. feinen. Waffen. angethan: von Kopf zu Fuß, keinen 
mehr, der ohne einen Fuß aus dem Steigbügel zu ziehen, auf 
feine Lanze geftügt, nur eim wenig einzuniden. fuchte, wie man 
zu fagen pflegt, worin der. Schlaf der fahrenden Ritter beſtand. 
Gebt gibt es feinen mehr, der hier aus dem Walde hervor⸗ 
bricht, dort in das Gebirge ſich vertieft, und von. dort eine 
unfruchtbare öde Küſte am Meere durchfireift, das meiſtentheils 
flürmifih und aufgeregt it; er findet daſelbſt am Ufer einen 
Heinen Nachen ohne Ruder). Segel, Maft oder Tanz mit uner⸗ 
ſchrockenem Muthe fihwingt er. fih hinein, überläßt fi dem 
unverſöhnlichen Wogen des tiefen Meers, die ihn bald. bie am 
den Himmel emporwerfen, bald im ben Abgrund hernieder⸗ 
ſchleudern; er aber bietet die. Stirm bem unüberwindlichen 
Sturm, und befindet. ſich ehe er es ſich verfieht breitaufenb und 
mehr Meilen entfernt von dem Ort, an bem er füch elufdhiffte, 
in einem weitentlegenen unbelannten Sande; dort begenen ihm 
Dinge, die werth find nicht nur auf Pergament, fondern auf 
Erz gefchrieben zu werben. Heutiges: Tags aber fiegt bie Träge 
heit: über: dem. Fleiß, der Müßiggang über die Arbeitfamteit, 
das Lafter über die Tugend, die Anmaßung über die Tüchtig⸗ 
leit, und bie. Theorie. über die Praxis ver Waffen, welche nur 
in der goldenen Zeit und bei den fahrenden Rittern wirklich 
lebten und glänzten. Glaubt ihr es nicht, fo fagt mir nur, 
wer war je biederer und tapferer, als ver berühmte Amadis 
von Gallien? wer war verfländiger, als Palmerin von Eng- 
land ? wer war einnehmender und: gewandter, als Tirante ber 
weiße? wer war waderer, als Lifuarte von Griechenland? 
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wer wurde mehr burchprügelt und durchprügelte wiener, als 
Don Belianis? wer war. unerfehrodener, als Perion vor 
Sallien? wer troßte kühner den Gefahren, als Felirmarte von 
- Hyreanien ? oder wer war aufrichtiger, als Efplandian ? wer 
raſcher, als Don Cirongilio von Thracien ? wer braver, als 
Rodamonte? wer vorfichtiger, als der König Sobring? wer 
kecker, als Reynaldos? wer unüberwindlicher als Roldan ? und 
wer war ebelmüthiger und böflicher, als Rugero, von dem 
die: heutigen Herzoge von Ferrara abflammen, wie Zurpin in 
feiner Kosmograppie berichtet. Alle diefe Ritter und noch viele 
andere, die ich nennen könnte, Herr Pfarrer, waren fahrende 
Kitter und der Glanz und Ehre der Ritterſchaft. Solche 
Männer oder Leute wie fie wünſchte ich vorzuſchlagen, und 
fände er fie, fo wäre Seine Majeftät gut bebient und würde 
vielen Aufwand erfparen und ver Zürke könnte fi den Bart 
ausraufen. Uebrigens will ich in meinem Haufe bleiben, weil 
der Kaplan mich nicht abholen will; und wenn Jupiter, wie 
der Barbier gefagt hat, nicht regnen läßt, fo bin ich hier und 
will regnen laffen, wenn mirs beliebt, Ich fage bag, damit 
der Herr Bartbecken wife, daß ich ihn verſtehe. 

In der That, Herr Don Quixote, fagte der Barbier,. ich 
babe es nicht fo übel gemeint; und fo wahr mir. Gott helfe, 
war meine Abfiht gut, und Eier Geflrengen darf nicht böfe 
werben. 

Ob ich böfe werden muß oder nicht, antwortete Don Qui⸗ 
xote, das weiß ich am beften. 

Darauf fagte ver Pfarrer: Ich habe bis jetzt faft noch kein 
Wort gefagt, aber ich möchte doch nicht gern ein Bedenken bet 
mir behalten, das mir das Gewiffen beunruhigt und beläftigt, 

und das mir gefommen ift über das, was der Herr Don Qui⸗ 
rxote eben gefagt hat. | 
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Zu noch viel andern Dingen, ‚antwortete Don Duirote, 
hat der Herr Pfarrer Erlaubnis und er mag darum fein Be— 
denfen vortragen, denn es ift nichts angenehmes, Zweifel auf 
dem Gewiſſen zu haben. 

Mit eurem Wohlnehmen, verfeßte der Pfarrer, will ih 
denn fagen, daß mein Bedenken darin befteht, daß ich mich auf 
keine Weife überzeugen kann, daß die ganze Schaar fahrender 
Nitter, die ihr, Herr Don Quixote, ung vorgezäplt habt, wirklich 
und wahrhaftig Menſchen von Fleiſch und Bein auf diefer Welt 
waren; vielmehr bilde ich mir ein, es fei nichts als Erbichtung, 
Fabel, Lüge und Träumereien, erzäplt von Leuten, die eben erft 
ang dem Schlaf erwachen, oder beffer zu fagen, noch halb ſchlafen. 
Das iſt wieder ein anderer Irrthum, antwortete Don Qui⸗ 
xote, in welchen viele gerathen find, die nicht glauben, daß es 
folge Ritter auf der Welt gegeben habe, und ich habe ſchon 
oft mit verſchiedenen Leuten und bei verſchiedenen Gelegen- 
heiten gefucht, diefen fat allgemeinen Irrthum mit dem Lichte 
der Wahrheit zu erhellen; mandmal aber ift meine Abficht 
ohne Erfolg geweſen, zuweilen aber doch, indem ich fie mit 
den Schultern der Wahrheit unterſtützte. Diefe Wahrheit aber 
iſt fo fiber, daß ich faft fagen möchte, ich habe mit eigenen 
Augen den Amadis von Gallien gefehen; es war ein Mann 
von hoher Geftalt, weiß von Angeficht, mit einem ſchwarzen, 
ober wohl gepflanzten Barte, mit einem halb fanften Halb 
ernfien Blide, kurz in feinen Reden, langfam zum Zorn und 
ſtets bereit denfelben abzulegen; und auf die Art, wie ich den 
Amadis gefchildert Habe, könnte ich, wie mich deucht, alle 
fahrenden Ritter fchilvdern und befchreiben, die in allen Ges 
ſchichten ver Welt auf der Fahrt find; denn vermöge der Leber 
zengung, die ich habe, daß fie fo waren, wie die Geſchichten 
von benfelben berichten, und nach ben Thaten, die fie verrichteten, 
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und. nad der Gemüthsart, die fie hatten, läßt fich auch mit 
gutem Grunde beflimmen, wie ihre Züge, ifre Farbe, ihre 
Haltung: befchaffen geweſen. 

Wie groß meint ihr denn wohl, mein Herr Don Qui» 
rote, fragte der Barbier, daß der Niefe Morgante gewefen 
feim mag ? 

Was die Niefen betrifft, antwortete Don Quixote, fo gibt 
es verfihiedene Meinungen, ob es. dergleichen in ber Welt 
gegeben habe oder nicht; allein die Heilige Schrift, die um 
fein Pünctchen von der Wahrheit abweichen kann, überzeugt 
und, daß es welche gegeben hat, indem fie uns die Geſchichte 
des langen Philiſters Ooliat erzählt, welder fieben und eine 
halbe Elfe hoch war, was doch eine übermäßige Größe ifl. 

- Auch hat man: auf der Infel Sieilien Armknochen und Schulter⸗ 
- blätter von folcher Größe angetroffen, daß eben aus der Größe 
‚offenbar wird, daß fie Rieſen müffen angehört Haben, die fo 
hoch waren wie Thürme, was Denn bie Geometrie außer allem 
Zweifel ſetzt. Bei dem allem aber kann ich nicht mit Gewiß⸗ 
heit fagen, Morgante fet fo oder fo groß geweſen, obgleich ich 
mir einbilde, daß er nicht fehr groß gewefen fein kann; zw 
diefer Anficht bewegt mich der Umfland, daß ih in der Ge- 
ſchichte, wo feine Thaten ganz befonders ausgeführt werben, 
erwähnt finde, daß er oftmals unter Dach gefchlafen; da er 
nun Häufer gefunden, wo er Platz hatte, fo iſt eg Mar, daß 
feine Größe nicht übermäßig fein fonnte. 

So iſt e8, ſprach der Pfarrer, der feine Freude daran 
hatte, ſolche große Thorpeiten fagen zu. hören; er fragte ihn 
daher, was er von dem Ausfehen Reynaldos's von Montalban 
vente, und von Don Roland und: den übrigen zwölf Pären 
von Frankteich, da fie alle auch fahrende Nitter geweien feten. 

Bon Reynaldos, antwortete Don Quixote, getraue ich mir‘ 
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zu fagen, daß er breit von Gefiht und hochroth von Farbe 
war, mit großen feurigen etwas hervorragenden Augen, reiz« 
.bar und higig bis zum Uebermaß, ein Freund von Dieben und 
ſchlechtem Gefindel. Was Roland oder Rotolando oder Or- 
lando betrifft, denn alle diefe Namen erhält er in der Gefchichte, 
ſo glaube ich und bin überzeugt, daß er von unterfeßter Ge- 
flalt war, breitfihulterig, etwas fäbelbeinig, ſchwärzlich von 
Gefiht und rotpbärtig, behart am ganzen Leibe, bräuend im 
Blick, kurz in feinen Reden, aber fehr Höflih und wohlgefittet. 

Wenn Roldan nicht ein feinerer Edelmann war, als ihr 
ihn befchrieben habt, verfeßte der Pfarrer, fo war es Fein 
Wunder, daß das ſchöne Fräulein Angelica ihn verfchmäpte 
und verließ gegen den Stolz, den Anftand und die Würde, die 
der flaumbärtige junge Maure beſeſſen haben muß, dem fie fi 
ergab ; fie war nicht unflug, wenn fie ben holden Medoro eher 
liebte, ald ben rauhen Roldan. 

Diefe Angelica, Herr Pfarrer, antwortete Don Quixote, 
war ein aus ſchweifendes, herumſchwärmendes und ziemlich eigen- 
finniges Mädchen, und machte die Welt fo voll von ihren 
unbefonnenen Streiden, ale von dem Lobe ihrer Schönheit. 
Sie verſchmähte taufenb vormehme, taufend tapfere, taufend 
verfländige Herren und begnügte ſich mit einem unbärtigen 
Sünterhen, ohne alles Vermögen und ohne weiteren Namen, 
als ibm aus Dankbarkeit die Freundfchaft verleihen konnte, die 
er gegen feinen Freund hegte. Der. große Sänger feiner Schön- 
heit, der berühmte Arioflo, wagte gar nicht, oder hatte nicht 
Luft weiter zu erzählen, was diefer Dame nad jener entehren- 
ven Hingebung begegnete, da hierüber nicht beſonders viel 
muß zu rühmen gewefen fein; darum nimmt er von ihr Ab- 
fhied mit den Worten: 
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Wie fie erhalten von Catah die Krone, 
Das fingt ein andrer wohl in beſſerm Tone. 


And das war gewiß eine Art von Beiffagung, denn bie Dichter 
werben auch vates genannt, was fo viel bedeutet ald Wahr- 
fager. Dan fieht dies ganz Har daraus, daß ein berühmter 
andalufifher Dichter ihre Thränen beweinte und befang und 
ein anderer berühmter ja einziger caftilifcher Dichter ihre 
Schönheit befang. 

Sagt mir, Herr Don Quixote, fprach Hier der Barbier, 
gab es nicht auch einen Dichter, der eine Satire auf biefes 
Fräulein Angelica gefchrieben hat, nachdem fo viele fie gelobt 
haben ? 

Ich glaube wohl, antwortete Don Duirote, wenn Sarri- 
pante oder Roldan Dichter gewefen wären, fd würben fie ung 
wohl das Mädchen durchſaift haben, denn es iſt den Dichtern 
eigenthämlich und angeboren, wenn fie von ihren fabelhaften 
oder wirklichen Geliebten, kurz von denen, die fie zu Ge— 
bieterinnen ihrer Gedanken erwählt Haben, verfhmäht und 
abgewiefen werben, daß fie fih durch Satiren und Spott: 
gedichte dafür rächen; eine Race, die freilich edler Gemüther 
ganz unwürdig ifl. Inzwiſchen ift mir bisher Fein Schand- 
gedicht auf das Fräulein Angelica, die fo viel Unruhe in ber 
Welt angefiftet hat, zur Kunde gefommen. 

Dies ift ein Wunder, fagte der Pfarrer, In dem Augen- 
blick aber hörten fie, daß die Haushälterin und die Nichte, 
— ſchon früher die Geſellſchaft verlaſſen hatten, im Hofe 

ein großes Geſchrei erhoben, und liefen nun alle auf den 
Lerm zu. 
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Zweites. Rapitel, 

Handelt von dem merfwürbigen Ötreit, den Sancho Panza mit ver Nichte 
und der Haushälterin Don Duirotes führte, nebft andern anmutbigen 
Borfällen. 

Die Gefchichte berichtet, daß das Geſchrei, welches Don 
Dnirote, der Pfarrer und ber Barbier vernahmen, von der 
Nichte und ver Hauspälterin herrührte, die au diefen Tumult 
gegen Sancho Panza erhoben, der mit Gewalt in das Haus 
wollte, um Don Quixote zu befuchen, während e ihm beharrlich 
den Eintritt verfagten. 

Was will diefer Landfireiher im Haufe? rief die Haus⸗ 
hälterin. Geht heim, guter Freund, denn ihr feid es und fein 
anderer, ber meinen Herrn verführt und ihm dem Kopf ver- 
rückt und ihn in diefen Wüfteneien umberfchleppt. 

Darauf antwortete Sancho: Hauspälterin des Satand! 
Der Berrüdte, Berführte und in den Wüfteneien Umher⸗ 
geichleppte bin ich und nicht du. Er hat mich durch die Wel; 
gefchleppt, und ihr täufht euch. gerade um bie Hälfte des 
Rechten. Er hat mich durch Borfpiegelungen aus meinem 
Haufe gelodt, indem er mir eine Inſul verſprach, auf die ih 
bis jegt warte. 

Die verwünfchten Infuln mögen dir im Hals fleden blei- 
ben, verdammter Sancho, antwortete die Nichte... Und was 
find denn Infuln? Iſt es etwas zum effen, du Leckermaul, 
du Schlemmer, der bu bift! 

Nein, nichts zum effen, verfeßte Sancho, fondern zum 
beperrfchen und regieren, und beffer als. vier Stäbte und vier 
Dofalcalden. 

Trog alle dem, fagte die Haushälterin, follt ihr hier nit 
hereingefommen, Sad aller Schlerhtigkeit und Faß von Bospeit. 


160 


Geht Hin, regieret euer Haus und adert euer Fleckchen Land 
und laßt euch nicht einfallen auf Inſuln und Infeln Anſpruch 
zu machen. 

Der Pfarrer und ber Barbier ergebten fih fehr, als fie 
den Wortwerhfel der dreie mit anhörten.. Don Quirote aber, 
welcher fürchtete, Sancho möchte feiner Zunge freien Lauf 
Saffen und eine Menge boshafter, verrüdter Dinge preisgeben 
und Gegenftände in’Anregung bringen, die feinem Anfehen 
nicht befonders dienlich wären, rief ihn zu fih und befahl ben 
beiden Weibern zu fihweigen und ihn hereinzulaſſen. Wie 
Sancho kam, „erabfihiedete fich der Pfarrer und der Barbier 
son Don Quixote, an deffen Heilung fie verzweifelten, als fie 
ſahen wie feflgerannt er war in feine unfinnigen Borfiellungen 
und wie vollgepfropft von dem Einfältigletten feiner ſchlimm 
fahrenden Nitterei. | 

Ihr werdet fehen, Gevatter, fagte deshalb der Pfarrer 
zum Barbier, daß, wenn wir es am wenigſten denken, unfer 
unter wieder ausfliegt und die Welt befhaut. 

Daran.zweifle ich gar nicht, antwortete der Barbier ; aber 
ich wundere mich nicht fo fehr über die Narrheit des Ritters, 
als über die Einfalt des Knappen, ber bie Hiflorie von ber 
Snful fo gutmüthig hinnimmt, daß fie ihm es nicht aus dem 
Schädel ziehen werben, glaube ih, und wenn man auch alle 
erdenklichen Mittel aufböte. | 

Gott erbarme "ih ihrer! fagte der Pfarrer; wir wollen 
wenigftend Achtung geben und fehen, wohin eine folde Mafie 
son Unfinn bei diefem Ritter und dieſem Knappen ausfehlagen 
wird, denn es fieht aus, als feien beide in demfelben Model 
gegoffen worden, und bie Thorheiten des Herrn wären ohne bie 
Albernheiten des Dieners Feinen Heller werth. 
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So if e8, fagte der Barbier; und es würde mid fehr 
ergeben zu erfahren, was jeßt die beiden mit einander ver- 
handeln mögen. 

- Sch verfihere euch, antwortete der Pfarrer, bie Nichte oder 
die Haushälterin erzählt ung das ſchon hernach, denn fie find 
nicht von der Art, daß fie es ımterlaffen foliten zu lauſchen. 

Indeſſen fhlo ih Don Quixote mit Sancho in fein 
Zimmer ein, und als fie fo allein waren, fagte er zu ihm: 
Es fohmerzt mich tief, Sancho, daß du gefagt haft und noch 
fagft, ich ſei es geweſen, der Dich aus feiner Hütte gelodt, da 
du weißt, daß ich felbft nicht zu Haufe geblieben bin. Zuſam⸗ 
men find wir ausgegangen , zufammen wanderten wir, zufam- 
men vollbrachten wir unfere Reife. Dasfelbe Schickſal, das- 
felbe Los ift über ung beide ergangen. Wenn fie dich einmal 
geprellt haben, fo haben fie mich hundertmal zerbrofchen, und 
das iſt der ganze Bortheil, den ich wor dir voraus habe. 

Und das ganz mit vollem Rechte, antwortete Sancho, denn 
wie mir Euer Gnaden fagte, hängen fich die Unfälle mehr an 
die irrenben Ritter, als an ihre Knappen. 

Du täuſcheſt did, Sando, ſprach Don Quixote, nach dem 
Grundfaße quando caput delet etc. 

Ich verfiehe feine andere Sprache, als die meinige, ant- 
woriete Sancho. 

Das Heißt, fagte Don Quixote, wenn dem Haupt etwas 
wehe tEut, fo that es allen Gliedern mit wehe. Da ich nun 
bein Herr und Gebieter bin, bin ich dein Haupt, und du mein 
Glied, dba du: mein Diener bift, und aus diefem Grunde muß 
das Leiden, das mich berührt oder berühren könnte, auch dir 
wehe thun, und mir das deinige. 

So follte 28 fein, fagte Sande ; aber während fie mich 
preliten, mich das Glied, war mein Haupt hinter der Mauer 
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und fah mich in die Lüfte fliegen, ofne irgend welden Schmerz 
zu empfinden; wenn nun die Glieder ‚verpflichtet find, dem 
Schmerz des Haupts mitzuempfinden, fo follte ed auch ver- 
bunden fein, mit ihnen den Schmerz zu fühlen. 

Sollte du damit fagen wollen, Sancho, antwortete Don 
Duirote, daß ich nicht litt, ale fie dich prellten? Wenn das 
deine Meinung war, fo fage es nicht und denke es nicht! denn 
ih empfand damals mehr Schmerz in meiner Seele, als du im 
Leibe. Aber Iaffen wir dies für jet bei Seite, denn e8 wird 
fhon noch Zeit geben, daß wir es abwägen und zurecht legen 
können. Und jegt fage mir, Freund Sancho, was fagen die 
Leute von mir hier im Dorfe? In welhem Rufe ftehe ich bei dem 
gemeinen Bolt, bei den Bornehmern und bei den Rittern? 
Was fpriht man von meiner Tapferkeit, von meinen Tpaten, 
von meiner Höflichfeit ? Wie äußert man fi über meinen 
Entſchluß, den ich gefaßt habe, den längft vergeffenen Orden 
der Nitterfhaft wieder zu erweden und in der Welt ein- 
zuführen? Kurz, Sancho, ich verlange, daß du mir alles 
fagft, was hierüber dir zu Ohren gefommen iſt; und du folft 
e8 mir fagen, ohne das Gute zu vergrößern noch das Ueble zu 
verfeinern in irgend einer Weiſe; denn es ift die Pflicht treuer 
Lepensleute, ihren Herren die Wahrheit zu fagen in ihrem 
Wefen und ihrer wirklichen Geftalt, ohne daß Wobldienerei fie 
vergrößern oder irgend cine andere eitle Rückſicht fie ſchmälere. 
Denn du ſollſt wiſſen, Sancho, wenn die nackte Wahrheit ohne 
die Hülle der Schmeichelei zu den Ohren der Fürſten gelangte, 
ſo Hätten wir andere Zeitläufte, und man würde andere Zeit⸗ 
alter eher die eifernen nennen, als das unfere, weldes meines 
Bedünkens, wie die Sachen jeßt geben, das vergoldete if. 
Laß dir dies zur Warnung gefagt fein, Sanıho, damit du ver⸗ 
fländig und aufrichtig mir die Wahrheit zu Ohren bringeft in 
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Betreff der Dinge, die du über meine Fragen vorzubrin- 
gen weißt. 

Das will ich recht gerne thun, mein lieber Herr, antwortete 
Sancho, unter der Bedingung, daß Euer Gnaden fih nicht 
über das ärgern will, was ich fagen mödte, da ihr ja haben 
wollt, daß ich es mit Haut und Haar herausfage, ohne ihm 
eine andere Einkleidung zu geben, als in welcher es mir felbft 
zur Kenntnis gekommen iſt. 

Sch werde mich in feiner Weife ärgern, antwortete Don 
Quixote; du kannſt ganz gut frei’ fprechen, Sancho, und ohne 
alle Umfchweife. 

Nun, daserftie, was ich zu berichten habe, fprach er, ifl, daß die 
Menge Euer Gnaden für den alfergrößten Narren hält, und 
mic felbf für nicht minder verrüdt. Die Bornehmen behaup- 
ten, Euer Gnaden fei aus den Schranken eurer Dorfiunferfchaft 
getreten und habe fich den Titel Don beigelegt und ihr habet euch 
einfallen laſſen, euch zum Ritter aufzumwerfen mit euren zwei 
Paar Reben und zwei Jaucherten Aderland, einem Lumpen 
hinten und einem vorn. Die Ritter fagen, es gefalle ihnen 
nicht, daß Dorfjunker fih ihnen gleichſtellen wollen, zumal 
folde mit leerem Wappenfhild, die ihre Schuhe mit Erbe 
beſchmieren und ihre fohwarzen Strümpfe mit grüner Seide 
fliden. 

Das, fagte Don Quixote, paßt nicht auf mich, denn ich 
gehe immer gut gekleidet und niemals geflidt; zerriffen bag 
fönnte wohl fein, aber das Fame eher von den Waffen bes 
Feindes, als von ber Zeit. 

Was die Tapferkeit betrifft, fuhr Sancho fort, die Höflich- 
feit, die Thaten und das Vorhaben Euer Gnaben, fo gibt es 
darüber verfihiedene Meinungen. Die einen fagen, er if ein 
Narr, aber ein belufligender; andere, er ift tapfer, aber 
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unglüdlich; andere, er if höflich, aber ungefchldt; und dann 
macht ſich ihre Zunge über fo viele Dinge her, daß fie weder 
an euch noch an mir ein gutes Haar übrig laffen. 

Schau, Sancho, ſprach Don Quixote, wo immer die Zur 
gend ſich in hervorragendem Grabe vorfindet, da wird fie ver⸗ 
folgt. Wenige over vielleicht feiner der berühmten Männer der 
früheren Zeiten konnte den Berleumbungen der Bosheit ent- 
gehen. Zulius Cäfar, der muthigfte, Hügfte und tapferfie Feld⸗ 
herr, wurde des Ehrgeizes beſchuldigt, und man ſagte ihm 
nach, er ſei in ſeinen Kleibern wie in ſeinen Sitten etwas 
unſauber. Alexander, dem ſeine Thaten den Beinamen des 
großen erwarben, von ihm ſagt man, er habe einigen Hang 
zur Trunkenheit gehabt. Von Herlules, der die vielen großen 
Arbeiten vollbrachte, erzählt man, er ſei wollüſtig und weichlich 
geweſen. Von Galaor, dem Bruder des Amadis von Gallien, 
ſagt man ſich ins Ohr, er ſei über die Maßen zankſüchtig, und 
von ſeinem Bruder, er ſei ein Thränenheld geweſen. Darum, 
lieber Sancho, kann ich unter ſo vielen Schmähungen gegen 
Treffliche wohl über die gegen mich gerichteten hinwegſehen, 
wenn es nichts weiter iſt als das, was du mir mitgetheilt haſt. 

Ja zum Henker, verſetzte Sancho, da liegt eben der Haſe 
im Pfeffer. 

Alſo gibt es noch mehr? fragte Don Quixote. 

Ja, ſagte Sancho, nun müſſen wir erſt den Schwanz 
gerben. Was ich bis jetzt geſagt habe, das waren blos Kuchen 
und Zuckerbrod; will Euer Gnaden aber alles wiſſen, was die 
Schmähungen anbetrifft, die man euch zufügt, ſo will ich euch 
gleich im Augenblick jemand herbringen, der euch alle erzählt, 
ſo daß auch kein Deut daran fehlt. Dieſe Nacht nämlich iſt 
der Sohn des Bartolome Carrasco angekommen, der in Sala⸗ 
manca flubirt hat und num Baccalaureus geworden iſt; ich 
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sing Yin, ihn zu bewillkomnen, und da fagte er mir, man Iefe 
ſchon in Büchern die Gefchichte Euer Gnaden unter dem Na- 
men des finnreichen Junkers Don Quixote von der Manda. 
Auch fagte er, daß fie meiner in der Gefchichte erwähnen und 
zwar unter meinem rechten Namen Sancho Panza, und des 
Fräuleins Dulcinea von Tobofo, nebft andern Dingen, die wir 
ganz allein unter ung ausmachten, fo daß ich mich vor Ent» 
fegen befreuzte, wie in aller Welt der Gefchichtfehreiber , der 
das zu Papier brashte, ſolches wiſſen konnte. 

Ich verfihere dich, Sancho, fprah Don Quixote, ganz 
gewiß muß irgend ein weifer Zauberer ver Verfaſſer diefer 
Gefhichte fein, denn folden Leuten ift nichts verborgen, was 
fie fohreiben wollen. 

Und wie! fagte Sancho; daß er ein Weifer und ein Zaus 
berer war, fieht man ſchon daraus, daß, wie der Baccalaureus 
Sanfon Carrasco fagt (denn fo heißt der, von bem ich eben 
erzählte), der Berfaffer der Gefrhichte Eid Hamet Beren- 
gana heißt. 

Das ift ein Maurenname, antwortete Don Duirote. 

So wird es wohl fein, antiwortete Sancho, denn meiften- 
theils, wie ich fagen höre, find die Mauren ganz befondere 
Freunde der Berenganaäpfel. 

Du mußt übrigens, Sancho, fagte Don QDuirote, dich in 
dem Beinamen Eid täufchen, denn das bedeutet im Arabi- 
fhen Herr. 

Das Könnte wohl fein, verſetzte Sancho, aber wenn es 
Euer Gnaden recht it, daß ich ihm herbringe, fo will ich ihn 
im Fluge holen. 

Du wirft mir einen großen Gefallen tun, mein Freund, 
fagte Don Quixote, denn es macht mich äußerſt begierig, was 
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du mir da gefagt haft, und ich werde feinen Biſſen mit Luſt 
eſſen, bis ich über alles unterrichtet bin. 

Nun ſo gehe ich und hole ihn, antwortete Sancho; ; und 
feinen Herrn verlaffend ſuchte er den Baccalaureus auf, mit 
welchem er. nad kurzer Zeit zurückkehrte, 'und es entfpann fich 
nun unter den breien bie anmuthigfte Unterhaltung. 


» Dritted Rapitel, 


Bon dem lächerlichen Geſpräche, das zwifchen Don Aanizoßr, Sando Banza 
und dem Baccalaureus Sanſon Garrasco vorfiel. 


Tief in Gedanken verfunfen blieb Don Quixote zurüd und 
erwartete ben Baccalaureus Carrasco, von dem er die Rache 
richten über fih felbft zu hören hoffte, wie fie nah Sanchos 
Angabe in einem Bude flanden. Er konnte fih nicht davon 
überzeugen, daß es wirklich eine folge Gefchichte gebe; denn 
noch war das Blut der Feinde, die er getöbtet hatte, auf der 
Schneide feines Schwerts nicht vertrodnet, und ſchon wollte 
man, daß feine hohen Ritterthaten gebrudt in der Welt herum« 
geben! Bei alle dem aber bildete er fih nun ein, irgend ein 
Weifer, ein befreundeter oder feindfeliger, habe fie durch Zauber⸗ 
funft in den Drud gegeben ; war er ein Freund, fo gefchah eg, 
um fie zu vergrößern und fie über die ausgezeichnetften Thaten 
eines fahrenden Nitterd zu erheben; war er ein Feind, fo 
geſchah es, um fie zu vernichten und unter die niedrigfien herab» 
zufegen, die je über irgend einen gemeinen Schildknappen 
gefchrieben worben; wiewohl, fagte er bei fi ſelbſt, Thaten 
von Schildknappen niemals aufgefchrieben worden find. Wäre 
es aber wirklich wahr, daß eine folche Gefchichte vorhanden 
wäre, fo müßte fie als die Gefrhichte eines fahrenden Ritters 
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durchaus volltönend, herrlich, ausnchmend, prächtig und wahr 
haftig fein. Mit diefem Gedanken tröftete er fih einigermaßen, 
aber diefen Troft raubte es ihm wieder, wenn ihm einftel, daß 
fein Autor ein Maure fet, nah dem Namen Eid zu fehlichen, 
von den Mauren aber Taffe fih keinerlei Wahrheit erwarten, 
tenn alle feien Nebertreiber, Betrüger und Lügner. Er fürdhtete, 
er möchte feine Liebe mit Unzartheit behandelt Haben, was zur 
Geringfhäßung und zum Schaden der Ehre feines Fräuleing 
Duleinea von Tobofo gereihen möchte. Er wünfchte, er möchte 
feine Treue und die Sittfamkeit erwähnt haben, die er ihr 
beftändig bewahrt, womit er Königinnen, Kaiferinnen und Jung» 
frauen jedes Standes verachtet, und die Triebe der natürlichen 
Lüfte in Schranken gehalten habe. So verwidelt und vertieft 
in diefen und vielen andern Gedanken fanden ihn Sancho und 
Carrasco, weldhen Don Quirste mit vieler Höflichkeit empfing. 
Der Barralaurens war, ungeachtet er Sanfon hieß, doch nicht 
groß von Leibe, aber ein durchtriebener Bogel, von blaffer 
Sarbe, indeß von trefflihem Berftande. Er mochte ungefähr 
vierundzwanzig Jahre alt fein, hatte ein rundes Geſicht, platte 
Nafe und einen großen Mund, lauter Zeichen, vaß er boshafter 
Ratur und ein Freund von Scherzen und Späßen war, wie 
er es bewies, fobald er Don Quirote anfihtig wurde. Er warf 
fih nämlich vor ihm auf die Kniee und fagte zu ihm: Eure 
Erlaucht reiche mir die Hände zum Küffen, mein Herr Don 
Duirote von der Mancha, denn bei Sanct Peters Rod, in dem 
ich gehe, obgleich ich nur die vier erſten Weiden empfangen 
babe, ich ſchwöre euch, Euer Gnaden iſt einer der berühmteften 
fahrenden Ritter, die es bis: jeßt auf dem ganzen weiten 
Ervenrund gehabt Hat und Haben wird. Gefegnet fei Cid Ha- 
med ben Engeli, der die Gefchichte eurer‘ großen Thaten ſchrieb, 
und doppelt gefegnet der Hochgelahrte, der vie Mühe übernommen, 
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fie aus dem Arabifchen in unfere caftilifhe Sprache zu über- 
tragen zur allgemeinen Unterhaltung der Bölfer ! 

Don Quixote Hob ihn auf und ſprach: So ift e8 denn 
wirflich wahr, daß meine Gefchichte vorhanden tft, und daß es 
ein Maure und ein Zauberer war, der fie verfaßte? 

Es ift fo gewiß, mein Herr, fagte Sanfon, daß ich glaube, 
es find bis heute fhon mehr als zmwölftaufend Eremplare von 
diefer Gefchichte gedrudt, was Portugal, Barcelona und Ba- 
lencia bezeugen können, wofelbft fie find gebrudt worden; es 
geht au das Gerücht, das Buch werde eben in Antwerpen 
gedruckt, und es ift mir fehr wahrfcheinlih, daß es kein Bolt 
und feine Sprade geben wird, in bie man cs nicht überfeßte. 

Unter die Dinge, nahm hier Don Quixote das Wort, 
welche einen tugendhaften und hochverbienten Mann am meiften 
erfreuen müſſen, gehört namentlich, wenn er ſich noch bei Leb⸗ 
zeiten mit gutllingendem Namen im Munde der Leute, ober 
in Büchern allenthalben erwähnt fieht; ich fage: mit gutkfin- 
gendem Namen, denn wenn das Gegentheil ver Fall. ift, fo 
fann kein Tod fchlimmer fein als ein folches Leben. 

Was den Ruhm und den guten Stang des Namens 
betrifft, fagte der Baccalaureus, fo entreißt Euer Gnaden 
entfchieden allen fahrenden Rittern den. Kranz, denn ber Maure 
in. feiner Sprache und ber Chriſt in der feinigen haben dafür 
geforgt, ung recht Tebendig die Tapferkeit Euer Gnaden zu 
fihildern, enern hohen Muth in der Begegnung von Gefahren, 
die Geduld in Widerwärtigfeiten, das getrofte ſich Fügen bei 
Misfällen und. Berwundungen, die Sittfamkeit and Enthaltfam- 
keit in der fo platonifchen Liebe‘ zwifchen Euer Gnaden und 
dem gnädigen Fräulein Donna Duleinea von Zobofo, | 

Niemals, fiel ihm Sancho Panza in das Wort, hörte ich 
dem Fräulein Dulcinen den Titel Donna beilegen, fondern 
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ſchlechtweg Fräulein Dulcinea von Toboſo, und hierin if die 
Geſchichte ſchon auf dem falſchen Wege. 

Das ift eben kein Einwurf von Wichtigkeit, antwortete 
Carrasco. 

Nein gewiß nicht, antwortete Don Quixote; aber ſagt 
mir doch, Herr Barcalaureus, welche von meinen Thaten find 
wohl diejenigen, die am meiſten gefhägt werben in biefer 
Gefhichte ? 

Darüber, antwortete der Baccalaureus, gibt es verfcie- 
dene Meinungen, wie es verſchiedene Gefchmäde gibt. Einige 
fhägen das Abenteuer mit den Windmühlen am Höcften, die 
Ener Gnaden für Briareufe und Riefen hielt; andere bas 
mit den Walkmühlen; biefer die Befchreibung der beiden Heere, 
die ſich hernach als zwei Herven Hämmel auswiefen; jener 
erhebt das Abenteuer mit den Todten, die man nach Segovia 
zu Grabe bradte; einer fagt, allem gehe die Geſchichte vor von 
der Befreiung der Galeerenfclaven , ein anderer, keine gleiche 
ber von den beiden Benedictinerriefen nebft dem Kampf mit 
dem muthigen Biscayer. 

Sagt mir doch, Herr Barcalaureus, fing jeßt Saucho an, 
fieht denn darin auch das Abenteuer mit den Yanguefen, wie 
es unferem guten Rorinante einfiel, nah Trüffeln im Meer- 
bufen zu forſchen? 

Freilich, antwortete Sanſon; der Weife hat nichts im 
Zintenfaß fißen laffen. Er fagt alles und erzäplt cd pünktlich 
bis auf die Sprünge, die der gute Sancho in dem Bett- 
tuche machte. 

In dem Belttuche, antwortete Sancho, machte ich feine 
Sprünge, aber in der Luft, und das mehr, als mir lieb war. 

Sch glaube, fagte Don Quixote, es gibt feine menſchliche 
Gefchichte in der Welt, die nicht ihren Wechſel von Glück und 
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und Unglüd hätte, am wenigften aber die Geſchichten, die von 
Rittereien handeln, die freilich nie befonders voll von günftigen 
Ereigniffen fein können. 

Demungeachtet, antwortete der Baccalaur, fagen manche, 
die die Geſchichte gelefen haben, es follte fie gefreut haben, 
wenn bie Berfaffer verfelben nur einige von den unzählichen 
Prügeln vergeffen hätten, die Herrn Don Quirote bei verſchie⸗ 
denen Gelegenheiten zu Theil wurden. 

Aber da fommt gerade die Wahrheit ver Geſchichte, fagte 
Sancho. 

Sie hätten fie indeß verſchweigen können aus Billigkeit, 
ſprach Don Quixote, denn die Thatſachen, die die Wahrheit 
der Geſchichte nicht umgeſtalten und verändern, ſollte man doch 
nicht aufſchreiben, wenn ſie dem Helden der Geſchichte nach— 
theilig werden können. Denn gewiß iſt Aeneas nicht ſo fromm 
geweſen, wie Virgil ihn ſchildert, noch Ulyſſes ſo klug, wie 
Homer ihn beſchreibt. 

Ganz richtig, verſetzte Sanſon; aber ein ander Ding iſt 
es, als Poet ſchreiben, ein anderes als Geſchichtſchreiber. Der 
Poet kann die Sachen fingen und ſagen, nicht wie ſie waren, 
ſondern wie ſie ſein ſollten, und der Geſchichtſchreiber muß ſie 
darſtellen, nicht wie fie fein ſollten, ſondern wie fie waren, 
ohne einen Strich von der Wahrheit davon oder dazu zu thun. 

Wenn diefer Herr Maure nur darauf ausgeht, Wahrheiten 
zu fagen, fprah Sancho, fo bin ich gewiß, daß unter den Prü- 
geln meines Herrn ſich auch die meinigen finden, denn fie nah⸗ 
men Sciner Gnaden niemals das Maß über den Budel, daß 
fie nicht auch mir den ganzen Leib ausgemeffen hätten. Dars 
über darf ich mich aber nicht wundern, denn wie mein Herr 
felber fprigt, an dem Schmerz des — müffen au vie 
Glieder Tpeil haben. 
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Ihr feid ein Schelm, Sande, antwortete Don Duirote; 
meiner Treu, es fehlt euch nicht an Gedächtnis, wenn ihr 
‚etwas merken wollt. 

Wollte ih auch die Stodprügel vergeffen, die fie mir 
gegeben haben, fagte Sande , fo würden das doch die Strie- 
men nicht zugeben, die mir noch recht frifch auf den Rip- 
‚pen ſitzen. . 

Schweigt, Sande, fprah Don Quixote, und unterbrecht 
nicht den Herrn Barcalaur, den ih nun ergebenft bitte, mir 
weiter zn erzählen, was in ber gedachten Gefchichte von mir 
gefagt ifl. 

Und von mir au, fagte Sancho, denn es heißt ja, Id 
fei eine der Hauptperfonen darin. 

Herfonen und nicht Prefonen, Freund Sands, fagte Sanfon. 

SH? da haben wir wieder fo einen Worthäſcher? ſprach 
Sandoz; nun fo mags fo gehen, aber dann werden wir unfer 
Lebtage nie fertig. 

3a, ja, ih will mein Lebtage geplagt fein, Sande, ant- 
wortete der Baccalaureus, wenn ihr nicht die zweite Perfon 
in der Gefchichte feid, und es gibt mande Leute, die lieber 
euch fprechen hören, als irgend einen in der ganzen Gefchichte, 
wiewohl es auch mande gibt, die fagen, ihr fein doch über 
die Maßen leichtgläubig gewefen, daß ihr es nur fo hingenom- 
men, daß die Statthalterfhaft jener Inſul möglich wäre, 
die der gegenwärtige Herr Don Quixote euch verheißen. 

Es if doch noch nicht aller Tage Abend, fprah Don 
Duirote, und je älter Sancho wird, deſto mehr wird er durch 
die Erfahrung, welche die Jahre verleihen, tauglich und fähig, 
‚ein Statthalter zu werben, was er jetzt noch nicht ifl. 

Bei Gott, Herr, ſprach Sancho, die Infel, die ich nicht 
regieren könnte mit den Jahren, in denen ich ſtehe, könnte ich 
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auch nicht regieren mit dem Alter des Matufalen. Das Schlimme 
ift nur, daß bie vielbefagte Inſul fih unterwegs aufhält, ich 
weiß nicht wo, nicht daß es mir an Grüße fehlte, fie zu 
regieren. 

Befehlt es Gott, Sancho, ſprach Don Quixote, und alles 
wird gut gehen und vielleicht beffer als ihr denkt, denn es 
rührt fih ja fein Blatt am Baume ohne den Willen Gottes. 

Ya das ift wahr, fagte Sanfon, wenn Gott will, fo wirb 
es Sancho nicht an taufend Infeln fehlen, die er regieren darf, 
geſchweige an einer einzigen. 

Ich Habe wohl auch ſchon Statthalter gefehen, ſprach 
Sands, die meines Bedünfens nit an meine Schuhfohle 
reichen, und bennoch laſſen fie fich Herrlichkeit nennen und 
fpeifen auf Silber. 

Das find aber nicht Statthalter von Inſuln, verfeßte 
Sanfon, fondern von anderen Berwefereien, die leichter’ zu 
handhaben find ; denn die, welche Infuln verwalten, müflen 
zum Wenigften die Grammatik verftehen. 

Mit dem Gram wollte ich ſchon zurecht kommen, aber auf 
den Tief laſſe ich mich nicht ein und gebe nichts darum, denn 
ich verfiehe ihn nicht. Aber wir wollen das Ding mit ver 
Stattbalterfchaft in Gottes Hand befehlen, daß er mich dahin 
führt, wo er mich am beften brauchen kann; ich fage euch aber, 
Herr Barcalaureus Sanfon Carrasco, daß ed mir unenblicdhes 
Bergnügen macht, ‚daß der Berfaffer der Gefchichte von mir 
fpricht,, und zwar auf eine Art, daß die Dinge, bie von mir 
erzäpft werben, nicht Iangweilig find; denn auf gut Schild- 
Inappenwort, hätte er Dinge von mir gefagt, die eines alten 
Epriften, wie ich bin, nicht würbig wären, fo wollte ich ihm 
ein Liedchen fingen, daß es die Tauben hören follten. 

Das hieße ja gar Wunder thun, antwortete Sanſon. 
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Wunder oder nicht Wunder, ſprach Sancho; jeber gebe 
Acht, wie er redet ober wie er fehreibt von den Prefonen, und 
kleckſe nicht alles fo Eunterbunt bin, was ihm durch den Schä- 
del fährt. 

Ein Hauptfehler, den man dieſer Gefchichte vorwirft, fagte. 
ver Baccalaur, ift, daß der Berfafler derfelben eine Novelle 
eingefügt habe mit dem Titel: Der unbefonnene Neugierige, 
nicht weil fie fchlecht oder fchlecht erzählt wäre, fondern weil 
fie nit an dieſe Stelle gehöre und nichts mit der Geſchichte 
Seiner Gnaden des Herrn Don Quicote zu fhaffen habe. 

Sch will wetten, verfeßte Sancho, daß der Hundekerl Kraut 
und Rüben unter einander gemengt bat. 

Nun fage ih, fprah Don Quixote, daß der Berfaffer 
meiner Gefhichte fein Weifer gewefen, fondern irgend ein 
unwiſſender Schwäßer, der im Dunkeln tappte und ſich ohne 
Berftand Hinfeste und fie ſchrieb, es mochte daraus werben, 
was da wollte, wie es Orbaneja gemacht hat, der Maler von 
Ubeda, der_wenn man ihn fragte, was er male, antwortete: 
Was es gibt. Ä 

Einmal machte er einen Hahn, aber fo elenb und fo 
unähnlich, daß er mit gothifhen Buchſtaben daneben Hinfchrei- 
ben mußte: Dies ift ein Hahn. 

Diefer Art muß nun auch meine Geſchichte ſein, und man 
wird dazu einen Commentar brauchen, um ſie zu verſtehen. 

Das nicht, antwortete Sanſon, denn ſie iſt ſo klar, daß 
nichts daran ſchwierig erſcheinen kann. Kinder haben ſie in 
Händen, junge Leute leſen fie, Männer verftehen fie, und Greiſe 
rühmen fle; kurz fie wirb fo von Leuten aller Art durchblättert, 
zerlefen und gefannt, daß man kaum einen magern Klepper 
ſieht, und fihon alles ruft: Da geht NRocinante. 

Wer fih am meiften der Leſung des Buchs widmet, find 
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die Evelfnaben. Da gibt es Fein Borzimmer einer Herrfchaft, 
wo man nicht einen Don Quirote fände. Sobald der eine ihn 
aus der Hand legt, nimmt ihn der andere; dieſe greifen mit 
Gewalt danach, jene bitten darum. Kurz die Gefrhichte ift der 
angenehmfte und unſchädlichſte Zeitvertreib, ven man je gefehen 
hat; denn in dem ganzen Werke findet fich nicht, auch nur 
fheinbar, ein unanfländiges Wort oder ein unfatholifcher 
Gedanke. | 

Hätte er anders gefchrieben, fprah Don Duirote, fo hätte 
das nicht die Wahrheit fehreiben geheißen, fondern Züge, und 
die Gefchichtfihreiber, die mit Fleiß lügen, follten fo gut vers 
brannt werben, wie die Falſchmünzer. So weiß ich denn nicht, 
wie der Berfaffer dazu kam, fih mit fremdartigen Novellen 
und Gefhichten abzugeben, da er doch an meiner eigenen fo 
viel zu fehreiben hatte. Er hielt fih gewiß zu fehr an das 


Sprichwort: 
Haft feine Federn, fo" 
Füllſt du dein Bett mit Strob. 


Denn wahrhaftig, wenn er nur meine Gedanfen, meine Seufzer 
und meine Tpränen, meine guten Borfäße und meine Unter- 
ncehmungen hätte vortragen wollen, fo hätte er einen weit 
größeren oder doch eben fo großen Band voll fehreiben können, 
als die fämtlihen Werke des Toftado miteinander ausfüllen 
würden. In der That, Herr Baccalaur, mich deucht, daß eine 
Geſchichte oder ein Buch, fei es wovon es will, zu fohreiben, 
dazu viel Scharffinn und reifer Verſtand gehört; Scherze zu 
fagen und launig zu fohreiben ift die Sache großer Geifter. 
Die Hügfte Rolle in der Komödie ift die des Narren, und ver, 
der fic gut fpielen will, darf durchaus kein Dummkopf fein. 
Die Gefchichte if eine Heilige Sache, denn fie muß wahr fein, 
und wo Wahrheit ift, ift Gott mit ihr. Aber desungeachtet 
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gibt es mande, die Bücher verfaffen oder aus fih heraue⸗ 
ſchleudern, wie wenn es Pfannkuchen wären. 

Es ift kein Bud fo fhlimm, fagte der Baccalaur, worin 
man nicht etwas Gutes fände, 

Ganz richtig, verfeßte Don Quixote; aber doch trifft es oft 
zu, daß die, die verbientermaßen als Gelehrte einen großen 
Ruf erworben und erlangt hatten, ihn entweder ganz verloren 
oder doch einigermaßen vermindert haben, ſobald fie ihre 
Schriften in Drud gaben. 

Die Urſache davon ift, fagte Sanfon, weil man gedrudte 
Worte mit Muße überfehen kann und daher leicht alle feine 
Sehler entdedt; man beurtpeilt fie aber um fo fchärfer, je größer 
der Ruf des Berfaflers if. Männer, die durch ihren Geift 
berühmt find, große Dichter, berühmte Geſchichtſchreiber werben 
immer oder doch meiftens von denen beneivet, die ſich eine 
Luft und ein ganz befonderes Gefchäft daraus machen, anderer 
Schriften zu befritteln, ohne irgend ſelbſt ein Dlatt an das 
Licht geftellt zu haben. 

Das ift nicht zu verwundern, fprah Don Quirote, denn 
ed gibt viele Theologen, die gar nicht für die Kanzel taugen, 
aber ganz vortrefflih fih dazu ſchicken, vie Fehler oder das 
Ungehörige an Predigern herauszufinden. 

Ss ift e8 gang, Herr Don Quirote, fagte Carrasco; aber 
ih wollte doch, daß folde Krititer mehr Barmherzigkeit übten 
und weniger wählerifh wären, ftatt nur fih an die Sonnen» 
fäubchen zu halten, die auch im heiten Eonnenfchein des 
Werks, über das fie ſchelten, fi zeigen mögen; benn 
wenn auch | | 

aliquando bonus dormitat Homerus, 
fo follten fie doch bedenken, wie lange er vorher gewacht hat, 
um von dem Glanz feines Wertes möglichft allen Schatten zu 
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entfernen. Es ih auch möglich, daß was ihnen verwerflicdh 
erfcheint, nur Heine Duttermäler find, die mandhmal bie Schön- 
heit des Gefichts erhöhen, in welchem fie fi befinden. Darum 
fage ich, daß es ein fehr großes Wagftüd ift, in das fi der—⸗ 
jenige begibt, der ein Buch drucken laßt, denn von allem 
unmöglichen ift e8 das unmöglichſte, alle Lefer zufrieden zu 
fielen und allen genug zu thun. 

Der, der von mir fehreibt, fagte Don Quirote, wird wohl 
Wenige zufrieden geftellt haben. 

Gerade umgekehrt, denn da stultorum infinitus est nume- 
rus, fo haben auch unendlich viele an diefer Geſchichte Gefall««” 
gefunden. Manche werfen zwar dem Berfaffer abfichilihe oder 
unabfichtlicd Gepächtnisfehler vor, da er zu erzählen vergißt, 
wer eigentlich der Dieb war, der dem Sancho feinen Grauen 
ftahl, was. in der Gefrhichte nicht erflärt und blos aus dem 
Erzäplten gefchloffen werben kann, daß man ihm benfelben 
gefiohlen; kurz darauf aber fehen wir ihn wieder auf bem- 
felben Thiere wegreiten, ohne daß man wiſſe, woher er gekom⸗ 
men fei. Sie fagen au, er habe vergeffen anzuzeigen, was 
Sancho mit den hundert Thalern angefangen, die er in dem 
Mantelfad in der Sierra Morena fand, denn er erwähnt fie 
fpäter nirgend mehr, und doch gibt es viele, die gerne wiſſen 
möchten, was er bamit gemacht, oder wie er fie ausgegeben, 
mas denn einer ber wefentlichfien Punkte ift, die in dem 
Bude fehlen. 

Sancho antwortete: Ich, Herr Sanfon, bin jegt nicht auf- 
gelegt, weder zu zählen, noch zu erzählen, denn es wirb mir 
ſo ſchwach im Magen, daß ich ein paar Schlückchen Alten dran- 
fegen muß, wenn ich nicht von Kräften fommen foll wie Sanct 
Lucia. Ih habe es zu Haufe und meine Ehehälfte wartet auf 


mich; wenn ich gegeſſen habe, fo wi ich wieder fommen und 
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euch und der ganzen Welt fagen, was ihr von mir wiffen 
wollt, ſowohl wie ich den Efel verloren als wie ich die hundert 
Thaler ausgegeben habe. 

Und damit ging er, ohne Antwort zu erwarten oder fonft 
etwas zu fagen, nah Haufe. Don Quixote bat den Bacca- 
laur infländig, zu bleiben und fein fpärliches Mahl mit ihm 
zu theilen. Der Baccalaur nahm bie Einladung an und blieb; 
ed wurden zu dem Gewöhnlichen noch ein paar Täubchen mehr 
zugerichtet, man fprach über Tifh von Ritterfadhen und Car⸗ 
rasco ging auf den Scherz ein. Nachdem das Effen vorüber 
war, hielt man Dittagruhe, darauf fam Sancho wieder und 
das vorige Gefpräch begann von Neuem. 


Viertes Kapitel. 


In weldem Sancho Panza den Baccalanreus Sanſon Carrasco über feine 
Zweifel und Fragen aufflärt, nebft andern Ereigniffen, welche verdienen 
mitgetheilt und erzählt zu werden. 

Sancho kam in Don Quixotes Haus zurüf und nahm 
fogleich das vorige Geſpräch wieder auf, indem er fagte: Darauf, 
was der Herr Sanfon fagte, daß er zu willen wünfde, von 
wem oder wie oder warn mir der Efel geftoplen worden, ant— 
worte ich jegt alfo: In der nämlichen Nacht, da wir vor ber 
beiligen Brüderſchaft flohen und uns in die Sierra Morena 
begaben, nach dem allzutheuern Abenteuer mit den Ruder» 
knechten und dem mit der Leiche, die man nach Segovia brachte, 
verſteckte mein Herr und ich mich in einem Dickicht, wo mein 
Herr auf feine Lanze geftüßt und ich auf meinem Grauen, 
beide abgemattet und erfchöpft von den letzten Händeln, uns 
fo der Ruhe hHingaben, als lägen wir auf vier Federbetten. 
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Ich infonderheit fchlief einen fo feſten Schlaf, daß, wer es au 
gewefen fein mag, jeder Gelegenheit genug fand, beranzu- 
fommen, mic auf vier Stüßen zu flellen, die er unter den 
vier Seiten des Sattels befeftigte, fo daß ich reitend darauf 
figen blieb, und er unter mir den Grauen wegftahl, ohne daß 
ich es merkte. 

Dies ift ein leichter Handel und Feine unerhörte Begeben- 
heit, denn das nämliche begegnete dem Sacripante, dem, als 
er fih in der Belagerung von Albraca befand, mit derſelben 
Lift der berühmte Dieb Brunelo das Pferd zwifchen den Beinen 
wegſtahl. 

Es wurde Tag, fuhr Sancho fort, und kaum hatte ich mich 
ausgedehnt, als die Stützen brachen und ich einen ſchweren Fall 
auf die Erde that. Ich ſah mich nach dem Eſel um, aber ſah 
ihn nirgend. Da traten mir die Thränen in die Augen und 
ich fing ein Jammergeſchrei an, daß, wenn es der Verfaſſer 
unſerer Geſchichte nicht aufgeſchrieben hat, er ſicher ſein kann, 
ein wichtiges Stück ausgelaffen zu haben. Nach ich weiß nicht 
wie viel Tagen, als wir mit der gnädigen micomiconifigen 
Prinzeß zogen, erlannte ich meinen Efel, und fah, daß darauf 
in Zigeunerfleivern jener Gines von Pafamonte ritt, der Schurfe 
und Hauptfpigbube, den mein Herr und ich von der Kette los⸗ 
gemacht haben. 

Darin liegt nicht der Fehler, verfehte Sanfon, fondern 
darin, daß, ehe noch der Eſel wieder zum Vorſchein gefommen 
it, der Berfafler erzählte, Sancho fei auf dem nämlichen 
Grauen geritten. 

Darauf, ſprach Sancho, weiß ich nichts zu antworten, als 
daß der Geſchichtſchreiber ſich geirrt hat; oder mag es auch 
vielleicht ein Drudfepler fein. 
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Das ift es zuverläßig, fprah Sanfon. Aber wie if eg 
mit den hundert Goldftüden gegangen ? 

Die find draufgegangen, antwortete Sancho. Ich habe fie 
verbraucht für mich felbft, für mein Weib und für meine Kin- 
der, und fie find fohuld, daß mein Weib mein Herumzieben 
und Zandftreichen fi geduldig gefallen läßt, das ich im Dienfte 
meines Herrn Don QDuirote habe thun müſſen; denn wenn ich 
nach fo langer Zeit ohne einen rothen Heller und ohne Efel 
nach Haufe gefommen wäre, fo hätte mich nicht ber heiterfte 
Himmel dafelbft erwartet. Wenn ihr nun noch mehr von mir 
wiffen wollt, fo ſtehe ich bier und will dem König felbft in 
eigener Perfon Antwort geben, und es hat fih niemand in 
der Welt darum zu kümmern, ob ich etwas gefunden oder 
nicht gefunden, ob ich etwas audgegeben oder nicht ausgegeben 
habe; denn wenn die Schläge, die ich auf diefen Neifen em— 
pfangen , mir mit Geld follten bezaplt werben, wenn ich auch 
jeden Schlag nur zu vier Maravedis rechne, fo dürfte ich noch 
weitere hundert Thaler befommen und wäre dann doch erft 
zur Hälfte bezahlt. Jeder lege nur ſelbſt die Hand auf fein 
Herz, und nehme fich nicht Heraus, aus weiß ſchwarz zu machen, 
denn jeder iſt doch, fo wie ihn Gott gefchaffen hat, und oft 
fogar noch weit fihlimmer, 

Ich will dafür forgen, ſprach Earrasco, den Berfafler ber 
Geſchichte zu gemahnen, daß, wenn biejelbe neu aufgelegt wird, 
er das nicht vergefle, was der wadere Sandho eben gefagt hat; 
. denn dadurch würde der Werth des Buchs um eine gute Spanne 
erhöht. j 

Gibt es in diefer Schrift fonft noch etwas zu verbefiern, 
Herr Baccalaureus? fragte Don Quixote. 

Es iſt wohl möglih, antwortete jener; doch möchte nichts 
von der Wichtigkeit der angeführten Puncte fein, i 
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Und vielleicht , fagte Don Quixote, verfpricht der Verfaſſer 
einen zweiten Theil. 

Allerdings verfpricht er ihn, antwortete Sanfon; er fagt 
aber, er habe ihn noch nicht gefunden, und wiſſe nicht, wer 
ihn habe, und darum find wir im Zweifel, ob er herausfommen 
wird oder nicht; theils deswegen, theild weil mande fagen, 
die zweiten Theile taugen nie etwas. Andere glauben, es fei 
nun genug von Don Duirotes Händeln gefchrieben, und be- 
zweifeln deshalb, daß ein zweiter Tpeil erſcheinen werde, ob» 
gleich andere, die mehr jovialifch als faturninifh find, fagen: 
Nur mehr Donquirotaden! Don QDuirote befehde, Sancho 
ſchwatze, es fei was es fei, denn wir freuen uns darüber. 

Und womit hält es der Autor? fragte Don Outrote, 

Womit? antwortete Sanfon. Sobald er die Geſchichte 
gefunden hat, der er mit auberorbentlihem Eifer nachforſcht, 
wird er fie fogleih dem Drude übergeben, mehr durch den 
Gewinn bewogen, der ihm von der Herausgabe erwarhfen wird, 
als durch irgend ein Lob. 

Darauf fiel Sancho ein: Alfo auf Geld und Gewinn geht 
der Berfaffer aus? Da wär es ein Wunder, wenn etwas 
daraus würde, denn da heißt es wohl immer nur vorwärts! 
vorwärts! wie bei den Schneidern am heiligen Abend vor 
Ofern, und was in foldher Haft gearbeitet wird, kann nie bie 
Bollendung erreichen, die fich gehört. Der Herr Maure, oder 
was er fonft fein mag, fehe doch ja zu, was er thut! denn 
ih und mein Herr wollen ihm fo viel Abfall von Stoff zu 
Abenteuern und mandfaltigen Begebenheiten in die Hände 
liefern, daß er nit nur einen zweiten Theil verfaffen ann, 
fondern hundert. Der gute Mann muß gewiß denken, wir feien 
bier auf dem Stroh eingefchlafen, aber wir Iaffen ung ſchon 
die Hufen neu befchlagen, und man fol fehen, auf welchem 
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Fuß wir hinken. So viel kann ich fagen, daß, wenn mein 
Herr meinen Rath annähme, wir ſchon wieder im freien Felde 
wären, um Ungebühr aufzuheben und Krummes gerade zu 
maden, wie es Brauch und Sitte ift bei wackern fahrenden 
Rittern. 

Kaum hatte Sancho dieſe Worte zu Ende geſprochen, als 
fie das Wiehern des Rocinante vernahmen, welches Wiehbern 
Don Quixote für ein ganz günſtiges Vorzeichen nahm und ſich 
entfchloß, in drei oder vier Tagen einen neuen Auszug zu 
unternehmen. Er theilte dem Baccalaureus feinen Vorſatz mit 
und fragte ihn um Rath, nach welder Gegend er feine Reife 
richten folle. Diefer antwortete ibm, nad feiner Meinung 
folfe er fih in das Königreich Aragon begeben und zwar nad 
der Stadt Zaragoza, wo man in kurzer Zeit feierliche Turniere 
onftellen werde zum Feſte Sanct Georgs; in diefen könnte er 
Ruhm über alle aragonefifchen Ritter einernten, was fo viel 
hieße, als über alle Ritter der Welt den Sieg gewinnen. Er 
lobte feinen Entichluß als höchſt ehrenhaft und wader, ermahnte 
ihn aber, mehr für fich felbft Sorge zu tragen im Beftchen 
von Gefahren, denn fein Leben gehöre nicht ihm, fondern allen 
denen, die deffen bedürfen, damit er fie ſchütze und ihnen bei» 
ſtehe in ihrem Unglüd. 

Das ift es gerade, Herr Sanfon, fiel ihm hier Sancho tn 
die Rede, was ich ihm immer an das Herz lege; denn mein 
Herr greift hundert bewafnete Männer an, gerade wie ſich ein 
nafchhafter Zunge über ein halb Dugend Waffermelonen her- 
macht. Saderment, Herr Baccalaureus, wahrlid angreifen bat 
feine Zeit und fih zurüdziehen hat auch feine Zeit und es kann 
nicht immer heißen: Santiago! und: fehließ dich, Spanien! zu⸗ 
mal da ich habe fagen hören, und ich glaube gar, wenn id 
mich recht befinne, von meinem Herrn felber, daß zwiſchen ben 
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beiden Aeußerfien, der Feigheit und der Tollkühnheit, die Tapfer- 
feit in der Mitte liegt. Wenn nun dem fo ift, fo verlange ich 
nicht, daß er fliche, ohne zu wiffen warum, aber auch nicht, 
daß er angreift, wenn die Ueberzahl zu etwas anderem räth. 
Bor allen Dingen aber bemerkfe ich meinem Herrn, daß, wenn 
er mich mit fih nehmen will, ed nur unter der Bedingung ge« 
ſchehen foll, daß er alles Kämpfen allein über fih nimmt, und 
daß ich zu nichts anderem verpflichtet bin, als für feine Perfon 
zu forgen, was die Neinlichkeit und die Berpflegung betrifft ; 
darin will ih ihm thun, was ich ihm an den Augen anfehe. 
Wenn cr aber meint, ich folle die Hand an den Degen legen, 
und wenn es auch gegen pöbelhafte Spigbuben mit Streitaxt 
und Pidelhaube fein follte, fo verrechnet er ſich ganz in feiner 
Meinung. Ich, Herr Sanfon, gehe nicht drauf aus, ven Na- 
men eines tapfern Mannes zu gewinnen, fondern nur ben bes 
beften und treuften Schilpfnappen, der jemals einem irrenden 
Kitter diente. Und wenn mein Herr Don QDuirote, durch meine 
vielen redlichen Dienfte bewogen, mir eine von ben vielen In- 
fuln geben will, die man, wie er fagt, dort herum antreffen 
muß, fo will ih es als eine große Gnade anfehen. Gibt er 
fie mir aber nicht, num, ich bin einmal geboren und der Menfch 
braucht nicht vom guten Willen feines Nächften zu leben, fon- 
dern Gottes, und zwar beffer, Bielleicht fchmedt mir auch das 
unftatthalterifche Brod beffer, als wenn ich Statthalter bin; 
fann ich denn nur wiffen, ob bei folder Statthalterei mir nicht 
der Teufel irgend ein Bein ftellt, worüber ich ſtrauchle und 
falle und mir die Zähne ausbreche? Als Sancho bin ich ge— 
boren, ald Sancho gedenke ich zu flerben. Wenn aber doc fo 
ganz allmäplich ohne viel Sorge und große Gefahr mir der 
Himmel eine Inful oder fonft etwas der Art befcheerte, fo bin 
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ich kein folcher Narr, daß ich fie von mir flleße; denn man 
fagt ja auch: | 
Wenn man dir fehenkt vie Kub, 

So lauf mit dem Stride zu! 

und: wenn das Glück fommt, fo laß es in bein Haus! 

Ihr fprecht ja, wie wenn ihr auf dem Katheder flündet, 
Bruder Sancho, ſprach Carrasco; aber bei alle dem vertrauet 
auf Gott und auf den Herrn Don Quirote, der euch ein Kö- 
nigreich geben wird, nicht blos eine Inſul! 

Mag e3 mehr fein, mag es weniger fein, antwortete San⸗ 
60; doch muß ich dem Herrn Carrasco fagen, daß mein Herr 
das Königreih, das er mir gäbe, nicht in einen zerriffenen 
Sad werfen würde; denn ich habe mir felber den Puls ge- 
füplt und finde mich gefund genug, um Königreiche zu regieren 
und Infuln zu beherfchen; das habe ich auch fonft ſchon meinem 
Herrn geſagt. 

Bedenkt, Sancho, ſprach Sanfon, daß die Aemter die Ge- 
finnungen ändern, und ed wäre möglich, wenn ihr Statthalter 
geworben feid, daß ihr die Mutter nicht mehr kennen würdet, 
die euch geboren hat. 

Das ift von folden zu verfiehen, antwortete Sancho, bie 
hinter dem Zaune geboren find, aber nicht von Leuten, ‚bie 
über ihrer Seele vier Finger dien Speck von alten Chriften 
fiten haben, wie ih. Nein, und wenn ihr es nicht glaubt, fo 
macht euch nur näher an meine Öefinnung, und ihr follt fehen, 
ob ich gegen irgend jemand Undank üben kann, 

Gott möge es fügen, ſprach Don Quirote, und es wirb 
fih fchon zeigen, wenn bie Statthalterfchaft einmal kommt, 
die ich Schon, wie mir fiheint, mit den Augen erreichen Fann. 

Er bat darauf den Baccalaureus, im Fall er ein Poet fei, 
möchte er die Gefälligkeit haben, ihm einige Verſe zu dichten, 
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die von dem Abfchied handelten, ven er von feiner Gebieterin 
Dulcinea von Zobofo zu nehmen gedenke, und er möchte darauf 
achten, daß an den Anfang einer jeden Zeile ein Buchſtabe 
ihres Namens zu fiehen fomme, fo daß, wenn man am Ende 
diefe Aufangsbuchftaben aufammen lefe, es den Namen Dul- 
einea von Zobofo gebe. Der Baccalaureus antwortete, ob er 
gleich keiner von den berühmten Poeten fei, die jeßt in Spa- 
nien leben, deren nur drei und ein halber fein follen, fo werbe 
er doch nicht unterlaffen, ſolche Berfe zu dichten, wenn fid 
gleich eine große Schwierigkeit in der Abfaffung zeige, denn 
der Name beftehe aus fiebzehn Buchflaben, und wenn er daher 
vier caftilifhe Strophen je zu vier Zeilen made, fo bleibe ein 
Budftabe übrig, und wenn zu fünf Zeilen, was die fogenann- 
ten Decimen oder Redondillen gäbe, fo feien drei Buchftaben zu 
viel; er wolle aber dennoch fuchen, fo gut er. könne, einen 
Buchſtaben zu verfchluden, fo daß der Name Dulcinen von 
Zobofo in vier caftilifhen Strophen enthalten fet. 

Sp muß es auf jeden Fall fein, ſprach Don Quirote, 
denn wenn der Name nicht Har und deutlich ausgedrückt flieht, 
fo glaubt e8 feine Frau, daß man auf fie die Berfe gemacht 
bat. 

Dabei blieb e8 und auch dabei, daß die Abreiſe in acht 
Tagen vor fich geben folle. Don Quixote gab dem Baccalau- 
reus auf, diefelbe geheim zu halten, befonders vor dem Pfar- 
rer und Meifter Nicolas und feiner Nichte uud der Hauspäl- 
terin, damit fie nicht. feinen ehrenvollen und tapfern Entſchluß 
fören möchten. Carrasco verfprach alles, nahm darauf Ab⸗ 
fehied und bat Don QDuirote, ihm von feinem Glüd oder Un⸗ 
glück, fo oft er Gelegenheit habe, Nachricht zu geben. So 
fihieden fie und Sancho machte fih fort, um alles in Orbnung 
zu bringen, was er zu feiner Reife nöthig Hatte, 
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Fünftes Kapitel, 

Bon dem geſcheidten und anmuthigen Geſpräch zwiſchen Sancho Banza und 
feinem Weib Terefa Panza, nebſt anderen eines glüdlichen Sepächtniffes 
mwürbigen Begebenheiten. 

Indem der Ueberſetzer diefer Gefchichte mit feiner Arbeit 
an diefes fünfte Kapitel kommt, fagt er, er halte es für umter- 
fchoben, weil barin Sanıho Panza in einem andern Stil fpreche, 
als der, ben man von feinem geringen Berfland erwarten könne, 
und er fage fo wißige Dinge, daß er es nicht für möglich halte, 
daß er fie willen konnte. Er wollte indeß darum nicht unter- 
laſſen e8 zu überfegen, um das zu erfüllen, was er feinem 
Amte fehuldig fei, und er fährt deshalb folgendermaßen fort. 
Sancho fam fo vergnügt und heiter nach Haus, daß feine Frau 
fhon auf eine Pfeilfehußweite feine Heiterkeit bemerkte und da⸗ 
durch veranlaßt wurbe, ihn zu fragen: Was bringt ihr mit, 
Freund Sancho, daß ihr fo heiter daher fommt ? 

Liebe Frau, antwortete er ihr, wenn es Gott gefiele, 
würde ich mich fehr freuen, nicht fo Luftig zu fein, wie ich 
es bin. 

Ich verfiehe euch nicht, Mann, verfegte fie, und weiß 
nit, was ihr damit fagen wollt, daß ihr euch freuen wür- 
det, wenn es Gott gefiele, nicht fo luſtig zu fein; denn ob ich 
glei dumm bin, fo begreife ich doch, daß niemand Bergnügen 
daran haben kann, keines zu haben. 

Seht, Zerefa, antwortete Sancho, ich bin heiter, weil ich 
beichloffien habe, meinem Herrn Don Quixote wieder zu dies 
nen, welder zum dritten Mal auf Abenteuer ausgehen will; 
‚und ich ziehe wieder mit ihm aus, weil meine Notbburft es 
fo erfordert, fo wie auch die Hofnung, welche mich heiter macht, 
daß ich vielleicht noch einmal hundert Thaler finden könnte, 
wie die, welche wir ſchon ausgegeben haben, dabei macht es 
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mich Indeß traurig, daß ich mich von bir und meinen Kindern 
entfernen fol. Wenn es Gott gefiele, mir in meinem Haus 
mein täglich Brod zu geben, ohne daß ich den Fuß naß machen 
müßte, ohne mich auf ungebahnten Pfaden in die Kreuz und 
-Quere berumzufchleppen, was er doch mit wenigen Koſten und 
blos mit feinem Willen bewirken fönnte, fo würde natürlich 
meine Heiterkeit dauerhafter und haltbarer fein; denn bie, 
welche ich jegt habe, iſt vermifcht mit ber Trauer darüber, 
daß ich dich verlaffen muß. Darum fagte ich ganz richtig, ich 
würde, wenn es Gott gefiele, mich fehr freuen, nicht Iuftig 
zu- fein. 

Seht doch, Sancho, verfebte Terefa, feit ihr euch zum 
Gliede eines fahrenden Ritters gemacht habt, redet ihr mit 
ſolchen Umfchweifen, daß euch fein Menſch verfteht. 

Es if genug, Weib, wenn mich Gott verfieht, antwortete 
Sandoz; er verfieht alle Dinge, und damit gut! Aber merkt, 
Schwefter, daß ihr die nächſten drei Tage wohl Acht haben 
follt auf den Grauen, damit er im Stande fei, Waffen zu 
tragen. Berboppelt ihm fein Maß Futter, unterfucht den Sat⸗ 
tel und das übrige Zeug, denn wir gehen nicht zur Hochzeit, 
fondern wir wollen die Welt durchfireifen und Streit und Fehde 
führen mit Riefen, mit Draden und Gefpenflern, wo wir 
Zifchen, Brüllen, Schreien und Blöken hören. Und auch das 
wäre alles noch Kinderfpiel, wenn wir nur nichts mit Yangue« 
fen und verzauberten Mauren zu thun hätten. 

Ich glaube es wohl, lieber Mann, verfeßte Zerefa, daß 
die fahrenden Schildknappen ihr Brod nicht umfonft effen, und 
darum will ich unfern Herrgott bitten, daß er euch bald erlöfe 
von fo böfem Schickſal. 

Ih fage euch, liebes Weib, antwortete Sancho, wenn id 
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nicht dächte, in Kurzem Statthalter einer Inful zu werben, fo 
würde ich gleich bier tobt niederfallen. 

Richt doch, mein Mann, fagte Terefa. Die Henne mag 
immer leben, wenn fie auch den Pips hat. Bleibt ihr auch 
am Leben, und der Teufel mag alle Statthalterfihaften auf der 
Welt Holen! Ohne GStatthalterfchaft feid ihr aus dem Leibe 
eurer Mutter gefommen, ohne Statthalterfchaft Habt ihr gelcht 
bis jegt, und ohne Statthalterfchaft follt ihr zu Grabe gehen, 
oder getragen werben, wenn es Gott haben will. Es gibt ja 
fo viele Leute in der Welt, die keine Statthalterfihaft haben, 
und deswegen bleiben fie dennoch am Leben und werben unter 
die Zahl der Menfthen gerechnet. Die befle Würze in der 
Welt ift der Hunger, und da diefer den Armen nicht fehlt, fo 
ſchmeckt ihnen auch das Effen immer. Aber ſchaut zu, Sancho, 
wenn ihr doch allenfalls eine Statthalterfchaft bekommt, daß 
ihr mich und eure Kinder nicht vergeßt! Bedenket, daß San- 
chico ſchon volle fünfzehn Jahre alt ift und alfo in die Schule 
geben muß, wenn fein Oheim ber Abt ihn für die Kirche be- 
flimmen fol. Schaut zu ferner, Marifandha, eure Tochter, 
wird nicht daran flerben, wenn wir fie verheiratfen, denn es 
fommt mir halb fo vor, daß fie fid ebenfo nach einem Manne 
fepnt, wie ihr euch nach einer Statthalterei, und am Ende 
balte ich es für beffer, das Mädel ift ein unglüdliches Ehweib 
als ein glüdlihes Kebsweib. 

Auf mein Wort, erwiderte Sancho, wenn Gott mich irgend 
dahin kommen läßt, daß ich fo etwas wie ein Statthalter werde, 
liebes Weib, fo will ich die Marifandha fo vornehm vermählen, 
dag niemand mit ihr zu thun haben fol, als wer fie Euer 
Herrlichkeit nennt. 

Nicht doch, Sancho! antwortete Terefa; verheirathet fie mit 
einem ihres Gleichen, das ift das Gefrpeidtefle, denn wenn ihr 
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fie aus. ihren Holzſchuhen in feidene fleddt und aus ihrem dun⸗ 
feln wollenen Rode in feidene Mäntel und Baufchkleider, und 
flatt Mariea und du zu ihr fagt Donna fo und fo und Euer 
Herrlichkeit, fo wird fidh die Dirne darein nit fehiden können 
und bei jedem Schritt taufend Fehler machen und fih anmer- 
fen laffen, aus was für einem groben ungleichen Zwirn ihr 
Tuch gewoben if. 

Schweig, albernes Weib! ſprach Sancho. Alles kommt 
ja nur darauf an, daß fie es zwei oder brei Jahre gewohnt 
iſt; bernach wird die Vornehmheit und der Anftand gewiß ſchon 
kommen, ald wäre es ihr angegoflen; und wenn auch nicht, 
was fihadet8? Sie fol eine gnädige Frau werden, und dann 
fomme, was da will! 

Meßt euch nach eurem Stande, Sanıho ! — Te⸗ 
reſa, und verlangt nicht höher zu ſteigen. Denkt an das Sprich⸗ 
wort, welches fagt: wilde dem Sohn deines Nachbars die 
Rafe und führe ihn in dein Haus! Wahrlich, das wäre mir 
etwas Schönes, unfere Maria mit fo einem Grafenlümmel ober 
einem Ritterbengel zu vermählen, der, fobald es ihn gelüftete, 
fie zur Thüre hinauswärfe und fie ein Bauernmenſch, eine Mif- 
finkentochter oder eine Spinnrodendirne fehälte, Mein Lebtage 
niht, Mann! Dazu hab ic meine Tochter nicht erzogen! 
Verſchafft nur Geld, Sancho, und das Verheirathen überlaßt 
mir! Da ift der Zope Tocho, der Sohn des Juan Tocho, ein 
handfeſter gefunder Zunge; den kennen wir, und id weiß, baß 
er das Mädchen gern fieht; mit diefem, der unferes Gleichen 
it, wird fie glüdlich verheirathet fein, wir haben fie immer 
unter den Augen und bleiben alle beifammen, Eltern und Kin- 
der, Enkel und Schwiegerfinder, und der Friede und Gegen 
Gottes wird unter uns wohnen. Laßt euch darım nit ein- 
fallen, fie mir unter die Hofleute zu verpeirathen und in bie 
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vornehmen Paläftle, wo bie Leute fie, und fie die Leute nicht 
verfteht. 

Et komm an, bu dummes Vieh, du Weib des Barrabas, 
verfegte Sancho, warum wilft du denn nun für nichts und 
wieder nichts mich hindern, meine Tochter mit einem Manne 
zu verheirathen, ber mir Enfel ſchenkt, die man Euer Herrlich» 
feit nennt? Schau zu, Terefa, ich habe immer meine Vorfah⸗ 
ren fagen hören, daß wer das Glück nicht zu benügen weiß, 
wenn es kommt, fih auch nicht beklagen darf, wenn ed an ihm 
vorübergeht ; und es wäre fehr einfältig, wenn wir jept, wo 
eds an unfere Thüre klopft, ihm felbige verfchliehen wollten. 
Laffen wir uns fortführen von diefem günftigen Winde, der in 
unfere Segel bläht! 

Wegen diefer Art zu ſprechen, und wegen beffen, was 
Sande weiter unten fagt, behauptet der Weberfeger biefer 
Geſchichte, diefes Kapitel fei unächt. 

Merkſt du denn nicht, du dummes Thier, fuhr Sancho fort, 
daß c8 gar herrlich feim wird, wenn ich fo in eine vortheilhafte 
Statthalterei mitten hinein plumpe, die ung die Füße aus dem 
Kothe zieht und wenn ich dann die Marifandha verheirathe an 
wen ich will? Dann ſollſt du fehen, wie fie dich Donna Zerefa 
Panza nennen, und wirft in der Kirche auf einem feinen Tep⸗ 
pi, auf Kiffen und Tüchern fißen, zum Trotz und Aerger ber 
Edelfrauen unferes Dorfs. Wollt ihr nicht, fo bleibt immer, 
wer ihr feid, ohne mehr oder weniger zu werben, wie ein 
Zapetenbild! Wir wollen davon nicht weiter ſprechen, denn 
Sanchica muß eine Gräfin werden, du magft reden, fo viel du 
wii. 
Seht ihr auch wohl, Mann, was ihr fagt ? antwortete 
Zerefa. Bei dem allem fürdte ich noch, daß diefer Grafen 
fland meiner. Tochter ihr IUnglüf werden wird, Thut num 
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aber, was ihr wollt! Macht fie zur Herzogin oder Fürſtin! 
Ich kann euch nur fo viel fagen, daß es nicht mit meinem 
Willen noch Beiflimmung gefchehen wird. Ich bin immer eine 
Freundin der Gleichheit gewefen, Bruder, und fann den Diün- 
kel nicht ausftehen, wenn mau keinen feften Grund dazu hat. 
Zerefa haben fie mich getauft, und das ift ein reiner ſchlichter 
Name ohne Anhängfel, Berbrämungen und Umftändlichkeiten 
von Don und Donna. Mein Bater hieß Cascafo, und weil 
ich euer Weib bin, heißt man mic Terefa Panza, ob ich gleich 
eigentlich Terefa Cascajo heißen follte. Aber Recht geht vor 
Gewalt, und ich bin mit dieſem Namen zufrieden, ohne daß 
man mir noch ein Don baranzuhängen braucht, das fo ſchwer iſt, 
daß ich es nicht tragen Fönnte. Auch mag ich denjenigen nichts 
zu reden geben, die mich gräflich oder flatthalterifch gekleidet 
fähen. Da würde es gleich heißen: Schaut doch, mie anfge- 
dunfen die Schweintreiberin einher geht! Noch geftern konnte 
fie nicht genug kriegen, Werg vom Rocken abzufpinnen, und 
bängte einen Zipfel ihres Rocks ald Mantel über den Kopf, 
als fie zur Meffe ging; heute num geht fie im Baufchrod, mit 
Spangen und einem Hochmuth, wie wenn wir fie noch nie ge= 
‚fehen Hätten ! 

Wenn Gott mir meine fieben oder meine fünf Sinne be— 
wahrt, oder wie viel ich haben mag, fo denke ich feine Bers 
anlaffung zu geben, daß man mich in folhem Aufzug fehe. 
Ihr aber, Bruder, gebt hin und werbet Statthalterei oder In—⸗ 
felet, oder feid fo hochmüthig, als euch gefällt. Aber meine 
Tochter und ich, das ſchwöre ich bei der Seligkeit meiner 
Mutter, wir werben uns feinen Schritt von unferem Dorfe 
entfernen, 

Ein Weib, das feinen Ruf will reiten, 
Hab feinen Buß ſtets übertreten, 
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und bleibe zu Haus! und 
Dem Mägdlein wird es wohl anftehn, 
Will fie ſpinnen, ftatt tanzen gehn. 

Geht ir mit eurem Don Quixote euren Abenteuern nach und 
laßt uns bei unferer nicht theuern Lebensart! Gott wird fie 
ung ſchon verbeffern, wenn nur wir felbft ung gut halten. Ich 
weiß auch wahrhaftig nicht, wer denn ihm den Zitel Don ge- 
geben hat, den weder feine Eltern, noch Großeltern hatten. 

Nun behaupte ich, verfeßte Sancho, daß du irgend einen 
böfen Geift im Leibe haft! Sage mir um Gottes willen, Weib, 
was für Dinge haft du da durch einander geworfen, bie weder 
Kopf noch Fuß haben? Was hat denn der Cascajo, die Arm⸗ 
fpangen , die Sprüchwörter und das Aufgedunfene mit dem zu 
thun, was ich fage? Komm an, du verrüdtes, unfinniges Weib! 
Denn fo fann ich dich nennen, da dur meine vernünftigen Worte 
nicht verftehft und dem Glück entfliehen willſt. Wenn ich fagte, 
meine Tochter folle fih von einem Thurm herabflürzen oder in 
der Welt umberfehweifen, wie die Infantin Donna Uraca thun 
wollte, fo hättet ihr Recht, meinem Geſchmack nicht beizupflich- 
ten ; wenn ich aber nur fo mit zwei Schaufelwürfen, und ehe 
man die Augen auf und zu macht, ihr einen Don an den Kopf 
fpmeiße und eine Herrlichkeit auf den Budel, und fie dir von® 
Stroh wegreiße und unter einen Thronhimmel und auf einen 
Schemel und eine Bank mit mehr faminen Kiffen feße, als die 
Almohadas von Marruecos Mauren in ihrem Gefchlechte zäpl- 
ten, warum magft du da nicht einwilligen und das wollen, 
was ih will? 

Wipt ihr warum, Mann? aniwortete Terefa. Wegen bes 
Sprichworts, welches fagt: 

Jeder ſtrecke 
Sich nach der Decke! 
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Ueber den Armen laufen bie Augen aller flüchtig hinweg, aber 
auf dem Reichen bleiben fie haften; und wenn nun ein folder 
Reicher einmal arm gewefen iſt, dann gibt es nichts als Ge— 
murmel und üble Nachrede, und was noch übler ift, ein Be- 
harren auf den übeln Nachreden, denn der Fäfterer gibt es auf 
jeder Straße ganze Haufen, wie Bienenfhwärme. 

Schau zu, Terefa, antwortete Sandho, und höre, was ich 
dir jeßst fagen will, denn du haft es vielleicht in deinem gan 
zen Leben nicht gehört. Auch fpreche ich jetzt nit aus mir 
ſelbſt, denn alles, was ich fagen will, find Sprüche des Baterg, 
der lebte Faften hierorts predigte, und welcher, wenn ich mich 
recht erinnere, fagte, alle gegenwärtige Dinge, welche die Augen 
fepen können, ftellen fih viel beffer und mit weit mehr Heftig- 
feit unferem Gedächtnis dar, bleiben und verweilen in dem⸗ 
felben, als die Dinge, die vergangen find. 

Alles, was Sancho hier fagt, iR die zweite Stelle, wegen 
welcher der Ueberſetzer dieſes Kapitel für unecht hält, da diefe 
Dinge über die Faſſungskraft Sanchos gehen, welcher alfo fort- 
fährt: Daher fommt es auch, daß, wenn wir eine wohlgeklei— 
dete mit reichen Kleidern angethane Perfon in Begleitung von 
vieler Dienerfchaft fehen, wir faft gewaltfam dazu bewogen 
und dahin gebracht werben, ihr Ehrfurcht zu bezeugen, wenn 
auch unfer Gedächtnis in diefem Augenblid uns die Niedrig- 
feit vorführte, in welcher wir felbige Perfon früher erblidt 
haben; denn diefe nachtheilige Borftellung, komme fie nın von 
Armuth oder von der Abflammung, ift, da fie vorübergegangen, 
nicht mehr da, und nur das ift noch da, was wir vor unfern 
Augen ſehen. Wenn nun der, den das Glück aus dem Schlamme 
feiner Niedrigfeit hervorgezogen bat, denn mit den nämlichen 
Ausdrüden hob ihn der Bater auf den Gipfel feiner Wohlfahrt, 
artig, freigebig und höflich fih gegen jedermann benimmt, und 
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ſich nicht denen glei ſtellen will, die einen alten Adel führen, 
fo fei verfihert, Terefa, daß niemand an das denkt, was 
er war, fonbern daß man das verehrt, was er if, ausge⸗ 
nommen bie Neider, vor denen fein günſtiges Glück ficher iſt. 

Ich verfiehe euch nicht, Mann, verfepte Zerefa. Macht, 
was ihr wollt, und zerbrecht mir nicht den Kopf mit euren 
Reden und Predigten, wenn bu einmal die Revolution gefaßt 
daft, das zu thun, was du fagfl. 

Refolntion mußt du fagen, Weib, ſprach Sancho, nidt 
Revolution. 

Fangt nur nicht gar an, mit mir zu bispntieren, Mann! 
antwortete Terefa. Sch rede, wie es Gott gefällt, und laffe 
mich auf nichts weiter ein. Sch fage nur, wenn ihr baranf 
beftept, Statthalter werden zu wollen, fo nchmet euren Sohn 
Sando mit, damit ihr ihm gleich lehrt, die Statthalterei zu 
führen, denn es ift gut, wenn die Söhne die Gefchäfte ihrer 
Eltern erben und lernen. 

Wenn ich eine Statthalterei habe, fagte Sancho, fo will 
ih ihn durch die Por kommen Iaffen und bir Geld ſchicken, 
woran ed mir nicht fehlen wird, da es nicht an Leuten fehlt, bie 
den Statthaltern welches leihen, wenn fie feines haben. Dann 
mußt du ihn aber fo Heiden, daß man ihm nicht anmerft was 
er eigentlich iſt, und daß er vielmehr ausficht, wie ein folder, 
der er werben foll. 

Schickt ipr nur Geld, ſprach Tereſa, und ich will ihn eu 
anziehen wie ein Püppchen! 

Wir find nun alfo darüber einig, ſprach Sancho, daß 
unfere Tochter eine Gräfin werden fol. 

Denfelben Tag, wo fie als Gräfin vor mid) tritt, ants 
wortete Zerefa, muß ich es anfehen, als legte ich fie in das 
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Grab. Aber ich fage euch noch einmal, thut was euch wohl 
gefällt, denn die Weiber werden nun einmal mit der Bürbe 
geboren, daß fie ihren Männern geborchen müffen, wenn es 
auch wahre Schafstöpfe find. 

Und damit fing fie an fo kläglich zu weinen, als wenn fie 
Sandica ſchon todt und begraben ſähe. Sancho tröftete fie, 
indem er fagte, wenn er fie auch zur Gräfin mache, fo wolle 
er es doch fo fpät als möglich thun. Damit endigte fich ipr 
Gefpräh und Sancho fehrte zu Don Quixote zurüd, um ihre 
Abreife anzuordnen. 


Sechstes Kapitel, 
Was dem Don Duirote mit feiner Nichte und feiner Haushälterin begeg- 
nete; eines der wichtigſten Gapitel in der ganzen Gefchichte. 
Indem Sancho Panza und feine Frau Zerefa Cascajo das 
erwähnte ungereimte Geſpräch führten, waren die Nichte und 
die Hauspälterin Don Quixotes auch nicht müßig, die aus 
taufend Zeichen abnahmen, daß ihr Oheim und Herr fih zum 
dritten Mal. auf und davon machen wolle, um zur Ausübung 
feiner, wie es ihnen ſchien, fo übel fahrenden Ritterfchaft 
zurüdzufehren. Sie ſuchten auf alle mögliche Weife ihn von 
diefem fhlimmen Gedanken abzubringen; aber alles hieß nur 
in die Wüfte predigen und kaltes Eifen hämmern. Bei allem 
dem fagte unter vielen andern Reden, die gegen ihn gebraudt 
wurden, die Hauspälterin zu ihm: Wahrhaftig, mein Herr, 
wenn Euer Gnaden durchaus fih nicht auf einen vernünftigen 
Fuß feßen und zu Haufe bleiben will, und ihr wieder über Berg 
und Thal ziehen müßt, wie eine büßende Seele, um die fo- 
genannten Abenteuer aufzufuchen, was ich aber Jammer nenne, 
fo will ih mich mit Heulen und Schreien an Gott und ben 
König wenden, daß fie der Sache abphelfen. 
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Darauf antwortete Don Quixote: Haughälterin, was Gott 
auf deine Klagen antworten möchte, weiß ich nicht; und was 
‚Seine Majeftät fagen könnte, eben fo wenig. Ich weiß nur 
das, daß wenn ih König wäre, ich mich nicht ermüßigt finden 
würde, auf die Unmaſſe von finnlofen Bittfchriften eine Ant- 
wort zu geben, wie fie täglich einlaufen. Denn eines der 
größten Leiden, das die Könige haben, ift unter vielen andern 
wohl das, daß fie gezwungen find, alle anzuhören, und allen 
Antwort zu geben. Darum möchte ih ja nit, dag au 
meine Angelegenheiten ihm noch Verdruß machten. 

Darauf fagte die Haushälterin: Sagt ung, gnädiger Herr, 
gibt es denn am Hofe Seiner Majeftät nicht auch Ritter? 

greilih, antwortete Don Quirote, und viele; und es if 
ganz gut, daß er foldhe bei fih habe, als ein Schmud ber 
Bürften und zum Glanze der königlichen Majeftät. 

Könntet ihr num nicht, verfegte fie, einer von denen 
werden, die in aller Ruhe ihrem König und Herrn dienen, 
indem fie fih am Hofe aufhalten ? 

Schau zu, Freundin, antwortete Don Quixote, nicht alle 
Nitter können Hofleute fein, noch können oder follen alle Hof- 
leute fahrende Ritter fein. Man muß alle Arten in der Welt 
haben, und ob wir ſchon alle Ritter find, fo berrfcht doch große 
Berfihiedenheit unter ung, denn die Hofleute ftreifen, ohne 
ihre Zimmer oder den Bezirk des Palaftes zu verlaffen, dur 
die ganze Welt, indem fie eine Karte anfehen; und das Eoftet 
fie noch dazu feinen Heller, fie dürfen nicht Hitze noch Kälte, 
Hunger oder Durft ertragen; wir wahre fahrende Ritter aber 
durchziehen in der Sonne und in ver Kälte, der Luft und aller 
Ungunft des Himmels ausgefeßt, bei Tag und bei Naht, zu 
- Pferd und zu Fuß auf unfern eigenen Füßen bie ganze Welt. 

13 


196 


Wir kennen die Feinde nicht blos aus Bildern, fondern in 
iprem wahren Wefen; wir bekämpfen fie unter allen Verhält— 
niffen und bei jeder Gelegenheit, ohne auf Kindereien zu achten 
und auf die Gefebe des Zweikampfs, ob einer eine kürzere 
Lanze oder Schwert bat oder nicht, ob er Reliquien bei fi 
führt ober fonft ein trügerifches Geheimniß, ob die Sonne zwifchen 
beiden heilen gleich ſcheint over nicht, nebft andern Geremo- 
nien biefer Art, die bei Zweifämpfen von Mann gegen Dann 
gebräuchlich find, und die du nicht fennft, die aber mir gar 
wohl bewußt find. Ferner mußt bu willen, daß ein braver 
fahrender Ritter, wenn er auch zehen Niefen anfichtig wird, 
die mit den Köpfen nicht nur die Wolfen erreichen, fondern 
darüber hinaus ragen, von denen jeder flatt der Beine zwei 
gewaltige Thürme hat und deren Arme den Maflbäumen unge- 
heurer Kriegsfchiffe gleichen, deren jedes Auge fo groß wie ein 
Mühlrad und glühender als ein Glasofen, er doch auf feine 
Weiſe in Furt gerathen darf; fondern mit edelm Anftand 
und unerfehrodenem Herzen wird er fie angreifen und bekämpfen 
und, wenn es je möglich ifl, fie befiegen und zu Boden fireden 
in einem Heinen Augenblid, wenn fie auch gepanzert wären 
mit den Schuppen eines gewiſſen Fiſches, von denen man be- 
bauptet, fie feien härter als Diamanten, und wenn fie ftatt 
der Schwerter ſchneidende Klingen führten von Damascener- 
ſtahl, oder Keulen mit Spitzen ebenfalls von Stahl befchla- 
gen, wie ich dergleichen mehr als einmal gefehen habe. Das 
alles Habe ich gefagt, Liebe Hauspälterin, vamit du den Unter- 
ſchied einfehen mögeft, der zwifhen Rittern und Rittern Statt 
findet. Und es wäre fehr gut, wenn es feinch Fürften-gäbe, 
der nicht diefe zweite oder um richtiger zu ſprechen erfie Art 
ber fahrenden Ritter Höher ſchätzte; denn wie wir in ihren 
Geſchichten Iefen, hat es manche unter ihnen gegeben, bie das 
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Glück nicht nur cines einzigen Königreichs, fondern vieler ge⸗ 
worden find. 

Ah mein Herr, fiel hier die Nichte ein, feht doch nur 
eia, daß alles, was ihr hier von fahrenden Nittern fagt, blos 
Fabel und Lüge ift, und ihre Gefchichten, wenn man fie nicht 
verbrennen will, verbienten wenigſtens, daß man auf jebe ein 
Verwünſchungskreuz oder fonft ein Zeichen feßte, woran es 
als umehrlih und verberblich für bie guten Sitten erkannt 
würbe. 

Bei dem Gott, der mich erhält, ſprach Don Quixote, 
wäreft du nicht meine leibliche Nichte, als die Tochter meiner 
eigenen Schwefter, fo wollte ich eine ſolche Züchtigung über 
dich ergehen Iaffen für bie Läfterung, die du ausgefprochen, 
daß man in der ganzen Welt es hörte. Wie ift es möglich, 
dag ein Nafeweis, die kaum zwölf Spitzenklöppel handhaben 
fann, fich unterfteht, ihrer Zunge einen Tadel gegen bie Ge— 
fhichten von den fahrenden Rittern zu erlauben? Was würde 
der Herr Amadis fagen, wenn er bergleichen hörte? Doch 
gewiß, er würde dir verzeihen, denn er war der bemüthigfte 
und höflihfte Ritter feiner Zeit und auferbem cin eifriger 
Beſchützer der Zungfrauen. Es hätte dich aber einer hören 
Können, bei dem es bir übel befommen wäre, denn nicht alle 
find Höflihd und wohl erzogen; es gibt auch Schelmen und 
unhöffiche unter ihnen. Auch find es nicht alle, die fih Ritter 
nennen, durch und durch, denn einige find von echtem Gold, 
andere nur von nachgemachtem, unb dor fcheinen alle Ritter, 
aber nicht alle können auf dem Prüfftlein der Wahrheit be- 
fieben. Es gibt gemeine Menfchen, die fat berfien vor Be- 
gierde als Ritter zu erfiheinen, und es gibt vornehme Ritter, 
bie recht eigentlich ihr Leben daranzufegen ſcheinen, um fi 
als gemeine Menfchen zu bezeigen. Jene erheben ſich, entweder 
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durch Eprgeiz oder durch ifre Tugend; diefe erniedrigen ſich, 
entweder durch die Feigheit oder durch das Lafler, und wir 
müſſen daher verftändig prüfen, um biefe beiden Arten von 
Nittern zu unterfheiden, die in den Namen fo gleich und in 
ipren Handlungen fo ungleich find. 

Gott ſteh mir bei, fagte die Nichte, was wißt ihr alles für 
Dinge, Herr Oheim! Wenn es einmal die Roth erforderte, 
könntet ihr wohl gar auf die Kanzel fleigen und hier in allen 
Gaſſen predigen, und bei dem allem lebt ipr in einer fo großen 
Berblendung und einer fo augenfälligen Thorheit, daß ihr euch 
einbilvet, ihr feid fräftig, und feid doch alt, ihr habet Stärke, 
und feid doch ſchwach; ihr wollt Ungerades gerade machen, 
und feid ſelbſt gefrümmt vor Alter, und vor allen Dingen, ihr 
meint Ritter zu fein, da ihr es doch nicht feid; denn obwohl 
ale Edelleute es fein können, fo find es doch die ärmeren 
nicht. 

Du haft nicht fo unrecht, Nichte, in dem was du fagit, 
antwortete Don Duirote, und ich konnte dir in Anfehung der 
Herkunft Dinge fagen, die dich in Berwunderung feßen wiür- 
den; aber ich ſchweige lieber, um nicht Göttliches mit Menfch- 
lihem zu vermifhen. Seht, Kinder, auf vier Arten der Ab» 
kunft (feid aber hübſch aufmerkſam!) kann man alle Familien 
in der Welt zurüdführen, umd zwar auf folgende. Einige 
hatten einen niedrigen Urfprung, aber breiteten und dehnten 
fih aus, bis fie die Höchfte Größe erreicht Haben; andere gibt 
es, die einen vornehmen Urfprung hatten und ihn erhalten 
haben und ihn noch erhalten und dabei bewahren, wie fie ihn 
anfangs überfommen haben; andere, die zwar vornehm ent- 
fprungen find, verlieren fich in eine Spige wie die Pyramide, . 
indem fie allmählich von ihrem Urfprung abnahmen und ein- 
ſchrumpften bis fie in ein Nichts endigen, wie es die Spitze 


199 


der Pyramide ift, die in Rüdficht auf ihre Baſis oder Grunds 
lage für nichts anzufehen if; andere gibt cs, und das find 
die meiften, die weder einen edeln Urfprung hatten, noch eine 
vernünftige Diitte, und deren Ende daher auch ohne Ruhm und 
Ramen fein wird, wie es mit allen gewöhnlichen und gemeinen 
Leuten geſchieht. Bon den erften, die einen niedrigen Urfprung 
hatten und fich zu der Größe emporfchwangen, die fie noch 
bewahren, diente dir zum Beifpiel dad otomanifhe Haus, das 
von einem gemeinen niebrigen Hirten, der ihm den Urfprung 
gab, auf den Gipfel gelangt ift, auf dem wir es jeßt fehen. 
Bon der zweiten Art von Familien, die ihren Urfprung in der 
Höhe nahmen und diefelbe bewahrten ohne weiter zu fleigen, 
können viele Fürſten ein Beifpiel abgeben, die es durch Erb⸗ 
folge find, und bie fih darin erhalten, ohne zu fleigen ober 
zu fallen, indem fie fich geruhig in den Schranken ihrer Um⸗ 
Rände erhalten. Bon denen, die groß anfingen und in einer 
Spite endeten, gibt es taufende von Beifpielen; denn alle 
Pharaonen und Ptolemäer in Aegypten, die Eäfarn in Rom 
und der ganze Haufen, wenn man fo fagen darf, ber un 
zähligen Fürften, Monarchen, Herren, Meder, Afiyrer, Perfer, 
Griehen und Barbaren, alle diefe Geſchlechter und Herr⸗ 
fhaften haben ſich in eine Spige und in ein Nichts verloren, 
ſowohl fie, als diejenigen, die ihnen den Urfprung gaben; 
denn es möchte nicht möglich fein, jet irgend einen ihrer Ab- 
kömmlinge aufzufinden, und wenn wir ihn fänden, fo wäre 
ed in einem niedrigen und gemeinen Stande. Bon der ges 
meinen Abflammung brauche ich nichts zu fagen, als daß fie 
blos dazu dient, die Zahl der Lebenden zu vermehren, ohne 
daß ihre Größe weiteren Ruhm und Lobeserhebung verbiente. 
Aus dem allem, was ich gefagt habe, follt ihre euch merken, 
Maulaffen, daß die Verwirrung, die unter den Familien herrſcht, 
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groß ift, und daß nur piejenigen als groß und erlaucht erfcheinen, 
bie es durch die. Tugend, den Reichthum und bie Sreigebigfeit 

ihrer Mitglieder zeigen. Ich fage Tugenden, Reichtkümer, 
Freigebigkeit, denn der Große, der laſterhaft if, ift nur ein 
großer Lafterhafter, und ber Reihe, der nicht freigebig ift, 
ein geiziger Bettler; denn den Befiter der. Reichthümer macht 
das nicht glüdlich, daß er fie hat, ſondern daß er fie aud« 
gibt, und zwar nicht daß er fie nad) feinem Gefallen ausgibt, 
fondern daß er fie gut auszugeben verfieht. Dem armen Ritter 
bleibt fein anderer Weg, um zu bewähren, daß er ein Ritter 
ift, als der Weg der Tugend, indem er gefällig, freundlich, 
pöflih, artig und bienfifertig ift, nicht ftolz, nicht anmaßenb, 
nicht ſchmähſüchtig und vor allem mitleidig; denn mit zwei 
Maravedis, die er mit frohem Muthe dem Armen reicht, kann 
er fih fo freigebig beweifen, als derjenige, der mit Glocken⸗ 
geläute feine Almofen austheilt; und niemand, ber ihn mit 
den genannten Tugenden gefchmückt fieht, wenn er ihn au 
nicht kennen follte, wird unterlaſſen, ihn für einen Mann von 
guter Abkunft zu halten und zu erklären. Geſchähe das nicht, 
fo wäre es ein Wunder, denn immer war das Lob die Ber 
Iohnung der Tugend, und den Zugenbhaften kann es nicht 
fehlen , gelobt zu werden. Zwei Wege gibt es, meine Kinder, 
auf welchen die Menfchen fo weit fommen können, reih und 
geehrt zu werben; ber eine it der der Wiſſenſchaften, ver au⸗ 
dere der der Waffen. Ich halte es mehr mit ven Waffen, ald 
den Wiffenfihaften,. und wurbe, nad meiner Neigung zu ben 
Waffen zu urteilen, unter dem Einfluß des Planeten Mars 
geboren, fo daß ich faft gezwungen bin, feinem Wege zu 
folgen, und anf ihm denke ich. auch fortzuwandeln zum Trotz 
der ganzen Welt; darum wird es auch vergeblich fein, mid 
überreden zu wollen, daß ich das nicht wollen möge; was ber 
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Himmel will, das Schiefal vorſchreibt und die Bernunft ver- 
langt: und. wornad; vor allem meine Wünfche gehen. Denn 
da ich die unzähligen Müpfale, die mit der fahrenden Ritter⸗ 
ſchaft verbunden find, fo gut fenne, wie ich fie kenne, fo 
lenne ich chen fo gut auch die unendlichen Güter, die durch 
diefelbe erreicht werden. Ich weiß, daß der Pfad der Tugend 
fepr ſchmal ift und der Pfab des Laſters breit und geräumig; 
ich weiß aber auch, daß ihr Ziel und Ende fehr verfhieden 
von einander if; denn ber breite und geräumige Weg des 
Lafters endet mit dem Tode, der fihmale und mühfame Pfad 
ber Tugend aber endet mit dem Leben, und zwar nicht in 
einem Leben, das endigt, fondern in einem foldhen,, das ohne 
Aufpören dauert. Ich weiß, was unfer großer caftilifcher 
Dichter darüber fagt: 

Auf diefen rauhen Pfaden kann mun fteigen 

Zu ver Unfterblichfeit erhabnem Sitze, 

Den nie erreichen, bie ſich abwärts neigen, 

Ach ich Unglüdjelige! ſprach die Nichte; mein Herr Oheim 

if auch ein Dichter; er weiß alles und kann alles. Sch wette, 
wenn er Maurer fein wollte, er würde ein Haus zu bauen 
wiffen, wie einen Käfig. 
Ich verſichere dich, Nichte, antwortete Don Quirote, wenn 
diefe Nitterfchaftsgebanten nicht alle meine Sinne gefangen 
hielten, fo ſollte es fein Ding geben, das ich nit maden 
Könnte, nichts fo Wunderbares, das nicht aus meinen Händen 
hervorginge, vorzüglich Käfige und Zahnflocher. 

Indem rief man an der Thür, und als fie fragten wer 
es fei, antwortete Sancho Panza, er fei ed, Kaum hatte bie 
Hauspäfterin dies vernommen, als fie fortging, um ſich zu 
verfieden und ihm nicht fehen zu müflen. So fehr verab- 

ſcheute fie ihn. Die Nichte machte ihm auf und fein Herr Don 
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Duirote ging ihm entgegen, um ihn mit offenen Armen zu 
empfangen. Sie fohloßen fih hierauf beide in feinem Zimmer 
ein, und hielten daſelbſt ein anderes Geſpräch, das. hinter 
dem vorigen nicht zurüdfteht. 


Siebentes Rapitel, 


Was zwiichen Don Duirste und feinem Schildfnappen vorfiel nebit andern 
höchft preiswürdigen Begebenheiten. 


Kaum wurde die Haushälterin gewahr, daß Sanıho Panza 
ſich mit ihrem Herrn eingefihloffen hatte, als fie feine Abfichten 
errieth und fich vorfiellte, daß aus diefer Berathung der Ent⸗ 
fchluß zum dritten Auszug hervorgehen werde. Sie warf daher 
vol Aerger und Berbruß ihren Schleier um und Tief nach dent 
Baccalaureus Sanfon Carrasco, denn fie date, da er ein 
neuer Freund ihres. Herrn fei und gut mit ihm zu. reden wiſſe, 
könnte er ihn dahin bringen, einen fo ungereimten Plan auf- 
zugeben.” Er ging eben im Hofe bei feinem Haufe auf und 
ab, und wie fie ihn ſah, fiel fie ihm voll Angft und Kummer 
zu Füßen. Als Carrasco fie-mit ſolchen Zeishen des Schmerzes 
und der Beflürzung erblidte, fprach er zu ihr: Was. foll das, 
Frau Hauspälterin? Was ift eudy begegnet, daß ihr euch ge⸗ 
bärdet, als wollte euch die Seele ausfahren ? 

Nicht anders, lieber Herr Sanfon, ale daß mein Herr 
"auszieht, ganz gewiß zieht er and. _ 

‚Und was zieht er aus, liebe Frau? fragte Sanfon. Iſt 
ihm eine lingelegenheit am Leibe widerfahren ? 

Nicht doch, antwortete fie, er felber zieht aus, nämlich 
durch das Thor feiner Narrheit. Ich will nämlich jagen, mein 
lieber Hergensbaccalaur, er will einen neuen Auszug veran⸗ 
falten, und das wäre ſchon ber dritte, um in der. Welt, wie 
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er fagt, gute Abenteuer zw furhen; ich begreife aber nicht, 
warum er fie fo nennen fann, denn das erfte Mal brachten 
fie ihn und heim, quer über einen Eſel gelegt und halb zu 
Brei gebrofhen; das zweite Mal kam er auf einem Ochfen- 
farren und in ein Käfig gefperrt, in das er, wie er vorgab, 
hineingezaubert fei, und er ſah fo jämmerlih aus, daß ihn 
die Mutter, die ihn geboren, nicht wieder erkannt hätte, fo 
mager war er und blaß, und feine Augen eingefunten bis in 
die hinterſte Kammer des Gehirns, und um ihn nur einiger» 
maßen wieder zu Fleiſch zu bringen, habe ich mehr benn ſechs— 
hundert Eier gebraucht, das weiß Gott und alle Welt und 
meine Hühner, die mich nicht Lügen firafen werben. 

Das will ih wohl glauben, antwortete der Baccalaur, 
denn diefe find fo gut, fo wohlbeleibt und wohlgezogen, daß 
fie nichts fagen würden, was nicht ift, und wenn fic platzen 
follten. Aber im Ernft, Frau Haushälterin, gibt es weiter 
nichts und ift fonft kein Unglück vorgefalfen, ald das, was, wie 
ihr fürchtet, der Herr Don Quixote thun will? 

Rein, Herr, antwortete fie. 

Dann feid nur unbeforgt, antwortete der Baccalaur, und 
geht in Gottes Namen nah Haufe! Haltet mir etwas Warmes 
zum Frühſtück bereit und fprecht unterwegs das Gebet ver 
heiligen Apolonia, wenn ihr es wißtl Ich werde bald nad» 
fommen und ihr follt Wunder fehen. 

Gott ſteh mir bei! verfeste die Hauspälterin. Das Gebet 
der heiligen Apolonia, fagt ihr, foll ich ſprechen? Das möchte 
helfen, wenn es mein Herr in den Zähnen hätte, aber er hat 
es im Gehirn. .- 

Ich weiß, was ich fage, Frau Hauspälterin. Geht nur 
und laßt euch nicht darauf ein, mit mir zu fireiten! Ihr wißt 
ja, daß ih in Salamanca Baccalaureus geworden bin, und 
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darum reicht ir mit euren Baden und Zunge nicht aus, Ant» 
wortete Garrasco. 

Damit entfernte fih die Haushälterin und der Barcalaur 
fuchte fogleich den Pfarrer auf, um mit ihm zu verabreben, 
. .. was man zu feiner Zeit erfahren wird. Während Don 
Duirote und Sancho eingefihloffen waren, fiel das folgende 
Geſpräch zwifchen ihnen vor, welches uns bie Gefchichte mit 
vieler Genauigkeit und in wahrhaftem Berichte mittheilt. 

Herr, fagte Sancho zu feinem Ritter, jebt Habe ich mein 
Weib fchon dahin reluciert, daß fie mich mit euch ziehen läßt, 
wohin ihr mich nehmen wollt. 

Reduciert, wit du fagen, Sancho, oder dahin gebracht, 
ſprach Don Quixote, nicht reluciert. 

Ich Habe fchon einmal, antwortete Sancho, oder ein paar 
Mal, wenn ich mich recht erinnere, Euer Gnaden gebeten, ihr 
möchtet mir nicht die einzelnen Worte verbeflern, wenn ihr 
Doch verftieht, was ih damit fagen will. Berfteht ihr mich 
aber nicht, fo fagt: Sande, oder Teufel, ich verfiehe dich 
nicht. 
— Und wenn ich mich dann doch micht recht deutlich mache, 
dann könnt ihr mich verbeffern; denn ich bin fchon fo gehörig... 

Ich verſtehe Dich nicht, Sancho, fiel ihm Don Quixote fo- 
gleich in. die Rebe, denn ich weiß nicht was das date fol: 
ich bin ſchon fo gehörig. 

& — das heißt, antwortete Sancho, ich bin ſo, 
gerade fo.. 

Das verſtehe ich noch weniger, verſetzte Don Duirote. 

Nun, wenn ihr mich noch nicht verftehen könnt, antwortete 
Sancho, fo weiß ich nicht, wie ich fagen foll, ich weiß nichts 
mehr, Gott fieh mir bei! 

Warte, antwortete Don Quixote, vielleicht errathe ic 
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deine Meinung. Du will wohl fagen, du feieft fo geleprig, 
fo gutmüthig und nachgiebig, daß du alles annimmft, was ich 
bir fage, und bir gefallen läßſt wenn ich dich zurecht weife. 

Ich will wetten, ſprach Sancho, ihr habt es gleich im 
Anfang gemerkt und verfianden, und wolltet mid nur in Ver⸗ 
wirrung bringen, um mid noch ein paar hundert andere när- 
rifhe Dinge fagen zu laffen. 

Wohl möglich, verſetzte Don Quixote; und num, was 
ſagt Tereſa? 

Tereſa ſagt, ſprach Sancho, ich ſoll mit Euer Gnaden 
alles fein feſt verabreden; laßt das Papier reden und die 
Bärte ſchweigen! denn 

Vorher recht durchgeſprochen 
Hat nie den Frieden gebrochen; 
denn es iſt mehr werth wenn einer ſagt: Nimm jetzt eins, als: 
Ich gebe dir morgen zwei. Und ich ſage: 
Der Weiber Rath der tauget nicht, 
Doch wer ihn nicht annimmt, iſt ein Wicht. 

Und das ſage ich auch, antworte Don Quixote. Sprecht 
nur, Freund Sancho, redet nur weiter, denn ihr ſagt heute 
lauter köſtliche Dinge wie Perlen. 

Die Sache iſt dieſe, verſetzte Sancho, daß, wie Euer 
Gnaden ja noch beſſer weiß, als ich, wir alle dem Tode ent⸗ 
gegen geben; heute find wir noch da, morgen nicht mehr, 

Das Lamm geht nicht fo fehnellen Schritt, 

Daß nicht auch ginge ver Hammel mit, 
und kein Menfch auf diefer Welt kann fih auf mehr Stunden 
im Leben gefaßt machen, als Gott ihm geben will, denn ber 
Tod ift taub, und wenn er an unferer Lebensthür anruft, fo 
it er immer in Eile, und nichts wird ihn abhalten, weber 
Bitten, noch Gewalt, noch Zepter, noch Bilgofsmügen; das 
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iſt die allgemeine Stimme und Gerede und darnach lehren fie 
auch auf den Kanzeln. 

Das ift alles wahr, ſprach Don Quixote; aber ich weiß 
nicht, wo du hinaus will. 

Ich will da hinaus, antwortete Sancho, daß Euer Gnaden 
mir eine beftimmte Belohnung ausfeßen fol, die mir feden Monat 
ausgezahlt wird, fo lange ich eu diene, und daß mir diefe 
Belohnung aus eurem Bermögen gereicht wird, denn ich mag 
mich nicht auf Gnadengeſchenke verlaffen, die fpät oder fchlecht 
oder niemals kommen. Hab’ ih mein Sach, fo braud’ ich 
nur noch Gottes Segen. Mit cinem Wort, ich wünfchte zu 
wiſſen, was ich verdiene, ed mag nun wenig fein oder viel; 
denn auf ein Ei legt die Henne weiter, und viele Kleine 
maden ein Großes, und indem man ein bischen gewinnt, ver- 
liert man nichts. Mag es dann immer wirklich eintreffen, was 
ich weder glaube noch erwarte, daß Euer Gnaden mir einmal 
die Inſul gäbe, die ihr mir verſprochen habt, fo bin ich nicht 
fo undankbar, und nehme das Bette nicht fo an fünf Zipfeln, 
daß ich mirs nicht follte gefallen laſſen, wenn man abfihäßte, 
wie hoch fih das Einkommen von einer folden Inſul beläuft, 
und mir davon nad Verhältnis in Braten Abzüge machte. 

Freund Sando, antwortete Don QDuirote, Raten find 
mandmal fo gut ald Braten. 

Ich merk's ſchon, ſprach Sancho; ich wette ich hätte fagen 
ſollen Raten ftatt Braten; aber es thut nichts, Euer Önaden 
hat mich doch verfianden. 

Und zwar fo gut verfianden, antwortete Don Quixote, 
daß ich in das Innerſte deiner Gedanken eingedrungen bin, 
und das Ziel deutlich fehe, nach welchem du mit den unzähligen 
Dfeilen deiner Sprichwörter ſchießeft. Schau zu, Sancho, ic 
wollte dir wohl einen Lohn ausfegen, wenn ich in irgend einer 
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von den Geſchichten der fahrenden Ritter ein Beifpiel gefunden 
hätte, das mir nur durch irgend ein Meines Ritzchen entdedte 
und zeigte, wie viel fie monatlich oder jäprlich zu verdienen 
pflegten. Aber ih habe alle oder doc die meiften ihrer Ge» 
Schichten gelefen, und erinnere mid nicht gelefen zu haben, 
daß je ein fahrender Ritter feinem Scildfnappen einen be- 
fiimmten Gehalt ausgefegt; ich weiß nicht anders, als daß fie 
fämtlih auf Gnade dienten, und wenn fie es dann am wenig» 
fien dachten, wenn ihren Gebietern das Geſchick günftig war, 
fo wurden fie auf einmal mit einer Inful belohnt, oder mit 
etwas anderm von gleihem Werth, und fie erhielten wenig- 
ſtens Zitel und Eprenpoften. Gefält es euch nun, Sando, 
mit diefen Hofnungen und Zugaben wieder in meine Dienfte 
zu treten, fo gefchehe es in Gottes Namen! Wenn ihr aber 
denkt, ich werde den alten Brauch der fahrenden Ritterfchaft 
aus den Angeln heben, fo denkt ihr an das Unmöglide. 
Darum , lieber Sancho, geht nur erft wieder nah Haufe und 
erklärt eurer Zerefa meine Meinung! Iſt es ihr recht und ift 
es euch felbft reht, auf Gnade mit mir zu gehen, bene qui- 
dem; wo nicht, fo bleiben wir gute Freunde, wie zuvor, denn 
fehlt e8 dem Schlag nidt an Gerfie, fo fehlt es ihm auch 
nit an Tauben, und merkt euch, mein Sohn, daß eine gute 
Hofnung beffer if, als ein fohlechter Beſitz, und eine gute 
Klage beſſer, als eine ſchlechte Zahlung. Ich rede auf dieſe 
Weife, Sancho, um euch zu zeigen, daß ich fo gut ale ihr 
mit Sprihwörtern um.mich werfen kann, wie Regenfcdauer. 
Kurzum ich will damit fagen und fage euch, wenn ihr nidt 
Luft Habt mit mir zu gehen auf Gnade, und das Loos mit 
mir zu theilen, das mir zu Tpeil wird, fo gnade euch Gott 
und made euch zum Heiligen, denn mir wird es nidt an 
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Schildknappen fehlen, die gehorſamer, forgfältiger, und nicht 
fo ſchwierig und geſchwätzig find , wie ihr. 

Als Sancho den feften Entihluß feines Herrn vernahm, 
träbte fih ihm der Himmel und es fanfen vie Flügel feineg 
Herzens; denn er hatte geglaubt, fein Herr werde um feinen 
Preis der Welt opne ihn ausziehen. Indem er noch fo nach⸗ 
denklich und unfchlüßig daftand, trat Sanſon Carrasco herein 
und mit ihm die Hauspälterin und bie Nichte, welche neugierig 
waren zu hören, mit welchen Gründen er ihren Herrn über- 
reben wolle, nicht wieder auf Abentenerfuchen auszuziehen. 
Sanfon, der durchtriebene Spottvogel, fam und umarmte ipn 
wie das erfte Mal und ſprach mit lauter Stimme: O du Blume 
ber fahrenden Ritterfhaft, du hellſtrahlendes Licht der Waffen, 
Ehre und Spiegel des fpanifchen Volkes, möge es dem all- 
mächtigen Gott gefallen, nach feiner weiteften Gewalt, daß 
die Perfon oder Perfonen, die deinem dritten Ausritt Hinder⸗ 
nis entgegenftellen oder ihm ſich widerfeßen, nimmermehr den 
Ausgang finden aus dem Labyrinth ihrer Wünfche, und daß 
nie in Erfüllung gehe, was fie bösliher Weife wünſchen. 

Dann wandte er fih zu der Hauspälterin und fprach zu 
ihr: Ihr Habt nun nicht mehr nöthig, Liebe Fraus Haus— 
- hälterin, das Gebet der heiligen Apolonia zu fprechen, denn 
ich weiß, daß es’in den Sphären feft befchloffen if, daß Herr 
Don Quixote nochmals feine erhabenen und unerhörten Plane 
ins Werk richte, und ich würde mein Gewiſſen fehr beſchweren, 
wenn ich diefen Ritter nicht aufmunterte und ermahnte, die 
Macht feines tapfern Armes und bie Trefflichkeit feines ge- 
waltigen Muths nicht länger zurüdzubalten und zu fefleln, 
denn durch fein Zaubern würde er verfäumen, das Krumme 
gerade zu machen, die Waifen zu befchüßen, die Ehre der 
Zungfrauen zu wahren, die Witwen zu unterflüßen, ben Frauen 
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Beizufpringen und andere dergleichen Dinge zu vollbringen, 
welde dem Orden der fahrenden Ritterfhaft obliegen, dazu 
gehören, von ihm abhängen und mit bemfelben verknüpft find. 
Wohlan denn, mein licher fehöner tapferer Herr Don Quirote, 
mache Euer Geftrengen und Erlaucht ſich lieber Heute als mor- 
gen auf den Weg, und wenn es euch noch an etwas fehlt, um 
euren Borfaß auszuführen, fo bin ih auf der Stelle bereit, 
euch mit meiner Perfon und Habe zu unterflüßen; ja wenn es 
nöthig wäre, daß ih Euer Magnificenz ale Schildfnappe dienen 
müßte, fo würde ich es für das höchſte Glück Halten. 

Hier fiel ihm Don Quirote in die Rede und ſprach, zu 
Sancho gewendet: Habe ich dir es nicht gefagt, Sancho, daß ich 
Schildknappen im Heberfluffe befommen könnte. Schau zu, wer 
ſich erbictet, e8 zu werden! Kein geringerer, ald der unerhörte 
Barcalaur Sanfon Carrasco, der immerwährende Liebling und 
die Wonne der Schulfallen von Salamanca, gefund von Leibe, 
rüftig in feinen Glievern, fanft von Gemüth, geduldig in Hihe 
wie in Kälte, in Hunger und Durft, und audgerüftet mit alfen 
Eigenfchaften, die nur erforderlich find für den, der der Knappe 
eines fahrenden Ritterd werden will. Aber behüte mich der 
Himmel, daß ich, um meine Wünſche zu befriedigen, die Säule 
der Gelehrfamkeit und das Gefäß der Wiffenfchaften verftim- 
mele und zerbreche, und den hohen Palmbaum der edeln freien 
Künſte umhaue! Nein, der neue Sanfon bleibe in feinem 
Baterlande, und indem er dieſem Ehre macht, chre er zugleich 
das graue Haar feiner betagten Eltern! Ich will mich gern 
zufrieden ftellen mit dem erflen beften Knappen, den ich finde, 
da Sancho nicht geneigt ift mit mir zu geben. 

Ja wohl bin ich geneigt, antwortete Sancho, ganz gerührt 
und mit Thränen in den Augen. Bon mir foll man nicht 
fagen, gnädiger Herr, fuhr er fort: Das Brod ift gegeffen und 
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die Geſellſchaft geht heim. Ich bin wahrhaftig nicht aus einem 
undantbaren Geſchlechte geboren, fondern alle Welt weiß und 
namentlich die in meinem Dorfe, wer die Panzas waren, von 
denen ich abftamme, und außerdem habe ich aus mandyen guten 
Handlungen und aus noch mehr guten Worten wohl den Wunſch 
gemerkt und abgenommen, den Euer Gnaden hegt, mir Gutes 
zu thun; und wenn ich mich über dies oder jenes wegen meines 
Lohne in Wortwechfel eingelaffen habe, fo ift das blos meinem 
Weib zu Gefallen geſchehen; denn wenn biefe fi) einmal vor— 
nimmt, etwas durchzuſetzen, fo gibt e8 feinen Schlegel, der die 
Reife fo feſt auf die Kufe triche, als fie ihre Abfichten dahin zur 
treiben weiß, wo fie will. Aber am Ende muß der Mann ein 
Mann und das Weib ein Weib fein, und da ih ein Mann 
bin, wo ih will, was ich nicht leugnen kann, fo will ich es 
auch in meinem Haufe fein, troß dem, ber etwas dawider hat. 
Alfo bleibt weiter nichts zu thun, als daß Euer Gnaden euer 
Teftament und euer Codicill fo in Orbnung bringe, daß es nicht 
revoltiert werben kann. Alsdann wollen wir uns fogleich auf 
den Weg marhen, damit des Herrn Sanfon arme Seele zur 
Ruhe komme, welcher fagt, fein Gewiffen treibe ihn an, euch 
zu rathen, daß ihr zum brittenmal durch die Welt zieht. So 
biete ich mich denn von Neuem an, Euer Gnaden treu und 
reblich zu dienen, fo gut und noch befier, als je ein anderer 
Schildknappe einem fahrenden Ritter gedient bat in vergange⸗ 
nen und jeßigen Zeiten. 

Der Baccafaureus war ganz verwundert über die Art und 
Weife, in welder er Sancho Panza reden hörte; denn obwohl 
er die erfte Gefchichte feines Herrn gelefen hatte, fo konnte er 
doch niemals glauben, daß er fo ergetlich fei, wie er dort ge= 
fohildert wird, Wie er ihn aber nun von Teſtament und Co— 
dicill reden hörte, das nicht revoltiert, flatt revociert werben 
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Tonne, glaubte er alles, was er von ihm gelefen hatte, und 
geftand, es ſei einer der ausgemachteften Gimpel unferes Jahr⸗ 
hunderts ; ja er fagte bei fih felbft, daß zwei foldhe Narren, 
wie der Herr und der Diener niemals in der Welt feien ge: 
fehen worden. Am Ende fielen fih Don Quirote und Sancho 
in die Arme und wurden wicher Freunde, und nach dem Gut- 
achten und ber Zuſtimmung des großen Carrasco, der nunmehr 
ihr Orakel war, wurde befchloffen, daß fie von heute in drei 
Tagen abreifen wollten. In der Zwifchenzeit können fie alles 
zur Reife Erforderlide veranflalten und einen vollſtändigen 
Helm auffuhen, denn einen folchen, meinte Don Quirote, müffe 
er auf jeden Fall mitnehmen. Sanfon bdt ihm einen an, da 
er wußte, daß einer von feinen Freunden ihm den feinigen nicht 
verſagen werbe, welcher freilich eben mehr dunkel war von Roft 
und Staub, ald hell und fpiegelnd von ſchimmerndem Stahl. 
Die Berwünfchungen der Hauspälterin und der Nichte gegen 
den Barcalaureus wollten fein Ende nehmen. Sie rauften ſich 
das Haar aus, zerfleifchten ſich das Gefiht, und jammerten 
nah Art von gedungenen Klageweibern über die Abreife ihres 
"Herrn, als wäre es fein Tod. Der Plan, in welchem Sanfon 
handelte, indem er ihn zu einem neuen Auszug zu bewegen 
fuchte, war die Ausführung beffen, was ferner in der Gefchichte 
erzählt wird, und alles war angezettelt von dem Pfarrer und 
dem Barbier, mit welchem er zuvor Rückſprache genommen 
"hatte. Kurz während der anberaumten brei Tage verfahen fi 
Don Duirote und Sancho mit allem, was ihnen erforderlich 
fhien, und nachdem Sancho feine Frau und Don Quixote feine 
Nichte und feine Hauspälterin beſchwichtigt hatte, machten fie 
fih, als es Nacht wurde, ohne daß fie jemand bemerkte, als 
der Baccalaur, der fie eine halbe Meile vom Orte weg beglei- 
ten wollte, auf den Weg nach Tobofo, Don Duirote auf feinem 
14 * 
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guten Rocinante und Sancho auf feinem alten Grauen; ver 
Querſack war mit allen Erforberniffen zu einem bufolifchen 
Leben verfehen und die Börfe mit Geld gefpidt, das ihm Den 
Quixote für etwaige Nothfälfe mitgab. Sanfon umarmte ihn, 
und bat ihn, ihm von feinen guten und böfen Begegniffen 
Nachricht zu geben, damit er fi über jene mit ihm freuen, 
über diefe mit ihm trauern könne, wie bie Geſetze ihrer Freund- 
fhaft ed verlangen. Don Quixote verſprach es ihm, Sanfon 
kehrte nach feinem Dorfe zurüd und die beiden andern verfolg- 
ten ihren Weg nach der großen Stadt Tobofo. 


Achtes Rapitel, 


Worin erzählt wird, was Den Duirote begegnete, als er hinzog, fein Fräu— 
lein Duleinea von Tobofo zu befuchen. 


Gepriefen fei ver mächtige Allah, ruft Hamet ben Engeli 
am Anfang diefes arten Kapitels aus. Gepriefen fei Allah, 
wiederholt er breimal, und erffärt, er ſtimme dieſe Lobpreifun- 
gen an, weil er nun Don Quixote und Sancho wieder im 
freien Felde fehe, und die Lefer feiner ergeglichen Geſchichte er- 
warten bürfen, daß von jebt an wieder die Thaten und vie 
Witze Don Quixotes und feines Knappen beginnen. Er er- 
mahnt fie, die früheren Ritterthaten bes finnreichen Ritters zu 
vergeſſen und die Blicke auf diejenigen zu lenken, die nın kom⸗ 
men werben, und von jetzt an auf dem Wege nach Zobofo be- 
ginnen, wie die andern auf dem Gefild Montiel ihren Anfang 
nahmen. Und in der That, es ift nicht zu viel, was er ver- 
langt, in Bergleich mit dem, was er verſpricht. Er fährt fol- 
gendermaßen fort: Don Quirote und Sancho blieben nun allein 
und faum hatte fih Sanfon entfernt, als Rocinante anfing zu 
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wiehern und ber Graue zu flöhnen, was von beiden, dem Ritter 
und dem Knappen, für ein glüdliches Zeichen und für die gün— 
figfe Borbedeutung genommen wurde; doch die Wahrheit zu 
fagen, war das Geſtöhn und Gefrhrei des Grauen heftiger als 
das Wiehern des Kleppers, woraus Sancho ſchloß, daß fein 
Glück das feines Herrn übertreffen und überfleigen werde, wo⸗ 
bei er fich vielleicht auf eine aftrologifche Berechnung gründete, 
die er etwa verſtand, obgleich die Geſchichte es nicht ausdrück⸗ 
lich bemerkt. Man hörte ihn nur fagen, wenn er flolperte 
oder fiel, es wäre ihm lieber, er wäre gar nicht aufgegangen, 
weil Stolpern oder Fallen gewöhnlich zu nichts anderem führe, 
als zu zerriffenen Schuhen oder zerbrochenen Rippen ; und fo 
einfältig er fonft war, fo traf er hierin doch nicht beſonders 
weit vom Ziele. 

Freund Sancho, fprah Don Quixote zu ihm, die Nacht 
überfällt ung, wenn wir fo fortgehen, und es wird finfterer, 
als wir es brauchen können, wenn wir mit dem Tag Tobofo 
erreichen wollen , wohin ich zu gehen befchloffen Habe, che ich 
mich auf ein anderes Abenteuer einlaffe. Dort will ich mir 
Segen und Urlaub erbitten von der unvergleichlichen Dulcinea, 
mit welchem Urlaub ich für gewiß eramte und halte, daß ich 
jedes gefährliche Abenteuer glüdlich zu Ende führe, denn nichts 
in diefem Leben macht die fahrenden Ritter glücklicher, als wenn 
fie der Gnade und des Schußes ihrer Damen verfühert find. 

Das glaube ih au, antwortete Sancho: aber ich halte 
e8 für fehwierig für Euer Gnaden, fie zu fprechen und zu be= 
fuchen, wenigflens an einem Orte, wo ihr ihren Segen em- 
pfangen könnt, fie müßte ihn denn über den Hofzaun heraus 
werfen, wo ich fie das letzte Mal fah, als ich ihr den Brief 
brachte mit den Nachrichten von den Narrenspoffen und Zoll« 
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beiten, die Euer Gnaden im Innern der Sierra Morena an- 
ftellte. 

Ein Hofzaun ift dir bei dem Raume eingefallen, Sando, 
fprah Don Quirote, wo du jene nie hinreichend gelobte Schön- 
heit und Anmuth gefehen haſt? Es konnte nichts anders ge- 
wefen fein, al8 ®allerien, Hallen, Arcaden, oder wie man es 
nennt, an reichen Föniglichen Paläften. 

Das fann wohl fein, antwortete Sancho; mir aber fehlen 
es ein Zaun, wenn ich mid recht erinnere. 

Wie dem nun fei, fo wollen wir hingehen, Sande, ver» 
fette Don QDuirote; denn wenn ich fie nur fehe, fo ift es mir 
einerlei, ob über einen Zaun hin, ober durch Fenſter oder durch 
Löcher oder ein Gartengeländer, denn jeder Strahl, der von 
der Sonne ihrer Schönheit in meine Augen dringt, wird meinen 
Berfiand erleuchten und mein Herz flärfen, und zwar fo, daß 
ich dadurch einzig und unvergleichlich werde an Klugheit wie an 
Tapferkeit. 

Aber wahrhaftig, gnädiger Herr, antwortete Sancho, als 
ich diefe Sonne des Fräuleins Dulcinea von Toboſo fah, fchien 
fie nicht fo Hell, daß fie hätte Strahlen werfen können. Es 
mochte wohl daher kommen, daß Ihre Gnaden eben ben 
Waizen fegte, wovon ich fagte, und der Staub fo dicht heraus. 
"flog, daß er fih wie eine Wolfe vor ihr Geficht legte und es 
verdunkelte. 

Wie kommſt du doch, Sancho, ſprach Don Quixote, immer 
witder dazu, zu ſagen, zu denken, zu glauben und zu behaup⸗ 
ten, daß mein Fräulein Dulcinea Waizen fege, da das bo 
ein Gefchäft und eine Arbeit ik, die weit entfernt liegt von 
allem, was Frauen von Stand thun und thun dürfen, bie zu 
ganz anderen Gefchäften und Unterhaltungen gefihaffen und 
gebildet find, an denen man ſchon auf Armbrufifegußweite den 
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hohen Stand erkennt. Du erinnerft dich, Sancho, ſchlecht jener 
Berfe unferes Dichters, worin er ung die Arbeiten befchreibt, 
welche dort in ihren kryſtallenen Grotten jene vier Nymphen 
verrichteten, als fie aus dem geliebten Tajo ihre Häupter er- 
Hoben und ſich nieverließen, um auf dem grünen Wiefenteppich 
jene reichen Gewande zu verfertigen, die der finnreiche Dichter 
vafelbft befchreibt, welche von Gold, Seide und Perlen gewirkt 
und gewoben waren. Diefer Art mußte auch die Befchäftigung 
meiner Dame fein, als du fie ſaheſt, oder es mußte der Neid 
im Spiele fein, den ein boshafter Zauberer gegen alle meine 
Angelegenheiten zu üben fcheint, und womit er alles, was mir 
Bergnügen macht, vertaufht und in andere als ihre wahren 
Geftalten verwandelt. So fürdte ih auch, daß in der Ge— 
ſchichte, die von meinen Thaten gebrudt in Umlauf fein foll, 
wenn zufällig der Berfaffer derfelben ein mir feindlich gefinnter 
Weiſer ift, mandmal ein Ding für das andere gefegt, eine 
Wahrheit mit taufend Lügen vermengt if, und er ſich ven Spaß 
macht, ganz andere Handlungen zu erzählen, als der Berfolg 
einer wahrhaftigen Geſchichte fie erbeifht. D Neid, Wurzel 
unendlicher Nebel, nagender Wurm aller Tugenden! Alle Lafter, 
Sando, führen irgend welde Annehmlichkeit mit ih; das Lafter 
des Neids dagegen hat nichts als Unluſt, Groll und Wuth im 
Gefolge. 

Das fage ich ganz aud, antwortete Sancho, und ich denke, 
in der Sage oder Geſchichte, die der Baccalaureus Carrasco 
von uns gelefen zu haben erzählte, wird es auch mit meiner 
Ehre durch Did und Dünn gehen und, wie man zu fagen pflegt, 
aller Gaſſenkoth damit aufgewifcht werden; und ich habe doch 
wahrhaftig niemals von einem Zauberer etwas Uebles gefagt, 
und befige auch nicht fo große Vorzüge, um den Neid auf mid 
zu ziehen. Das ift wohl wahr, ich bin ein bischen bospaft 
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und habe gewiffe Anlagen zur Schelmerei; doch alles bies ver⸗ 
birgt und verhüllt der große Mantel meiner ſtets natürlicen 
und niemals erfünftelten Einfalt. Wenn ih auch fonft nichts 
hätte, als daß ich aufrichtig und feft, wie ich es immer tue, - 
an Gott glaube, und an alles, was die heilige römifchkatholifche 
Kirche glaubt und für wahr Hält, und daß ih fo ein Todfeind 
der Juden bin, wie ich es bin, fo follten die Gefcichtfchreiber 
Erbarmen mit mir haben, und mid in ihren Schriften glimpf: 
lich behandeln. Sie mögen übrigens fagen, was fie wollen; 
nadt bin ich geboren, nadt bin ich noch jetzt; ich verliere und 
gewinne nichts, wenn ich auch in den Büchern komme und 
durch die Welt fchweife von Hand zu Hand! Ich kümmere 
mich keinen Deut darum, fie mögen über mich fagen, was fie 
immer wollen. 

Das fieht mir gerade aus, Sancho, ſprach Don Quirote, 
wie das, was einem berühmten Dichter unferer Zeit begegnete, 
der eine boshafte Satire auf alle Hofdamen machte, und darin 
eine Dame nicht aufführte und nannte, von der es fomit zwei⸗ 
felhaft war, ob fie damit gemeint war oder nicht. Als dieſe 
nun fah, daß fie nicht auf ber Lifte der andern fland, beffagte - 
fie firh bei dem Dichter, fragte ihn, was er an ihr gefehen 
habe, daß er fie nicht unter die Zahl der übrigen gefegt; er 
möchte feine Satire weiter ausdehnen, um fie in der Fortjegung 
auch zu nennen; wo nicht, fo folle er zufchauen, was ihm auf⸗ 
behalten fei. Der Dichter that nach ihrem Begehr und brachte 
fie hinein, fo gut wie es Fein Weib verftanden hätte; fie war 
nun zufrieden, fih genannt, wenn auch gleich befchimpft zu 
fehen. Dapin gehört auch, was man von jenem Hirten erzählt, 
der in den berühmten Tempel der Diana Feuer einlegte und 
ihn nieberbrannte, ber für eines ber fieben Wunder der Welt 
gehalten wird, nur damit fein Name in künftigen Jahrhunderten 
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leben bleibe; und ungeachtet der Befehl gegeben wurbe, nie⸗ 
mand folle feinen Ramen nennen, noch mündlich oder fehrift« 
lich deffelben Erwähnung thun, damit er feinen Zwed nicht 
erreiche, fo wurde es dennoch bekannt, daß er Heroftratos hieß. 
Auch fpielt hier herein das, was dem großen Kaiſer Karl dem 
fünften mit einem Ritter in Rom begegnete, Der Kaifer wollte 
nämlich den berühmten Tempel die Rotunde fehen, die im Al⸗ 
terthum der Tempel aller Götter hieß und jetzt mit mehr Recht 
die Allerheiligenkirche genannt wird. Es ift dies das Gebäude, 
das am vollkändigfien erhalten ift von allen, bie die Heiben- 
zeit in Rom aufführte, und bewahrt am beften die Spuren 
des Ruhms, der Größe und Pracht feiner Gründer. Das Dach 
it gewölbt wie eine Pomeranze, ungeheuer groß und außer⸗ 
ordentlich Heil, obgleich das Licht nur durch ein einziges Fenſter 
bereinfällt oder vielmehr dur eine runde, oben in der Kuppel 
angebrachte Defnung. Bon hier aus betrachtete der Kaifer das 
Gebäude, und es war bei ihm an feiner Seite ein römifcher 
Ritter, der ihm die Vorzüge und Feinheiten des ungeheuren 
Bauwerks und der bewundernswürdigen Errichtung erklärte. 
Als fih der Kalfer von der Fenfleröfnung wicher wegbegeben 
hatte, fagte der Ritter zu ihm: Zaufendmal, geheiligte Maje⸗ 
fät, fam mich die Luft an, Euer Maiehät zu umfaflen und mich 
durch die Defnung herabzufärzen, um einen ewigen Namen in 
der Welt zu gewinnen. 

Ich danke euch, antwortete der Kaifer, daß ihr einen fa 
böfen Gedanken nicht ausgeführt Habt; von nun an werde ich 
eu nicht mehr in den Fall feßen, eure Redlichkeit zu erproben, 
und ich verbiete euch ſonach, je wieder mit mir zu ſprechen 
ober irgendwo euch zu zeigen, wo ich bin, 

Nach diefen Worten entließ er ihn in Gnaden. Ich will damit 
fagen, Sancho, daß die Begierde, ſich einen Namen zu erwerben, 
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außerordentlich mächtig if. Was meinft du, daß den Horatius 
vermochte, fich in voller Rüftung von der Brüde herab in bie 
Ziefe der Tiber zu werfen? Wer verbrannte dem Mucius ben 
Arm und die Hand? Wer trieb den Eurtius an, fi) in den 
brennenden Schlund zn flürzen, der mitten in Rom fich zeigte? 
Ber bewog troß aller Vorzeichen, die fi dagegen erklärt hat- 
ten, den Cäſar, über den Rubicon zu gehen? und um bei 
neueren Beifpielen zu bleiben, wer bohrte die Schiffe in den 
Grund und fehnitt die wadern Spanier, die der treffliche Eortes 
in die neue Welt geführt, völig von jedem Rädzug ab? Alte 
diefe und noch verfehiedene andere große Heldenthaten find, waren 
und werden fein Werke des Ruhms, den die Sterbliden als 
Belohnung und gleichfam als Theil der Unfterblichkeit verlan- 
gen, die ihre berühmten Thaten verdienen, wiewohl wir Fatho- 
liſche Chriſten und fahrende Ritter mehr auf den Ruhm und 
die Herrlichkeit der fünftigen Welt warten müffen, welche ewig 
ift in den Atherifchen Regionen des Himmels, als auf die Ei- 
telfeit des großen Namens, den man in biefem gegenwärtigen 
vergänglichen Leben erwirbt, welcher Name, fo lange er auch 
dauern mag, doch am Ende mit ber Welt felbft untergehen 
muß, der ihr Ende vorgezeichnet if. Deswegen, Sancho, müfs 
fen auch unfere Handlungen nie die Grenze überfchreiten, die 
ung bie chriſtliche Religion, zu der: wir ung befennen, gefebt 
bat. Wir müflen in den Niefen den Hebermuth vernichten, den 
Neid durch Edelmuth und Seelengröße, den Zorn durch gelaf- 
fene Haltung und Gemüthsrufe, die Schlemmerei und den 
Schlaf durch Mäßigkeit im Eſſen und durch Wachen, die Un» 
enthaltfamfeit und Wolluſt durch die Treue gegen die Gebiete- 
rinnen unferer Gedanken, die Faulheit durch Herumftreifen in 
allen Welttpeilen und Auffuchen von Gelegenheiten, bie ung 
wicht allein zu guten Epriften, fondern no überdies zu be= 
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rühmten Rittern machen können und machen. Siehe, Sancho, 
das find die Mittel, durch welche man den höchſten Ruhm er- 
reicht, der auch den guten Nachruf zur Folge hat. 

Alles, was mir Euer Gnaben bis jept gefagt hat, ſprach 
Sancho, habe ih ganz wohl verftanden; aber bei dem allem 
wünſchte ih doch, daß ihr mir einen Krüppel löstet, der mir 
eben wieder in den Sinn gekommen if. 

Einen Scerupel wilft du fagen, Sancho, fprah Don Qui⸗ 
xote. Sage ihn immerhin! Ich will antworten, fo gut id 
fann. 

Sagt mir, gnädiger Herr, fuhr Sancho fort, diefe Juli 
oder Augufle und alle jene thatenreichen Ritter, von benen 
ihr fprecht, und die jeßt lange tobt find, wo find fie wohl iept ? 

Die Heiden , antwortete Don Quixote, find ohne Zweifel 
in der Hölle, und die Chriflen, wenn fie gute Ehriften waren, 
find im Fegfeuer oder im Himmel, 

Gut foweit, ſprach Sancho; nun möchte ich aber wiflen, 
die Grabflätten, wo die Leichen dieſer großen Herren find, 
haben fie vor fih filberne Lampen oder find die Wände ihrer 
Kapellen gefhmüdt mit Krüden, Leichentüchern, Perüden, 
Beinen und Augen von Wachs? und wenn das nicht if, wo⸗ 
mit find fie alddann gefhmüdt ? 

Darauf antwortete Don Quixote: Die Gräber ber Heiden 
waren meiftentheils koſtbare Tempel. Die Afıhe von dem Leich⸗ 
nam des Julius Cäſar wurde auf eine fleinerne Pyramide von 
ungeheurer Größe gefegt, die man heutzutage in Rom den 
Obelisk des Heiligen Peter nennt. Dem Kaifer Hadrian viente 
zum Grabmal ein Schloß fo groß wie ein anfehnliches Dorf, 
welches man moles Adriani hieß, und Heutzutage die Engeld- 
burg in Rom genannt wird. Die Königin Artemifia begrub 
ihren Gemahl Maufoleus in ein Grabmal, das für eines der 
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fieben Wunder der Welt gehalten wurbe, Aber feines biefer 
Grabmäler, noch viele andere, weldhe die Heiden hatten, wur⸗ 
den mit Leichentüchern und anderen Opfergaben und Zeicden 
geſchmückt, welche beweifen follten, daß diejenigen heilig feien, 
die hier begraben liegen. 

Darauf habe ich abgezielt, verſetzte Sancho, und nun fagt 
mir, was ift mehr, einen Todten wieder erwecken oder einen 
Rieſen tödten ? 

Die Antwort liegt auf der Hand, antwortete Don Qui⸗ 
xote; es ift mehr, einen Todten wieder zu erwecken. 

Nun Habe ih euch gefangen, ſprach Sancho. Alfo ift der 
Ruhm veffen, der Todte wieder erwedt, Blinde fehend, Lahme 
gerade macht, Kranken die Geſundheit ſchenkt, und die, vor 
deren Grabftätten Lampen brennen, und deren Kapellen. voll 
find von Andächtigen, die Imieend ihre Meberrefte verehren, ber 
Ruhm diefer alfo ift beffer für diefes und für das andere Le⸗ 
ben, als derjenige, den alle heidniſchen Kaifer und fahrenden 
Ritter, die je in der Welt waren, hinterlaffen haben und noch 
binterlaffen werben, 

Auch dieſe Wahrheit gebe ich zu, antwortete Don Qui⸗ 
rote. 
j Nun, diefer Ruhm, diefer Dank, diefe Vorzüge, oder wie 

man es heißen will, gehören den Leibern und den Reliquien 
der Heiligen an, die mit Erlaubnis und Zuſtimmung unferer 
heiligen Mutter Kirche Lampen, Kerzen, Leichentüdher, Krüden, 
Büder, Perrüden, Augen, Beine haben, womit man bie An- 
dacht erhöht und ihren hriftlichen Ruhm vergrößert. Die Kör- 
per der Heiligen oder ihre Meberrefle tragen Könige auf ihren 
Schultern, fie küffen die Stüde ihrer Knochen, ſchmücken und 
bereichern damit ihre Hausfapellen und ihre theuerfien Altäre. 
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Run und was ſchließſt du, Sandyo, aus alle bem, was bu 
gefagt haft? fprah Don Dufrote. 

Ich will damit fagen, ſprach Sancho, daß wir ung darauf 
legen wollen, Heilige zu werben, wo wir bann den Ruhm, 
wornach wir fireben,, früher erreichen fünnen. Und denkt nur 
daran, gnäbdiger Herr, daß fie geflern oder vorgeſtern (denn fo 
fann man wohl fagen, da es noch nicht lange Her if) zwei 
Baarfüßermöndlein Heilig oder feelig fpraden, und daß man 
es nun für ein großes Glück Hält, die eifernen Ketten, mit 
welchen fie fih den Leib umgürteten und peinigten, zu füffen 
und zu berühren, und felbige ſtehen in größerer Berehrumg als 
wie gefagt, das Schwert Rolands im Zeughauſe des Königs 
unferes Herrn, über dem Gott walte. Somit, gnädiger Herr, 
it es beffer , ein demüthiges Mönchlein zu fein in irgend wel» 
chem Orden, als ein waderer fahrender Nitter. Zwei Duzend 
Geißelpiebe richten bei Gott mehr aus, als zweitaufend Lan⸗ 
zenfiöße, ob man diefe num Rieſen, Ungeheuern oder Drachen 
beibringe. 

Das mag alles richtig fein, antwortete Don Quixote; 
aber wir können nicht alle Mönche fein, und es gibt viele Wege, 
auf welchen Gott die Seinen zum Himmel führt; das Nitter- 
thum ift ein religiöfer Orden, und es gibt auch heilige Ritter 
in der ewigen Seligfeit. 

Ya, antwortete Sancho ; aber ich habe fagen hören, es 
gebe mehr Mönde im Himmel als fahrende Ritter. 

Das ift, antwortete Don Quirote, weil die Zahl der Mönche 
überhaupt größer ift, als die der Ritter, 

Es gibt viel irrende, ſprach Sande. 

Biele, antwortete Don Quixote, aber wenig folde, die 
den Namen der Ritter verbienen, 

Unter diefen und andern ähnlichen Gefprächen ging ihnen 
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die Nacht und der folgende Tag hin, ohne daß ihnen etwas 
begegnete, das der Erwähnung werth wäre, was Don Quixote 
nicht wenig verbrießlich machte. Endlich am zweiten Tag, als 
es Abend wurde, entbedten fie bie große Stadt Toboſo, bei 
deren Anblit Don QDuirvies Seele fih mit Freude füllte und 
Sanchos mit Traurigkeit, denn er Fannte das Haus Dulcineas 
nicht und hatte fie in feinem Leben fo wenig als fein Herr ge- 
fehen, fo daß ver eine voll Unruhe war, weil er fie fehen 
wollte, der andere, weil er fie nicht gefehen hatte, und Sande 
wußte nicht, was er anfangen follte, wenn ihn fein Herr nach 
Tobofo ſchickte. Don Quirote befchloß endlich, erft mit Ein- 
bruch der Nacht in Toboſo einzuziehen; fie hielten daher, bis 
die Stunde heranfäme, unter einigen Eichen ftille, welde fi 
in der Nähe von Tobofo befanden, und als der beftimmte 
Augenblid da war, begaben fie fi in die Stadt, wo ihnen 
Dinge aufftießen, die wohl wichtige Dinge heißen dürfen. 


Heuntes Kapitel, 


Worin erzählt wird, was man darin leſen Fann. 


Mitternacht war es gerade, 
vielfeicht auch etwas mehr oder weniger, ald Don Quixote und 
Sancho den Hügel verliefen und in Tobofo einzogen. Das 
Dorf lag in tieffter Stille, denn alle feine Bewohner fchliefen 
und lagen mit ausgeſtreckten Beinen, wie man zu fagen pflegt. 
Die Naht war halbhell, obgleich Sancho gewünſcht hätte, fie 
wäre flodfinfter gewefen, um tn ihrer Dunkelheit eine Entfchul- 
digung für feine Unwiffenheit zu finden. Im ganzen Flecken 
hörte man nichts als Gebell von Hunden, was Don Quirote 
unangenehm in die Ohren Hang, Sancho aber fein Herz be= 
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ängftigte. Bon Zeit zu Zeit yanten Efel, grungten Schweine, 
miauten Katzen, welche verfchiedene Töne alle in der Stille 
der Nacht noch vernehmlicher wurden. Dies alles nahm der 
verliebte Ritter für ein ſchlimmes Zeichen, aber er fagte nichte- 
defloweniger zu Sancho: Mein Freund Sancho, führe mich 
zum Palaſte Dulcineas, vielleicht wäre es doch möglich, daß 
wir fie wach fänden. 

Zu welchem Palaft foll ich euch denn führen, Sapperment ? 
antwortete Sancho; der, in weldem ich Ihro Hoheit fah, war 
nichts als ein ganz kleines Haus, 

Sie mußte fih wahrfheiniih, antwortete Don Duirote, 
damals in ein Feines Nebengebäude ihrer Hofburg zurüdges 
zogen haben, um fi allein mit ihren Damen zu vergnügen, 
wie es Sitte und gebräuchlich ift bei großen Damen und Prin- 
zeffen. 

Gnädiger Herr, ſprach Sancho, wenn ihr denn mir zum 
Trotz das Haus des gnädigen Fräuleins Dulcinea zu einer 
Hofburg madhen wollt, ift das wohl die rechte Stunde, wo 
man die Thüre offen finden fann? und wird es ſich fehiden, 
anzuflopfen , daß fie und hören und ung aufmachen, und alle 
Leute aus dem Schlaf und der Ruhe geftört werden? Gehen 
wir etwa zu unferen Huren, wie die liederliden Männer, die 
fommen und rufen und eingeben zu jeder Stunde, es mag noch 
fo fpät fein. 

Laßt und erft eind um das andere die Hofburg finden, ver- 
feßte Don Quixote, und alsdann will ich bir fagen, Sand, 
was wir zu thun haben! Sieh zu, Sancho, wenn mein Gefidt 
mich nicht ganz teufcht, fo ift ver große dunfle Klumpen, der 
ſich Hier mir zeigt, ficherlich der Palaft Dulcineas. 

Sp zeigt ihr den Weg, guädiger Herr, antwortete Sancho, 
vielleicht if e8 fo; aber wenn ich es auch mit Augen fehe und 
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mit Händen greife, fo glaube ich es doch eben fo wenig, als 
ich glaube, daß es jetzt Tag ifl. 

Don Quixote ritt voran, und als er etwa zweihundert 
Schritte weit war, fand er den Klumpen, der den bunfeln 
Schatten gemacht hatte; er fah einen Hohen Thurm und er— 
kannte fogleih, daß ein foldes Gebäude nicht eine Hofburg, 
fondern die Hauptlirche des Fledens war. 

Wir find an der Kirche, fagte er. 

Das fehe ich wohl, antwortete dieſer; Gott gebe nur, 
daß wir nicht an unferem Grabe find, denn eg ift Fein gutes 
Zeichen, um ſolche Stunden auf den Kirchhöfen umherzulaufen, 
und zumal da ich e8 Euer Geftrengen voransgefagt hatte, wenn 
mir recht ift, daß das Haug dieſes Fräufeins in einem Sackgäß— 
en liegen muß. 

Ei daß did Gott verbamme, du Pinfel! fprah Don Qui⸗ 
rote, Wo haft du jemals gefunden, daß die königlichen Hof- 
burgen und Paläfte in Sadgäßchen erbaut find? 

Gnädiger Herr, antwortete Sancho, ländlich fittlich ; viel- 
leicht if e8 hier in Zobofo Sitte, Paläfle und große Häufer 
in Sadfgäßchen zu erbauen. Darum bitte ih Euer Gnaden, 
daß ihr mich in allen Gaffen und Gäßchen, die uns in ben 
Weg fommen, fuchen laßt; vielleicht finde ich doch in irgend 
einem Winkel diefe Hofburg, die meinetwegen die Hunde 
freffen mögen, da wir fo darnach herum laufen und rennen 
müſſen. 

Rede mit Achtung, Sancho, von Dingen, die mein Fräu— 
fein angehen, ſprach Don Quixote, laß uns den Feſttag in 
Frieden halten, und falle nicht mit der Thüre in das Haus! 

Ich will ja ruhig ſein, antwortete Sancho; aber wie ſoll 
ich Geduld genug haben, um es ſo hinzunehmen, daß Euer 
Geſtrengen verlangt, ich ſoll, nachdem ich nur ein einzigmal 
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bas Haus unferer gnädigen Frau gefehen, es nun immer wiffen 
und um Mitternacht auffinden, da Euer Gnaden es doch felbft 
nicht findet, obwohl ihr es mehr als taufendmal müßt gefehen 
Haben? 

Du bringft mich noch zur Berzweiflung, Sancho, ſprach 
Don Quixote. Komm an, Keber, babe ich dir nicht tauſend⸗ 
mal gefagt, daß ich Tag meines Lebens bie unvergleichliche 
Dulcinea nie gefehen, noch je die Schwelle ihres Palaftes bes 
treten babe, und daß ich blos vom Hörenfagen in fie verlicht 
bin und wegen des großen Ruhms ihrer Schönheit und ihres 
Verſtandes? 

Jetzt verſtehe ich es, antwortete Sancho, und ich muß euch 
nun auch ſagen, wenn Euer Gnaden fie nicht geſehen hat, fo 
habe ich fie auch nicht gefehen. 

Das ift unmöglich, verfegte Don Duirote ; weniaftens haft 
du mir doch gefagt, du habeft fie fehen Walzen fegen, ald bu 
mir die Antwort auf den Brief brachteſt, den ich durch dich 
überſandt habe. 

Kehrt euch daran nicht, geſtrenger Herr, antwortete Sancho, 
denn ihr müßt wiſſen, mein Sehen damals und die Antwort, 
die ich euch brachte, war auch nur vom Hörenſagen, denn ich 
kenne das Fräulein Dulcinea eben fo wenig, wie den Mann 
im Monde. 

Sancho, Sancho, antwortete Don Quixote, Scherz treiben 
bat feine Zeit, aber es gibt auch eine Zeit, wo die Poſſen übel 
ausfallen und fehlimm aufgenommen werden. Weil ich fage, 
ich habe die Gebieterin meiner Seele nie gefehen noch gefpro- 
hen, darfft du nicht auch fagen, du habeft fie nicht geſprochen, 
noch gefehen, da es fih ja, wie du weißt, ganz entgegengefeßt 
verhält. 

Während die beiden fo im Geſpräche waren, fahen fie, 
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daß jemand mit zwei Maulefelinnen an ihnen vorbeifam, und 
aus dem Geraflel, das der Pflug verurfachte, welcher auf dem. 
Boden nachſchleifte, fehlogen fie, es müffe ein Adersmann fein,- 
der fo früh vor Tag aufgeflanden fei, um an feine Arbeit zu 
gehen. Und fo war es auch. Der Bauer fam näher und fang 
das Volkslied: 

Uebel ging's euch, ihre Branzofen, 

An dem Tag von Noncesvalles, 

Bringt mich um, Sancho, fprach Don Quirote, als er das 
hörte, wenn uns dieſe Nacht etwas Gutes begegnen wird} 
Hörft du nicht, was diefer Bauer fingt? 

Ya, ich höre es wohl, antwortete Sancho; was hat aber 
unfer Vorhaben mit der Jagd von Roncesvalles zu thun? Er 
könnte eben fo gut das Lied von Ealainos fingen; es wäre 
alles gleich viel, fofern ung dadurch Gutes oder Schlimmes 
widerfahren foll in unferem Geſchäfte. 

Indem fam der Bauer heran und Don Quixote fragte ihn: 
Könnt ihr mir wohl ſagen, guter Freund, Gott ſei mit euch! 
wo iſt denn hier der Palaſt der unvergleichlichen Prinzeß Donna 
Dulcinea von Toboſo? 

Herr, antwortete der Jüngling, ich bin hier fremd und erſt 
vor einigen Tagen in den Flecken gekommen; ich diene bei 
einem reichen Bauern als Aderfnecht. In dem Haufe gerade 
vor euch wohnt der Pfarrer und der Küfler des Orts; fie beide 
oder jeder von ihnen fann Euer Gnaden Befcheid geben über 
diefe Frau Prinzeß, denn fie führen ein Verzeichnis über alle 
Einwohner von Tobofo; wiewohl ich der Meinung bin, daß 
in dem ganzen Dorfe fi feine Prinzeffin befindet ; aber aller« 
dings viel fo vornehme Frauen, daß jede in ihrem Haufe wohl 
“ eine Prinzeß vorftellen kann. 
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Run unter diefen, ſprach Don Quirote, "muß jene auch fein, 
nach ber ich dich frage, guter Freund. 

Es fönnte fein, antwortete der Junge, und nun Gott be- 
hüte euch, denn der Tag bricht ſchon an. 

Damit trieb er feine Maulthiere an und wartete nicht auf 
weitere Fragen. Sancho, der feinen Herrn ganz verbrießlich 
und misvergnügt fah, fprach zu ihm: Gnädiger Herr, der Tag 
fommt ſchon nahe, und es wäre wohl nicht paffend, ung finden 
zu laffen von der Sonn auf der Straßen. Befler wäre es, 
wir gingen zur Stadt hinaus und Euer Gnaden verbärge ſich 
in einem Gebüfch in der Nähe; fobald es Tag if, will ih dann. 
zurüdfehren und im ganzen Orte fein Winkelchen undurdfucht 
laffen nah dem Haufe, Hofburg oder Palaft des gnädigen Fräu— 
leins; und es müßte doch ganz verwünfct fein, wenn ich ee 
nicht fände. Finde ich es aber, fo will ich mit Ihro Gnaden 
fpreshen und ihr fagen, wo und wie Euer Gnaden darauf warte, 
das fie Anftalt und Anordnung treffe, daß ihr fie fehen könnt 
ohne ihrer Ehre und ihrem Rufe Eintrag zu thun. 

Da haft du, Sancho, fprahd Don Duirote, taufend weife 
Worte gefagt im Kreife weniger kurzer Worte. Der Rath, den 
du mir da gegeben haft, gefällt mir, und ich nehme ihn mit 
Freuden an. Komm, mein Sohn, und laß uns ſuchen, wo ich 
mich verbergen fann. Du foüf, wie du fagft, zurüdtehren, 
um meine Herrin zu ſuchen, zu fehen und zu fprechen, von 
deren Berftand und Höflichkeit ich mehr ald wunderbare Gna- 
denbezeugungen erwarte. 

Sancho brannte vor Ungeduld, feinen Herrn aus dem Orte 
weg zu bringen, damit er nicht die Lüge entdede mit ber Ant- 
wort, die er ihm von Dulcinca in die Sierra Morena gebradt. 
Er machte daher, daß fie hinaustamen, was auch fogleich ge— 
ſchah. Zwei Meilen von dem Flecken fandın fie ein Gebüſch 
15 * 
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oder Gehölz, wo Don Quirote fih verbarg, während Sancho 
nach der Stadt zurüdfeprte, um Dulcinea zu fprechen, bei wel« 
cher Gefandtfhaft ihm Dinge begegneten, die neue Aufmerk⸗ 
famfeit und neuen Glauben erfordern. 


— —— — — — — 


Zehntes Kapitel. 


In welchem die Liſt erzählt wird, welche Sancho erdachte, um das Fräulein 
Dulcinea zu bezaubern, fo wie von andern ebeh fo ſpaßhaften, als 
wahren Borfällen. 


Indem der Berfaffer diefer großen Gefchichte den Inhalt 
des gegenwärtigen Kapitels vortragen will, bemerkt er, daß er 
e8 lieber mit Stillſchweigen übergehen möchte, aus Kurt, man 
werde ihm nicht glauben, denn die Berrüdtheiten Don Quis 
xotes erreichen hier ihren Gipfel und ftreifen an die allergröß- 
ten, die man nur erfinnen fann, ja fie gehen noch zwei Stein- 
würfe über die allergrößten hinaus. Am Ende aber hat er 
troß diefer Furcht und Beforgnis fie gerade fo befchrieben, wie 
‚jener fie ausübte, ohne cin Pünktchen von der Wahrheit ab» 
oder zuzuthun, und ohne fi irgend um die Einwiürfe zu küm— 
mern, die ihn der Lügenhaftigkeit zeihen könnten. Und er hatte 
ganz Recht; denn die Wahrheit, fo fehr man ihr auch zufeßt, 
kann nicht gebrochen werben und bleibt immer über ber Lüge, 
wie das Del über dem Waffer, Er fährt daher in der Hiftorie 
fort und erzäplt, daß, ald Don Duirote fih in das Gebüfch, 
den Eihenwald oder dag Gehölz nahe bei dem großen Toboſo 
verborgen hatte, er dem Sancho befahl, nach der Stadt zurüd- 
zufehren und nicht cher wieder vor ihm zu erfeheinen, als bis 
er in feinem Namen mit feiner Dame gefprochen und fie an= 
geflept habe, daß fie geruhen möchte, ihrem gefangenen Ritter 
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ſich fehen zu laſſen, und daß fie die Gnade habe, ihm ihren 
Segen zu ertheilen, damit er um ihretwillen den glüdlichften 
Erfolg bei allen feinen Kämpfen und fchwierigen Unterneh⸗ 
mungen hoffen könne. Sando nahm es über fih, es fo aus 
zurichten, wie er es befahl, und ihm eine eben fo gute Ant» 
wort zurüdzubringen, wie er ihm das erſte Mal gebracht habe. 

Geh, mein Sohn, verfeßte Don Quixote, und komm nicht 
in Berlegenheit, wenn dich der Glanz der Sonne der Schön, 
heit umftrapft, die du aufzufuchen im Begriff ſtehſt! Du Be: 
glüdter vor allen Schildknappen der Welt! Behalte genau 
und laß es dir nicht aus dem Gedächtnis entfchtwinden, wie fic 
dich aufnimmt, ob fie die Farbe wechfelt, indem bu ifr meine 
Gefandtfhaft ablegt, ob fie in Unruhe und Verlegenheit ge= 
räth, wenn fie meinen Namen hört, ob fie ſich nicht auf das 
Kiffen lehnt, wenn du fie etwa auf dem köſtlichen Ruhebette 
iprer Pracht fihen findefil Und wenn fie auf den Füßen flieht, 
fo gib wohl auf fie Acht, ob fie fih bald auf den einen, bald 
auf den andern ftellt, ob fie dir die Antwort, die fie dir gibt, 
zwei bis dreimal wiederholt, ob fie fie aus einer fanften in eine 
harte, aus einer fpröden in eine zärtliche umändert, ob fie mit 
der Hand nad dem Haar greift, um es in Ordnung zu brin⸗ 
gen, fo wenig es auch in Berwirrung iſt! Kurz, mein Sopn, 
betrachte alle ihre Handiungen und Bewegungen, denn wenn 
du fie mir berichtet, wie fie gewefen, fo fann ih dadurch das 
ergründen, was fie verborgen hält in der Ziefe ihres Herzens 
in Betreff deffen, was meine Lichbesangelegenheit angeht; 
denn du mußt wiffen, Sancho, wenn du cd noch nicht weißt, 
daß unter Liebenden die äußeren Handlungen und Bewegungen, 
die man an ihnen gewahr wird, wenn von ihrer Liebe die 
Rede if, die gewiſſeſten Boten find, die die Nachrichten von 
dem überbringen, was im Innern der Seele vorgeht. Gehe, 
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mein Freund, und es geleite dich ein befferes Glück, als das 
meinige, und es bringe dich ein günftigeres Geſchick wieder 
‚heran, als das, was ich fürdte und erwarte in der bittern Eins 
famfeit, in welcher du mich zurückläſſeſt. 

Ich gehe und will bald zurädtommen, ſprach Sancho. 
Macht nur euer Feines Herichen weiter, denn das muß jeßt 
nicht größer fein als eine Hafelnuß, und bedenkt, daß man zu 
fagen pflegt: an einem braven Herzen bricht das Unglüdf, und 
wo feine Schinken find, da find auch Feine Pfäple. Auch fpricht 
man: wo man ed nicht denft, ta fpringt ber Hafe auf. Ich 
meine nur, daß, wenn wir dieſe Nacht nicht die Paläftle oder 
Burgen des gnädigen Fräuleind gefunden, ich fie feßt, da es 
Tag ift, wohl zu finden gedenfe, wo ih am wenigfien daran 
denke; und habe ich fie gefunden, fo laffe man mich nur mit 
ihr machen! 

Wabhrlich, Sancho, fprah Don Duirote, du zichft deine 
Sprichwörter immer fo an den Haaren herbei über alles, was 
wir reden, daß ich nur wünfde, Gott möge mein Glück meinen 
Wünſchen cbenfo anpaffen, als deine Bergleichungen unpaffend 
find, 

Nachdem dies gefproden war, wandte fih Sancho um, 
und trieb feinen Grauen an, und Don Quirote blieb zu Pferde 
in den Steigbügeln ruhend und auf feine Lanze geflüßt, voll 
trauriger und verwirrter Borfiellungen. Darin wollen wir 
ihn denn laffen und mit Sancho Panza gehen, ber ſich eben fo 
verwirrt und nachdenklich von feinem Herrn entfernte, als diefer 
zurüdblich, und zwar in foldem Grabe, daß er faum ven 
Wald verlaffen hatte, und beim Umdrehen des Kopfes bemerkte, 
daß Don Quirote nicht mehr zu fehen war, als er von feinem 
Efel abftieg, fih am Fuß eines Baums niederfeßte und anfıng 
auf folgende Art mit fich felbft zu fprechen. 
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Nun laßt ung fehen, Bruder Sancho, wo will es hinaus 
mit Euer Gnaden ? Geht ihr aus, einen Efel zu fuchen, den 
ihr verloren Habt? Nein gewiß nicht. Nun was wollt ihr denn 
fuhen? Ich ſuche, wie man zu fagen pflegt, eine Prinzeffin 
und in ihr die Sonne der Schönheit und den ganzen Himmel 
zufammengenommen. Und wo denkt ihr das zu finden, wovon 
ipr fpreht? Wo? Im der großen Stadt Tobofo. Nun gut; 
und in weſſen Namen zieht ihr aus, fie zu fuchen? Im Namen 
des berühmten Ritters Don Duirote von der Manda, welcher, 
was krumm ift, vernichtet, und dem, der Durft hat, zu effen 
gibt, und zu trinten dem, der Hunger hat. Nun fo weit geht 
alles ganz recht. Und wißt ihr auch ihr Haus, Sancho? Mein 
Herr fagt, es müffe ein königlicher Palaft, eine prachtvolle Hof- 
burg fein. Und Habt ihr fie vielleicht ſchon einmal gefehen ? 
Weder ich, noch mein Herr haben fie jemals gefehen. Ind 
meint ihr denn, das wäre gefcheidt und wohlgethan, wenn bie 
von Tobofo erführen, daß thr hier feid in der Abfiht, ihnen 
ihre Prinzeffen fortzufchleppen und ihre Frauen aufrühriſch zu 
mahen? Würden fie nicht fommen und euch die Rippen mit 
dürren Hölzern fo zerklopfen, daß fie euch keinen gefunden Kno- 
den am Leibe ließen? In der That, fie hätten auch ganz 
Recht, wenn fie nicht etwa in Betracht zögen, daß ich ein Ab— 
gefandter bin, und fagten: 

Bote feid ihr nnr, mein Freund, 
Und Habt Feine Schuld zu tragen. 

Berlaßt eudy darauf nicht, Sancho, denn die Leute in ber 
Mancha find eben fo hitzig als voll Ehre und laſſen fih von 
niemand im Bart frauen. So wahr Gott lebt, wenn fie euch 
wittern,, fo verbeiße ich euch, daß ihr fohlimm ankommt. Pad 
dich, Hurenfunge | 

Wetter, triff den Nachbar! 
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Soll ich eines Andern Wohlbehagen zu Lieb der Kabe die 
Schelle anbinden? Ueberdies Dulcinea in Tobofo ſuchen ift 
gerade, wie wenn man Marica in Ravena oder den Barca- 
laureus in Salamanca fuchte. Der Teufel, der lebendige Ten- 
fel, niemand fonft hat mid in diefen Handel vermwidelt. 

Diefes Selbfigefpräch hielt Sancho mit fih, und das Er- 
gebniß deffelben war, daß er alfo fortfupr zu fich felbft zu fagen : 
Friſch auf! Für alle Dinge gibt es ein Mittel, außer für ven 
Tod, unter deffen Zoch wir alle durchgehen müſſen, fo ſchwer 
es ung auch ankommt, wenn unfer leben zu Ende geht. Diefer 
mein Herr hat durch taufend Proben gezeigt, daß er toll if 
zum Anbinden, und aud ich bleibe nicht weit hinter ihm zurüd,, 
denn ieh bin noch verrüdter, als er, weil ich ihm folge und ihm 
diene, wenn das Sprichwort wahr ift, weldes fagt: fag mir, 
mit wen du gehft, fo will ich dir fagen, wer bu bift; und ein 
anderes: 


Nicht mit wen tu geboren, 
Sondern mit wenn tu gefchoren. 


Da er nun wirklich toll it und die Tollheit meiftens ein 
Ding-für das andere nimmt und weiß für ſchwarz und ſchwarz 
für weiß hält, wie es fih damals auewies, als er fagte, die 
Windmühlen feien Niefen, und die Maulefelinnen der Mönde 
Dromedare und die Heerden von Hämmeln feindliche Heere, 
und viele andere Dinge von diefem Zon, fo wird es nicht fehr 
ſchwer fein, ipn glauben zu machen, eine Bauerndirne, die erfte 
befte, die ich finde, fei das Fräulein Dulcinea. Und wenn er 
mir es nicht glaubt, fo will ich ſchwören, und wenn er ſchwört, 
fo ſchwöre ih von Neuem, und wenn er beharrt, fo bebarre 
ich noch mehr, und das fo feft, daß ich die Oberhand behaupte, 
fomme auch was mag! Bielleicht febe ih es mit meiner 
Standhaftigfeit durch, daß er mich nicht wieder auf ſolche Ge⸗ 
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fandtfchaften ſchickt, wenn er fieht, wie wenig Freude ich ihm 
von dort zurüdbringe ; oder vielleicht wird er ſich auch vor⸗ 
ftelfen, vente ich mir, daß ein böfer Zauberer, einer von denen, 
die ihm übel wollen, wie er meint, ihre Geftalt verwandelt 
habe, um ihm Schaden und Unheil zuzufügen. 

Mit diefen Gedanken beruhigte Sancho feinen Geift und 
er hielt jest fein Gefchäft für wölig beendigt. Er blieb nun 
dafelbft bis zum Nachmittag, um Don Quirxote auf den Ge- 
danken zu bringen, er fei indeß nad Toboſo hin und zurüds 
gegangen. Und es gelang ihm fo gut, daß er, als er wieder 
aufftand, um feinen Grauen zu befleigen, von Tobofo drei 
Bäuerinnen auf drei weiblichen oder männlichen Füllen auf fi 
zukommen ſah, denn Ießteres fegt der Berfaffer nicht ganz in 
das Licht, obgleich eher anzunehmen ift, daß es Efelinnen wa- 
ren, weil die Bäuerinnen gewöhnlich folche zum Reiten braus 
hen, Da jedoch Hierauf nicht viel anfommt, fo brauden wir 
uns nicht dabei aufzuhalten, es in Richtigkeit zu bringen. Kurz, 
fowie Sancho die Bäuerinnen fah, kehrte er im Trabe nad 
feinem Herrn Don Quixote zurüd, und fand ihn feufzend und 
taufend verlichte Klagen ausftoßend. Als Don QDuirote ihn 
ſah, fprah er: Was gibt es, Freund Sancho? Soll ich diefen 
Tag mit einem weißen oder einem ſchwarzen Steine bezeichnen ? 

Lieber noch, antwortete Sancho, bezeichnete ihn Euer Gna⸗ 
ben roth, wie die Anfıhläge von Borlefungen, damit die, bie 
fie fehen, fie gut leſen können. 

Sp bringft du alfo, verfeßte Don Quirote ‚ gute Zei⸗ 
tungen. 

Sp gute, antwortete Sancho, daß Euer Gnaden nichts 
weiter zu thun hat, als den Rocinante zu fpornen und ind 
Greie zu reiten, um das Eräulein Dulcinea von Tobofo zu 
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fepen, die mit zwei von ihren Jungfrauen kommt, um Euer 
Gnaden zu befuchen. 

Heiliger Gott, was fagft du da, Freund Sancho? fprach 
Don Quixote. Sich zu, daß du mich nicht beträgft und mit 
erlogener Freude meine wahrhaftige Traurigkeit in Freude zu 
verwandeln fuchft ! 

Was hätte ich denn davon, Euer Gnaden zu betrügen, 
antwortete Sancho, zumal da ihr fo nahe daran feid, die Wahr- 
heit zu entveden? Spornt, gnädiger Herr, und fommt, und 
ihr werdet die Prinzeß unfere Gebieterin fehen, gekleidet und 
geſchmückt, kurz in ihrem ganzen Wefen. Ihre JZungfrauen und 
fie find alfe die helle Glut von Gold, ganze Bündel von Per- 
Ien, lauter Diamanten, lauter Rubinen, Tauter Brofat mehr 
als zehn Stodwerfe vi. Die Haare aufgelöst über die Schul- 
tern und find eben fo viele Sonnenflrahlen, die im Winde ſpie⸗ 
‚len. Und außerdem kommen fie zu Pferde auf drei gefledten 
Keltern, daß man nichts Schöneres fehen kann. 

Zeltern, wirft du fagen wollen, Sand. 

Da ift wenig Interfchied , antwortete Sancho, zwifchen 
Keltern und Zeltern. Sie mögen aber reiten, auf was fie 
wollen, fo find es die präctigfien Damen, bie man fih nur 
wünfchen kann, befonders die Prinzeß Dulcinea, meine Gebie- 
‚terin, die alle Sinne in Entzüden verfegt. 

Sp gehen wir denn, Sohn Sancho, antwortete Don Dui- 
xote, und zum Lohne für diefe eben fo unverhoffte als gute 
Nachricht verfpreche ich dir die befte Beute, welche ich in dem 
erftien. Abenteuer gewinnen werbe, worauf ich ſtoße; und wenn 
dich dieſes nicht zufrieden flellt, fo verfpreche ich dir die Jun⸗ 
gen, bie mir diefes Zahr meine drei Stuten werfen werben, 
von denen bu weißt, daß fie auf der Gemeindewaide unfers 
Dorfs find, um träctig zu werben. 
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Ih Halte mich an die Zungen, antwortete Sande ; denn 
ob die Beute von dem erften Abenteuer gut fein wird, ift noch 
nicht fehr gewiß. 

Sndeffen famen fie aus dem Walde und entdedten fhon - 
nabe bei fi die drei Bäuerinnen. Don Quirote ließ feine 
Augen über den ganzen Weg nach Tobofo hinſchweifen, und 
da er nichts fah, als die drei Bäuerinnen, war er ganz ver« 
wirrt und fragte Sancho, ob er fie außerhalb der Stadt ver- 
laffen habe. 

Wie denn außerhalb der Stadt? antwortete er. Hat Euer 
Gnaden etwa die Augen hinten im Kopfe, daß ihr nicht feht, 
daß es die find, die hier fommen, glänzend wie die Sonne 
ſelbſt am hellen Mittag? 

Ich fehe nihts, Sancho, ſprach Don Quirste, als drei 
Bäuerinnen auf drei Efeln. | 

Nun fo mag mich Gott vom Teufel erlöfen, antwortete 
Sand ; ift es möglich, daß brei Zelter oder wie man es heißt, 
weiß wie frifch gefalfener Schnee, Euer Gnaden Efel zu fein 
fheinen? So wahr der Herr Iebt, ich will mir den Bart hier 
ausraufen laſſen, wenn das wahr ifl. 

So fage ich dir aber, Freund Sancho, ſprach Don Qui⸗ 
rote, daß dies fo gewiß Efel find oder Efelinnen, als id Don 
Duirote und du Sancho Panza. Wenigftens ſcheinen fie 
mir fo. 

Schweigt doch, gnädiger Herr, ſprach Sancho, und ſprecht 
nicht dergleichen Dinge, fondern pußt euch die Augen aus, und 
fommt, um der Dame eurer Gedanken eure Ehrfurcht zu be> 
zeugen! Denn fihon kommt fie heran. 

Und indem er dies fagte, ritt er vorwärts, um bie brei 
Bänerinnen zu empfangen. Er flieg vom Grauen ab, faßte 
das Thier der einen von den drei Dörfnerinnen am Halfter, 
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tieß fih mit beiden Knien zur Erbe nieder und ſprach: Königin 
und Prinzeffin und Herzogin der Schönheit, Ener Hochmüthig⸗ 
feit und Größe gerufen, in Gnaden und Wohlnehmen euern ge⸗ 
fangenen Ritter zu empfangen, der dort flieht, zu einem Mars 
mor verfieinert, ganz verwirrt und leblos, fich in eurer präch⸗ 
tigen Gegenwart zu befinden. Ich bin Sanıho Panza, fein 
Schildknappe, und er ifl der vielgereiste Ritter Don. Quirote 
von der Mancha, mit einem andern Namen genannt der Ritter 
von der traurigen Gefalt. 

Jetzt hatte fih Don Quixote auch neben Sancho auf die 
Kniee niedergelaffen und ſchaute mit hohlen Augen und vers 
wirrtem Blicke diejenige an, welche Sancho Königin und Herrin 
nannte, und da er nichts als ein Dorfmädchen an ihr gewahr 
wurde, die nicht einmal befonders gut ausfah, denn fie hatte 
ein rundes Bollmondsgefiht und eine plattgedrüdte Nafe, war 
er voll Erflaunen und Berwunderung, und wagte nicht, die 
tippen zu Öfnen. Die Bäuerinnen waren ebenfalls höchſt be= 
troffen, da fie diefe beiden fo verfchiedenen Leute fahen, die 
vor ihnen fnieten und ihre Gefährtin nicht fortlaffen wollten. 
Die Angehaltene brach aber das Schweigen und fprach ganz 
unwillig nnd verdrießlich: Geht zum Henker ung aus dem Weg 
und laßt und weiter ziehen, denn wir haben feine Zeit übrig. 

Worauf Sancho antwortete: O Prinzeffin und allgemeine 
Herrin von Tobofo, wie, wird euer großmüthiges Herz nicht 
gerührt, wenn es vor eurer erhabenen Gegenwart die Säule 
und Stüße der fahrenden Ritterfhaft Enien fieht ? 

Als dies eine der beiden andern hörte, ſprach fie: 30, 
oda! 

Ich firiegle dich, komm näher, 
Eſelin, für den Schwaͤher! 
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Schaut doch, wie biefe Herrlein da nur Herfommen, um 
und Landmädchen zum Gefpött zu haben, wie wenn wir hier 
nicht auch wüßten, Zoten und Poffen zu reißen wie fie. Scheert 
euch eurer Wege und laßt uns auf unferem gehen; das wird 
euch gefund fein. 

Steh auf, Sancho, ſprach jet Don Duirote ; denn ich 
fehe, daß mir 

Fortuna, meiner Leiden nicht erfättigt, 

alle Wege verfperrt, auf welden einige Wonne in diefe ent- 
muthigte Seele firömen könnte, die in meinem Sleifche ber- 
bergt. Und du, o Ausbund der Trefflichfeit, die man nur fi 
wünſchen kann, du Ziel menfchlicher Anmuth, einziges Labfal 
diefes gefränkten Herzens, das dich anbetet, wenn auch der 
bospafte Zauberer mich verfolgt, und mir mit Wolfen und 
Nebel die Augen verhüllt hat, und nur für fie und nicht für 
andere deine unvergleichliche Schönheit und dein Angeficht ver- 
wandelt und umgeflaltet hat in das einer armen Bäuerin, wo⸗ 
fern er nicht auch mein Ausfchen umgetauſcht hat mit dem 
eines Ungethüms, um es in deinen Augen verabfcheuungswär- 
dig erfcheinen zu machen, fo unterlaß nicht, mich zärtlich und 
liebevoll anzubliden, und erkenne in dieſer Unterwerfung und 
Senicheugung, die ich deiner entflellten Schönpeit erweiſe, die 
Demuth, womit meine Seele dich anbetet. 

Das küme mir gerade recht, antwortete die Bäuerin; ich 
bin fo eine Freundin davon, mich kareſſiren zu laffen. Geht 
auf die Seite und laßt ung gehen, fo wollen wir euch danken! 

Sancho trat aus dem Wege und ließ fie los, fehr ver- 
gnügt, fih fo gut aus feiner Verlegenheit gezogen zu haben. 
Kaum fah fih die Bäuerin, welde die Rolle Dulcineas gefpielt 
hatte, frei, als fie ihren Kelter mit einem Stachel fpornte, den 
fie vorn an einem Stod hatte, und ſchnell vorwärts über bie 
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Wiefe Hinritt. Sowie nun die Efelin die Spitze des Stachels 
fühlte, der ihr mehr als gewöhnlich zur Laft war, fo fing fie 
an ſolche Säge zu mahen, daß das Fräulein Dulcinea auf 
die Erde fiel. Als dies Don Quixote fah, lief er Hinzu, um 
fie aufzuheben, und Sancho, um das Reitkiffen zurecht zu legen 
und feftzugürten, welches der Efelin unter den Bauch gerutfcht 
war. Als nun das Reitkiffen recht faß, und Don Quirote feine 
bezauberte Dame in feinen Armen auf ipr Thier heben wollte, 
erhob fi die Dame vom Boden und erfparte ihm diefe Mühe; 
denn fie trat ein wenig zurüd, feste fih in einen Galopp, 
ftemmte beide Hände auf die Hüften des Füllens und ſchwang 
fih mit ihrem Leibe leichter als ein Falke in den Sattel, wo 
fie wie ein Mann mit ausgefpreizten Beinen fißen blieb. 

Bei Sanct Rochus, rief Sancho, unfere gnädige Frau und 
Gebieterin ift leichter als ein Lerchenfalf und kann den gefchid- 
teten Cordobaner oder Mericaner lehren auf türfifch auffigen. 
Mit einem einzigen Sprunge ift fie über den hintern Sattel» 
bogen weg und läßt nun ohne Sporen den Zelter laufen wie 
ein Zebra; und ihre Jungfraueu geben ihr audy nichts nach, 
denn fie fliegen da alle mit einander wie der Wind hin. 

Und dies war in der That der Fall, denn da fih Dulcinca 
wieder beritten ſah, fprengten alle hinter ihr her und eilten in 
ſchnellſftem Laufe davon, ohne auf mehr als eine halbe Meile 
auch nur den Kopf umzumwenden. Don Quixote folgte ihnen 
mit den Augen, und als er ſah, daß fie ihm verfchwunden 
waren, mwanpte er ſich zu Sancho und fprah: Sancho, was 
meinft du nun? Wie fehr bin ich doch von Zauberern gchaßt! 
Sieh zu, wie weit fih ihre Bosheit und ihre Wuth gegen mich 
erfireft, da fie mich des Vergnügens haben berauben wollen, 
das ich hätte dabei empfinden können, meine Gebieterin in 
ihrer wahren Geftalt zu erbliden! Wahrlich ich bin geboren 
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zum Mufter von Unglüdlihen,, und um das Ziel und die Scheibe 
vorzuftellen, wohin die Pfeile des Misgeſchicks fi richten und 
Iosfahren. Zugleich mußt du auch bemerken, Sancho, daß biefe 
Berräther fih nicht damit begnügten, meine Dulcinea zu ver- 
wandeln und umzugeftalten, fondern fie mußten fie umgeftalten 
und verwandeln in ein fo gemeines und häßliches Wefen, wie 
das jener Bäuerin, und zugleich nahmen fie ihr auch das, was 
immer die Eigenfehaft der vornehmen Frauen ift, nämlich der 
gute Geruch, weil fle fih immer unter Ambra und Blumen 
aufhalten. Denn du mußt wiſſen, Sando, daß, als ich hin- 
lief, um Dulcinea auf ihren Zelter, wie du es nennft, obwohl 
es mir eine Efelin fchien, zu heben, daß mir von ihr ein folder 
Geruch von rohem Knoblauch entgegen kam, daß fi mir die 
Seele ganz im Leibe umkehrte. 

D Lumpengefindel, fing Sancho zu fohreien an, o ihr nie— 
derträchtigen und ſchlechtdenkenden Zauberer, wenn man euch 
doch alle an den Kiefern eingefädelt fähe, wie die Sarbellen 
an der Schnur! Hr wißt viel, ihr könnt viel, und thut noch 
viel mehr. Es Hätte euch doch genug fein follen, ihr Spitz— 
buben, daß ihr die Perlen von Augen, wie fie meine Herrin 
hat, in Galläpfel verwandelt und ihre Haare vom feinften 
Golde in die Borften eines rothen Kuhſchwanzes und kurz alle 
ihre trefflihen Eigenfchaften in fchlechte, ohne fie gerade am 
Geruch anzutaften, fo daß wir aus ihm wenigftens abgenom- 
men hätten, was verborgen fei unter der häßlichen Rinde, ob— 
gleich ich, die Wahrheit zu fagen, niemals ihre Häßlichkrit ge- 
fehen habe, fondern nur ihre Schönheit, welche noch gar fehr 
gehoben wurde dur ein Muttermapl, das fie über ber rechten 
Lippe hatte, na Art eines Schnauzbarts mit fieben oder acht 
röthlihen Haaren wie Strahlen von Gold und länger als eine 
Hand. 
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Nach viefem Maple zu ſchließen, ſprach Don Quirote, ver- 
möge der Beziehung, die zwifchen den Zügen des Gefichts 
und denen des übrigen Körpers flattfindet, muß Dulcinea ein 
ähnliches an dem fleiſchigſten Theile desjenigen Schentels has 
ben, welcher der Seite entfpricht, wo fie das im Gefichte hat. 
Aber für ein Muttermapl find die Haare in der Tänge, wie du 

fie befchrieben haft, ganz ungewöhnlich. 
| Und doch muß ich, Euer Gnaden fagen, antwortete San- 
cho, daß fie ihr fo gut fanden, als wenn fie damit geboren 
wäre, 

Ich glaube e8, mein Freund, antwortete Don Duirote, 
denn die Natur brachte uichts an Dulcinea hervor, das nicht 
volltommen und ganz vollendet wäre, Darum, hätte fie auch 
hundert folcher Mäpler, wie das, von dem du ſprichſt, fo wären 
es an ihr keine Flecken, fondern lauter Mond» und Sternen- 
glanz. Aber fage mir, Sancho, das, was mir ein Reitkiffen 
fhien, und was du zurecht machte, war es ein flacher oder 
ein gepolfieter Sattel? 

Keines von beiden, antwortete Sancho, fondern ein Sattel 
zu kurzen Bügeln, mit einer Felddecke, die ein halbes König: 
reich werth ift, fo reich ift fie. 

Und daß ich nichts von alle dem gefehen habe, Sande, 
ſprach Don Quixote. Nun fage ich wieder und will cd noch 
taufendmal fagen, daß ich der unglüdicligfte bin von den 
Menfchen. 

Der Schelm Sancho hatte viel Mühe, das Lachen zu ver- 
bergen, da er die Tollheiten feines fo fein betrogenen Herrn 
hörte. Endlih, nach vielen andern Geſprächen, die zwifchen 
den beiden vorfielen, fliegen fie wieder auf ihre Tpiere und 
verfolgten den Weg nach Zaragoza, wo fie noch zeitig genug 
einzutreffen gedachten, um eines der prächtigen Sefle mitzumachen, 
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die in jener vornehmen Stadt alljährlih angeftellt zu werben 
pflegen. Aber ehe fie dort hinfamen, begegneten ihnen Dinge, 
die, weil fie fo mandfaltig, großartig und neu find, verdienen 
beſchrieben und gelefen zu werden, wie man aus dem Berlauf 
entnehmen mag. 


Elftes Kapitel. 
Seltfames Abenteuer, das dem tapfern Don Duirote mit dem Wagen ober 

Karren von ver Hofbaltung des Tores begegnete. 

Ueberaus tieffinnig ritt Don Quirote feines Wegs dahin 
und überlegte den fihledhten Spaß, den. ihm die Zauberer durch 
Verwandlung feiner Dame Duleinca in die ſchlechte Gchalt der 
Dörfnerin gefpielt hatten, und er fonnte gar kein Mittel erfin- 
nen, das er anzumenden vermöcdte, um fie wieder in ihre erfte 
Geſtalt zurücdzubringen. Diefe Gedanken feßten ihn fo außer 
fih , daß er, ohne es zu bemerken, dem Rocinante die Zügel 
loslich, welder dann, da er die Freiheit fühlte, die man ihm 
verlieh, bei jedem Schritte fliehen blieb, um das grüne Gras 
abzumweiden, das hier im lleberfluffe wuchs. Sando brachte 
ihn aus diefer Betäubung zurüd, indem er fagte: Gnädiger 
Herr, die Traurigkeit ift nicht für die Thiere gemadt, fondern 
für die Menihen; wenn aber die Menfchen felbige übermäßig 
empfinden, fo werben fie zu Thieren. Ermannt euch, gnädiger 
Herr, und fommt wieder zu euch felber! Faßt den Zügel des 
Rocinante, lebet auf, wachet auf und zeiget jene Munterfeit, 
welche fahrende Ritter haben müffen! Was Teufel ift dad? 
Welche Nievdergeichlagenpeit! Sind wir hier oder in Franfreich ? 
Mag doh Satan alle Dulcineen holen, die c8 auf Erden gibt, 
denn das Heil eines einzigen fahrenden Rıtters ift mehr werth, 
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als alle Bezauberungen und Berwandlungen auf der weiten 
Erde. 

Schweig, Sancho, antwortete Don QDuirote mit nit 
eben ſchwacher Stimme, ſchweig, fage ich, und fprich feine Lä— 
fterungen gegen diefe bezauberte Dame, an deren Unfall und 
Miegeſchick ich allein fchuldig bin! Aus dem Neide, ' welchen 
die Böfen gegen mich hegen, iſt ja ihr ganzes Unglück ent- 
ftanden. 

Das fage ih auch, antwortete Sandoz; mer fie gefehen 
hat und ficht fie jegt, wo iſt das Herz, das da nicht weinte? 

Das kannſt du wohl fagen, Sancho, verfegte Don Qui— 
zote, denn du haſt fie in dem vollen Glanze ihrer Schönbheit 
gefehen, da der Zauber fih nicht fo weit erfiredt, um dir das 
Geſicht zu verwirren, oder dir ihre Reize zu verbergen. Gegen 
mich allein und gegen meine Augen ift die Gewalt feines Gif- 
tes gerichtet. Aber deffen ungeachtet ift mir etwas aufgefallen, 
Sands! Du haft mir nämlich ihre Schönheit fchlecht gefchil- 
dert, denn wenn ich mich recht erinnere, fo fagteft du, fie habe 
Augen wie Perlen, und Augen, die wie Perlen ausfchen, ſchicken 
fi cher für einen Fifh als für eine Dame. Duleincad Augen 
müſſen meines Bedünkens grüne fein gefpaltene Smaragde fein 
mit zwei himmlifchen Bogen, die ihnen als Augbrauen dienen. 
Nimm alſo diefe Perlen von den Augen hinweg und ſchiebe 
fie in die Zähne, denn ganz gewiß, Sando, haft du dich ge- 
irrt und die Augen für die Zähne angefepen. 

Das kann wodhl fein, antwortete Sancho, denn ihre Schön- 
heit brachte mi chen fo in Berlegenpeit, wie Euer Gnaden 
ipre Häßlichkeit. Doc wir wollen das alles Gott empfehlen, 
denn er iſt es ja, der alle Dinge weiß, die in dieſem Thränen⸗ 
thale gefchehen follen, in diefer böfen Welt, die wir bewohnen, 
wo man faum irgend etwas findet, was nicht mit Bospeit, 
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Hinterlift und Schurferei vermifcht wäre. Eines aber, lieber 
Herr, verdrießt mih mehr a!s alles, nämlich der Gedanfe, 
wie man es angreifen fol, wenn Euer Gnaden einen Rieſen 
befiegt, oder einen andern Ritter, und ihr fchicdt ihn hin, daß 
er fih der Schönpeit des Fräuleins Dulcinea vorftelle. Wo 
foll fie der arme Nicfe finden, oder der arme unglüdielige be— 
fiegte Nitter? Es ift mir fhon, als fähe ich fie in Tobofo 
umberlaufen, wie die Strobnarren, und das Kräulein Dulcinca 
auffuchen, und wenn fie ipr auch mitten auf der Straße be— 
gegnen, fo werden fie fie do cben fo wenig fennen, als mei— 
nen Bater. 

Vielleicht, Sancho, antwortete Don QDuirote, wird ſich der 
Zauber nit fo weit erfireden, daß er den beficaten ſich vor- 
ftellenden Rieſen und Rittern die Erkenntnis Dulcineas raubt, 
und mit einem oder ziveien von den erften, die ich befiege und 
ihr ſchicke, können wir ja den Verſuch machen, ob fie fie fehen 
oder nicht, denn ich werde ihnen befehlen, daß fie zurüdtommen 
und mir Bericht erftatten von dem, was ihnen in Bezug auf 
biefe Angelegenheit begegnet if. 

Ih muß fagen, gnädiger Herr, verfeßte Sancho, daß mir 
das gut fcheint, wad Euer Gnaden da fagt, und durch diefen 
Kunftgriff werden wir ſchon darüber in’s Klare fommen, was 
wir zu wiffen wünfhen. Und wenn e8 nun fo ift, daß fie blog 
Euer Gnaden verborgen bfeibt, fo ift das Unglück mehr auf 
eurer Seite, als auf der ihrigen. Wie aber das Fräulein Dul- 
einea Heil und Glück genießen mag, fo wollen wir aud aus— 
zufommen und ung durdzubringen fuchen, fo gut wir können, 
wir wollen unfern Abenteuern nachgehen und es der Zeit übers 
laffen, die ihrigen durchzuführen, denn fie ift der beſte Arzt für 
diefe und andere nod größere Unfälle. 

Don:-Quirote wollte Sancho eben antworten, aber es hin 
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derte ihn daran ein Wagen, ber quer über den Weg 309 und 
der mit den verfihiedenften und feltfamften Perfonen und Fi— 
guren beladen war, die man ſich nur denken konnte. Derjenige, 
welcher die Maulefelinnen lenkte und als Kutfcher diente, wa 
ein abicheulicher Teufel. Der Wagen felbfi war ganz offen 
und unbevedt, ohne Regentuch oder Flechten. Die erfte Ge- 
ftalt, welche fib Don Quirotes Augen darbot, war der leib- 
baftige Tod mit einem menfchlichen Gefiht ; neben ihm befand 
fih kin Engel mit großen gemalten Flügeln. Auf der einen 
Seite ftand ein Kaifer mit einer, wie es fehlen, goldenen Krone 
auf dom Haupt. Zu den Füßen des Todes faß der Gott, den 
man Cupido nennt, ohne Binde vor den Augen, aber mit 
Bogen, Köder und Pfeilen. Auh war ein von Kopf bie zu 
Fuß gewaffneter Ritter dabei, außer daß er weder Sturmhaube 
noch Helm aufhatte, fondern einen Hut voll Federn von ver- 
fhiedenen Farben. Mit diefen famen noch andere Perfonen 
mit allerlei Trachten und Gefihtern. Da dies alles fih fo 
unerwartet zeigte, wurde Don Quixote einigermaßen beftürzt, 
und Sandos Herz mit Furcht erfüllt. Schnell ermuthigte fih 
inde Don Quixote, denn er glaubte, es biete fih ihm ein 
neues gefährliches Abenteuer dar, In diefem Gedanfen und 
mit dem vollfien Muthe, jedweder Gefahr zu troßen, pflanzte 
er fih vor den Wagen auf und rief mit lauter drohender 
Stimme: Kärrner, Kutfcher oder Teufel, oder was du fonft fein 
magft, zögere nicht mir zu fagen, wer du biſt, wohin du gehſt, 
und wer die Leute find, die du in deinem Karren führft, der 
* eher Charons Nachen, als ein gewöhnlicher Wagen zu ſein 
eint. 

Ganz gelaſſen antwortete hierauf der Teufel, ſeinen Wagen 
anhaltend: Mein Herr, wir find Schauſpieler von der Geſell⸗ 
haft Angulos des Böfen. Wir haben heute früp, ald am 
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achten Tage nad dem Frohnleichnamsfeſt, in einem Ort, ber 
hinter jenem Hügel Tiegt, die Vorftellung von der Hofhaltung 
des Todes gegeben und follen diefelbe dieſen Abend wicder- 
holen in dem Dorfe, das man von bier aus ficht. Da wir 
nun fo nahe find und ung die Mühe des Auszichens und Wies 
derankleidens erfparen wollen, geben wir in denfelben Kleidern 
hinüber, in welchen wir fpielen. Diefer Burfche hier macht den 
Tod, der andere den Engel, diefe Frau, die Gattin des Direc— 
tors, die Königin, ein anderer den Soldaten, diefer den Kaiſer 
und ich den Teufel. Ich bin eine der Hauptperfonen in der 
Vorſtellung, denn ich fpiele in diefer Gefellfchaft die erfien Rol- 
len. Wenn nun Euer Gnaden noch fonft etwas von ung zu 
wiffen begehrt, fo fragt mich nur darım, und ich werde euch 
mit größter Genauigkeit zu antworten mwiffen, denn da ich der 
Teufel bin, fo ift mir auch nichts verborgen. 

Bei der Ehre eines fahrenden Nitters, antwortete Don 
Duirote, fo wie ich diefen Karren erbficte, bildete ih mir ein, 
es fiche mir irgend ein großes Aben:euer bevor, und jeßt fage 
ih, daß man den Schein mit der Hand berühren muß, um 
fid von der Täufchung zurüczubringen. Gcht mit Gott, ihr 
guten Leute, haltet euer Feft, und befinnt euch, ob ihr mir 
etwas aufjutragen habt, wodurch ich euch nüßlich fein kann; 
ich werde es willig und gern thun, denn fchon ald Kind war 
ih den Mummereien geneigt und in meiner Jugend waren 
meine Augen auf das Schaufpielerwelen gerichtet. 

Während diefes Geſprächs fügte e8 das Schidfal, daß 
noch einer von der Gefellfihaft hinzufam, welder als Hans— 
wurft geffeidet, mit vielen Scellen behangen war und am 
Ende eines Stods drei aufgetriebene Rindeblafen hatte. Als 
diefer Luſtigmacher fih Don Duirote näherte, fing er an, ſei— 
nen Stod zu bewegen, mit den Blafen auf den Boden zu 
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fhlagen und ungeheure Sprünge zu machen, fo daß die Scellen 
Hirtten. Diefe unfelige Erfcheinung brachte den Rocinante fo 
außer Faffung, daß er, ohne daß Don Duirote im Stande 
war, ihn zu halten, das Gebiß zwiſchen die Zähne nahm, und 
flüchtiger durch das Feld zu rennen begann, als die Knoden 
feines Gerippes es wohl je hätten erwarten laffen. Sando, 
der die Gefahr überlegte, in welder fein Herr ſchwebte, abge: 
worfen zu werden, fprang von feinem Grauen und lief in größ— 
ter Eile Hinzu, um ihm zu helfen. Als er indeß zu ihm kam, 
lag er fhon auf der Erde und neben ihm Rocinante, der zu— 
gleich mit feinem Herrn zu Boden geftürzt war: das gewöhn- 
lie Ende und Zieh von Nocinantes Uebermuth und Tollkühn— 
heit. Aber faum hatte Sancho feinen Efel verlaffen, um Don 
Duirote zu Hilfe zu eilen: als der tanzende Zeufel mit den 
Blafen auf den Grauen fprang und ihn damit ſchlug. Mehr der 
Schrecken und das Geräuſch, als der Schmerz von den Schlä- 
gen machte, daß er mitten durch die Gefellihaft hineilte bis an 
das Dorf, wohin fie gingen, um das Feft zu halten. Sancho 
fah das Laufen feines Efels und das Fallen feines Herrn, und 
wußte nicht, welcher von diefen beiden Bedrängnifien er zuerft 
abhelfen follte. Da er aber ein treuer Schildknappe und ein 
treuer Dieuer war, vermochte die Liebe zu feinem Herrn mehr 
über ihn, als die Anhänglichkeit an feinen Efel, ob er glei 
jedesmal, wenn er die Dlafen in die Luft heben und auf die 
Lenden feines Grauen fallen fah, tödtlihes GEntfeßen und 
Schreden fühlte und wünſchte, daß alle diefe Schläge lieber ihm 
felber die Augäpfel getroffen Hätten, als feinem Eiel das geringfte 
Schwanzhärchen. In diefer fchredlichen Berlegenpeit fam er zu 
der Stelle, wo Don Qutrote lag, der übler zugerichtet war, 
als er ſelber wünfhen modte. Sancho half ihm wicder den 
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Rocinante befteigen und rief: Onädiger Herr, der Zeufel hat 
Sen Örauen mit fortgenommen. 

Welder Teufel? fragte Don Quirote, 

Der Blafenteufel, antwortete Sande. 

So will ich ihn wieder erobern, verfeßte Don Quirote, 
und wenn er fih mit ihm in die tieffen und dunkelſten Ab» 
gründe der Hölle verfhlöße. Folge mir, Sancho, denn der 
Wagen gebt langfam und ich will dir mit den daran gefpanns» 
ten Maulefelinnen den Berluft deines Grauen erfeßen, 

Dıiefe Mühe braucht ihr euch nicht zu geben, gnädiger 
Herr, antwortete Sancho. Beſänftigt euren Zorn, denn, wie 
mir ſcheint, hat der Teufel den Grauen ſchon lorgelaffen, und 
er wird fchon zu feinem Stall zurüdftommen. 

Deffenungeadtet, fprah Don Duirote, wird es gut fein, 
die Unpöflichkeit diefes Teufeld an einem von denen auf dem 
Wagen zu rächen, und wenn es auch an dem Kaiſer ſelbſt 
wäre. 

Laßt doch folhe Gedanken fahren, verſetzte Sancho, folgt 
meinem Rath und gebt euch nie mit Poffenreißern ab, denn 
diefe fichen allenthalben in Gunft. Ich habe fchon einen Schau— 
fpiefer wegen zweier Mordtha’en gefangen fiben feben, der am 
Ende doc frei und ohne Koften aufging. Bedenkt, gnädiger 
Herr, daß es luſtige, fpaßhafte Leute find, die von jedermann 
begünftigt, befhügt und berüdfictigt werden, zumal wenn fie 
zu den Pöniglichen und bevorrechteten Truppen gehören, welche 
alle oder doch zumeift in ihrer Tracht und Haltung ausfchen 
wie Fürften. 

Bei dem allem aber, antwortete Don Quixote, foll mir 
der poffenreißerifhe Teufel niht fo prahleriſch davonkommen, 
wenn ihn aud dag ganze Menſchengeſchlecht begünftigt. 

Sndem er fo ſprach, wendete er fi) nach dem Wagen, ber 
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ſchon ganz nahe am Dorfe war und rief laut: Haltet an, 
wartet, ihr Iuflige, fröhliche Schaar, ich will euch bemerklich 
maden, wie man die Efel und die Thiere behandeln muß, auf 
welden die Schildknappen fahrender Ritter reiten. 

Don Quixote fchrie fo laut, daß die auf dem Wagen ihn 
hörten, und ba fie aus den Worten auf das Vorhaben deſſen 
fhloßen, der fie ausrief, fprang augenblidlid der Tod vom 
Wagen, und hinter ibm ber der Kaifer, der Kutfcherteufel und 
der Engel; auch die Königin und der Gott Cupido blieben 
nicht zurück, und alle beluden fid mit Steinen, flellten fich 
neben einander und erwarteten den Don QDuirore, um ihn mit 
Kiefelfteinwürfen zu empfangen. Don Quixote, der fie in einer 
fo rüftigen Schaar beilammen ſah, mit aufgebobenen Armen 
und in einer Stellung, um ihm kräftig die Steine entgegen- 
aufchleudern, hicht dem Nocinante die Zügel feh und begann zu 
überlegen, auf welde Art er fie mit der geringften Gefapr für 
feine Perfon angreifen könne. Während er noch fo fand. fam 
Sando, und wie diefer ihn im Begriffe fah, die wohlgeordnete 
Schaar anzugreifen, rief er ihm zu: Das wäre doch gar zu 
verrüdt, ein ſolches Unternehmen anzugreifen. Berüdfictigt 
doch, gnädiger Herr, daß es für einen fo übermäßigen Kieſel— 
regen feine Bertpeidigungewaffen auf der Welt giebt, als fi 
in eine eherne Glocke zu fteden und zu verfchließen. Auch muß 
man bevenfen, daß es mehr Tollkühnheit als Tapferfeit if, 
wenn ein einziger Mann ein ganzes Hcer angreift, in weldem 
fi) der Tod befindet, wo Kaiſer in eigener Perfon mitlämpfen 
und welchem gute und böfe Engel beiftehen. Und wenn biefe 
Rückſicht euch nicht bewegt, ruhig zu fein, fo muß euch doch die 
Gewißpeit dazu bringen, daß unter allen, die bier flehen, wenn 
fie au Könige, Fürften und Kaifer zu fein ſcheinen, doch Fein 
einziger fahrender Ritter if. 


249 


Kun ja, Sandy, ſprach Don Duirste, jebt haft du den 
rechten Punkt getroffen, der mich von meinem bereits gefaßten 
Vorſatz abbringen kann und muß. Ich kann und darf nicht 
das Schwert ziehen, mie ich dir fonft ſchon oft gefagt habe, 
gegen jemand, der nicht zum Ritter gefchlagen if. Did, 
Sancho, betrifft e8, wenn du Race nehmen willft wegen des 
Schimpfed, den man deinem Grauen zugefügt hat, und ich will 
dir von hier aus mit Worten und heilfamen Rathſchlägen bei- 
ſtehen. 

Gnädiger Herr, antwortete Sancho, es iſt hier an nie— 
mand Rache zu nehmen, da es ſich nicht für gute Chriſten 
ſchickt, ſich für Beleidigungen zu rächen; dazu will ich ſchon 
mit meinem Eſel mich abfinden, daß er ſeine Beleidigung mir 
überläßt und meinen Wünſchen anpaßt, welche dahin gehen, 
die Tage friedlich zu verleben, welche der Himmel mir noch 
zu leben vergönnt. 

Nu, wenn das dein Entſchluß iſt, verſetzte Don Quixote, 
du guter Sancho, du kluger Sancho, du Kriflider Sande, 
du ehrlihder Sancho, fo wollen wir dieſe Gefpenfter verlaffen, 
und wieder beffere und eigentlichere Abenteuer auffuchen, denn 
diefes Land ficht mir gerade aus, wie wenn darin gar viele 
und gar wunderbare nicht fehlen fönnten. 

Sogleich drehte er die Zügel, Sancho nahm feinen Grauen, 
der Tod und feine ganze fliegende Schaar kehrte zu ihrem 
Karren zuräd, und fetten ihre Reife fort, und ein fo glüdli- 
des Ende nahm alfo das furcdtbare Abenteuer mit dem Wa- 
gen des Todes, Dank fei es dem heilfamen Rathe, welchen 
Sancho Panza feinem Herrn ertheilte, welchem am folgenden 
Tage ein anderes mit einem verliebten fahrenden Ritter be— 
gegnete, das nicht weniger erftaunenswerth ift ald das vorher⸗ 
gehende, 
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Zwölftes Kapitel. 


Bon dem feltfamen Abenteuer, das dem tapfern Don Duirote mit dem 
muthigen Ritter von den Spiegeln begegnete. 


Die Naht, welche auf den Tag folgte, an welchem fie dem 
Tode begegnet waren, brabten Don Quixote und fein Schild⸗ 
fnappe unter einigen hohen dichtbelaubten Bäumen zu, wo auf 
Sanchos Zureden Don Quirote von dem aß, was er dem 
Grauen aufgepadt hatte. Wihend der Mahlzeit ſprach Sancho 
zu feinem Herrn: Gnädiger He.r, was wäre ih doch für ein 
Dummfopf gewefen, wenn ich mir zum Botenlopn die Beute 
aus dem erflen Abenteuer erbeten hätte, das Euer Gnaden be— 
endigen würde, licber als die Jungen von den drei Stuten. 
Wadrlich, wahrlich, cin Sperling in der Hand ift beffer als ein 
Geier im Fluge. 

Auf jeden Fall, antwortete Don Quirste, wenn du mid 
hätte gewähren laffen, Sando, wie ih wollte, wäre dir ale 
Beute wenigftens die goldene Krone der Kaiferin zugefallen 
und die gemalten Flügel des Cupido, denn ich hätte fie ihnen 
abgenommen troß iprer Wivertaarigfeit und dir in die Hände 
gegeben, 

Die Zepter und Kronen der Schaufpielfaifer, antwortete 
Sando Panza, waren niemals von echtem Gold, fondern von 
Goldſchaum oder von Meſſingb!ech. 

Das ift wahr, verfegte Don Quixote, benn cs wäre nicht 
paffend, wenn der Schaufpielihmud echt wäre; fondern er muß 
erdichtet fein und auf dem Schein beruhen, wie das Schaufpiel 
ſelbſt; mit diefem aber, Sand, ſollſt du gut fihen und es in 
Ehren halten, und aus demfelben Grunde auch diejenigen, die 
das Schaufpiel vorftellen, fo wie die, die es verfaffen, denn 
alle find Werkzeuge, die um das gemeine Weſen ſich viel Bers 
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dienft erwerben, indem fie ung bei jedem Schritte einen Sp'e⸗ 
gel vorhalten, in weldem man die Handlungen des Menſchen⸗ 
lebens recht lebendig wahrnehmen fann, und es giebt kein an» 
deres Bild, das uns lebendiger vor Augen ſtellte, was wir 
find und was wir fein werden, als das Schaufpicl und die 
Schauſpieler. Oder fage mir, Haft du nicht fhon ein Schaus 
fpiel vorflellen hören, in weldem Könige, Kaifer und Päbfe, 
Ritter, Damen und verfchiedene andere Perfonen aufıreien? 
Einer ſpielt den Hurenwirtd, ein anderer den Betrüger, diefer 
den Kaufmann, jener den Soldaten, ein anderer den geſchei— 
den Rarren, wieder ein anderer den verliebten Narren, und 
wenn das Schaufpiel aus iſt und fie die Kleider davon ausge» 
jogen haben, find fid alle Schaufpieler wieder gleich. 

Ya ich habe wohl gefehen, antwortete Sancho. 

Nun ebenfo, fprad Don Quirote, geht es in dem Schau- 
fiel und in der Darftellung diefer Welt, wo etliche die Kaifer 
fielen, andere die Päbſte, und kurz cbenfo viele Gefalten, 
ald nur in einem Schaufpiele auftreten fönnen. Wenn es aber 
an das Ende geht, das heißt wenn das Leben aus ift, zieht 
der Tod allen die Laden ab, nach welchen fie fi unterſchieden, 
und fie find fih gleih im Grabe, 

Eine herrlihe Vergleichung! rief Sande, ob fie gleid 
nicht befonders neu ift, denn ich habe fie fhon oft und zu uns 
terſchiedlichen Malen gehört, wie die vom Schadipiel, daß, fo 
lange das Spiel dauert, jeder Stein feine befondere Berrich- 
tung hat, wenn das Spiel aber zu Ende if, werden alle 
durheinander gemifcht, geworfen und gerüttelt und fo in einen 
Beutel gelegt, welches fo viel bedeutet, als das Leben in 
das Grab thun. 

Mit jevem Tag, Sand, ſprach Don Quirote, nimmf Du 
an Einfalt ad und an Berfland zu. 


252 


Natürlich, denn etwas muß mir doch ankleben von Euer 
Gnaden Berftand , antwortete Sancho; denn die Felder, die 
an fi unfruchtbar und dürr find, tragen, wenn man fie düngt 
und bearbeitet, doch gute Früchte. Ich will damit fagen, ver 
Umgang mit Euer Gnaden fei der Dünger geweſen, der auf 
den unfruchtbaren Boden meines bürren Geiftes gefallen ifl; 
die Bearbeitung aber ift die Zeit, in der ich euch diene und 
mit eu verfehre; und fo hoffe ich denn auch Früchte aus mir 
hervorzubringen,, auf welden ver Segen ruht und die von ben 
Wegen der guten Erziehung niht abweichen und entfernt liegen, 
die Euer Gnaden in meinen verfengten Berfland getreten hat. 

Don Quixote lachte über Sanches gezierte Redeweiſe, es 
fihien ihm wirkliche Wahrheit, was er von feiner Befferung 
fagte, denn er ſprach von Zeit zu Zeit fo, daß er ihn bewun- 
derte , obgleich jedesmal oder doch meiftens, wenn Sancho auf 
die neue Art und nach Hofweife fprechen wollte, es fih damit 
endigte, daß feine Vernunft und feine Rede von dem Berge 
feiner Einfalt in den Abgrund feiner Unwiſſenheit herabftürzte, 
Und worin er am meiften feine Zierlichkeit und fein gutes Ge- 
dächtniß zeigen wollte, das war, daß er Sprichwörter herbei- 
fchleppte, mochten fie auch noch fo fehr an den Haaren herbei- 
gezogen fein für das, was er cben verhandelte, wie man 
im Berlauf diefer Geſchichte gefehen und bemerft haben wird. 
Unter diefen und andern Geſprächen ging ein großer Theil der 
Nacht Hin, und Sancho bekam Luft, die Fallgatter feiner Au— 
gen niederzulaffen, wie er fih ausdrückte, wenn er fchlafen 
wollte. Er fattelte alfo den Grauen ab und gab ihm freie 
und reichhaltige Weide. Dem Rocinante nahm er den Sattel 
nit ab, weil es der ausdrüdliche Befehl feines Herrn war, 
daß, fo lange fie auf dem Felde hausten oder nicht unter 
unter einem Dache fhliefen, Rocinante nicht abgefattelt werben 
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dürfe, weil dies ein alter Gebrauch fei, ven die fahrenden 
Ritter feftgefegt und fiets beobachtet haben, den Zügel abzu« 
nehmen und an dem Sattelfnopf aufzuhängen; aber dem Pferde 
den Sattel abnehmen? bei Leibe nicht! Und fo machte es denn 
auch Sancho, und ertpeilte ihm die nämliche Freiheit, wie 
dem Grauen, deſſen Freundichaft mit Rocinante fo einzig und 
fo feft war, daß nad einer vom Pater auf den Sohn fortge= 
pflanzten Ueberlieferung der Verfaſſer diefer wahrhaftigen Ge- 
fhichte befondere Gapitel über diefelbe auegearbeitet habe. Um 
aber den Anſtand und die Würde nicht zu verlegen, die einer 
fo heroifhen Gefchichte zufommen, hat er diefelben nicht in bie 
Erzählung eingefügt, wiewopl er mandhmal diefen feinen Bor- 
fa vergißt und beſchreibt, daß, fo wie dieſe beiden Thiere 
zufammen kamen, fie auf einander losgingen, um ſich zu 
fragen ; wenn fie deffen genug hatten und es müde waren, fo 
legte Rocinante feinen Kopf quer über den Hals des Grauen, 
fo daß er über diefen jen’eits mehr als eine halbe Elle hinaus— 
ragte; und fo, aufmerfiam den Boven befchauend, pflegten bie 
beiden wopl drei Tage dazufehen, wenigfiens fo lange, als 
man fie ließ oder der Hunger fie nicht antrieb Nahrung zu ſu— 
den. 3a ih muß bemerken, daß fogar einige behaupten, der 
Berfaffer Habe eine Schrift Hinterlaffen, die fie in ihrer Freund- 
fhaft derjenigen verglich, welde Rifus und Euryalus und Pp⸗ 
lades und Drefles gegen einander hegten. Ind wenn nun 
dem alfo ift, fo fonnte man daraus fehen, wie feft die Freund» 
ſchaft diefer beiden friedlichen Thiere gewefen, worüber ſich jeder— 
mann verwundern und die Menfchen fich ſchämen mußten, die fo 
fplecht unter ſich Freundſchaft zu halten wiffen. Darum heißt es: 
Freunde gelten nicht den Freunden; 
Aus ven Stäben werten Langen; 


und ein anderer fingt: 
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Der Freund ſetzt dem Freunde 
Die Wanze u, f. w. 

Es darf auch niemand der Meinung fein, daß der Ber- 
faffer Hier. den rechten Weg verlaffen habe, indem er dic Freund- 
fcyaft diefer Thiere mit der der Menfchen verglid, denn von 
den Thieren haben die Menfchen viele Zurechtweifungen anges 
nommen und viele Dinge von Wichtigkeit gelernt, wie das 
Kiyfieren von den Störden, von den Hunden das Erbreden 
und die Dankbarkeit, von den Kraniden die Wachſamkeit, von 
den Ameifen die Borfiht, von den Efcphanten dic Ehrbarfeit, 
und die Treue vom Pferde. Sancho ſchlief endlich ein am Fuß 
eines Kortbaums und Don Duirote ſchlummerte unter einer 
ftarten Eiche. Aber es war nur cine kurze Zeit verfloffen, als 
ipn ein Geräufh ermwedte, welches er hinter fih vernahm. 
Er fuhr plöglich auf, fuchte zu jeden und zu bören, woher dag 
Geräuſch fam, und bemerfte, daß es zwei Männer zu Pferde 
waren, wovon der cine fih aus dem Sattel hob und zu dem 
andern fagte: Steige ab, mein Freund und nimm den Pferden 
die Zügel ab, denn wie mir foheint ift diefer Ort reich mit 
Gras für fie verfehen, und für mich mit Stille und Einſam— 
feit, wie fie meine verliebten Gedanken bedürfen. 

Dies fagen und fih auf dem Boden ausftreden war eing, 
und indem er fich niederwarf, raffelten die Waffen, die er an 
hatte, zum offenbaren Zeichen, aus weldem Don Quirote 
fchloß, daß er ein fahrender Ritter fein mußte, Er trat zu 
Sancho, welder fchlicf, 309 ihn beim Arm und brachte ihn 
nicht ohne viele Mühe zur Befinnung. 

Bruder Sancho, ſprach er leiſe zu ihm, wir haben ein 
Abenteuer. 

Gott gebe, daß es gut fei, antwortete Sancho. Und wo, 
gnädiger Herr, ift denn Ihro Gnaden diefe Frau Abenteuer, 
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Vo, Sancho? verfegte Don Quixote. Wende nur die 
Augen herum und ſieh, fo wirft du dort einen fahrenden Rit- 
ter liegen fehen, der nad allem, was id von ihm bemerfen 
kann, nicht übermäßig fröhlich fein muß, denn ich fah ihn vom 
Pferde fleigen, fih mit Zeihen der Betrübnig auf dem Bo- 
den ausfireden und beim Niederfallen klirrten die Waffen. 

Und woran erkennt nun Euer Gnaden, daß es cin Aben- 
teuer if? 

Ich will niht behaupten, antwortete Don Duirote, daß 
e8 bereits ein ausgemachtes Abenteuer fei, fondern nur der 
Anfang von einem, denn auf diefe Weife fangen alle Aben—⸗ 
teuer an, Aber horch! wie ed mir fcheint flimmt er jegt feine 
Laute oder Zither und nah dem Räufpern zu fließen und der 
Reinigung feiner Lungen muß er fih wohl darauf vorbereiten, 
etwas zu fingen. 

Wahrpaftig fo ift ed! antwortete Sancho, und der Ritter 
muß wohl fonach verliebt fein. 

Es gibt keinen fahrenden, der e8 nicht wäre, ſprach Don 
Quixote. Laß ung aber zuhören ! vielleicht können wir an dem 
Fädchen den Knäuel feiner Gedanken entwideln, wofern er 
fingt; denn wes das Herz vol ift, des geht der Mund über. 

Sando wollte feinem Herın noch etwas erwidern, aber 
die Stimme des Ritters vom Walde, melde nicht fonderlich 
ſchlecht, noch auch fonderlih gut war, verhinderte ihn daran. 
Sie hörten daher beide höchſt aufmerkfam zu und vernahmen 
folgendes | 


Sonnett. 


Setzt, Fräulein‘, mir ein Ziel, nad tem ich gebe, 
Das angemeffen wäre eurem Willen! 
Der meinige foll pünetlich das erfüllen, 
Mas ich durch euren mir bezeichnet fehe. 
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MWollt ihr, daß ich verfchweigend all mein Wehe 
Hinfterbe, nehmt mich gleich als Todten, Stillen! 
Soll ih auf neue Weije es enthüllen, 

Nun, fo forget Amor felbit, wie das gefihche. 


Zum Beifpiel bin ih da von Gegenſätzen, 
Bon weichen Wachs und hartem Demantitein, 
Wobei auf Amors Wort ich eifrig Höre. 


MWeich over hart, mag's auch die Bruft verlegen, 
Mas euch belicht das drückt und fihneidet ein, 
Da ich vrin ſtets c8 zu bewahren ſchwöre! 


Mit einem Ach, das aus der Tiefe feines Herzens hervor- 
zubrechen fehlen, endigte der Ritter vom Walde feinen Gefang 
und bald darauf fagte er mit Hagender und matter Stimme: 
O du fohönftes und undankbarſtes Weib auf dem ganzen Erb: 
freis, wie ift ed denn nur immer möglich, durchlauchtige Cafildea 
von Bandalia, daß du es zugeben fannft, daß dieſer dein ge— 
fangener Ritter fich verzehre und vernichte in unaufhörlichen 
Wanderungen und in harten und fehweren Drangfalen? Sf 
e8 denn nicht genug, was ich gethan habe, daß dich für bie 
fchönfte der Welt alle Ritter von Navarra befennen, alle Leo— 
nefen, alle Tarteſier, alle Caſtilier und endlih alle Ritter aus 
der Mancha. 

Das nicht, Sprach Hier Don Quixote fogleich, denn ich bin 
aus der Mancha und habe diefes niemals bekannt, noch könnte 
und dürfte ich etwas befennen, was der Schönheit meiner 
Dame fo fehr zum Nachtheil gereichen müßte. Du fiehft fchon, 
Sancho, daß diefer Ritter im Irrthum if. Aber laß ung 
horchen! Bielleicht wird er fih deutlicher erklären. 

Gewiß wird er das thun, verfeßte Sancho, denn er ſcheint 
e8 darauf angelegt zu haben, einen ganzen Monat in einem 
fort zu jammern, 
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Dem war aber nicht fo, denn fobald der Ritter von bem 
Balde vernommen hatte,. daß in feiner Nähe gefprochen wurde, 
fand er, ohne in. feiner Klage fortzufahren, auf, und ſprach 
mit lauter und höfliher Stimme: Wer da? was für Leute ? 
Eind fie etwa von der Zahl der Bergnügten oder von der Zapl 
der Betrübten? 

Bon den Betrübten , antwortete Don Quixote. 

So fommt zu mir, antwortete der vom Walde, und feid 
verfichert, daß ihr euch zur Traurigkeit und zur Betrübnis felbft 
begebt! 

Don Quixote, ber fih fo rührend und höflich antworten 
hörte, ging zu ihm hin und Sancho desgleichen. Der jam- 
mernde Ritter faßte nun Don Quixote am Arm und fprad: 
Sept euch hierher, Herr Ritter, denn um zu erkennen, daß ihr 
diefes feid und zu denen gehört, die fich zu der fahrenden Rit- 
terſchaft befennen, braudt es nichts weiter, als Faß ich euch 
an diefer Stelle finde, wo die Einfamkeit und ber freie Him- 
mel euch Gefellfchaft Ieiften, die natürlichen Betten und eigen« 
thümlichen Zimmer der fahrenden Ritter. 

Darauf antwortete Don Quirote: Ich bin Ritter von dem 
Orden, welchen ihr nennt, und obgleich Traurigkeit, Misgefchid 
und Unfälle in meiner Seele ihren eigentlichen Wohnſitz auf- 
gefchlagen haben, fo ift daraus doch das Mitleid nicht vertrie- 
ben, das ich mit fremden Leiden habe. Aus dem, was ihr fo 
eben gefungen habt, fchließe ich, daß eure Leiden verliebte find, 
ich meine Leiden, welche euch aus der Liebe erwachſen, die ihr 
zu jener fihönen Undankbaren hegt, die ihr in eurem Klagelied 
nambaft gemacht habt. 

Während dies vorging, hatten fie fich bereits neben ein- 
ander auf die harte Erde niedergelaffen, in gutem Frieden und 
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Gefelligkeit, wie wenn fie nichts weniger im Sinne hätten, als 
fih mit dem Anbrechen des Tags die Hälfe zu brechen. 

Ihr habt wohl au das Glück, Herr Ritter, fragte der 
von dem Balde Don Quirote, verliebt zu fein? 

Das Unglüd habe ich, antwortete Don Quirote, wiewohl 
die Nachtheile, die aus den gutgerichteten Gedanken entfichen, 
eher für Freuden ale für Leiden zu achten find, 

Das ift wahr, verfeßie ter vom Walde, wenn nit das 
Berfhmähen uns Verfland und Einficht trübte, da es in ſolchem 
Uebermaaß oft wie Rache augfieht. 

Berfhmäpt wurde ich nie von meiner Dame, antwortete 
Don QDuirote. 

Nein, wahrhaftig nicht, fagte Sancho, der fih in der Nähe 
befand, denn unfer gnädiges Fräulein ift wie ein zahmes Lamm, 
fie ift geſchmeidiger, als Butter. 

SR dies euer Schildfnappe ? fragte der vom Walde, 

Sa, antwortete Don Quirote, 

Sch habe niemald einen Schildknappen gefehen, verfeßte 
der von dem Walde, der zu fprechden wagte, wo fein Herr 
fpriht; wenigftens if hier ber meinige, der fo groß ift als 
fein Bater, aber man wird ihm nie aufweifen können, daß er 
die Lippen geöffnet habe, wo ich ſpreche. 

Aber meiner Treu, fprah Sancho, ich Habe ſchon geredet, 
und ich kann wohl noch vor ganz anderen reden, und wenn 
aub... Doch damit genug! Denn es ift noch fohlimmer, wenn 
man darin rührt, 

Der Stallmeifler vom Walde nahm Sancho beim Arm 
und fprad zu ihm: Wir wollen beide auf die Seite gehen, wo 
wir nah Knappenart fpredhen können, was ung belicht. Laffen 
wir unfere Herren mit ihren Lanzen allein und fie die Ge— 
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ſchichte ihrer Liebe erzäplen, denn ganz gewiß wird fle ber Tag 
dabei überraſchen, ohne daß fie damit zu Ende gelommen find, 

In Gottes Namen, fprah Sancho. Ich will euch erzäh- 
fen, mein Herr, wer ih bin, damit ihr fehen mögt, ob ich 
unter das Duzend gehöre bei den gefhwägigften Schildknappen. 

Hiermit entfernten ſich die beiden Schilofnappen,, unter 
denen ein eben fo luftiges Geſpräch vorfiel, als das zwiſchen 
dem Herrn ernfihaft war. 


— — — — — 


Dreizehntes Kapitel. 

Fortſetzung des Abenteners mit dem Waldritter, nebſt tem luſtigen, ſelt⸗ 
ſamen und anmuthigen Geſpräch, das zwiſchen den beiden Schildknap⸗ 
pen vorging. 

Ritter und Knappen hatten ſich nunmehr von einander 
getrennt; dieſe erzählten einander ihren Lebeuslauf, jene ihre 
Liebeshändel ; die Geſchichte aber erzählt uns zuerſt die Ge, 
fpräche der Jungen und fährt alsdann fort mit dem ber Her- 
ren. Sie fagt und demnach, dag, nachdem fie fih ein wenig 
von diefen entfernt hatten, der Knappe des Waldritters zu 
Sancho ſprach: Es ift ein mühfeliges Leben, mein Herr, das 
wir durchmachen und führen als Schildknappen fahrender Rite 
ter. Wahrlih, wir effen unfer Brod im Schweiß unferes An- 
gefichts, welches einer von den Flüchen if, womit Gott unfere 
erfien Eltern belegt hat. 

Dan kann auch fagen, febte Sancho hinzu, daß wir es 
unter dem Gellapper unferer Knochen eſſen; denn wer muß 
: mehr Kälte und mehr Hise ausſtehen, als die armen Schild— 
fnappen der fahrenden Ritter? Und c8 wäre noch nidt fo 
ſchlimm, wenn wir nur überhaupt äßen, denn Schmerzen mit 
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Brod find erträglich; aber gar manchmal kann es fich treffen, 
daß uns ein Tag ober zwei vorübergehen, ohne daß wir ein 
Frühſtück haben außer dem Wind, der einem um das Maul 
weht. 

Das alles läßt fih tragen und mittragen, fpradh ber vom 
Walde, in Hofnung auf die bevorflefende Belohnung, denn 
wenn ein fahrender Ritter nicht über die Maßen unglüdiich ift, 
fo ſieht fi der Schildfnappe, der ihm dient, doch wenigſtens 
über fur; oder lang mit einer ſchönen Statthalterfhaft über 
eine Inful oder mit einer flattlichen Graffchaft belohnt. 

Ich, verfeßte Sando, habe meinem Herrn ſchon gefagt, 
daß ich mich mit der Statthalterei über eine Inful zufrieden 
fielle, und er ift fo.großmüthig und freigebig, daß er mir das 
ſchon oft und verſchiedentlich verfprocen hat. 

Sch, fpradh der vom Walde, werde mic mit einer Dom- 
herrnftelle begnügen, die mir mein Herr ſchon zur Belohnung 
für meine Dienfle ausgemacht hat. 

Sp muß, fprah Sancho, euer Herr eine Art geiftlicher 
Ritter fein, daß er feinen getreuen Knappen ſolche Gnaden er» 
theilen kann; aber mein Herr ift nur ein Late, obgleich ich mich 
erinnere, daß ihm einige. gefcheidte, aber meines Erachtens übel 
berathene Leute rathen wollten, er folle fuchen, Erzbifchof zu 
werben; aber er wollte nichts anders werben als Kaifer, und 
ich zitterte fhon damals vor Angft, es möchte ipm einfallen, 
fih zur Kirche zu ſchlagen, weil ich mich nicht tauglich fühle, 
eine Pfründe zu befien, denn ich muß euch nur geflehen, wenn 
ich gleich ausſehe wie ein Menſch, fo bin ich doc ein Vieh in 
Rirchenfachen. 

Nun wahrhaftig, da gebt Euer Gnaden doch in der ‚Irre, 
ſprach der vom Walde, denn die Infelftatthaltereien find nicht 
alle von gutem Schlage ; einige find beſchwerlich, andere arm⸗ 
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felig, andere fümmerlih, und am Ende führt auch die prun- 
kendſte und beftbeflellte eine fchwere Laft von Sorgen und 
Mühen mit fih, welche der Unglüdlihe, dem fie zufällt, auf 
feine Schultern nehmen muß. Es wäre wahrlich weit beffer, 
wenn wir, die wir diefe verbammte Dienfibarkeit auf ung ge- 
nommen, ung in unfer Heimmwefen zurüdzögen und ung daſelbſt 
mit anderen angenehmeren Dingen befihäftigten, mie zum Bei- 
fpiel mit Jagen oder Fiſchen; denn wo iſt wohl ein Schild— 
fnappe in der Welt fo arm, daß er nicht einen Gaul, ein paar 
Windhunde und eine Angelrutfe haben könnte, womit er fi 
in feinem Dorfe die Zeit vertriebe? 

Mir fehlt nichts von dem, antwortete Sancho. Einen Gaul 
habe ich zwar nicht, aber ich habe einen Efel, der wohl zwei— 
mal fo viel werth ift, ald das Pferd meines Herrn. Gott foll 
mir ſchlechte DOftern geben, und wäre es auch das nächfte Mal, 
wenn ich mit ihm taufchte, und wenn man mir auch vier Schef- 
fel Gerfte in den Kauf gibt. Ihr denkt wohl, ich ſcherze nur 
über den Werth meines Grauen, denn grau ift die Farbe met» 
nes Thieres. An Hunden fodann follte mir es auch nicht feh— 
len , da e8 deren genug in meinem Dorfe gibt, zumal da bie 
Sagd am anmuthigften geht, wenn fie auf fremde Koften ge- 
führt wird, 

Wahrlih und wahrhaftig, Herr Schildfnappe, antwortete 
der vom Walde, ich habe mir vorgenommen und mich entfchlof- 
fen, die Poffen diefer Ritter zu verlaffen und in mein Dorf 
zurüdzufehren und meine Kinderchen zu erziehen; ich habe deren 
drei, wie Perlen von Morgenland. 

Und ich habe zwei, ſprach Sande, die fi dem Pabft in 
Perſon vorftellen Können, zumal eine Dirne, die ich zu einer 
Gräfin aufziehe, wenn es Gottes Wille if, ihrer Mutter zum 
Trotz. 
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Und wie alt ift diefes Fräulein, das ihr zur Bräfin erziept? 
fragte der vom Walde, 

Fünfzehn Jahr, vielleicht zwei mehr oder weniger, ante, 
mwortete Sancho; aber fie ift groß geichoffen wie eine Lanze, 
und fo frifeh wie ein Aprilmorgen, und eine Stärke hat fie wie 
ein Drefcer. 

Das find Eigenſchaften, antwortete ver vom Walde, wo⸗ 
mit fie nicht nur Gräfin werben kann, fondern aud eine Nym⸗ 
phe des grünen Waltes. Ei tas verhurte Hurenfind ! was der 
Nidel für eine Kraft haben muß! 

Sie ift nit verhurt, noch ift ed ihre Mutter gewefen, ver- 
feßte Sancho etwas verdrießlich, und feine von beiden foll es 
auch werben, fo lange ich Iche, wenn es Gottes Wille if. Dan 
muß ein bischen artiger fprechen, denn wenn ihr unter fahren- 
den Nittern aufgewacfen feid, die doch die Höflichkeit felber 
find, fcheinen mir diefe Worte nicht fehr ſchicklich. 

Ei wie fhlecht verſeht ihr euch doch auf Lobſprüche, Herr 
Schildknappe! verfeßte der vom Walde. Wie? wißt ipr nicht, 
daß wenn ein Ritter beim Stiergefecht dem Stier einen ge— 
ſchickten Lanzenſtoß beibringt, oder’ wenn jemand etwas gut 
durhführt, man im gemeinen Leben fagt: Ei du verhurtegs 
Hurenkind, wie trefflich hat er feine Sache gemadt! Das, was 
dem Ausdruck nah ein Tadel frheint, ift ein Fräftiges Lob; und, 
Herr, verftoßt nur eure Söhne oder Töchter, wenn fie fi nit 
fo halten, daß ihre Eltern ihnen dergleichen Lobſprüche verdien- 
termaßen geben dürfen ! 

3a ja, das will ich thun, antwortete Sancho, wenn es 
auf dieſe Art gemeint if, und aus diefer Urſache könnt ihr mei- 
netiwegen mir, meinen Kindern und meinem Weib einen gan« 
zen Hurenfram um ben Hals werfen, denn alles, was fie 
fagen und thun, verdient im höchften Grade dergleichen Lob» 
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ſprüche; und bamit”ich fie nur wieberfehe, bitte ich Gott, daß 
er mid von der Todſünde erlöfe, denn das ift fo viel, ale 
wenn er mich von diefem gefährlichen Schildknappendienſt er- 
löst, in den ih fhon zum zweiten Mal gerathen bin, gereizt 
und betrogen von einem Beutel mit hundert Dufaten, den ich 
einft mitten in der Sierra Morena fand, und der Teufel flellt 
mir immer bier, dort und überall nichts als Säde voll Du- 
blonen vor die Augen, daß es mir ift, als könnte ih ihn nad 
dem nähften Schritt mit der Hand greifen, ich falle ihm um 
den Hals, trage ihn nah Haug, belege nein Geld, kaufe mir 
Leibrenten und lebe wie ein Fürfl. So oft ih daran vente, 
wird mir alle Mühe leicht und erträglich, die ich mit biefem 
Narren meinem Herrn ausfiehe, denn ich weiß, daß er eher 
ein Berrüdter als ein Ritter if. 

Darum, antwortete der vom Walde, fagt man: Gierigfeit 
zerreißt den Sad; und wenn ihr davon fprechen wollt, fo gibt 
es in der Welt keinen größeren Narren als meinen Herrn; 
denn er gehört zu denen, von welchen man fagen kann: fremde 
Sorgen bringen den Efel um; um für einen andern Ritter 
ven Berftand wieder zu geiwinnen, ben jener verloren hat, macht 
er fich felbft zum Narren und zieht umher und fucht nad et- 
was, was viclleiht, wenn er ed gefunden bat, nicht einmal 
ibm nad dem Schnabel fein wird. 

Iſt er etwa verliebt? 

Sa wohl, fprach der vom Walde, und zwar in eine ge- 
wiffe Caſildea von Bandalia, das graufamfte und hartherzigfte 
Fräulein, die man in der ganzen Welt finden fann. Aber er 
binft nicht blos auf diefem Bein, mit der Graufamfeit näms 
lich, ſondern es wurmen ihm noch andere fchlimmere Dinge 
im Bauche, und er wird fie wohl offenbaren, ehe wenige Stun⸗ 
den vergehen. 
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Kein Weg ift fo eben, verfeßte Sancho, daß man nit 
darauf ſtolpern oder fallen könnte. In andern Häufern kocht 
man Bohnen, in dem meinigen aber brüht man fie in Töpfen. 
Die Narrpeit muß wohl mehr Gefellen und Zifchgenofien ha— 
ben als die Klugheit. Wenn es aber wahr if, was man ge- 
meiniglih fagt, daß Genoſſen in ven Leiden zu haben eine 
Erleichterung in denfelben zu reichen pflegt, fo kann ih mid 
mit euch tröften, da ihr einem andern Herrn dient, der ebenfo 
närrifch ift als der meinige. 

Närriſch it er wohl, fprach der vom Wald, aber tapfer, 
und noch mehr nedifch als närrifch und tapfer. 

Sp iſt mein Herr gar nicht, antwortete Sancho; das heißt, 
er bat nichts Nedifches an ſich, fondern er hat eine Seele fo 
fromm wie ein Schaf; er kann feinem Menſchen etwas zu Leide 
thun, fondern allen nur Gutes, und hat Fein Arges im Herzen. 
Ein Kind kann ifm weiß maden, daß es mitten am Tage 
Nacht if, und um diefer Einfalt willen habe ich ihn fo lich, 
wie meine Herzlammern und kann es nicht über mich erhalten 
ihn zu verlaffen, wenn er auch noch fo viele närrifhe Streiche 
madt. | 

Bei dem allen, Herr Bruder, fprach der vom Walde, wenn 
ein Blinder einen Blinden leitet, fo find beide in Gefahr, in 
bie Grube zu fallen. Am beften ift ed, wir ziehen ung je eher 
je lieber zurüd und kehren heim zu unferen Angelegenheiten, 
denn wer Abenteuer fucht, der findet nicht gerade immer gute. 

Sancho fpudte von Zeit zu Zeit, wie e8 ſchien, einen et- 
was trodenen und Mebrigen Schleim aus, was der mitleipige 
Waldknappe bemerkte. 

Mich deucht, fprach er, wir haben fo lange geplaudert, daß 
uns die Zungen am Gaumen Meben; ich habe aber ein ſchleim⸗ 
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löfendes Mittel an meines Pferdes Sattellnopfe hängen, das 
ift fo etwas wie gut! 

Damit fland er auf und fam in Kurzem zurüd mit einem 
tüchtigen Weinſchlauch und einer Paflete, die wohl eine halbe 
Elfe im Durchmeffer hatte; und das ift feine Uebertreibung, 
denn es war ein ganzes weißes Kaninchen von foldher Größe 
darin, daß Sancho, indem er es in die Hand nahm, meinte, 
es fet ein ganzer Ziegenbod, nicht blos ein Zidlein darin ver- 


o 
"ind folhe Dinge führt ihr mit EM: mein Herr ? fragte 
Sand, fo wie er es erblidte. 

Nun was meint ihr denn? verfeßte der andere. Glaubt 
ihr, ich fei Schilofnappe geworden, um mit Waffer und Brob 
zu leben! Ich führe beffern Vorrath in meinem Felleifen mit 
mir, ald mancher General mit ins Feld nimmt. 

Sando aß, ohne fich viel bitten zu laffen, und verſchlang 
im Finftern Stüde fo groß wie eine Fauft. 

Sa, Herr, ſprach er, das ift wahr, ihr feid ein treuer 
waderer Schildknappe, da geht alles wie geichmiert, prächtig 
und großartig, wie man bei diefem Banket fehen kann; denn 
wenn es nicht durch Zauberkunft paper gefommen ift, fo fieht 
ed wenigſtens ganz darnah aus, und nit fo wie bei mir 
armen Teufel, der nichts in feinem Schnappfad hat, als ein 
wenig Käfe, der fo hart ifl, daß man einem Rieſen den Schä- 
bei damit einſchlagen kann; dem leiften noch Gefellfchaft vier 
Duzend Johannisbrode und eben fo viel Hafelnüffe und Wall⸗ 
nüffe, Dank der Kniderei meines Herrn und der Meinung, bie 
er behauptet, und dem Orden, bem er folgt, daß die fahren- 
den Ritter fih nur mit trodenen Früchten und mit Kräutern 
des Feldes bepelfen und erhalten müſſen. 

Meiner Treu, Herr Bruder, verfegte der vom Walde, 
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mein Magen iſt nit gemacht für Diſteln, Walbbirnen und 
Wurzeln der Berge. Unſere Herren follen diefe Dinge für ſich 
behalten famt ipren Meinungen und Rittergefegen, und follen 
effen was fie wollen! Sch führe befländig kalte Küche mit mir 
und diefen Schlau , den ich für alle Fälle an dem Sattel» 
bogen hängen babe; und er ift mir fo treu und ich liebe ihn 
fo ſehr, daß es nie lange anfteht, bis ich ihn tauſendmal küſſe 
und umarme. 

Mit diefen Worten gab er ihn Sando in die Hand, ber 
ifn an den Mund fegte, lüpfie und wohl eine Viertelſtunde 
nach den Sternen ſchaute. Wie er aufhörte zu trinken, neigte 
er den Kopf auf eine Seite, holte einen tiefen Seufzer und 
rief: Ei du verdammtes Hurenkind, das iſt wohl cin echt latho⸗ 
liches Weinden. 

Da feht, fpra der vom Walde, wie dr Sancho von Hu- 
renlind reden hörte, wie ihr diefen Wein gelobt habt, indem 
ipr ihn Hurenkind namntet ! 

Ya ja, antwortete Sandho , ich geſtehe, daß ich jetzt ein⸗ 
ſehe, daß es fein Schimpf iſt, wenn man jemand ein Huren⸗ 
kind nennt, wofern ed den Sinn des Lobs haben fol. Aber 
fagt mir doch um alle Welt, lieber Herr, ift diefer Wein nicht 
von Ciudad real? 

Treffliher Weinkenner! verfeßte der vom Walde; ja ger 
wiß ift er nirgend anders her und hat ſchon fein gutes Alter. 

Das will. ich meinen, ſprach Sancho, daß ich mich auf das 
Weinkoſten verfiehe. Glaubt ihr nicht, Herr Schilofnappe, daß 
ih von Natur einen fo guten Inſtinkt Habe, die Weine zu 
toften, daß, wenn man mir einen nur zu riechen gibt, ich euch 
gleich angeben will, wo er per ift, feine Art, Gefhmad, Dauer, 
wie oft er umſchlagen wird, nebft allen übrigen limfländen, 
die zum Weinfoften gehören. Aber das iſt nicht befonders zu 
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verwundern, denn ich habe in meinem Stammbaum väterlicher⸗ 
ſeits die zwei vortrefflichfien Weinſchmecker, welche die Mancha 
in vielen Jahren aufzumweifen hatte; und zum Beweis davon 
will ich euch erzäplen, was ihnen einmal begegnet if. Man 
gab ihnen beiden einft Wein aus einem Faſſe zu foften und 
fragte fie um ihre Anfiht über die Art, Befchaffenheit, Güte 
oder Fehler des Weins. Der eine verfuchte ihn mit der Zun, 
genfpiße, der andere bradıte ihn blos an die Nafe. Der er- 
fiere fagte, der Bein fhmede nad Eifen, der andere, er ſchmecke 
mehr nah Eorbuanleder. Der Eigenthümer verſicherte, das 
Faß fei ganz rein und der Wein fei mit nichts vermifcht, was 
ihm einen Geſchmack von Eifen oder Corbuanleder hätte bei— 
bringen können. Nichts defto weniger beharrten die zwei be: 
rühmten Weinkenner auf ihrem Ausſpruch. Die Zeit verging, 
der Wein wurbe verkauft, und wie man das Faß auspuste, 
fand man in demfelben einen Meinen Schlüffel, der an einem 
Riemen von Corduan hing. Nun feht, gnädiger Herr, ob einer 
son biefer Sippfchaft in ähnlichen Dingen ein Wörtchen mit- 
fprechen darf. 

Darum fage ich eben, ſprach der vom Walde, daß wir das 
Abenteuerfuchen aufgeben wollen, und da wir unfer hausbaden 
Brod haben, wollen wir nicht rad Kuchen ausgehen, und in 
unfere Hütten zurüdfehren, denn Gott wird uns ſchon finden, 
wenn er ung will. Bis mein Herr nad Zaragoza fommt, will 
ich ihm noch dienen, und alsdbann werben wir und alle mit 
einander verftändigen. 

So ſchwatzten und gechten die beiden guten Knappen fo 
viel und fo lange, bis ihnen der Schlaf endlih die Zungen 
binden und den Durft fillen mußte, denn ganz löfchen wäre 
unmöglich gewefen. Sie hatten daher beide den faft leeren 
Schlauch noch in der Hand und die Biffen halb gelaut im 
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Munde, als fie einfchliefen. Wir wollen fie daher für jebt 
fohlafen laffen, um zu erzählen, was der Waldritter und der 
von der traurigen Geſtalt mit einander verhandelten. 


Vierzehntes Kapitel. 
Fortfegung des Abenteners mit dem Walbritter. 


Unter vielen Gegenftänden, melde Don Duirote und ber 
Ritter vom Haine beſprachen, erzählt die Geſchichte, daß der 
vom Walde zu Don Quirote fagte: Mit einem Worte, Herr 
Kitter, ihr müßt wiffen, daß mein Geſchick, oder um beffer zum 
reden, meine eigene Wahl mich dahin gebracht hat, die un« 
vergleichliche Caſildea von Bandalia zu lieben; ich nenne fie 
unvergleichlich, weil fie wirklich ihres Gleichen nicht hat, weder 
an Körpergröße, noch an hohem Stand und Schönheit. Diefe 
Cafildea nun, von welder ich erzähle, vergalt meine redlichen 
Wünſche und Höflichen Abfichten damit, daß fie mich, wie den 
Hercules feine Stiefmutter, vielen und verſchiedenen Gefahren 
ausfegte, indem fie mir nach Beendigung einer jeden verfpricht, 
daß mit der nächſten auch mein Warten fein Ende finden werbe. 
Auf diefe Art hat fih nun an der Kette meiner Arbeiten und 
Müpen ein Glied um das andere angerciht, daß fie gar nicht 
zu zählen find, und ich weiß nicht, welches das letzte fein wird, 
das den Anfang für die Erfüllung meiner reinen Wünſche bil- 
den wird, Einmal gebot fie mir, die berüchtigte Riefin von 
Sevilla, die fogenannte Giralda, zum Kampf herauszuforbern, 
welche fo tapfer und flarf if, als wäre fie aus Erz gefchmie- 
bet, und ohne fih von der Stelle zu beiwegen, doch das be» 
weglichſte und veränderlichfie Weib von der Welt if. Ich kam, 
fah fie und fiegte, und vermochte fie zum Stilffiehen und zur 
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Ruhe, denn länger als eine Woche biies der Wind nur aus 
Rorden. Ein ander Mal befapl fie mir, dic alten Steine der 
fräftigen Stiere von Guiſando zu wägen, ein Unternehmen, 
das man eher Laflträgern als Nittern aufgeben follte. Wieder 
einmal befapl fie mir, mi in ben Schlund von Cabra zu 
flürgen und niederzufenten, eine unerhörte und ſchreckliche Ge⸗ 
fahr! und ihr umftändlichen Bericht zu erflatten über das, was 
in jener finftern Tiefe eingefchloffen fei. Ich hemmte die Bes 
wegung der Giralda, wog die Stiere von Guiſando, flürzte 
mich in den Schlund hinab, und bradte die Berborgenpeiten 
feiner Tiefen an das Licht, aber meine Hofnungen blieben fo 
tobt, ihre Forderungen aber und ihre Berfhmähungen fo le— 
bendig als je. Zulegt legt fie mir neulich auf, durch alle Pro» 
vinzen Spaniens zu ziehen und alle fahrende Ritter, bie in 
denfelben umperfihweifen,, zu dem Befenntnis zu vermögen, 
daß fie allein die vorzäglichfte an Schönpeit ift unter allen, 
bie jeßt leben, und ich der tapferfte und verliebtefle Ritter des 
Weltkreiſes ſei. In diefer Unternefmung habe ich nun ſchon 
den größten Theil von Spanien durchſtreift und darin viele 
Ritter befiegt, die e8 gewagt haben, mir zu widerſprechen. 
Alfein das, worauf ich mir am meiften zu gut thue und am 
Rolzeken bin, ift, daß ich den berühmten Ritter Don Quirote 
von der Mancha im Zweilampfe befiegt und ihm das Geftänd- 
nis abgenöthigt habe, daß meine Cafildea ſchöner ift als feine 
Duleinea. Und durch diefen einzigen Steg glaube ich alle Rit- 
ter der Welt befiegt zu haben, denn diefer Don Quirote, von 
bem ich fage, hat fie alle überwunden, und da ich ihn befiegt 
babe, ift fein Ruhm, fein Name und feine Ehre auf mich über: 
gegangen und meiner Perfon zugefallen, denn 
Je mehr einft der Befiegte war geehret, 
Um jo mehr Ruhm dem Sieger wird gewähret. 
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Damit werden alfo die zajllofen Heldenthaten bes beſag⸗ 
ten Don Quixote auf meine Reg nung geſchrieben und gehören 
mir an. 

Don Quixvxote war ganz betreten, den Walpritter fo. fpres 
den zu hören, und tauſendmal im Begriffe, ihn einen Lügner 
zu heißen, er hatte ſchon auf der Zunge den Ausruft Ihr lügt! 

Allein er bielt an fih fo gut er konnte, um ihn zu nöthis 
gen, mit eigenem Munde feine Lügen einzugeflefen, und er 
fagte daher ganz gelaffen zu ihm: Herr Ritter, dagegen, daß 
Euer Gnaden die meiften fahrenden Ritter Spaniens in der 
ganzen Welt befiegt hat, habe ich nichts einzuwenden; daß ihr 
aber ven Don Quirote von der Mancha beswungen, ziebe ich 
in Zweifel. Es möchte fein, daß es ein anderer. ihm ähnlicher 
gewefen wäre, wiewohl es wenige ihm ähnliche gibt. 

Und weshalb nit? verfegte der Waldritter. Bei dem 
Himmel, der über uns ift, ich habe mit Don Quixote gefämpft, 
ipn befiegt und überwunden. Es ift ein Mann von hoher Ge- 
ftalt, hagerem Geficht, langen dürren Gliedern, halb grauen 
Haaren, einer Adlernafe und großem, ſchwarzem herabhängens 
dem Knebelbart. Er führt auf feinen Fahrten den Namen des 
Ritters von der traurigen Geftalt und hat zum Schildknappen 
einen Bauern mit Namen Sancho Panza. Er belaftet den 
Rüden und lenkt den Zaum eines berühmten Pferdes mit Ras 
men Rorinante, und endlich hat er zur Gebieterin feines Her- 
zens eine gewiffe Dulcinea von Zobofo, fonft Aldonza Lorenzo 
genannt, wie ich die meinige, da fie Caſildea heißt und aus 
Andalucien ift, Eafildea von Bandalia nenne, Wenn alle diefe 
Zeichen nicht genügen, um meinen Worten Glauben zu ver— 
fhaffen, fo ift hier mein Schwert, das den Unglauben felbft 
zum Glauben zwingen fol. 

Beruhigt euch, Herr Ritter, ſprach Don Quirote, und hört 
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was ich euch fagen will. Ihr müßt wiffen, daß biefer Don 
Duirote, von dem ihr fprecht, der befte Freund ift, den ich 
. auf Erden habe, und zwar in dem Grade, daß ich fagen kann, 
ih habe ihn eben fo lieb als mid felbft, und nach der pünkt⸗ 
lichen und zuverfichtlichen Beſchreibung, die ihr mir von ihm 
gegeben habt, kann ich nicht anders denken, als daß es der⸗ 
feibe if, den ihr befiegt habt. Auf ver andern Seite ift es 
mir augenfcheinlih und handgreiflih, daß es unmöglich der⸗ 
felbe fein fann, wenn nit etwa, dba er vicle Zauberer zu 
Feinden hat, insbefondere einen, der ihn befändig verfolgt, 
einer von diefen feine Geftalt angenommen hat, um fich befie- 
gen zu laffen und ihn um den Ruf zu betrügen, den ihm feine 
ausgezeichneten Ritterthaten erworben und zu Wege gebracht 
baben auf der ganzen Erbe, fo weit fie entdeckt iſt. Zur Be- 
fräftigung deſſen will ich euch auch erzählen, daß folche Zauberer, 
feine Gegner, vor nicht mehr als zwei Tagen die Geflalt und 
Perfon der ſchönen Dulcinea von Toboſo in eine häßliche ſchmu⸗ 
Bige Bäuerin verwandelt haben; auf diefe Art werden fie wohl 
aub Don Quixote verwandelt haben. Und wenn euch das 
alles nicht genügt, um euch von der Wahrpeit meiner Ausfage 
zu überzeugen, bier ſteht Don Quirote felbft, der fie mit den 
Baffen bepaupten wird, zu Fuß oder zu Pferd oder auf welche 
Reife immer es cuch belieben mag. 

Mit diefen Worten fland er auf, legte die Hand an das 
Schwert und harrte des Entfchluffes, den der Walpritter faffen 
würde. Diefer aber antwortete in ebenfalls kaltblütigem Tone 
und fprah: Dem guten Zahler iſt es um fein Pfand nicht Ieid. 
Ver euh, Herr Don Quirote, einmal verwandelt befiegen 
fonnte, darf auch hoffen, euch in eurer wahren Geftalt zu über- 
winden. Da c8 aber nicht paflend ift, daß Ritter ihre Waffen- 
thaten im Dunkeln vollbringen, wie Räuber und Kuppler, fo 
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wollen wir ven Tag abwarten, bamit die Sonne unfere Werfe 
fehe; und unfere Kampfbedingung wirb fein, daß der Beftegte 
der Willführ des Befiegten anheimfalle, daß jener durchaus 
mit ihm anfange, was er will, wofern das fich für einen Ritter 
ziemt, was er ihm verorbnet. 

Ich bin mehr als zufrieden, antwortete Don Quixote, mit 
diefer Bedingung und Uebereinkunft. 

Nach diefen Gefprähen gingen fie nach ihren Knappen 
hin und fanden fie ſchnarchend in derfelben Stellung, in wel- 
cher fie ver Schlaf überfallen hatte. Sie weckten fie auf und 
befahlen ihnen, die Pferde bereit zu halten, weil fie beide mit 
Anbruch des Tages einen blutigen, gefährlichen Zweikampf zu 
beginnen gedenken. Bei diefer Nachricht war Sancho höchſt 
beftürzt und erſchrocken, denn er fürchtete für das Glüd feines 
Herrn wegen der fühnen Thaten, die er den SKnappen bes 
Waldritters hatte von dem feinigen erzählen hören. Indeß 
machten fich die beiden Knappen, ohne ‚ein Wort zu fprechen, 
auf, um nad ihrer Heerde zu fehen, denn die drei Pferde und 
der Graue hatten fich gemwittert und waren alle beifammen. 
Yinterwegs fprach der Knappe des Waldritters zu Sancho: Ihr 
müßt wiffen, Bruder, daß die Tapfern in Andalucien die Ge- 
mwohnheit haben, wenn fie Zeugen eines Zweikampfs find, nicht 
müßig, zuzufchauen und die Hände in den Schoos zu legen, 
während die beiden Kämpfer fich meſſen. Ich fage euch das, 
damit ihr wißt, daß, während unfere Herren fechten, auch wir 
ung flreiten und ung in Stüde ſchlagen müffen. 

Diefer Brauch, Herr Knappe, antwortete Sancho, kann 
wohl vorfommen unter den Kupplern und Klöpffechtern, von 
welchen ihr fpredht; aber bei den Schildknappen der fahrenden 
Ritter ift daran nicht zu denken; wenigſtens habe ich meinen 
Herrn nie von einem ähnlichen Brauch fagen hören, und doch 
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weiß er alle Ordnungen ber fahrenden Ritterfchaft auswendig. 
Und gefegt au, e3 wäre wahr und ausvrüdliche Regel, daß 
die Schildknappen kämpfen müffen, während ihre Herren käm- 
yfen, fo mag ich fie doch nicht einhalten, und will lieber die 
Strafe zahlen, die folchen friedfertigen Schildknappen auferlegt 
it; denn ich bin gewiß, daß fie nicht über zwei Pfund Wachs 
beträgt, und ich ziehe vor, ſolche zu entrichten, weil ich weiß, 
daß fie mich weniger koſten werben, als die Scharpie, die ich 
brauchen würde, um mir den Kopf zu verbinden, den ich mir 
im Geifte ſchon entzwei getheilt und zerfpalten fehe. Zudem 
ift es mir ſchon deßhalb nicht möglich, mich zu fchlagen, weil 
ich keinen Degen babe; denn ich habe mein Lebtage keinen 
angelegt. 

Dafür weiß ich ein gutes Mittel, ſprach der vom Walde. 
Sch habe Hier zwei leinene Säde von gleicher Größe. Nehmt 
ihr einen davon, und ich nehme den andern; fo werben wir in 
Sackſchlägen mit gleichen Waffen kämpfen. 

Auf diefe Art mag es fein, antwortete Sancho; denn ein 
folder Kampf wird mehr dazu dienen, und auszuſtäuben, als 
ung zu verwunden. 

Nein fo geht es nicht, verfeßte der andere; denn wir 
müffen in die Säde, damit fie der Wind nicht mitnehme, ein 
halbes Duzend runder, glatter Kiefelfteine legen, die alle 
gleich ſchwer find ;-auf diefe Art können wir ung plumpfaden, 
ohne uns Unheil oder Schaden zu verurfachen. 

Seht doch, bei meines feligen Baters Leib! antwortete 
Sancho, was für ein. Zobelpelzfutter und was für ein ge— 
kämmtes Baummollenfutter ihr in die Säde fteden wollt, daß 
ung nicht die Schädel weich gefhlagen und die Knochen zu 
Mehl zerftampft werben. Aber wenn man fie auch mit Filofett- 

Gervantes. III. 18 


274 


ſeide füllen würbe, fo wißt, mein Herr, daß ich nicht kämpfen 
werde. Unſere Herren mögen fedhten, unb ‚möge es ihnen 
wohl befommen! Wir aber wollen trinfen und leben; denn 
die Zeit forgt fihon dafür, uns das Leben zu nehmen, ohne 
daß wir lange Mittel zu ſuchen brauden, um es zu enbigen, 
ehe fein Ziel und Stündlein gefommen ift und ehe die Birnen 
reif vom Baume fallen. 

Nichts deſto weniger, verfegte ber vom Walde, müſſen 
wir wenigftens eine halbe Stunde kämpfen. 

Gewiß nicht, antwortete Sancho; ich werde nicht fo uns 
höflich, noch fo undankbar fein, mit einem Denfchen, mit dem 
ich gegeflen und getrunfen habe, jemals einen Streit anzu—⸗ 
fangen, wäre er auch noch fo unbedeutend, um fo mehr, da 
ih weder Groll noch Aerger fühle. Wer Teufel follte es fi 
denn einfallen Iaffen, fo geradezu Händel anzufangen ? 

Dagegen, ſprach der vom Walde, will ich euch ein hin» 
reihendes Mittel geben; nämlich ehe wir den Kampf anfan- 
gen, gehe ich ganz fachte zu Euer Gnaden hin, und gebe euch) 
drei bis vier Ohrfeigen, daß ihr zu meinen Füßen nieber- 
taumelt. Damit will ich euch den Zorn aufweden, nnd fehliefe 
er auch wie eine Rabe, 

Gegen diefe Mafregel weiß ich eine andere, antwortete 
Sancho, die nicht hinter jener zurückbleibt. Ich fehneide mir 
einen Knittel, und ehe Euer Gnaden kommt, um meinen Zorn 
aufzumeden, will ich den eurigen mit Stodprügeln fo ein- 
fhläfern, daß er nicht mehr aufwachen foll, es wäre denn in 
der andern Welt, wo man wohl weiß, daß ich nicht der Mann 
bin, der fih von irgend jemand auf der Nafe trommeln läßt. 
Wer da flieht, der fehe zu, daß er nicht falle! Das Klügfie 
wäre übrigens, ein jeder ließe feinen Zorn ſchlafen, denn nie: 
mand fann dem andern in das Herz fehen, und mander geht 
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nach Wolle aus und kehrt gefchoren heim; Gott fegnet den 
Frieden und verfluht ben Hader; denn wenn eine verfolgte, 
eingefperrte und geängftete Kate fi in einen Löwen verwan⸗ 
delt, fo kann ich, der ih ein Menfh bin, Gott weiß in was 
verwandeln. Deshalb führe ih Euer Gnaden gleich jetzt zu 
Gemüthe, Herr Knappe, daß alles Böfe und aller Schaden, 
ber aus unferem Streit entfpringen könnte, auf eure Rechnung 
Fäuft. 

| Schon gut, verfehte der vom Walde; es wirb bald Tag 

werben, und ba wirb es fich mit und ſchon finden. 

Unterbeffen begannen fchon auf den Bäumen taufenderlet 
bunte Bögelein zu zwitfchern, und ſchienen mit ihrem mannig⸗ 
faltigen heiteren Gefange die frifhe DMorgenröthe zu bewill 
kommnen und zu begrüßen, die ſchon an den Pforten unb 
Söllern des Den die Schönheit ihres Angefichts enthüllte ; 
fie fhüttelte aus ihren Loden eine unzählige Menge flüffiger 
Perlen, die Pflanzen badeten fih in ihrem fanften Naß und 
fhienen ſelbſt weiße Meine Perlen hervorzutreiben und zu 
regnen, die Weiden ſchienen erquidendes Manna zu tröpfeln, 
die Quellen zu Lächeln, die Bäche murmelten, die Wälder er- 
beiterten fich und die Wieſen ſchmückten fich bei der Ankunft 
des jungen Morgens. Aber kaum geftattete die Helle des 
Zags die Gegenftände zu fehen und zu unterſcheiden, fo war 
das erfie, was ſich Sanchos Bliden darbot, die Nafe des 
Waldknappen, die fo groß war, daß fie faft feinen ganzen 
Körper befchattete. Dan erzäplt auch wirklich, fie fei von 
übermäßiger Größe geweſen, krumm in der Mitte und ganz 
vol Warzen, von dunkler Bioletfarbe, wie ein Tollapfel, und 
fei zwei Zoll über den Mund herabgehängt. Die Größe der 
Rafe , ihre Farbe, Warzen und Krümmung machten fein Ge- 
fiht fo häßlich, daß Sanıho bei feinem Andi an Händen 
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und Füßen zu zittern anfing, wie ein Kind, das bie Gichter 
hat, und fih im Herzen vornahm, Tieber zweihundert Ohr⸗ 
feigen hinzunehmen, als feinen Zorn aufmachen zu Taffen, um 
fih mit diefer Bogelfheudhe zu balgen. Don QDuirote bes 
trachtete feinen Gegner ebenfalls; allein dieſer hatte ſchon den 
Helm auf und das Bifier geſchloſſen, fo daß man fein Geflcht 
nicht fehen konnte ; er bemerkte jedoch fo viel, daß es ein nos 
higer und nicht fehr hochgewachfener Mann war. Er trug 
über die Rüſtung einen DOberrof ober ein Wams, wie es 
ſchien vom feinften Goldftoff, ganz überfät mit Heinen mond«- 
förmigen, hellfehpimmernden Spiegeln, was ihm ein überaus 
prächtiges flattlihes Anfehen gab. Auf feinem Helm flatterten 
eine große Menge grüner, gelber und weißer Federn; bie 
Lanze, die eran einen. Baum gelehnt hatte, war fehr lang 
und. did und mit einer mehr als fpannenlangen ftählernen 
Spiße verfehen. Don Quixote beobachtete und bemerkte das 
alles, und 308 aus dem, was er fah und erblidte, ven Schluß, 
Daß der fihon befagte Nitter große Kraft befißen müße; jedoch 
war er darım nicht voll Furcht, wie Sancho Panza, im Ge- 
gentheil fpracd er mit edelem Anftand zu dem Ritter mit den 
Spiegeln: Herr Ritter, wenn die Kampfbegierde eurer Höf- 
Tichkeit nicht im Wege fteht, fo bitte ich euch vermöge derfelben 
das Bifier ein wenig zu lüpfen, damit ich fehe, ob die Statt- 
lichkeit eures Gefihts der eures fonftigen Ausfehens ents 
ſpricht. 
Ihr mögt als Beftegter oder als Sieger aus dieſem Un 
ternehmen hervorgehen, Herr Ritter, antwortete ber mit den 
Spiegeln, fo bleibt euch Zeit und Muße mehr, als ihr braucht, 
um mich zu fehen; und wenn ich jetzt eurem Wunſche nicht 
genugthue, fo geſchieht es nur, weil mir feheint, ich thue 
große Ungebühr gegen die fhöne Caſildea von Bandalia, wenn 
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ih auch nur fo lange, ald man brandt, um mir das Bifier zu 
Öfnen, zögere, euch zu dem Gefländnis zu zwingen, das id, 
wie ihr, fhon wißt, von euch begehre. 

So könnt ihr doc, fprad Don Quirote, während wir zu 
Pferd fleigen, mir wohl fagen, ob ich derfelbe Don Quixote 
bin, den ihr befiegt zu haben behauptet habt. 

Darauf antworten wir such, fprach der von den Spiegeln, 

daß ihr dem Ritter, den ich befiegte, gleicht, wie ein Ei dem: 
andern; aber da ihr fagt, daß euch Zauberer verfolgen, fo 
wage idy nicht zu verfihern, ob ihr auch wirklich der nämliche 
feid oder nicht. 
Das genügt mir ſchon, antwortete Don Duirote, nm 
mich. von eurem Irrthum zu Überzeugen; um euch aber gänz« 
li davon zu befreien, Iaffen wir unfere Roſſe fommen! und 
in kürzerer Zeit, als ihr gebraucht haben würdet, um bas 
Bifier zu Öfnen, werde ih, wenn Gott, wenn meine Dante 
unb mein Arm mir beiftehen, euer Geficht fehen, und ihr 
‚werbet fehen, daß ich nit der befiegte Don Quixvote bin, 
den ihr meint. 

Damit brachen fie ihr Geſpräch ſchnell ab, und fliegen zu 
Pferde; Don Quixote madte eine Wendung mit Rocinante, 
damit er das nöthige Feld gewann, um feinem Gegner be- 
gegnen zu fonnen ; daffelbe ihat der mit den Spiegeln. Aber 
Don Quixote hatte fi noch. nicht zwanzig Schritte entfernt, 
als er den Spiegelritter rufen hörte, und nachdem fie fih auf 
balbem Weg entgegengeritten waren, fagte der mit den Spie- 
geln zu ihm: Erinnert euch, Herr Ritter, daß die Bedingung 
unferes Kampfes ift, daß der Befiegte, wie ich ſchon früher 
gefagt habe, dem Sieger. auf Gnade und Ungnade überlaffen 
bleibe. 

Ich kenne fie bereits, antwortete Don Quixote, fofern das, 
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was dem Beflegten auferlegt und befohlen wird, nur folche Dinge 
find, die nicht Über dem Bereich der Ritterfhaft hinaus liegen. 

Das verfteht fih, antwortete der Spiegelritter. 

Sn diefem Augenblid : gewahrte auch Don Duirote die 
feltfame Nafe des Knappen, und verwunderte fich nicht minder, 
fie zu feben, ald Sando; ja er hielt ihn für eine Misgeburt 
oder für einen ganz neuen Menſchen, wie fie fonft in ver 
Welt nicht Mode find. Sancho, welcher feinen Herrn im Bes 
griffe fab, einen Anlauf zu nehmen, wollte nicht mit dem 
Naſenkönig allein bleiben, aus Furcht, mit einem einzigen 
Zufammentreffen diefer Nafe mit der feinigen wäre fein Kampf 
zu Ende, und er würde zu Boden geftredt, von einem einzigen 
Schlag oder von der Angft vor demfelben. Er lief daher 
feinem Herrn nad, faßte einen Steigriemen Rocinantes, und 
als es ihm däuchte, es fei jeßt die Zeit zum Umwenden, ſprach 
er zu ihm: Gnäbdiger Herr, ich bitte Euer Geſtrengen inftän- 
dig, daß, ehe ihr umfehrt, um mit jenem zufammenzuftoßen, 
ihr mir Helft, diefen Korkbaum zu befleigen, von wo aus ich 
behaglicher und beffer ald vom Boden aus das fühne Turnier 
mit anfehen kann, das Euer Gnaden mit diefem Ritter halten 
wird, ; 
Ih glaube cher, Sande, ſprach Don Quixote, daß du 
dich höher flellen und das Gerüft befleigen will, um ohne 
Gefahr das Stiergefecht mit anzufehen. 

Um die Wahrheit zu fagen, antwortete Sancho, die graus 
fendafte Nafe jenes Schildknappen beunruhigt und entfegt 
mid, und ich getraue mir nicht, in feiner Nähe zu bleiben, 

In der That, ſprach Don Quixote, ift fie fo befchaffen, 
daß, wäre ich nicht wer ich bin, fie auch mich erfihreden könnte. 
Komm alfo und ich will dir hinaufhelfen, wohin du ſagſt. 

Während Don Quixrote anhielt, um Sancho den Kork» 
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baum erflettern zu helfen, hatte ver Spiegelritter fo viel Raum 
gewonnen, als ihm nöthig Tchien, und in der Meinung, Don 
QDuirote habe daſſelbe getban, wendete er, ohne auf einen 
Trompetenfioß oder ein andered Zeichen zu warten, das fie 
benachrichtigt hätte, fein Pferd, das eben nicht flüchtiger,, noch 
von befierem Ausfehen war, ald Rocinante, und fprengte in 
vollem Lauf, das Heißt in mäßigem Trab, auf feinen Gegner 
los. Da er ihn aber damit befchäftigt ſah, Sancho hinanf- 
fleigen zu helfen, 309 er den Zaum an, und hielt mitten in 
der Bahn ſtill, wofür ihm fein Pferb fehr dankbar war, weil 
es fchon nicht mehr reiht fort konnte. Don Quixvxote, welcher 
meinte, fein Feind fomme im Fuge heran, fließ feine Sporen 
fräftig dem Rocinante in die mageren Seiten, und Heß ihn fo 
ausziehen, daß die Gefchichte erzählt, es fei dies das einzige 
Mal gewefen, wo er einigermaßen gelaufen fei, denn fonft war 
ed allemal nur ein entfihiedener Trot. Dit diefer nie gefe- 
denen Wuth Fam er bis zu der Stelle, wo ber Spiegelritter 
ſtand umd feinem Pferde die Sporen bis an die Abfäße ein- 
fileß, ohne daß er es auch nur einen Finger breit von ber 
Stelle bringen fonnte, to es von feinem Nennen Raſt zu 
halten befchloffen hatte. Sn diefem günfligen Zeitpunft und 
unfer diefen Umftänden fand Don Duirote feinen Gegner, wie 
biefer von feinem Pferde in Noth gebracht und außerdem mit 
feiner Lanze befchäftigt war, die er nicht recht einzulegen im 
Stande war. Don Quixote, welcher fih um diefe Verlegen: 
Heiten nicht viel kümmerte, traf ohne Gefahr und Hindernis 
mit dem Spiegelritter fo heftig zufammen, daß er ihn zu fei- 
nem großen Misbehagen rüdlings über fein Pferb zu Boden 
warf. Sein Sturz war fo heftig, daß er weder Hand nod 
Fuß rührte und ganz ausfah, als wäre er tobt. Kaum fah 
ihn Sancho gefallen , als er von dem Korkbaume herabrutfchte 
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und in aller Eile zu feinem Herrn hinlief. Diefer flieg vom 
Rocinante ab, machte fi über den Spiegelritter her, und 
löste ihm die Helmriemen, um zu ſehen, ob er todt fei, und 
um ihm Luft zu verfchaffen, wenn er vielleicht noch Iebe, er- 
blidte aber, wer fann c8 ausfpreden, was er erblidte, ohne 
bei allen, die es hören werben, Staunen, Bermunderung, 
Entfeßen zu erregen! Er fah, berichtet die Gefchichte, ganz 
das Geficht, ganz die Geftalt, ganz das Ausfehen, ganz bie 
Phyſionomie, ganz das Ieibhafte Ebenbild, ganz den Profpect 
des Baccalaureus Sanfon Carrasco, und rief, als er dies fah, 
aus Leibesfräften: Komm gefhwind,, Sancho, und fihau zu, 
was du nicht glauben will und nun fehen foüft! Beeile dich, 
mein Sohn, und merfe, was die Schwarzlunft, was Hexen⸗ 
meifter und Zauberer vermögen ! 

Sancho näherte fih, und als er das Gefiht des Bacca- 
laureus Sanfon Earrasco fah, fing er an taufend Kreuze zu 
fohlagen und fich eben fo oft zu fegnen. Während der ganzen 
Zeit gab der niedergeworfene Ritter fein Zeichen von Leben 
von fih, und Sancho fpradh zu Don Quixote: Ich bin ver 
Meinung, gnädiger Herr, ihr follt ohne weitere Umflände bie» 
ſem ſcheinbaren Baccalaureus Sanfon Carradco das Schwert 
in den Mund floßen; vielleicht töbtet ihr dadurch einen von 
euren Feinden den Zauberern. 

Du haft fo unrecht nit, ſprach Don Quixote, denn je 
weniger Feinde, defto beffer! 

Er zog das Schwert, und wollte in der That den Rath 
und den Borfchlag Sanchos zur Ausführung bringen, als ber 
Knappe des Spiegelritterd heranfam , jedoch ohne die Nafe, 
bie ihn fo häßlich gemacht Hatte, und fehrie: Seht zu, was 
ihr thut, Herr Don Quirote ! Der Menſch, der zu euren Füßen 
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legt, iR der Baccalaurens Sanſon Garrasco euer Freund 
und ich bin fein Knappe. 

Und die Nafe? fragte Sancho, als er ihn ohne biefe 
frühere Häßlichkeit fah. 

Hier habe ich fie, antwortete er ihm, In meiner Tafche. 

Damit zog er eine ladierte Maskennaſe aus Teig von der 
befchriebenen Geftalt hervor, und wie Sando ihn näher be- 
trachtete, rief er mit einem Schrei des Erſtaunens: Heilige 
Maria, fteh mir bei! Iſt das nicht Tome Cecial mein Nad- 
bar und Gevatter ? 

Et freilich bin ih der, antwortete der entnaste Schild- 
knappe. Ich bin Tome Gecial, mein Gevatter und Freund 
Sancho Panza, und ich will euch num gleich die Bogengänge, 
Schleihwege und Berwidlungen erzählen, dur welde ich 
bierher gefommen bin, Indeß bittet euern Herm und Ge— 
bieter infländig, daß er den Spiegelritter zu feinen Füßen 
nicht berüßre, mishandle , vertwunde noch tödte, denn es iſt 
ganz gewiß der tollkühne und unvorfichtige Baccalaurens San⸗ 
fon Earrasco unfer Landsmann. 

Indeß kam. der Spiegelritter zu fih, und ale Don Qui«- 
xote dies gewahrte, hielt er ihm die Spitze feines bloßen 
Schwerts vor das Gefiht und ſprach: Ihr feid des Todes, 
Nitter, wenn ihr nicht bekennt, daß die unvergleichliche Dul« 
cinea von Toboſo eure Caſildea von Bandalia an Schönpeit 
übertrifft. Außerdem müßt ihr verfprechen, wenn ihr aus bie- 
fem Kampf und Fall mit dem Leben davon kommt, nad der 
Stadt Toboſo zu gehen und euch von meinetwegen ihr vorzu⸗ 
ftelfen, damit fie über euch verfüge, was ihrem Willen anges 
meſſen if. Läßt fie euch aber den eurigen, fo follt ihr mich 
wieder auffuchen, und bie Spur meiner Heldenthaten wirb 
euch zum Wegweifer dienen und dahin führen, wo ih bin, 
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damit ihr mir Kunde bringen könnt über alles, was zwiſchen 
ipr und euch vorgefallen. Diefe Bedingungen überfihreitet; 
unferer vor dem Kampf genommenen Abrede gemäß, bie Orb: 
nungen der fahrenden Ritterfchaft nicht. 

Ich befenne, ſprach der geflürzte Ritter, daß ein zerriffener 
und ſchmutziger Schub des Fräuleins Dulcinen von Tobofo 
mehr werth ift, als der ſchlecht gekämmte, wenn auch reinliche 
Dart Cafildeas, und ich verfpreche Yinzugehen, und wenn ih 
mich ihr vorgeftellt, zu euch zurückzulehren, um euch vollſtän⸗ 
dige und ausführliche Nachricht zu geben von dem, was ihr 
von mir verlangt. 

Auch follt ihr befennen und glauben, fügte Don Quixote 
bei, daß ber Ritter, den ihr überwunden habt, nicht Don 
Duirote von der Mancha war, noch fein fonnte, fondern ein 
anderer, der ihm gleicht, wie ich auch befenne und glaube, daß 
ihr, obfchon ihr dem Barccalaurens Sanfon Carrasco gleicht, 
es doch nicht wirklich fein, fondern ein anderer, ber ihm gleicht, 
und daß mir euch meine Feinde in feine Geftalt verwandelt 
haben, damit ich die Heftigkeit meines Zorns mäßige und 
kühle, und den Glanz meines Steges glimpflich. benüge. 

Das alles befenne , fehe ich ein und meine ich, wie ihr 
es glaubt, einfeht und meint, antwortete der kreuzlahme Ritter. 
Aber laßt mich aufftehen, ich bitte euch, wenn die Schmerzen 
meines Falles es mir erlauben, denn ich bin fehr übel zu— 
gerichtet. 

Don Duirote half ipm mit Zome Eecial feinem Knappen 
auf die Beine. Sancho verwandte von biefem Fein Auge. und 
that allerlei Fragen an ihn, deren Beantwortung ifm hin⸗ 
länglih bewies, daß es in Wahrheit, wie er.fagte, Tome 
Gerial war; allein der Eindruck, den die Berfiherung feines 
Herrn auf ihn machte, daß die Zauberer die Geftalt des Spie- 
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gelritters- in die des Baccalaureus Earrasco verwandelt haben, 
ließen ihn der Wahrheit Feinen Glauben beimeffen, die er 
vor Augen ſah. Kurz Herr und Diener blieben auf ihrem 
Irrthum, und der Spiegelritter und fein Knappe entfernten 
fich beihämt und mismuthig von Don Quixote und Sancho, 
in der Abfiht, ein Dorf aufzufuchen, wo man ihm die Rippen 
einrichten und ihn bepflaftern könnte. Don Quixote und Sancho 
fegten ihren Weg nach Zaragoza fort, wo fie die Gefchichte 
verläßt, um zu erzählen, wer der Spiegelritter und fein groß« 
nafiger Knappe geweſen. 


Fünfzehntes Kapitel. 
Erzählung und Bericht, wer der Epiegelritter und fein Schildlnappe geweſen. 


Aeußerſt vergnügt, ſtolz und ruhmredig zog Don Quirote 
dahin, da er den Sieg errungen über einen ſo tapfern Ritter, 
wir er ſich einbildete, daß der Spiegelritter ſein müſſe, von 
deſſen ritterlichem Wort er auch hoffte zu erfahren, ob die 
Bezauberung ſeiner Dame fortdaure, denn der beſiegte Ritter 
war bei ſeiner Ritterehre genöthigt, zurückzukehren und ihm 
Nachricht darüber zu bringen, was zwiſchen ihm und ihr vor— 
gefallen war. Aber anders dachte Don Quixote, andere der 
Spiegelritter; für jegt war indeß fein einziger Gedanke, einen 
Ort zu fuchen, wo er fi verbinden Iaffen konnte, wie ſchon 
gemeldet worden. Die Gefchichte fagt nun, als der Bacca 
laureus Sanfon Earrasco dem Don Quixote rieth, fein ver: 
laffenes Ritterhandwerf wieder von Neuem aufzunehmen, habe 
er es nur darum gethan, weil er vorher mit dem Pfarrer und 
dem. Barbier Rathefigung gehalten über die Maßregeln, bie 
man ergreifen Fönnte, um Don Quixote dahin zu bringen, daß 


284 


er ruhig und friedlich zu Haufe bleibe und ſich nicht von feinen 
unfcligen Abenteuern beftändig in Aufregung bringen laffe. 
Das einfiimmige Ergebnis dieſer Berathung und die Anſicht 
Carrascos insbefondere ging dahin, daß man Don Quirote 
ausziehen laſſe, da ihn aufzuhalten doch unmöglich fehlen; 
Sanfon follte ihm als fahrender Ritter nachziehen uud einen 
Kampf mit ihm beginnen, an Beranlaffung dazu könne es ja 
nicht fehlen; er follte ihn befiegen, was man für feine ſchwie⸗ 
rige Aufgabe hielt, und ausmachen und verabreden, daß ber 
Befiegte dem Sieger auf Gnade und Ungnade anheim falle; 
wäre nun Don Quirote auf diefe Art befiegt, fo follte ihm 
der Ritter Baccalaureus befeplen , in fein Dorf und in fein 
Haus zurüdzufehren, und felbiges zwei Jahre nicht zu ver- 
laffen,, oder fo lange, bis ihm anders befohlen würde. Es 
war natürlich, daß Don Quirote, falls er befiegt wäre, dies 
alles unzweifelpaft erfüllen würde, um nicht den Gefegen der 
Ritterſchaft zumider zu handeln, und ſich dagegen zu verfehlen, 
und e8 wäre möglich, daß er in der Zeit feiner Abgefchloffen- 
heit feine Zollpeiten vergäße, ‚oder man doch Gelegenheit 
fände, ein paffendes Mittel gegen feine Verrücktheit aufzu- 
fuchen. Carrasco nahm den Auftrag an, und Tome Cecial 
erbot fih zum Schildknappen, Sanchos Gevatter und Nachbar, 
ein gewandter Kerl und offener Kopf. Sanfon rüftete fi, 
wie zuvor gemeldet, und Tome Gecial fügte feiner natürlichen 
Nafe noch die befagte falihe Mastennafe an, damit ihn fein 
- Gevatter nicht kenne, wenn fie fih fehen, und fo- verfolgten 
fie denfelben Weg, welden Don QDuirote nahm, trafen ihn 
faft bei dem Abenteuer mit dem ZTodesfuhrwerk, und zogen 
ipm in den Wald nah, wo ihnen alles basienige begegnete, 
was der aufmerkfame Lefer gefunden hat, Wäre nicht die 
feltfame Geiftesverwirrung Don Quirotes zu Hilfe gelommen, 
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welche ihn auf die Meinung bradte, daß der Baccalaureus 
nicht der BAaccalauteus fei, fo wäre wohl dem Herrn Baccas 
laureus auf immer die Möglichkeit benommen worden, fi 
zum Lirentiaten emporzuſchwingen, weil er feine Nefler fand, 
wo er Bögel zu finden gedachte. Tome Eecial, der nun fah, 
wie wenig ed nad ihren Wünſchen ging, und welches fehlimme 
Ziel ihre Reife erreicht Hatte, fprach zum Baccalaureus: Nun 
wahrlich , Herr Sanſon Carrasco, wir haben, was wir ver- 
dienen; denn eine Sache ausdenken und unternehmen ift leicht, 
aber bis man wieder herausfommt, das ift fihwer. Don 
Duirote ift ein Narr, und wir find bei Berftand, und doch 
fommt er frifch und gefund davon, Euer Gnaden aber zers 
walkt und misvergnügt. Nun laßt uns überlegen, wer ber 
größte Narr iſt, der, der es ift, weil er nicht anders kann, oder 
der, der. es freiwillig ift? 

Der Unterfohied, antwortete hierauf Sanfon, der zwifchen 
biefen beiden Narren beficht, ift der, daß der, der es gezwun⸗ 
gener Weife-ift, es für immer fein muß, ber aber, der es 
freiwillig iſt, es aufgeben fdlın,, wenn er will. 

Ya fo ift es, ſprach Tome Eerial; ich bin freiwillig ein 
Narr geworden, als ich mich dazu bergab, euer Schildfnappe 
zu werben ; eben fo freiwillig will ich aber auch aufhören es 
zu fein und nach Haufe gehen. 

Nach eurem Belieben, antwortete Sanfon ; wenn ihr aber 
meint, ich werde cher nah Haufe gehen, ald bis ih Don 
Quixote durchgeprügelt habe, fo glaubt ihr das Unmögliche. 
Ich muß ihn- wieder aufiuhen, aber nicht aus Verlangen, ihn 
wieder zum Berflande zu bringen, fondern aus Rachedurſt, 
denn der Schmerz meines — läßt mich keine mitleidigeren 
Gedanken faſſen. 

Unter dieſen Geſprächen tamen die beiden endlich in ein 
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unglückliche Sanfon in die Eur gab. Tome Cecial verlieh. ihn 
und fehrte heim, während jener auf feine Nabe dachte. Die 
Geſchichte wird feiner Zeit wieder‘ zu ihm zurückkehren, barf 
aber jeßt nicht länger unterlafien,, ſich mit Den Dutfrote Er 
erheitern. 


Sechzehntes Kapitel— 
Was dem Don Quixote mit einem verſtändigen Ritter md der Mancha 
begegnete. 


Mit ver Fröpkichkeit, Zufriedenheit und dem Selbſtbewußt⸗ 
fein, welches zuvor ift gefchildert worden, verfolgte Don Qui⸗ 
xote feine Reife, indem er fih wegen des errungenen Siege 
einbildete,ger fei der tapferfte fahrende Nitter, den die Welt 
in diefem Zeitalter befite. - Er hielt ſchon alfe Abentener für 

vollendet und einem glüdlichen Ziele entgegengeführt,, die ihm 
nur je auffloßen fönnten. Er achtete für nichts Bezauberungen 
und Zauberer, er erinnerte ſich nÄht der unzäpligen Schläge, 
die man ihm im Berlaufe feines NRitterlebens gegeben hatte, 
noch des Steinwurfs, der ihm die Hälfte feiner Zähne einge- 
brodhen, noch der Undankbarkeit der Ruderknechte, noch ber 
Bermeflenheit und des Prügelregens der Yanguefen; kurz er 
war mit fich einig, daß wenn er nur die Kunfl, Art und Weife 
wüßte, feine Dame Dulcinea zu entzaubern, er das größte 
Glück nicht beneiden wollte, das der begünftigtfie Ritter der 
Borzeit erreicht Hat oder erreichen Fonnte. Er war noch in 
biefen Borflellungen verfunten, als Sancho zu ihm fagte: Iſt 
es nicht trefflich, gnädiger Herr, daß ich noch immer bie uns 
geheure Groffolionafe meines Gevatters Tome Eerial vor 
Augen habe ? 
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Und glaubfi du denn etwa, Sancho, daß der Ritter von 
den Spiegeln der Baccalaureus Earrasco, und fein Stallmei- 
fter dein Gevatter Tome Cecial geweien ? 

Sch weiß nicht, was ich dazu fagen foll, antwortete 
Sancho; aber das weiß. ih, daß die Merkmale, die er mir 
gegeben hat über mein Haus, Weib und Kinder, kein anderer 
hätte geben können, ale er ſelbſt; und das Gefiht nach Abzug 
ber Rafe war ganz das von Zome Cecial, wie ih ihn un- 
zähligemal in meinem Dorf und in meinen eigenen vier Wän- 


ben gefehen habe; auch der Ton der Stimme war ganz 
derſelbe. | 


- Wir wollen vernünftig fprechen, Sancho, verfeßte Don 
Duirote ; fomm her! Was für ein Grund läßt fih dafür den- 
ten, daß ber Baccalaureus Sanfon Earrasco als fahrender 
Ritter daher fommen fol, in Schutz- und Trutzwaffen ge- 
rüftet, um mit mir zu flreiten? Bin ih denn etiva fein Feind 
geweſen? Habe ich ihm jemals Beranlaffung gegeben , einen 
Groll auf mich zu werfen? Bin ich fein Nebenbupler oder 
befennt er fich zum Waffenfanpwert, um mir den Ruhm zu 
beneiden, den ich durch meine Waffen erworben habe? 

Was follten wir aber dazu fagen, gnädiger Herr, ant« 
wortete Sande, daß diefer Ritter, wer es nun auch fein mag, fo 
fehr dem Barcalaureus Earrasco gleichfah, und fein Schildfnappe 
meinem Gevatter Tome Cecial? Wenn das eine Bezauberung 


‚it, wie Euer Gnaden gefagt, gab es denn nicht zwei andere 


Menfchen in der Welt, denen fie gleich fehen konnten ? 

- Alles iſt Kunfigriff und Liſt, antwortete Don Quixote, 
von den boshaften Schwarzkünftlern , die mich verfolgen. Da 
fie vorherfahen, daß ich im Streite Sieger fein würde, ride 
teten fie e8 fo ein, daß der Überwundene Ritter mir das An- 
geficht meines Freundes des Baecalaureus zeigen mußte, damit 
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bie Freundſchaft, die ich zu ihm trage, ſich zwiſchen vie Schärfe 
meines Schwerts und die Kraft meines: Arms flellte, und ben 
gerechten Zorn meines Herzens mäßigte, und daß auf biefe 
Art der am Leben bliebe, der durch Hinterlift und Falſchheit 
mir das meinige hatte rauben wollen. Zur Beftätigung deſſen 


weißt du felbft, Sancho, aus Erfahrung, die dich nicht täu—⸗ 


ſchen noch betrügen Fann, wie leicht es den. Zauberern iſt, ein 
Angeficht in ein anderes zu verwandeln, das Schöne häßlich 
und das Häßliche ſchön zu machen; denn es find ja noch nicht 
zwei Tage, daß du mit- deinen eigenen. Augen die Schönheit 
und Herrlichkeit der unvergleichlihen Dulcinea in ‚ihrer Ganz» 
heit und unveränderten Natur geſehen haft, ich aber fah Be 
nur in der Häßlichkeit und Gemeinpeit einer ſchmutzigen Bäurin 
mit triefenden Augen und einem übeln Geruch im Munde. Da 
. der fhändlide Zauberer ſich unterfing, eine fo ſchreckliche Ber- 
wandlung vorzunehmen, ift es nichts Sonderlihes, wenn er 


auch die des Sanfon Earrasco und die deines Gevatterd vers 


anftaltet hat, um mir den Ruhm des Siege aus den Händen 
zu reißen.» Dennoch aber bin ichägetröftet, denn welche Geftalt 
er am Ende auch angenommen , fo bin ich - doch immerhin 
Sieger meines Feindes geblieben. 

Gott weiß die Wahrheit von allem, antwortete Sancho. 

Und da die Berwandlung Dulcineas feine Lift und fein 
Schalksſtreich geweſen war , überzeugten ihn die Hirngefpinfte 
feines Herrn nicht fonderlid. Er wollte ihm aber nichts erwi- 
dern, um nicht irgend ein Wort fallen zu lafien, welches feinen 
Betrug hätte entdveden können. Sie waren noch in dicfen 
Geſprächen begriffen, als ein Mann fie einholte, der hinter 
ihnen des nämlichen Wegs auf einer fehr ſchönen Apfelfute 
geritten fam. Er trug einen Mantel von feinem grünem 
Tuche, mit bräunlidem Samt befegt, und eine Mübe von 
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demfelben Samt. . Das Geſchirr ver Stute war grün und: ber 
Sattel mit kurzen Bügeln, ebenfalls dunfelbraun und grün 
Er führte einen manrifchen Säbel, der an einem breiten Ban⸗ 
belier von Grün und Gold hing, und die Halbfliefein waren 
von verfelben Arbeit, wie das Bandelier. Die Sporen waren 
nicht vergoldet, fondern von einem grünen Firniß angelaufen, 
aber fo blank und polirt, daß fie, zumal da fie zu der ganzen 
Kleibung paßten, koſtbarer fihienen, als wenn fie von reinem 
Golde gewefen wären. Als ver Reifende zu ihnen gekommen 
war, grüßte er fie höflich, fpornte forann die Stute, und ritt 
vorbei. Aber Don Quixote fagte zu ihm: Edler Herr, wenn 
Euer Gnaden den nämlihen Weg gebt, wie wir, und es euch 
nicht darauf ankommt, zu eifen, fo würde ich es als eine Gnade 
anfehen, wenn wir mit einander ritten. 

Gewiß, antwortete der auf der Stute, ich wiirde nicht fo 
vorübereifen , wenn ich nicht fürchtete, daß durch die Gegen- 
wart meiner Stute diefes Pferd wild werden möchte. 

Ihr könnt, gnädiger Herr, fiel ihm bier Sancho in das 
Wort, ihr könnt ganz wohl eure Stute anhalten, denn unſer 
Pferd if das fittfamfte und wohlerzogenſte von der Welt. 
Niemals hat es bei ähnlichen Gelegenheiten eine Unſchicklichkeit 
begangen ; nur ein einziges Dal, da es fih erlaubte eine zu 
begeben, hat mein Herr und ih es fiebenfah bezahlt. Ich 
fage noch einmal, daß ihr ganz wohl anhalten dürft, wenn ihr 
wollt, denn wenn. man fie ihm auch Auf einer Schüſſel her- 
brachte, fo würde der Gaul fie doch gewiß nicht berühren. 

Der Reiter hielt den Zügel an, und verwumberte fih über 
die Geftalt und das Gefiht Don QDuirotes, welcher ohne 
Helm ging, denn. Sande führte diefen,, wie einen Mantelfadk, 
an dem vordern Sattelbogen des Grauen mit fih. Beſchaute 
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aber der Grüne Don Quixote fehr aufmerkfam, fo befchaute 
hinwiederum Don Quixote den. Grünen noch viel aufmerk 
famer, da er ihn für einen Dann von. Stand hielt. Sein 
Alter mochte etwa fünfzig Jahre betragen: er hatte nur 
wenige graue Haare, ein Gefiht mit einer Abdlernafe, fein 
Ausfepen halb fröhlich, Halb ernſt; furz an Tracht und Ges 
flalt zeigte es fih, daß ed ein. wohlhabender Mann fein 
müfle. Was der Grüne von Don Quixote von der Mancha 
urtheilte, war, daß cr dergleichen Aufzug eines Mannes 
noch niemals gefehen habe. Er bemwunderte die Länge feines 
Pferdes, die Größe feines Körpers, die Dürre und Bleichheit 
feines- Gefihts, feine Waffen, feine Stellung und fein Be— 
tragen, feine Geftalt und fein Bildnis, wie ed feit unvor—⸗ 
denklichen Zeiten nicht in diefem Rande war gefehen worden, 
Don Quixote bemerkte die Aufmerkfamteit recht gut, mit 
welcher ihn der Weiter befchaute, und da er in dieſer Er- 
wartung feinen Wunſch las, und er,fo höflich war und.fo 
geneigt, jedermann angenehm zu fein, fo kam er jenem, ehe 
er noch gefragt hatte, entgegen. 

Dieſe Geſtalt, ſprach er, die Euer ER an mir be> 
merkt, ift fo neu und fo entfernt von denen, wie fie ges 
wöhnlich zu fehen find, daß ich darum nicht erflaunen würde, 
wenn fie euch in Erflaumen verfegt hätte. Aber Euer Gna— 
den wird. auffören darob erflaunt zu. fein, wenn ih euch 
fage , wie ich. e8 jest fage, daß ich ein Ritter bin von. den- 
jenigen, von denen die Leute zu fagen pflegen, daß fie auf 
Abenteuer ziehen. Ich babe meine Heimat verlaffen, mein 
Bermögen verpfändet, mein Wohlleben aufgegeben und mid 
dem Glück in die Arme geworfen, daß es mich dahin trage, 
wohin es ihm gefällt. Ich will nämlich die ſchon verfiorbene 
irrende Ritterfchaft wieder ermweden, und ſchon feit lange, 
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indem ich hier ftolpere, dort falle, hier herunterſtürze und mich 
an jener Stelle wieder aufbebe, habe ich einen großen Theil 
meines Borhabens durdgefept, Witwen geholfen, ZJung- 
frauen beſchützt, Eheweiber und Waifen und Unmündige 
unterſtützt, das eigenthümliche und natürliche Amt. der fah- 
renden Ritter. Und fo babe ich durch meine vielen hriftlichen 
und tapfern Thaten verdient, mich ſchon im Drud zu befinden 
bei allen oder doch den meiften Nationen der Welt. Dreißig« 
taufend Bände find von meiner Gefchichte gedrudt, und es hat 
allen Anfchein, daß fie noch dreißigtaufendmal gedrudt werden, 
wenn der Himmel nicht dawider il. Kurz um alles in we- 
nige Worte zufammen zu faflen oder in ein einziges , fo fage 
ih, daß ih Don Quixote von der Manda bin, mit anderem 
Ramen genannt ber Ritter von der traurigen Geftalt; und 
obgleich eigenes Lob herabwürdigt, fo bin ich doch zumeilen 
gezwungen, das meinige auszuſprechen, das beißt nämlich, 
wenn fein anderer zugegen if, der es fagen könnte. Alfo, 
mein edler Herr, muß euch weder diefes Pferd, noch dieſe 
Lanze, noch diefer Schild, noch Schildknappe, noch diefe ganze 
Rüftung, noch die Bleichheit meines Geſichts, noch meine ein- 
gefallene Magerfeit ferner in Verwunderung feßen, da ipr 
nun ſchon wißt, wer ich bin, und welchen Beruf ich übe. 
Hiermit fohwieg Don Quixote, der Grüne aber frhien, 
wie ans der Berzögerung feiner Antwort zu ſchließen war, 
ungewiß, wie er diefelbe einzurichten habe. Nach einer guten 
Weile jedoch fagte er: Ihr habt, Herr Ritter, aus meinem 
Erflaunen meinen Wunfh ganz richtig errathen; aber ihr 
babt das nicht erreicht, mir die Berwunderung zu benehmen, 
die mir euer Anblid erregt, denn ob gleich, wie ihr gefagt 
babt, mein Herr, alles Erftaunen aufhören würde, ſobald ich 
| 19 * 


292 


erführe, wer ihr feib, fo iſt dem doch nicht alfo gewefen, 
fondern jebt, da ich es weiß, bin ich noch weit mehr erflaunt 
and verwundert. Wie? ift es denn möglich, daß es Heut- 
zutage fahrende Ritter in der Welt gibt, und daß gedrinfte 
Geſchichten von wahrhaften Ritterthaten vorhanden find? ch‘ 
fann mir nicht vorflellen, daß es heutzutage einen auf Erden 
gebe, der Witwen Hilft, Zungfrauen beſchützt, Eheweiber ehrt 
und Waifen beifpringt, und ich würde es nicmals geglaubt 
haben, wenn ih es nicht an Euer Gnaden mit eigenen 
Augen gefehen hätte. Gefegnet fei der Himmel, daß die Ge- 
fhichte, vie, wie ihr fagt, von euren erbabenen und Wäahr- 
haften Rittertpaten gedruckt iſt, jene unzähligen von erbichteten 
fahrenden Rittern in Bergeffenheit wird gebradt haben, mit 
denen die Welt angefüllt war, ſowohl zum Nachtheil ver 
guten Gitten als zur Schande und Berunehrung der guten 
Geſchichte! 

Darüber wäre viel zu ſagen, antwortete Don Quixote, 
ob die Geſchichten von den fahrenden Rittern erdichtet find 
oder nicht. 

Nun wer zweifelt denn daran, antwortete der Grüne 
daß die Gefchichten falſch fird ? 

Sch zweifle daran, antwortete Don Quixote, und dabei 
bleibe es! denn wenn unfere Reife länger dauert, fo hoffe ich 
zu Gott, euch zu Überzeugen, wie übel ihr thut, mit dem 
Strome zu fhwimmen, mit allen denjenigen, welche es für 
ausgemacht halten, daß fie nicht wahr find. 

Bei diefer legten Rede Don Quixotes gerieth der Rei— 
fende auf den Argmwopn, daß Don Quixote ein Wahnfinniger 
fein möchte, und gab deshalb Acht, ob andere Merkmale dies 
beflätigen würden. Ehe fie aber auf ein anderes Geſpräch 
geriethen, bat ihn Don Quixote, ihm zu fagen, wer er fei, 
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da er ihm feinen Stand und feine Lebensart befihrieben habe. 
Darauf antwortete ber vom grünen Mantel: Sch, Herr Ritter 
von: der traurigen Geftalt, bin ein Edelmann aus dem Orte 
gebürtig, wo wir heute effen werben, wenn es Gottes Wille 
ib Ich bin mehr als mittelmäßig reich, und mein Name ift 
Don Diego von Miranda. Sch lebe mit meiner Frau, meinen 
Kindern und meinen Freunden; meine Beſchäftigungen find 
die. Jagd umd ber Fifhfang; aber ih halte weder einen 
Balken noch Jagdhunde, fondern etwa cin zahmes Rebhuhn 
oder eine dreifte Frette. Ich habe ungefähr ſechs Duzend 
Bücher, wovon einige ſpaniſch andere lateiniſch ſind, die einen 
von Geſchichten handeln, die andern von Andacht. Ritter⸗ 
bücher ſind noch niemals über meine Thürſchwelle gekommen. 
Ich leſe mehr in denen, die weltlich, als die geiſtlich find, 
wenn fie auf anfländige Weife unterhakken, daß nämlich ihre 
Schreibart ergeßt und bie Erfindung unfere Neugierbe uud 
Bewunderung erregt, wie wohl ed dergleichen nur gar wenige 
in Spanien gibt. Manchmal effe ich bei meinen Nachbarn 
und Freunden, nnd oft lade ich fie zu mir ein; meine Mahl: 
zeiten find reinlich und ſchmackhaft und auf feine Weife dürf- 
tige. Ih mag nicht verläumbem und gebe ed auch nicht zu, 
daß andere im meiner Gegenwart verläumben. Ich Täftere 
nicht auf die Lebeneart anderer, noch bin :ich ein Spion über 
fremde Handlungen. Sch höre täglich die Meffe, theile mein 
Gut mit den Armen, ohne ein großes Auffehen zu machen 
mit meinen guten Werfen, und nicht der Heuchelei und ber 
Gitelfeit Zugang zu meinem Herzen zu verftatten, benn dies 
find Feinde, die fih oft des frömmfien Herzens unvermerkt 
bemeiftern. Sch fuche "diejenigen zum Frieden zu bringen, 
von denen ich weiß, daß fie ſich entzweit haben. Ih verehre 
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unfere heilige Jungfrau und vertraue beftändig anf vie 
unendliche Barmherzigkeit des Herrn unferes Gottes. 

Sancho hatte dem Bericht von der Lebensweife und den 
Ergetzungen des Junkers fehr aufmerkfam zugehört, und da 
ein folches Leben ihm ſchön und heilig vorfam, und er glaubte, 
einer, der eg führe, müffe Wunder thun können, fo fprang er 
von feinem Grauen, faßte eilig den rechten Steigbügel, und 
füßte jenem mit andächtigem Herzen und faft mit Thränen die 
Füße zu vielen Malen. Als der Junker dies fah, fragte er 
ihn: Was macht ihr, Bruder? Was ift das für cin Küffen? 

Laßt mih nur küſſen, antwortete Sando, denn Euer 
Gnaden ſcheint mir der erfte Heilige in kurzen Bügeln, ven 
ich Zeit meines Lebens gefehen habe. 

Ich bin fein Heiliger, antwortete der Junker, fondern ein 
großer Sünder; ihr fein es eher, Bruder, denn ihr müßt 
fehr gut fein, wie eure Einfalt beweist. 

Sancho ſtieg hierauf wieder in feinen Sattel, nachdem 
er aus dem tiefen Schadht der Melancholie feines Herrn ein 
Gelächter zu Tage gefördert und dem Don Diego neue Ber- 
mwunderung erregt hatte. Don Quirote fragte ihn, wie viele 
Kinder er habe, und fagte zu ihm, eines von den Dingen, 
in welde die alten Philoſophen, welde die wahre Er— 
fenntnis Gottes entbehrten, das höchſte Gut geſetzt haben, 
ſei in den Gaben der Natur oder des Glücks beftanden, viele 
Freunde und viele und gute Kinder zu befigen. 

Ih, Herr Don Quixote, antwortete der Junker, habe 
einen Sohn, und vielleicht würde ih mich glüdliher ſchätzen, 
wenn ich ihn nicht hätte, als ich es jest bin, und zwar nicht 
deswegen, weil er fchlimm ift, fondern weil er nicht fo gut 
ift, wie ich ihn gern haben möchte. Er mag ungefähr adht- 
zehn Jahre alt fein; er hat fehs Jahre in Salamanca 
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zugebracht, um die lateiniſche und griechifche Sprache zu lernen, 
und da ih nun will, daß er zum Studium anderer Wiffen- 
haften übergehen foll, fo finde ich ibn fo auf die der Poeſie 
verfeffen, wenn man dieſe überhaupt eine Wiffenfhaft nennen 
fann, daß es unmöglih if, ihm Luſt an der Rechtegelehr- 
famfeit beizubringen, die er nah meiner Abfſicht fludieren 
follte, oder die Königin von allen Wiffenfchaften, die Theos 
logie. Ich wünfchte, daß er die Krone feiner Familie würde, 
da wir in einer Zeit Ieben, wo unfere Könige die tugend⸗ 
baften und nützlichen Wilfenfhaften reichlich belohnen, denn 
Biffenfchaften ohne Tugend find Perlen auf dem Mifthaufen. 
Den ganzen Tag bringt er damit zu, zu unterfuhen, ob 
Homer fih in dem und dem Berfe der Zliade gut ausgedrüdt 
babe oder nicht, ob Martial in einem gewiffen Epigramme 
unfeufch fei oder nicht, ob man die und die Berfe im Virgil 
fo oder anders zu verfiehen habe. Kurz feine ganze Be— 
fhäftigung dreht fih um die Bücher der erwähnten Dichter, 
fo. wie die von Horaz, Perſius, Juvenal und Zibull, denn 
aus unfern neueren Dichtern macht er nicht viel, und doch hat 
er trog all des Widerwillens, den er gegen umfere neuere 
Poefie zu haben vorgibt, den Kopf voll davon, eine Gfloffe 
auf vier Berfe zu machen, die man ihn von Salamanca ge= 
ſchickt und die wahrſcheinlich ein literarifcher Wettlampf find. 

Auf das alles antwortele Don Quixote alfo: Die Kinder, 
mein Herr, find Stüde aus den Gingeweiden ihrer Eltern; 
deswegen müffen fie diefe lieben, fie mögen nun gut ober 
Shlimm fein, wie wir die Seelen lieben, die uns das Lehen 
geben. Es ift die Pflicht der Eltern, fie von Kindheit an auf 
den Weg ber Tugend, der Wohlerzogenheit und der guten 
chriſtlichen Sitten zu leiten, damit fie, wenn fie heranwadfen, 
die Stüße iprer Eltern im Alter und der Ruhm ihrer Nach- 
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fommenfchaft merben ; was aber: das. betrifft, daß man fie 
zwingt biefe oder jene Wiffenfchaft zu ſtudieren, fo halte ic 
es nicht für paſſend, wiewohl allerdings Ueberredung nicht 
ſchaden Tann. Wenn nun einer nicht nöthig hat, pro. pane 
lucrando zu findteren, indem er fo glücklich if, daß ihm der 
Himmel Eltern gefchenkt hat, die ihm welches binterlaffen, fo 
wäre ich der Meinung, daß dieſe ihn auch diejenige Wiflen- 
fehaft ergreifen laffen, zu welder fie an ihm am meiften Nei— 
gung bemerken. Und obgleich die Poefie weniger zum Nugen, 
als zum Ergegen dient, fo gehört fie doch nicht zu denjenigen 
Künften, welde den, der fih damit abgibt, zu entehren pflegen. 
Die Poefie, mein edler Junker, fommt mir nicht anders vor, 
als wie eine zarte Jungfrau, noch fehr jugendlich und im 
höchſten Grade ſchön, um welche viele andere Jungfrauen be» 
ſchäftigt find, fie koſtbar und zierlich aufzupußen, und bies 
find alle übrigen Wiſſenſchaften; fie läßt fih vou allen be— 
dienen, und alle ftüßen fi auf ihr Anfehen. Diefe Jungfrau 
aber will nit von unreinen Händen berührt, noch durch die 
Gaſſen gefchfeppt fein, nicht blosgeftellt werben in den Eden 
der Öffentlichen Pläte, noch in den Winkeln der Paläſte. Gie 
ift aus einem Metall gegoffen von folder Tugend, daß ber, 
der mit ihr umzugehen weiß, fie in das reinfte Gold vom 
unfhäßbarem Werthe verwandeln kann. Derjenige,, der fie 
befist, darf fie aber nicht dazu benüßen, daß er fie fich er- 
gehen läßt in ſchändlichen Satiren ober unverfhämten Sonnetten. 
Sie darf auf keine Weife verläuflic fein, es wäre denn bei 
hevoifihen Gedichten, Häglichen Tragödien oder heiteren kunſt⸗ 
gemäßen Komödien. Sie darf nicht ausgeübt werden von 
Spaßmachern, noch von dem unwiſſenden Pöbel, der nicht 
im Stande iſt, die Schätze zu erkennen oder anzuſchlagen, die 
in ihr verſchloſſen lägen. Und glaubt nicht, mein Herr, daß 
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ih. Hier unter Pobel nur das niedere und gemeine Volk vor 
flebe, fondern jeder Unwiſſende, wäre er auch Fürft und Herr, 
tann und muß zur Zahl des Pöbels gerechnet werben. Der 
jenige alfo, dev nach den Anforterungen, die ich fo eben aus— 
geſprochen habe, die Porfte ausübt und behandelt, wird be— 
rähmt umd fein Name unter allen gebildeten Völkern der 
Welt hochgeachtet werden. Da ihr mir gefagt habt, mein 
Herr, daß euer Sohn die neuere Poeſie nicht fonderlich achtet, 
fo ſchließe ich Daraus, daß er darin nicht ſehr bewandert if. 
Mein Grund ift ver: Der große Homer fihrieb nicht Iateinifch, 
denn. er war ein Grieche , noch ſchrieb Birgit griechiſch, demm 
er war ein Lateiner. Kurz alle alten Poeten haben im der 
Sprache gefchrieben, die fie mit der Muttermilch eingefogen, 
und haben nicht fremde aufgefucht, um darin ihre hoben Er=- 
finbungen auszudrücken. Da dies nun fo if, fo wäre es wohl 
gut, wenn fich diefer Gebrauch über alle Völker erfiredte, und 
man den deutfehen Dichter nicht deshalb gering fchäßte, weil 
er in feiner Sprache ſchreibt, no den cafilifchen , noch felbft 
den-biscapifchen, wenn er in der feinen. Wie ich mir abe» 
vorktelfe, mein Herr, fo mag euer Sohn vielleicht nit fo 
fehr gegen die neuere Poefie fein, ald gegen die Dichter, bie 
nur ihre eigene Sprache fennen und feine andere, noch au 
andere Wiffenfchaften, welche ihr natürliches Talent ſchmücken, 
erwecken und unterſtützen. Und doch kann man auch hierin ſich 
irren, denn nach der wahren Anficht wird der Poct geboren; 
das Heißt, der geborene  Poet kommt ſchon als Poet aus 
PMutterleib, und mit dieſer ihm vom Himmel eingepflangten 
Richtung beingt er ohne weiteres Studium und Kunft Dinge 
hervor, bie den Satz volllommen bewahrheiten: 


Est deus in nobis etc. 


Auch behaupte ich, daß der geborene Dichter, wenn er 
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die Kunſt noch zu Hilfe nimmt, den Dichter bei weitem über» 
treffen und ihm vorgehen wird, der blos, weil er die Kunfl 
verfteht, einer fein wil. Der Grund if, daß die Kuuſt nicht 
höher flieht als die Natur, fondern diefe nur vollendet, fo 
daß, wenn Natur und Kunft verbunden find, beide zuſammen 
den vollflommenften Dichter heroorbringen werben. Der Be- 
fhluß meiner Rede fei nun, Herr Junker, daß ihr euren 
Sohn den Weg verfolgen laßt, auf den fein Stern ihn ruft; 
denn da er ein fo guter Kopf ift, wie er einer fein muß, und 
bereits die erſte Leiter der Wiffenfchaften,, die der Sprachen, 
glüclich erfiiegen hat, fo fann er durch diefe von fich ſelbſt 
fih zum Gipfel der humanen Wiffenfhaften erheben, melde 
einem Ritter von Welt und Bildung fo wohl anftehen und 
ihn fo zieren, ehren und groß machen, wie die Mitra den 
Bifhof oder der Mantel den erfahrenen Rechtsgelehrten. 
Scheltet mit eurem Sohne, wenn er Satiren ſchreibt, welche 
fremder Ehre Eintrag thun: Straft ihn darüber und zerreißt 
fie ihm! Macht er aber Sermonen nah Art des Horaz, wo 
er die Lafter im Allgemeinen tadelt, wie jener es auf fo 
elegante Weife gethan hat, fo lobt ipn, denn es iſt dem 
Poeten erlaubt, gegen den Neid zu fehreiben und in feinen 
Berfen fehlecht von den Neidifchen zu ſprechen, fo wie von 
andern Laftern, wenn er die Leute nicht perfönlih aufführt ; 
aber es gibt Dichter, dic, um nur eine Bosheit zu, fagen, 
fih der Gefahr ausfeßen, nach den Infeln des Pontus ver- 
bannt zu werben. Iſt der Dichter in feinen Sitten keuſch, fo 
wird er es auch in feinen Berfen fein. Die Feder ift die 
Zunge der Seele; wie die Gedanken find, die ſich in dieſer 
erzeugen , fo werben- auch ihre Schriften fein. Wenn Könige 
und Fürften die wunderbare Wiffenfchaft der Poefie an vers 
Nündigen, tugendhaften und fittfamen Untertfanen fehen, fo 
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ehren, hochſchätzen umd beſchenken fie diefelben,, ja fie frönen 
fie mit den Blättern jenes Baumes, den der Blitz nicht ver- 
legt, gleihfam zum Zeidhen, daß diejenigen von niemand 
beleidigt werben follen, die mit folden SKränzen ihre Schläfe 
geſchmückt fehen. 

Der vom grünen Mantel war durch diefe Rede Don 
Quixote's ganz in Berwunderung gefegt, und zwar fo fehr, 
daß er die Meinung aufzugeben anfıng , die er anfangs gefaßt 
hatte, es fei ein verrüdter. In der Mitte dieſes Geſprächs, 
das nicht fehr nah Sanhos Gefhmad war, hatte firh diefer 
vom Wege entfernt, um ſich etwas Milch von einigen Hirten 
zu erbitten, die dort in der Nähe ihre Schafe melkten, und 
der Junker fing fihon wieder ein neues Geſpräch an, da er fo 
ausnehmend erfreut war über Don Quixotes Verſtand und 
Art fih auszubräden, ald Don Quixote den Kopf aufpob und 
gewahr wurde, daß ihnen auf ihrem Wege ein Karren ent- 
gegen fam, mit vielen Eöniglichen Fahnen beftedt, und da er 
glaubte, es fei dies ein neues Abenteuer , rief er Sancho mit 
lauter Stimme, er folle fommen und ihm feinen Helm geben. 
Als Sancho fih fo rufen hörte, verließ er die Schäfer, flas 
helte in aller Haft den Grauen und kam zu feinem Herrn, 
dem hierauf ein furdtbares und unfinniges Abenteuer be- 
gegnete. 
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Siebzehntes Kapitel, 

Wo fich der höchſte und äußerſte Punet zeigt, welden Den Quirotes un- 
erbörter Muth erreichen Fonnte, mit dem glüdlich beftanpdenen Aben« 
teuer von den Löwen. 

Die Gefhichte erzählt, daß Sancho, als Don Quirste 
ihm zurief, daß er ihm den Helm geben folle,, eben einige 
Käfe von den Hirten faufte, welde diefe ihm überließen. Da 
er aber von der großen Eile feines Herrn gedrängt wurbe, 
wußte er nicht, was er mit dieſen Käfen anfangen, nod wo 
er fie hinthun follte. Um fie nun nicht zu verlieren, da er fie 
fehon bezahlt hatte, fiel es ihm ein, fie in den Helm ſeines 
Herrn zu fleden, und fo mit gutem Borrathe verforgt kam er 
heran, um zu fehen, was er von ihm verlangte. 

Gib mir, rief er ihm fogleich entgegen, gib mir biefen 
Helm, denn ich weiß entweder wenig von Abenteuern, ober 
das, was ich bier entdecke, ift eines, das mich nöthigen wird 
und nöthigt, meine Waffen zu ergreifen. 

Der Mann im grünen Mantel, al er dieſes hörte, 
firengte fein Gefiht an, nah allen Seiten audzufchauen, 
fonnte aber weiter nichts entdeden, als einen Karren, der auf 
fie zufam, mit zwei oder brei Heinen Fahnen, welche anzeigten, 
daß der Karren wahrfiheinlid Gelder Seiner Majeftät führte. 
Dies fagte er auch zu Don Quirote; doch ſchenkte ihm bdiefer 
feinen Glauben, fondern blieb auf feiner Meinung und Anſicht, 
daß alles, was ihm begegnete, aus Abenteuern und wieder 
Abenteuern beftehen müffe, weshalb er dem Junker antwortete: 
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Haft nur ven Feind gefehen, 
: Iſt's Halb um ihn geichehen. 

Darum will ich Feine Zeit verlieren, nach ihm ausfehen 
und auf meiner Hut fein, denn ich weiß aus Erfahrung, daß 
ih fihtbare und unfichtbare Feinde habe, weiß aber nicht 
wann, noch wo, noch zu welcher Zeit, noch in welchen Ge— 
ftalten fie mich anfallen werben. 

Er wandte fih nun zu Sancho und forderte von ihm den 
Helm, und Sancho, welder gar nicht Zeit hatte, die Käfe 
herauszunehmen, mußte ihm denfelben geben, wie er ar. 
Don Quixote nahm ihn, und ohne zu unterfuchen, was darin 
ſei, ftürgte er ihn in größter Eile über den Kopf, und da nun 
die Käfe gepreßt und ausgebrüdt wurden, fingen die Molken 
an, Don Duirote über das ganze Geſicht und den Bart herab- 
zulaufen, worüber er fo beftürgt war, daß er zu Sancho ſprach: 
Was foll das fein, Sancho? Es ift ja, als ob fih mein Ge— 
birn auflöste oder meine Sinne: zu frhmelzen anfingen , oder 
als wenn ich vom Kopf bis zu den Füßen ſchwitzte. Und 
wenn Ich fchwiße, fo gefchieht es wahrlih nit aus Furcht; 
doch glaube ich ganz gewiß, daß es ein erfchredlihes Abenteuer 
ift, das mir jeßt begegnen wird. Gib mir aber irgend etwas 
her, daß ich mich abtrodne, denn der reichlihde Schweiß bien- 
det mir ganz die Augen. 

Sando ſchwieg und gab feinem Herrn ein Tuch; zugleich 
aber dankte er Gott dafür, daß fein Herr die Sache nit 
gemerkt hatte. Don QDuirote reinigte fih und nahm ben 
Helm ab, um zu fehen, was ihm, wie ihm vorkam, den. 
Kopf fo abkühle, und als er den weißen Zeig im Helme er— 
blickte, hielt er ihn an die Nafe, roh daran und rief: Bei 
vem Leben meiner Dame Dulcinea von Zobofo, das find 
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Käfe, die du da hineingethan haft, verrätherifcher, ſchelmiſcher, 
ſchlechtgeſinnter Knappe ! 

Darauf antwortete Sando mit großer Kaltblütigfeit und 
Verſtellung: Wenn es weiche Käfe find, gnäbiger Herr, fo 
gebt fie mir, daß ich fie effen kann! Aber nein, der Teufel 
mag fie effen, denn er muß es wohl gewefen fein, ber fie 
hineingelegt hat. Ich follte fo verwegen fein, Euer Gnaden 
Helm mit Molten zu verunreinigen? Da hättet ihr ja den 
Berwegenen fogleich gefunden. Deiner Treu, gnädiger Herr, 
nach dem Berfland, den mir Gott ſchenkt, muß ih auch Zau- 
berer haben, die mich verfolgen, ald Euer Gnaden Werk und 
Glied; fie werben wohl diefen Unrath hereingelegt haben, um 
eure Geduld zum Zorn zu reizen und zu machen, daß ihr 
mir, wie gewöhnlich, die Rippen zerbläut. Aber wahrlich, 
diesmal haben fie ihre Sprünge umfonft gemadt, denn ich 
vertraue auf die Klugheit meines Herrn, daß er berüdfichtigt 
baben wird, daß ich weder Käfe habe, noch Milch, noch irgend 
etwas dergleichen, und daß, wenn ich es hätte, ich es lieber 
in meinen Magen als in einen Helm unterbrädte.” 

Das kann wohl fein, fprah Don Quirote. 

Der Junker fah alled mit an, und war über alled vers 
wundert, befonders, ald Don QDuirote, nachdem er ſich Haupt, 
Gefiht, Bart und Helm gereinigt, diefen aufſetzte, ſich feft in 
den Bügeln ftellte, nach feinem Schwert fah, die Lanze ergriff 
und ſprach: Nun fomme, was da wolle! Hier bin ich und 
babe Muth, mit dem leibhaftigen Satan in eigener Perfon 
anzubinden. 

Indeffen fam ber Karren mit den Fahnen heran, bei wel- 
chem weiter niemand war, als ber Fuhrmann mit den Maul- 
efelinnen und ein Mann ‚ der auf dem Vordertheile des Wa- 
gend fa. Don Quixote vertrat ihnen den Weg und ſprach: 
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Wo geht ifr Hin, Brüder? Was if das für ein Wagen! 
Was führt ihr auf demfelben ? Und was find das für Fahnen ? 

Darauf antwortete der Fuhrmann: Der Karren ift mein, 
und was wir darin führen‘, das find zwei muthige Löwen, 
die hier eingefchloffen find, und welde der General von Oran 
Seiner Majeftät als ein Geſchenk nah Hof ſchickt; die Fahnen 
find die des Könige unſeres Herrn, zum Zeichen, daß bier 
fein Eigenthum befindlic ift. 

Und find die Löwen groß? fragte Don Quixote. 

Sp groß, antwortete der Mann auf dem Bordertheile des 
Wagens, daß niemals größere oder auch nur fo große von 
Africa nah Spanien gefommen find. Ich bin der Löwen- 
wärter und habe fhon andere geführt, aber wie dieſe noch 
feine. Es if ein Löwe und eine Löwin; der Löwe ift in die— 
fem vordern Käfig und die Löwin in dem hintern. Jetzt find 
fie eben hungrig, weil fie heute noch nicht gefreffen haben. 
Darum geht aud dem Weg, gnädiger Herr, denn wir müſſen 
eilen , dahin zu kommen, wo wir fie füttern wollen. 

Darauf ſprach Don Quirote ein wenig lächelnd: Löwchen 
für mid? Mir Löwchen? Und gerade jeßt? Nun bei Gott, 
die Herren , die mir folche herſchicken, follen wohl ſehen, ob 
ih ein Mann bin, der fi vor Löwen fürdtet] Steigt her» 
unter, guter Mann, und dba ihr der Löwenmwärter feid, fo 
öfnet diefe Käfige und laßt mir diefe Beftien heraus, denn 
hier mitten auf diefem Felde will ich ihnen zu verfichen geben, 
wer Don QDuirote von der Manda ift, zum Zroß und Aerger 
aller Zauberer, die hir fie heranfciden. 

Nun, nun, fpra hier der Junker bei fich felbft, nun hat 
unfer guter Ritter gezeigt, wer er if. Gewiß haben ihm die 
Käfe das Gehirn erweicht und den Verſtand überreif gemadt. 

Indem fam Sancho an ihn heran, und ſprach zu ihm: 
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Lieber Herr, um Gottes Willen, thut doch das Eurige, daß 
mein Herr Don Quixote ſich nicht mit diefen Löwen einläßt, 
denn wenn er es thut, fo werden fie uns hier alle in Stüde 
reißen. 

Iſt denn alfo euer Herr wirklich fo verrüdt, antwortete 
der Junker, daß ihr fürchtet und glaubt, er werde mit fo 
wilden Thieren anbinden ? 

Er ift nicht verrüdt, antwortete Sancho, aber tolffühn. 

Ich will fhon machen, daß er es nicht fein foll, verfeßte 
der Junker. 

Er trat zu Don Quixote heran, der den Löwenwärter 
drängte, die Käfige zu Öfnen, und fagte zu ihm: Herr Ritter, 
die fahrenden Ritter follen Abentener befiehen, melde bie 
Hofnung zulaffen, daß fie glüdtich diefelben beendigen können, 
nit aber folhe, welde dieſe Hofnung gänzlid vernichten ; 
denn wenn die Tapferkeit das Gebiet der Berwegenpeit be— 
trit, fo if fie mehr Narrpeit als Kraft. Da nun überdies 
diefe Löwen nicht gegen Euer Gnaden beranfommen , noch 
auch nur davon träumen, fondern Seiner Majeftät ald Ge- 
ſchenk überbracht werden , fo wird es nicht gut fein, fie aufzu- 
halten oder in ihrer Reife zu hemmen. 

Mein gnädiger Herr Junker, antwortete Don QDuirote, 
geht doch, befümmert euch um euer zahmes Feldhuhn und um 
euer fühnes Frettchen, und laßt einen jeden fein Amt ver- 
richten! Dies hier ift das meinige, und ich weiß wohl, ob 
diefe Herren Löwen gegen mich kommen oder nicht. 

Hierauf wandte er fi wieder an den Löwenwärter und 
fprach zu ihm: Herr Schurke, ich fage dir bei dem und jenem, 
wenn ihr nicht alsbald die Käfige öfnet, will ich euch mit die- 
fen Spieß an den Karren nageln. 

Da der Fuhrmann den Entfchluß des gehamifchten 
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Gefpenftes ſah, ſprach er-zu ihm: Gnädiger Herr, habt we- 
nigflens. aus Mitleid die Güte, und laßt mich meine Maul: 
thiere abfipannen und mich mit ipnen in Sicherheit bringen, 
ehe die Löwen heraudgelaffen werben, benn wenn fie mir 
meine Efelinnen umbringen, bin ich auch zu Grunde gerichtet 
für mein ganzes Leben, weil biefer Karren und diefe Maul- 
efelinnen meine ganze Habe ausmachen. 

D du Ungläubiger, antwortete Don Quirote, ſteig her- 
unter, und fpanne ab und thue, was dir beliebt, denn bald 
folk du fehen, daß du dich umfonft angeftrengt haft und dieſe 
Mühe dir hätteft erfparen können. 

Der Fuhrmann ftieg ab und fpannte in großer Eile aus; 
der Löwenwärter aber rief mit lauter Stimme: Alle, welde 
hier gegenwärtig find, mögen es mir bezeugen, wie fehr gegen 
meinen Willen und nur gezwungen ich die Käfige öfne und 
die Löwen herauslaffe, und daß ich dieſem Herrn vorflelle, daß 
alles Unheil und aller Schaden, den dieſe Thiere anftellen 
fönnten, auf feine Rechnung kommt und zu fehreiben if, nebft 
meinem Lohn und meinen Gebühren. Begebt euch in Sicher—⸗ 
heit, meine gnäbigen Herren, ehe ich öfne, denn ich für mich 
weiß gewiß, daß fie mir keinen Schaden zufügen werben. 

Der Junker fuhte Don Quixote noch einmal zu über- 
reden, daß er eine ſolche Thorheit nicht begehen möchte, denn 
es fei Gott verſucht, ſolchen Unfinn zu unternehmen. Don 
Duirote aber antwortete, er wifle, was er thue. Der Junker 
entgegnete, er möchte fih wohl vworfehen, denn er fei über- 
zeugt, daß er fich fehr irre. 

Nun, mein Herr, verfeßte Don Quixote, wenn Euer 
Gnaden nicht Augenzeuge von dem fein will, was nach eurer 
Meinung ein Trauerfpiel werben wird, fo fpornt euren Schim- 
mel und begebt euch in Sicherheit. 
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Als Sancho dies hörte, bat er ihn mit Thränen in den 
Augen, von einem folchen Unternehmen abzuſtehen, in deſſen 
Bergleih das Abentener mit den Windmühlen und das er- 
fohreeliche mit den Walkmühlen, kurz alle Thaten, die er im 
ganzen Laufe feines Lebens ausgeübt hatte, nur Kuchen und 
Zuderbrod ſeien. 

Bedenkt, gnädiger Herr, ſprach Sancho, daß bier Feine 
Bezauberung noch etwas der Art flattfindet, denn ich habe 
zwifchen den Gittern und Riten des Käfigs hindurch die Klaue 
eines wahren Löwen gefehen, und fchließe daraus, daß der 
Löwe, dem eine ſolche Klaue gehören muß, größer ift, als 
ein Berg. 

Die Furcht, antwortete Don Quixote, wird ihn dir am 
Ende noch größer erſcheinen machen, als die halbe Welt. 
Entferne did, Sancho, und verlaß mid, und wenn ich bier 
fterben follte, fo weißt du ſchon unfern alten Bertrag, du 
eilft zu Dulcinea, und weiter fage ich nichts. 

Diefen Worten fügte er noch mepreres Hinzu, wodurch 
er alfen die Hofnung benahm, daß er von feinem unfinnigen 
Vorhaben abfiehen werde. Der Mann mit dem grünen 
Mantel wollte fich ihm widerfeßen, fah fi aber allzu ungleich 
in den Waffen mit ipm, und er hielt es nicht für gerathen, 
fih mit einem Narren einzulaſſen, venn ganz als ein folder 
war ihm ja Don QDuirote bereits erfihienen. Diefer trieb 
den Löwenwärter wieder an, wiederholte feine Drohungen und 
veranlaßte den Junker, die Stute, Sancho, den Efel und ben 
Fuhrmann feines Maulthiere anzutreiben, indem alle bemüht 
waren, fich fo weit ald möglich von dem Wagen zu entfernen, 
ehe noch die Löwen herausgelaffen würden. Sancho bemweinte 
den Tod feines Herrn, denn er glaubte gewiß, daß er diesmal 
den Löwen in die Krallen gerathen werde; er verflunhte fein 
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Geſchick, nannte die Stunde unglücklich, in welcher es ihm ir 
den Sinn kam, feinem Herrn wieder zu dienen; aber bei allen 
Thränen und Wehklagen unterließ er nicht, auf den Grauen 
loszuſchlagen, damit er fih vom Karren entferne. Als nun 
der Löwenwärter fah, daß die Fliehenden fchon ziemlich weit 
weg waren, flellte er Don Quixote nochmals vor, und bat ihn 
nochmals, was er fihon vorgeflellt und gebeten hatte; biefer 
aber antwortete, er höre es wohl, kümmere fi aber nicht 
um Borftellungen und Bitten, welche alle fruchtlog fein würden ; 
er folle fi nur beeilen. "Während der Löwenwärter noch 
zögerte,, den erfien Käfig zu Öfnen, überlegte Don Quixote, 
ob es nicht beffer fein würde, den Kampf Tieber zu Fuß zu 
beginnen, ald zu Pferde, und entfchloß fih endlih au dem 
erfien, da er fürdhtete, Rocinante möchte bei dem Anblid der 
Löwen fohen werden. Er fprang deshalb vom Pferde, warf 
die Lanze von fich, Iegte den Schild vor, züdte das Schwert 
und trat Schritt vor Schritt mit bewundernswürbiger Kühnpeit 
und tapferem Herzen vor ben Karren und empfahl fih Gott 
von ganzem Herzen und zu gleicher Zeit feiner Dame Dul- 
einen. Es tft nun zu wiffen,, ‚daß der Berfaffer diefer wahr- 
haftigen Gefchichte, fo wie er an biefe Stelle fommt, ausruft 
und ſpricht: O du tapferer und über allen Preis muthiger 
Don Quixote von der Mancha, du Spiegel für alle Tapfern 
der Welt, du neuer und anderer Don Manuel von Leon, der 
der Glanz und die Ehre der fpanifchen Ritter war! Mit was 
für Worten fol ich diefe fehauderhafte That. erzählen, oder 
auf welche Art foll ich fie den künftigen Sahrhunderten glaub- 
lich darſtellen? Wo gibt es ein Lob, das dir nicht zufäme 
und nicht auf dich paßte, und wären es auch Nebertreibungen 
über Webertreibungen ? Zu Fuß, allein, unerfchroden, groß- 
müthig, nur mit einem Schwerte verfehen, das nicht einmal 
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eines von jenen feharfen mit einem Hündchen bezeichneten if, 
mit einem Schild, aber nicht von fehr hellem und funkelndem 
Stahl, fo flebft du da, wartend, harrend der zwei wildeflen 
Löwen, welde bie africanifhen Wälder jemals hervorgebracht 
haben. Deine eigenen Thaten mögen dein Lob ausfprechen, 
tapferer Manchaner! Ich rede nicht weiter davon, denn es 
fehlen mir die Worte fie zu erheben. 

Hier fchließt die befagte Ausrufung des Berfaflers, er 
fährt fort, nimmt den Faden ber Gefhichte wieder auf, und 
fagt: Als der Löwenwärter Don QDuirote ganz gefaßt fah und 
fih überzeugt hatte, daß er nicht umhin könne, den männli- 
chen Löwen herauszulaffen, wenn er fih nicht die Ungnade 
des enträfteten fühnen Ritters zuziehen wollte, fo öfnete er, 
fo weit er konnte, den vordern Käfig, in welchem fi, wie 
fhon gefagt worden, der Löwe befand, welcher von aufer- 
"ordentliher Größe und furdtbarer fcheußlicher Geftalt war. 
Das erſte, was er that, war, daß er fih in dem Käfig, in 
dem er fledte, umwandte, die Tage audfiredte und fih nach 
Herzensluft dehnte. Hierauf Öfnete er den Rachen und gähnte 
lange ; dann firedte er die Zunge wohl zwei Spannen lang 
heraus, wifchte fih damit die Augen und wufh ſich das Ge- 
fiht. Nachdem er dies gethan hatte, fledkte er den Kopf aus 
dem Käfig heraus und blidte mit glühenden Augen nad allen 
Seiten umper, ein Anblick und eine Stellung, um der Toll: 
kühnheit ſelbſt Entfegen einzuflößen. Don Quirote aber be— 
trachtete ihn aufmerffam und wünſchte, er möchte gleih vom 
Bagen fpringen und ihm unter die Hände fommen, mit wel- 
hen er ihn in Stüde zu hauen gedachte. So weit ging das 
Uebermaß feiner nie gefehenen Narrheit; aber der großmüthige 
Löwe, der mehr artig war, als anmaßend, und Kindereien 
und Großfprechereien nicht berüdfichtigte, nachdem er, wie ſchon 
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gefagt, nach allen Seiten umgefchaut, kehrte fih um, wies dem 
Don QDuirote fein Hintertheil, und firedte fi mit großer 
Kaltblütigkeit umd Ruhe wieber in dem Käfig aus. Als Don 
Quixote dies fah, befahl er dem Löwenwärter, ihm Schläge 
zu geben. und ihn zu reigen, daß er herausfomme, 

Dad werde ich. wohl bleiben laſſen, antwortete ber Lö— 
wenwärter ; denn wenn ich ihn reize, fo reißt er zunächſt von 
allen mich felber in :Stüde. Begnügt euch bo, gnädiger 
Herr Ritter, mit dem, was ihr gethan habt, denn das ift 
alles, was man nur von ber Zapferkeit überhaupt fagen kann, 
und verfucht nicht zum zweitenmal euer Glück! Dem Löwen ift 
die Thür geöfnet und es flieht bei ihm, ob er heraus will 
over nicht, da er aber jetzt nicht herausgelommen ift, fo wird 
er auch den ganzen Tag über nicht heraudfommen. Euer 
Gnaden Großperzigkeit hat ſich ſchon  hinlänglich gezeigt; kein 
tapferer Kämpfer, fo viel ich davon verſtehe, ift zu etwas 
weiter verpflichtet, als feinen Feind herauszufordern und auf 
dem Kampfplab zu erwarten; und wenn fi der Gegner nicht 


einſtellt, fo bleibt die Schande an ihm haften, der Harrende 


aber. erringt den Siegedfranz. 

Das ift wahr, antwortete Don Quixote. Schließe alfo 
die Thüre, mein Freund, und ‚bezeuge mir in befimöglicger 
Form das, was du mich haft ‚hier thun fehen; nämlich, daß 
du dem Löwen aufgemacht, ich ihn erwartet, er nicht heraus⸗ 
getommen , ich immer länger gewartet, er immer noch nicht 
gekommen, fondern vielmehr ſich wieder niedergelegt bat. 
Mehr bedarf es nicht, alfo fort Bezauberungen,, und Gott 
fiehe der Vernunft und der Wahrheit und der wahrhaften 
Nitterfchaft beil Schließe den Käfig, wie ich geſagt habe, 
während ich den Entflopenen und Abweſenden zurückwinke, 
damit fie aus deinem Munde diefe That vernehmen. 
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Der Löwenmwärter that alfo, Don Quixote befefligte an 
der Spite feiner Lanze das Tuh, womit er fein Geficht von 
dem Käferegen gereinigt hatte, und begann denen zuzurufen, 
die noch immer nicht aufhörten zu fließen und bei jedem Schritte 
amfehauten und fürh in einer Truppe vor dem Edelmann ber- 
drängten. Als aber Sancho das Zeichen mit dem weißen 
Tuch bemerkte, ſprach er: Bringt mid um, wenn mein Herr 
nicht die wilden Thiere befiegt hat, denn er ruft ung, 

Sie hielten alle fill und fahen, daß derjenige, der jene 
Zeichen machte, Don Quirote war; und ba fie etwas von 
ihrer Furcht verloren, näherten fie ſich nach und nach fo weit, 
daß fie deutlich hörten, wie Don QDuirote fie rief. Sie 
fchrten endlich zum Karren zurück, und ale fie famen, fprach 
Don Duirste zum Fuhrmann: Spannt eure Manlefelinnen 
wieder an, Bruder, und fegt eure Reife fort! Und du, Sancho, 
gib ihnen für fih und für den Löwenwärter zwei Goldthaler 
zur Entſchädigung dafür, daß fie fich meinetwegen aufgehalten 
haben. 

Die will ich recht ‘gern geben, antwortete Sancho, aber 
was ift denn aus den Löwen geworden? Gind fie tobt oder 
lebendig ? 

Darauf erzählte der Löwenmwärter umflänblih und mit 
öfteren Paufen den Ausgang des Streits, wobei er, fo viel 
er nur konnte und wußte, Don Quixotes Muth herausfirich, 
bei deffen Anblid der Löwe ganz feige geworben und nicht 
Luft noch Herz gehabt, aus dem Käfig Heraus zu kommen, ob- 
gleich er die Thüre beffelben eine gute Welle lang offen ge- 
halten habe, Weil er nun’ diefem Ritter gefagt habe, daß es 
Gott verfuhen hieße, den Löwen zu reizen, daß er mit Gewalt 
herauskäme, was er verlangt, fo habe er ungerne und ganz 
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gegen feinen Willen ipm endlich erlaubt, die Thüre wieder zu 
verfihließen. 

Wie fommt bir das vor, Sancho? fprah Don Quixote. 
Gibt es Bezauberungen, die gegen wahre Tapferkeit etwas 
helfen? Wohl können mir die Zauberer das Glück nepmen, 
unmöglich aber die Tapferkeit und den Muth. 

Sancho gab die Thaler Her, der Fuhrmann fpannte an, 
der Löwenwärter füßte Don Duirote die Hände für die em- 
pfangene Gnade, und verfprach, diefe tapfere That dem König 
ſelbſt zu erzählen, wenn er an den Hof käme. 

Wenn fobann zufälliger Weife Seine Majeſtät fragen 
follte, wer biefelbe ausgeführt, fo fagt ihr ipm, der Löwen- 
ritter , denn von nun an will ich in diefen Namen denjenigen 
verwandeln, verändern, umtaufchen und auswechſeln, den ich 
bis jeßt geführt habe, der Ritter von der traurigen Geſtalt. 
Sch folge hierin dem alten Gebrauch der fahrenden Ritter, 
welde ihre Namen veränderten, wann es ihnen belichte oder 
ſchicklich zu fein fohlen. Der Karren fegte feinen Weg fort 
und Don Quirote, Sancho und ber vom grünen Mantel den 
ihrigen. Während der ganzen Zeit hatte Don Diego von 
Miranda kein Wort gefprochen, denn er war ganz der Auf: 
merkſamkeit in Betrachtung und Beobachtung der Handlungen 
und Worte Don Quirotes hingegeben, dba es ihm ſchien, es 
fei.ein Huger Narr und ein Rarr, der fih dem Klugen nä- 
berte. Noch war ihm der erfte Theil feiner Gefchichten nicht 
zur Kentnis gefommen; denn wenn er biefen gelefen hätte, fo 
würde die Berwunderung aufgehört haben, in welchen ihn 
feine Handlungen und Reden verfegten, da er die Art feiner 
Tporheit alsvann ſchon gekannt hätte. Da cr aber das alles 
nicht wußte, fo hielt er ihn bald für geſcheidt, bald für ver- 
rüft, denn das, was er fprach, war zufammenhängend, zierlich 
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und gut gefagt, das aber, was er that, unfinnig, tollfühn 
und verrüdt, und er ſprach bei fi ſelbſt: Welche größere 
Thorheit kann es wohl geben, als einen Helm voll Käfe auf: 
zufegen und ſich einzubilden die Zauberer zerfhmelzen ihm 
das Gehirn, und melche größere BVerwegenheit und NRaferet, 
als durchaus mit Löwen fämpfen zu wollen ? 

Sn diefen Betrachtungen und diefem Selbftgefpräcd flörte 
ihn Don Quirote, indem er fagte: Ich zweifle gar nicht, Herr 
Don Diego von Miranda, daß ihr mich in eurem Sinne für 
einen wahnfinnigen verrüdten Menfhen haltet, und es wäre 
au Fein Wunder, wenn es fo wäre, weil meine Handlungen 
gar fein Zeugnis geben können von etwas anderem. Demuns 
geachtet mag aber Euer Gnaden wiffen, daß ich doch nicht fo 
verrückt und dumm bin, wie ich euch wohl mag erfchienen 
fein! Schön erfheint ein muthiger Ritter vor den Augen feis 
nes Königs mitten auf einem großen Plabe, wenn er dem 
wilden Stier mit glücklichem Erfolg einen Lanzenſtoß beibringt; 
fhön erfiheint ein in fchimmernde Waffen gehüllter Ritter, der 
vor den Augen der Damen beim fröplihen Turnei in bie 
Schranken einreitet; und ſchön erfcheinen alle jene Ritter, 
welche durch kriegerifche Uebungen oder folde, die es zu fein 
feinen, unterhalten und erfreuen, und wenn man fo fagen 
fann, die Höfe ihrer Fürflen ehren: aber ſchöner als alle diefe 
erfcheint ein fahrender Ritter, der in Wüſten, in Einöven, 
auf Kreuzwegen, in Wäldern und Gebirgen gefährliche Aben- 
teuer auffucht, mit dem Borfaß, ihnen einen glüdlichen und 
erwünfdhten Ausgang zu geben, blos um einen rühmlichen und 
dauerhaften Namen fich zu erwerben. Schöner erfcheint, fage 
ich, ein fahrender Ritter, der in einer Eindde einer Witwe 
zu Hilfe kommt, als ein Hofritter, der in den Städten 
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einem Mädchen ſchmeichelt. Alfe Ritter haben ihre befondere 
Aemter ; der Höfling diene den Frauen, verfchönere den Hof 
feines Königs durch reiche Kleider, unterhalte arme Nitter mit 
den glänzenden Schüffeln feines Tiſches, veranftalte Wettkämpfe, 
halte Turniere und zeige fich groß, freigebig, prächtig und vor 
allem als ein guter Eprift! Auf diefe Art wird er feine Ob- 
liegenheiten pünctlich erfüllen. Der fahrende Ritter aber durch» 
fuche die Winkel der Welt, dringe in die verworrenften Laby⸗ 
rinthe, mache bei jedem Schritte das Unmögliche möglich, 
widerfiehe in menfchenleeren Eindden den brennenden Strahlen 
der Sonne mitten im Sommer, und im Winter der rauhen 
Strenge der Winde und bes Froftes! Nicht follen ihn Löwen 
fhreden, Ungethüme ängftigen, Draden in Furcht feßen, 
denn biefe zu fuchen, mit jenen zu kämpfen, alle zu befiegen, 
das find feine vorzüglichen und wahren Obliegenheiten. Da 
mir nun das 2008 gefallen ift, einer aus der Zahl der irren 
den Ritter zu fein, fo kann ich es nicht unterlaffen, alles zu 
befämpfen, was mir unter die Gerichtsbarkeit meines Amtes 
zu gehören ſcheint; und fo fam es mir auch von Rechts wegen 
zu, die Löwen anzugreifen, wie ich fie fo eben angriff, ob ic 
gleich wohl einſah, daß es eine maßloße Verwegenheit war, 
denn ich weiß wohl, was Tapferkeit ift, daß es eine Tugend 
ift, welche zwifchen zwei Aeußerfien von Laſtern, nämlich der 
Feigheit und der Verwegenheit mitten inne ſteht. Indeß wird 
es nicht fo ſchlimm fein, wenn der Tapfere, fich bis zur Ver— 
wegenpeit treibt und fleigert, ald wenn er zur Feigheit ſich 
herabläßt und finkt; denn fo wie es dem Verſchwender Trichter 
ift freigebig zu fein, als dem Geizigen, eben fo wirb es dem 
Bermwegenen leichter, wahrhaft tapfer zu fein, als dem Feigen, 
bie wahre Tapferkeit zu erreichen. Was nun das Beflehen 
von Abenteuern betrifft, fo glaubt mir, Herr Don Diego, 
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daß man eher verliert mit einer Karte zu viel, als mit einer 
zu wenig, benn es Hingt doch beffer in die Ohren, wenn 
man hört: der und der Ritter ift verwegen und tollfühn, als: 
der und der Ritter ift furchtſam uud feig. 

Ich fage, Herr Don Quixote, antwortete Don Diego, 
daß alles, was Euer Gnaden gefagt und gethan hat, genau 
mit der Wage der Vernunft felbft abgewogen if, und ich bin 
überzeugt, wenn die Berorbnungen und Gefege der fahrenden 
Nitterfihaft verloren gingen, würde man fie iu Euer Gnaden 
Bruſt wieder auffinden, wie in ihrem eigenen Aufbewahrungs- 
orte und Archiv. Eilen wir nun aber, denn es wird fpät, 
damit wir nach meinem Dorfe und in meine Wohnung ge— 
langen, wo Euer Gnaden von den überftandenen Mühſelig— 
feiten ausruhen kann, welche, wenn auch nicht euren Körper, 
doch euren Geift betroffen haben, und das pflegt zuweilen in 
Ermattung des Körpers überzugehen. 

Ich nehme diefes Anerbieten als eine große Gunft und 
Gnade an, Herr Don Diego, antwortete Don Quirote. 

Darauf fpornten fie ftärker als bisher ihre Tiere, und 
es mochte etwa zwei Uhr Nachmittags fein, als fie in dem 
Dorfe und im Haufe Don Diegos anfamen, den Don Qui⸗ 
xote den Ritter vom grünen Mantel nannte. 


Achtzehntes Kapitel. 
Wie e8 dem Don Quixote in dem Schloſſe oder Haufe des Nitterd mit 
dem grünen Mantel erging nebft andern außerordentlichen Dingen. 


Don Quirote fand, daß die Wohnung Don Diegos von . 
Niranda ein geräumiges Landhaus war; das Wappen aber, 
en nur aus Sandflein, war über dem Thore „angebramt, 

a“ 


20 


* 
ver Weinfpeicher lag auf dem Hofe, der Keller war im Ein- 
gang des Hauſcs und viele irdene Gefäße rings umher, wel- 
che, weil fie in Tobofo verfertigt waren, ihm das Gedächtnis 
feiner verzauberten und verwandelten Dulcinea zurüdriefen. 
Ohne fih demnach zu befümmern, was er fagte, noch wer zu— 
gegen war, fprad er mit tiefem Seufzer: 

D ſüße Pfänder, mir zum Leid gefunden, 

Süß und erfreulih, wenn es Gott fo wollte! 
O ihr tobofifchen Krüge, die ihr mir das Gedächtnis an das 
füge Pfand meiner größten Bitterfeit zurüdruft ! 

Dies hörte der Student und Dichter, Don Diegos Sohn, 
der mit feiner Mutter gelommen war, ben Bater zu empfangen, 
und Mutter und Sohn waren verwundert, die abenteuerliche 
Geftalt Don Duirotes zu fehen, welcher von Rocinante abftieg 
und die Edelfrau mit vieler Höflichkeit bat, ihr die Hand zu 
küſſen. 

Empfangt, liebe Frau, ſprach Don Diego, mit eurer ge— 
wohnten Freundlichkeit den Herr Don Quixote von der Mancha, 
denn er iſt es, der hier vor euch ſteht, ein fahrender Ritter, 
und zwar ber tapferſte und verſtändigſte, den die Welt befigt. 

Die Edelfrau, welche Donna Chriſtina hieß, empfing ihren 
Gaſt mit viel Güte und Höflichkeit, und Don Quixote em— 
pfahl fih ihr mit vielen artigen und wohlgewählten Ausdrüden. 
Faſt diefelben Höflicgkeitsbezeigungen fielen zwifchen ihm und 
dem Studenten vor, welden Don Duirote, als er ihn reden 
hörte, für einen feinen und aufgewedten Jüngling hielt. 

Der Berfaffer befchreibt nun hier umſtändlich alle Einric- 
tungen im Haufe des Don Diego, indem er und dabei alles 
fhildert, was das Haus eines reichen Landedelmanns enthält. 
Der Heberfeger diefer Gefchichte hat aber für gut gefunden, 
diefe und andere ähnliche geringfügige Umſtände mit Still 
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fhweigen zu übergehen, indem fie nicht zu dem Hauptzweck der 
Geſchichte gehören, melde ihre Kraft mehr in der Wahrheit 
hat, als in froftigen Abfchweifungen. 

Man führte Don Quixote in einen Saal; Sancho ente 
wafnete ihn, und nun fland er da in einem gemsledernen 
Wams und langen Hofen, alles ziemlich befhmußt vom Rofte 
ber Waffen ; um den Hals trug er einen ungefteiften Kragen 
ohne Spigen, nah Art der Studenten, feine Halbftiefeln 
waren battelbraun und die Schufe ſchwarz gewidst. Er war 
umgürtet mit feinem guten Schwert, weldes an einem Wehr- 
gehänge von Seehundsfell ding; denn man glaubte, er habe 
viele Jahre lang an Nierenfchmerzen gelitten. Er hüllte fi 
hierauf in einen Mantel von gutem grünem Tuch; vor allem 
aber wufch er mit fünf oder ſechs Eimern Waffer (die Zapl 
der Eimer wird nämlich verfchiedentlih angegeben) das Haupt 
und das Angefiht; das Waffer blieb indeß noch bis auf das 
Ende moltenfarbig, Dank der Gefräsigkeit Sanchos und feinem 
Einfauf der ſchwarzen Käfe, die feinen Herrn fo angeweißt 
hatten. Sn dem vorbefagten Anzug und mit feinem edelm 
Anftand begab fih Don Quixote in einen andern Saal, wo 
ihn der Student erwartete, um fih mit ihm zu unterhalten, 
bis der Tiſch gededt wäre; denn bei der Ankunft eines fo 
edeln Gaftes wollte die Frau Donna Chriftina zeigen, daß fie 
bie, welche ihrem Haufe nahen, zu bewirthen wife und im 
Stande fei. Während der Zeit, daß Don Quicote fih ent- 
wafnete, hatte Don Lorenzo (fo hieß der Sohn des Don Diego) 
Gelegenheit genommen, feinen Bater zu fragen: Wer ift denn 
eigentlich diefer Ritter, mein Bater, den ihr und dba mitge- 
bracht Habt? Denn fein Name, feine Geftalt und das Bor- 
geben, er fei ein fahrender Ritter, ſetzt mich und meine Mutter 
in Berwunberung. 
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Ich weiß nicht, was ich dir ſagen ſoll, mein Sohn, ant⸗ 
wortete Don Diego. Ich kann dir nur zur Nachricht ſagen, 
daß ich ihn habe die größten Verrücktheiten von der Welt be— 
gehen ſehen, und wieder ſo vernünſtig reden hören, daß fich 
ſeine Worte mit ſeinen Handlungen gar nicht reimen und 
dieſelben aufpeben. Rebe du ſelbſt mit ihm und fühle ihm 
ven Puls, was er weißl Und ba e8 dir nit an Einficht 
fepit, fo urtheile von feinem Berfiande oder von feiner Narr- 
heit, wie du es für recht hältſt, wiewohl ich, die Wahrheit zu 
fagen, ihn eher für närriſch, als für gefcheidt halte. 

Mit diefem Winfe ging Don Lorenzo hin, um fi mit 
Don QDuirote zu unterhalten, und unter andern Gefpräcen, 
die zwiſchen beiden vorfielen, fagte Don Quixote zu Don Lo— 
renzo: Herr Don Diego von Miranda, euer Vater hat mir 
Kunde gegeben von den feltenen Fähigkeiten und dem feinen 
Berfiande Euer Gnaden, und vornehmlich, daß ihr ein großer 
Dichter ſeid. 

Ein Dichter vielleicht, antwortete Don Lorenzo, aber ge- 
wiß kein großer. Allerdings made ich ein wenig Liebhaberei 
aus der Dichtkunft und leſe die guten Dichter gern; aber nicht 
fo, daß ih damit ven Namen eines großen Dichters verdiente, 
den mir mein Bater beigelegt bat. 

Diefe Beſcheidenheit gefällt mir wohl, antwortete Don 
Quixote, denn e8 gibt feinen Dichter, der nicht flolz wäre nnd 
von fih dächte, er fei der größte Dichter der Welt. 

Es ift feine Regel ohne Ausnahme, antwortete Don Lorenzo, 
und mancher ift es vielleicht wirklich, der fich felbft nicht dafür Halt, 

Deren gibt es nicht viele, antwortete Don Quixote; aber 
faget mir doch, was find das für Verſe, die ihr jegt unter 
den Händen habt, von welchen euer Herr Vater mir gefagt 
hat, daß fie euch etwas Mühe und Nachdenken often? If 
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vielleicht die Rede von einer Gloſſe, fo kann ich felbft einiger» 
maßen davon mitſprechen, und es wäre mir erfreulich, fie zu 
hören. Arbeitet ifr an einer Preisaufgabe, fo bemüht euch, 
den zweiten Preis zu erhalten, denn den erſten träfe ge- 
wöhnlich die Gunft oder die hohe Eigenſchaft des Bewerber 
davon, den zweiten aber das bloße Verdienſt, und ber britte 
wird fo zum zweiten, der erfte aber nad diefer Rechnung der 
dritte, nach Art, wie man auf den Ilniverfitäten die Würben 
ertheilt. Inzwifchen ift allerdings der Name des erften immer 
eine hohe Perſon. | 

Bis jetzt, ſprach Don Lorenzo bei fi ſelbſt, kann ich euch 
noch nicht für närrifh halten. Aber gehen wir weiter | 

Darauf fagte er laut: Vermuthlich hat Euer Geftrengen 
die hohen Schulen befucht? Auf welche Wiffenfhaften Habt 
ihr euch gelegt ? 

Anf die fahrende Ritterfchaft, antwortete Don Quixote, 
die wohl fo gut eine Wiffenfhaft if, wie die Dichtkunft, ja 
noch ein wenig beffer. 

Diefe Wiffenfchaft fenne ich nicht, verfeßte Don Lorenzo, 
und iſt mir von felbiger bis jeßt nichts zu Ohren gelommen. 

Sie ift eine Wiffenfhaft, verfeßte Don Quixote, welche 
alle andern oder doch die meiften Wiffenfchaften der Welt in 
fih fließt; denn wer fie ausübt, muß ein Rechtsverftändiger 
fein und die Gefege der bistributiven und commutativen Ju— 
ſtiz wiſſen, um einem jeden zuzuerkennen, was ihm gebührt 
und was fein iſt; er muß Theolog fein, damit er über ben 
chriſtlichen Glauben, zu dem er ſich befennt, Har und beutlich 
Rechenſchaft geben könne, fo oft es von ihm Yerlangt wird; 
er muß Arzt fein, uud befonders Kräuterfenner,, um mitten in 
Eindden und Wüſteneien biefenigen Kräuter zu unterfcheiden, 
welche Heiffräfte für Wunden enthalten; denn ein fahrenber 
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Kitter kann nicht bei jeder Veranlaffung nach einem fuchen, 
der fie ihm verbindet; er muß Sterntundiger fein, damit er 
an den Sternen bemerfen könne, wie viel Stunden der Nacht 
vorüber find und in weldem Theile der Welt, unter welchem 
Himmelsftrich er fich befindet; er muß auh Mathematik ver- 
ftehen, weil fi ihm bei jedem Schritte Gelegenheit darbieten 
wird, fie anwenden zu müflen ; und ohne zu erwähnen, daß er 
mit allen theologifhen und Cardinaltugenden geziert fein muß, 
muß ich nur noch einige Kleinigkeiten erwähnen und fagen, daß 
er muß ſchwimmen fönnen, wie man erzählt, daß der Fifch 
Nicolas oder Nicolas fhwimmen konnte; er muß verfiehen ein 
Pferd zu befhlagen und Sattel und Zaum in Ordnung zu 
bringen ; und um nochmals auf das Borige zurüdzufommen, 
fo muß er Gott und feiner Dame Treue bewahren; er muß 
feufch fein in feinen Gedanken, ehrbar in den Worten, uneis 
gennüßig in feinen Handlungen, tapfer in feinen Thaten, ges 
duldig in Trübfalen, mitleidig gegen Bedrängte, endlich ein 
Verfechter der Wahrheit, wenn es ihn auch das Leben koſten 
ſollte, fie zu vertheidigen. Alle diefe großen und geringfügigen 
Eigenfihaften zufammen bilden den vollkommenen fahrenden 
Nitter. Daraus fönnt ihr nun abnehmen, Herr Don Lorenzo, 
ob es eine verächtliche Wiffenfhaft ift, die der Ritter Iernt, 
die er fludirt und zu der er fich befennt, und ob fie fih den 
wichtigften und ſchwierigſten Wiffenfhaften gleichzuftellen vers 
mag, die in den Gypmnafien und Schulen gelehrt werben. 

Wenn das fo ift, verfeßte Don Lorenzo, fo fage ih, daß 
diefe Wiffenfchaft allen andern vorgeht. 

Wie fo, wenn das fo if? antwortete Don Quixote. 

Was ich fagen will, ſprach Don Lorenzo , iſt nur, daß ich 
jweifle, ob e8 jemals fahrende Ritter gegeben hat, und ob es 
jest weldpe gibt, die mit fo vielen Tugenden gefpmüdt find, 
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Sch habe ſchon oft gefagt, was ich jetzt nochmals fagen 
muß, antwortete Don Quixote, daß die meiften Leute von ber 
Belt fih einbilden, es habe in derfelben nie fahrende Ritter 
gegeben, und weil es mir fcheint, wenn der Himmel nicht 
durch ein Wunderwerk ihnen zum Berfländnig der Waprpeit 
verhilft, daß es wirklich folhe gegeben hat und no gibt, fo 
wird jede Mühe, die ich mir damit gebe, umfonft fein, wie 
mir die Erfahrung ſchon vielmals bewiefen hat; ich will mid 
daher jeßt nicht dabei aufhalten, euren Irrthum euch zu be⸗ 
nehmen, ben ihr mit fo vielen gemein habt. Was ich zu thun 
gedenke, ift, den Himmel zu bitten, daß er euch aus demfelben 
herausreiße und euch zu erkennen gebe, wie nüßlich und noth— 
wendig der Welt die fahrenden Ritter in den alten Zeiten 
geweſen, und wie nüßlich fie noch jegt fein würden, wenn fie 
noch jeßt üblich wären; aber um der Sünden der Menfchen 
willen triumppiren jegt Faulheit, Müßiggang, Schwelgerei und 
lieppigfeit. 

Da bat fih unfer Gaft fhon genug Blöße gegeben, ſprach 
jegt Don Lorenzo bei fih ſelbſt; aber bei dem allem iſt er 
doch ein hochherziger Narr, und ich wäre ein veräcdtlicher 
Thor, wenn ich anders von ihm dächte. 

Hier brachen fie ihr Geſpräch ab, weil man fie zu Tifche 
rief. Don Diego fragte feinen Sohn, ob er über den Ber 
ftand ihres Gaſtes ind Klare gelommen fei. 

Ale Aerzte, antwortete ihm diefer, und alle vernünftigen 
Schriftfieller in der Welt werden ihn nicht aus dem Gewirre 
feiner Thorheit herausziehen. Er ift ein halber Narr, aber 
mit vielen hellen Zwifchenräumen. 

Man ſetzte fih zu Tifh und die Mahlzeit war fo bes 
Ihaffen, wie Don Diego unterwegs gefagt habe, daß er fie 
feinen Gäften zu geben pflege, reinlich, reichlich und wohlſchmeckend. 
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Was aber Don Quirote am meiflen behagte, war die bewun- 
dernswürbige Stille, welde in dem ganzen Haufe herrſchte, 
welches eine wahre Karthaufe zu fein fehlen. Als darauf die 
Tafel aufgehoben, das Dankgebet gefprochen und Waffer zu 
den Händen gereicht worden war, bat Don Quixote den Don 
Lorenzo infländig, er möchte ihm bie Berfe von bem bichteri- 
fchen Wettftreit vorlefen. Er gab darauf zur Antwort: Um 
nicht als einer von den Dichtern zu erfcheinen, die, wenn man 
fie bittet, ihre Berfe vorgulefen, dies verweigern, und wenn 
man fie nicht haben will, fie wie Waſſer von fich fpeien, will 
ich meine Gloffe vorlefen,, mit welcher ich feinen Preis zu er« 
ringen fuche,, fondern die ich blos gemacht Habe, um meinen 
Witz daran zu fehärfen. 

Ein Freund von mir, ein fehr verfländiger Mann, verfeßte 
Don Duirote, war der Meinung, es follte fih niemand bamit 
bemühen, Berfe zu gloffieren, und zwar, wie er fagte, darum, 
weil die Gloffe dem Terte nie recht angemeffen ſei und fi oft 
oder meiflens von dem Sinne und Plane deſſen entferne, was 
gloffirt werden folle, befonders da die Geſetze der Gloſſe fo 
übermäßig ftreng feien, daß fie feine Fragen erlauben, kein Er 
fprach, oder Ich werde fagen, auch nicht daß man aus Berben 
Subftantive macht, no den Sinn ändert, nebft andern Fef- 
feln und Befchränkungen, denen fich die unterwerfen, bie gloffie- 
ten, wie Euer Gnaden wiffen muß. 

Wahrlich, Herr Don Quixote, fprahd Don Lorenzo, ich 
möchte euch fo gern längere Zeit auf falfhem Latein ertappen, ı 
aber th kann nicht, denn ihr entfchlüpft mir unter den Händen 
wie ein Aal. 

Ich verftehe nicht, antwortete Don Quirote, was Euer 
Gnaden meint, oder was ihr mit dem Entfchlüpfen fagen wollt. 

Ih werde mich ſchon deutlich machen, antwortete Don 
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Lorenzo. Jetzt aber feid aufmerffam auf die gloffierten Berfe 
und auf die Gloſſe! Sie heißen fo: 


Thema. 


Würde mir das War zum Sit, 
Waär vom Wartenic befreit, 
Oder käme fbon die Zeit 
Defien, was noh wird vermißt. 


Gloſſe. 


Wie denn alles geht dahin, 
Ging dahin mir auch dat Glück, 
Das, einſt minder karg, verliehn, 
Doch nur einmal, das Geſchick; 
Drauf nicht mehr, in keinem Sinn. 
Jahre lang hab’ ich gebüßt, 
Deine Gunſt, o Glück, vermißt; 
Doch, fündft du die Umkehr ſchicklich, 
Ach wie leicht dann würd' ich glücklich, 
Würde mir das War zum If. 


Andern Ruhm md Luft nicht will ich, 
Andre Lorbeern, andre Siege, 
Alle ſolche Wünſche ſtill' ich, 
Trachte einzig nach Genüge; 
Solch ein Streben iſt wohl billig. 
Kehrſt du, Glück, zurück erneut, 
So wird mir mein Herz erfreut 
Auf der Kummerhitze Strenge; 
Und wofern mir's gleich gelänge, 
Wär vom Warten ib befreit. 


Wollen, was nicht fein Fann, heißt es, 
Will ich, daß die Zeit rückkehrte; 
Keine Macht, fo däucht mich, Teift es, 
Die da thront auf dieſer Erbe, 
N Nicht des Leibes noch des Geiſtes; 
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Denn die Zeit Läuft, fliegt, fleucht weit, 
Doch Rückkehr ift ihr verfeit, 

Und es wär’ ein ftarfes Seren, 

Daß fie uns möcht' rückwärts führen, 
Dver käme fon die Zeit. 


Immer bin und wider fehweben, 
Bald in Fürchten bald in Hoffen, 
Das heißt todt fein mehr als leben; 
Und der Top nur ift uns offen, 
Wenn wir hier nach Rettung ftreben; 
Mir ift meine Bein verjüßt, 
Wenn ich fRerb’ in kurzer Friſt; 
Denn, genau es zu betrachten, 
Macht mein Herz die Burcht verſchmachten 
Defien, was noch wird vermißt. 


Als Don Lorenzo feine Gloffe geendigt hatte, fland Don 
Quixote auf, und fagte mit lauter Stimme, die fat wie ein 
Schreien lautete, indem er mit feiner Hand die Rechte des 
Don Lorenzo faßte: Nun beim Himmel in feiner höchften Höhe, 
ihr feid der beſte Dichter von der Welt und verdient mit dem 
Lorbeer geſchmückt zu werben, nicht von Cypern, nicht von 
Gaeta, wie ein Poet gefagt hat, dem es Gott vergeben möge, 
fondern von den Akademieen Athens, wenn es heutzutag noch 
folhe gäbe, und von denen, die es noch heutzutag gibt, in Pa=- 
ris, Bologna und Salamanca. Gebe der Himmel, daß die 
Richter, die euch den erfien Preis abſprechen, Phöbus mit feis 
nen Pfeilen erfehießen möge und daß die Mufen niemals bie 
Thürſchwellen ihrer Häufer wieder betreten. Sagt mir doch, 
mein Herr, wenn es euch gefällig if, noch einige größere Ge: 
dichte Her, denn ich möchte recht in allen Stüden eurem wuns 
derwürbigen Zalente den Puls fühlen. 

Iſt es nicht trefflich, daß Don Lorenzo ſich gefreut haben 
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fol von Don Quirote fih fo Toben zu hören, obgleich er ipn 
für verrädt hielt? D du Gewalt der Schmeicdelei, wie weit 
erfiredfi du dich und wie weit find die Grenzen deiner liebli- 
hen Gerichtsbarkeit ausgedehnt! Diefe Wahrheit beftätigte 
Don Lorenzo, da er Don Quirotes Bitte und Verlangen er- 
füllte, indem er ipm auf die Fabel oder Geſchichte von Pyra- 
mus und Thiebe folgendes Sonnett herfagte. 


Kunftreich durchbricht die Wand die Jungfrau fehon, 
Die Porams Herzen fehlug die tiefe Wunde ; 
Gupido eilt von Cypern ber zur Stunde, 

Den engen wunderbaren Spalt zu fehn. 

Hier ſpricht das Schweigen, denn wie könnte gehn 
Durch folche enge Eng’ das Wort vom Munde! 
Doch gehn tie Seelen tur, in Amors Bunte 
Kann felbft Unmögliches ja leicht geſchehn. 

Die Luft jedoch hält nie die rechte Mitte; 

Die unvorfichtige Maid läßt fich nicht fehreden 
Und findet Tod ftatt Freud; hört die Sejchichte ! 

Denn feltfam, beide muß mit einem Schritte 
Hinmorden, defen und auch neu erwecken 
Ein Schwert, ein Leichenftein und ein Gedichte. 


Gelobt fei Gott, fagte Don Quirote, nachdem er das Sons 
nett des Don Lorenzo gehört hatte, daß ich unter den unzäpli« 
gen verfommenen Dichtern, die es gibt, auch einen vollkomme—⸗ 
nen Dichter gefunden habe, wie Euer Gnaden, mein Herr, 
— ſolches gibt mir das Kunſtmäßige dieſes Sonnetts zu er⸗ 
ennen. 

Don Duirote blieb vier Tage trefflich bewirthet im Haufe 
des Diego, nach deren Berlauf er um die Erlaubnis bat, wei: 
ter zu reifen, indem er für die Gewogenpeit und gute Behand» 
lung, die ipm in viefem Haufe widerfahren, feinen Dank aus» 
brüdte; da es fi übrigens für die irrenden Ritter nicht wohl 
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fohidfte, viele Stunden dem Müßtggang und dem Woplleben zu 
widmen, wolle er nun hingehen, um fein Amt zu erfällen, 
Abenteuer zu ſuchen, deren, wie ihm kund fei, biefes Land in 
Menge habe, womit er die Zeit bis zu jenem Tage auszufüllen 
gedenfe, wo bie Turniere zu Zaragoza gehalten werden, denn 
dahin gerade gehe fein Streben; vorher aber wolle er nor die 
Höhle des Montefinos befuchen, von der fo viele und fo wun⸗ 
berbare Dinge in jenen Gegenben erzählt werben; auch wolle 
er felbfk den Urfprung und die eigentliche Entſtehung der fieben 
Seen unterfuhen,, die man gemeinhin die Seen der Ruidera 
nennt. Don Diegs und fein Sohn Iobten feinen ehrenhaften 
Entſchluß und fagten zu ihm, er möchte aus ihrem Haufe und 
von ihrem Bermögen alles mitnehmen, fo viel ihm beliche, 
denn fie wollen ihm mit dem beften Willen dienfllich fein, als 
wozu fie die ZTüchtigkeit feiner Perfon und fein ehrenvoller Be- 
ruf verpflichte. Endlich fam der Tag feiner Abreife, fo erfreu- 
lich für Don Quixote, als betrübt und bitter für Sancho Panfa, 
der fich fehr wohl befand bei dem MUeberfluffe in dem Haufe, 
Don Diegos, und fih firäubte, zu dem gewöhnlichen Hunger 
in den Wäldern und Einöden zurüdzufehren und zu der Arm- 
feligfeit feines fehlecht verforgten Schnappfades. Darum ftopfte 
er ihn jedoch voll bis oben an mit allem, was ihm am nöthig- 
ften ſchien, und beim Abfchied fprahd Don Quixote zu Don Lo— 
renzo: Ich weiß nicht, ob ich ed euch, mein Herr, ſchon gefagt 
habe, und wenn ich es gefagt habe, fo fage ich es jegt noch 
einmal, daß, wenn ihr gefonnen feid, die Wege und Beſchwer⸗ 
den zu ſchauen, die zum unerfteiglichen Gipfel des Tempels des 
Ruhmes führen, ihr nichts weiter zu thun habt, als daß ihr 
den etwas fchmalen Pfad der Poefie zur Seite liegen laßt, und 
den allerfehmälften der irrenden Ritterſchaft einſchlagt, der hin⸗ 
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reicht, um euch plößlich mit dem nächſten Schrittchen zum Kaifer 
au maden. 

Mit diefen Reden ſchloß Don Quixote nun völlig den Pro- 
ceß feiner Narrheit, befonders da er noch hinzufügte: Gott 
weiß, wie gerne ich den Herrn Don Forenzo mit mir nähme, 
um ihn zu unterweifen, wie man Unterworfenen verzeihen, Ue- 
bermüthige nieberfchmettern und mit Füßen treten müffe, Tu— 
genden, die zu dem Amte gehören, zu dem ich mich befenne, 
Da jedoch fein zartes Alter diefes nicht erlaubt und feine löb— 
lihen Beichäftigungen es nicht zugeben werben, fo begnüge ich 
mich damit, Euer Gnaden zu erinnern, daß, wenn er Dirhter 
bleibt, er berühmt werben fann, wenn er fich nicht mehr nad 
fremdem Urtpeil richtet, als nach feinem eigenen; denn es gibt 
feinen Bater und feine Mutter, denen ihre Kinder päßlich vor- 
kommen, und bei Kindern des Geiftes kommt diefer Irrthum 
noch häufiger vor. 

Bon Neuem verwunderten fih Bater und Sohn über bie 
verwirrten Reden des Don Quixote, die bald verſtändig bald 
unfinnig waren, und über das Borhaben und die Raferei, die 
ihn ganz einnahm, allenthalben dem unfeligen Abenteuerfuchen 
nachzugehen, da er felbige für den Endzweck und das Ziel fei« 
ner Wünſche hielt. Die Berfiherungen der Dienfiwilligkeit und 
Artigkeiten wurden erngyert, und mit dem ziemlichen Urlaub 
der Gebieterin des Schlofles reisten Don Quixote und Sancho 
auf Rorinante und dem Grauen von bannen. 
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Neunzehntes Kapitel, 


Worin dad Abenteuer des verliebten Schäfere erzählt wird nebft andern in 
Wahrheit ſpaßhaften Vorfällen. 


Don Duirote hatte ſich noch nicht weit von dem Dorfe des 
Don Diego entfernt, als ihm zwei Leute begegneten, wie Geift- 
liche oder wie Studenten gekleidet, und zwei Bauern, melde 
alle vier auf Efeln ritten. Einer von den Studenten trug, 
wie in einem Mantelfad, in einem Bündel von grüner GSteif- 
Jeinwand, wie es ſchien, ein wenig weiße Wäfche und zwei 
Paar grobe Strümpfe; der andere hatte fonft nichts als zweit 
neue ungefchliffene Fechtdegen mit den gewöhnlichen Lederknö— 
pfen. Die Bauern führten noch andere Dinge mit fih, woraus 
man abnehmen und fihließen konnte, daß fie aus irgend einer 
anſehnlichen Stadt famen, wo fie biefelben eingekauft hatten 
und die fie nun für ihr Dorf mitnahmen. Die Studenten fo» 
wohl als die Bauern gericthen in biefelbe Verwunderung, wie 
alle, die Don Quirote zum erftenmal fahen, und konnten kaum 
erwarten zu erfahren, wer doch dieſer Menſch fei, der fih fo 
fehr von dem gewöhnlichen Schlag der andern Leute unter» 
fcheide. Don Quixote grüßte fie, und als er erfahren hatte, 
welchen Weg fie geben, welches derſelbe war, den er auch. 
verfolgte, bot er fi ihnen zum Geſellſchafter an und bat fie 
ein bischen langſamer zu reiten, benn ihre jungen Efelinnen 
trabten rafcher als fein Gaul, und um fie dazu zu vermögen, 
fagte er ihnen, wer er ſei, und feinen Stand und Beruf, wel- 
ches der eines fahrenden Ritters fei, und daß er ausgehe Aben- 
teuer zu fuchen in allen Theilen der Welt. Er fagte ihnen, 
daß er mit feinem eigentliden Namen Don Quixote von der 
Mancha Heiße, mit dem Beinamen aber der Ritter von ben 
Löwen. Für Die Bauern war das fo viel, als hätte er mit 
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ihnen griechifch oder rothwälſch gefprochen, nicht alfo jedoch für 
bie Studenten, welche alsbald merkten, daß es mit Don Qui⸗ 
xotes Gehirn ſchwach beftelt war. Nichts deſto weniger aber 
betrachteten fie ihn mit Verwunderung und Achtung, und einer 
von ihnen fagte zu ihm: Herr Ritter, wenn Euer Geflrengen 
keinen beflimmten Weg verfolgt, wie ſolches diejenigen nicht 
zu thun pflegen, die auf Abenteuer ausgehen, fo kommt mit 
ung, und ihr könnt eine der beften und prächtigfien Hochzeiten 
mit anfehen, bie bis auf diefen Tag in der ganzen Mancha 
und auf viele Meilen in der Runde gefeiert worden. 

Don Quirote fragte ihn, ob es irgend ein fürflliches Bei- 
lager fei, daß er fo viel Aufhebens davon made. 

Nein, antwortete der Student, fondern eg ift nur Die Hoch 
zeit eines Landmanns und einer Bäurin; er ift ber reichfle 
ber ganzen Gegend und fie ift die fihönfte, bie je Denfchen- 
augen gefehen haben. Die Anftalten, welche man dazu trifft, 
find ungewöhnlich und außerorbenilih, denn das Feſt foll auf 
einer Wiefe neben dem Dorfe der Braut gefeiert werden, welche 
man zur Auszeichnung Quiteria die ſchöne nennt, und ber 
. Bräutigam heißt Camacho der reiche; fie ift achtzehn Jahre alt 
und er zwei und zwanzig; beide paflen für einander, wiewohl eis 
nige Bielwiffer, welche die Stammbäume der ganzen Belt im Kopfe 
haben, behaupten wollen, der der fhören Quiteria gehe dem dee 
Camacho vor; doch darauf fieht man heutiged Tags nicht, denn 
ber Reichthum ift im Stande mande Lüden zu ftopfen. Ca- 
macho ift auch in der That fehr freigebig und hat fich vorge» 
nommen, bie ganze Wiefe mit einem Laubdach bebeden zu 
laffen, fo daß die Sonne Mühe haben wirb durchzudringen, 
wenn fie die grünen Kräuter befuchen will, mit welden ber 
Boden bevedt iſt. Es gibt auch Gefellfihaftstänge, mit Schwer- 
tern und mit Schellentrommeln, die man in feinem Dorfe fehr 
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gut zu rühren und zu fehütteln verfteht. Bon Klappertängern 
will ich gar nichts fagen, denn es iſt ein wahres Wunder, wie 
viel er deren beftellt hat; aber nichts von den erwähnten Din 
gen und viel anderes, was ich nicht erwähnt habe, wirb biefe 
Hochzeit fo merkwürdig machen, als das, was der verzweifelte 
Baſilio beginnen wird. Diefer Baſilio ift ein junger Schäfer 


aus Duiterias Dorfe, welcher fein Haus dicht neben dem der 


Eltern Quiterias hatte; daher nahm Amor Veranlaffung , die 
längft vergeffene Liebesgefchichte des Pyramus und der Thisbe 
wieder in die Welt einzuführen, denn Baſilio verlichte fih von 
feinen frühen zarten Jahren an in Quiteria und fie erwiberte 
feine Wünſche durch taufend unſchuldige Gunftbezeugungen, fo 
daß man zum Zeitvertreib im ganzen Dorfe von der Liebe der 
zwei Kinder Bafiliv und Quiteria erzählte. Wie fie aber heran- 
wurfen, fam es Quiterias Bater in den Sinn, Baftlio den 
gewohnten Zutritt in feinem Haufe zu verwehren, und um fi 
ber Mühe zu überheben, in Angft und Beforgnis zu leben, ord⸗ 
nete er die Hochzeit feiner Tochter mit dem reichen Camacho 
an, da es ihm nicht gefiel fie mit Baſilio zu verbinden , wel⸗ 
her nicht eben fo gut vom Glüd ald von der Natur mit Ga- 
ben bedacht war. Wil man jedoch die Wahrheit ohne Neid 
fagen, fo ifter der gewandtefle Züngling, den wir kennen, ein 
fehr großer Stangenwerfer, ein geübter Ringer und ein fertiger 
Ballfpieler; er läuft wie ein Reh, fpringt beffer als eine Ziege 
und fchiebt Kugeln wie ein Herenmeifter; er fingt wie eine 
Lerche und ſchlägt die Zither, als wenn fie fpräche; und übers 
dies weiß er den Degen zu führen wie der Beflen einer. 

Um dieſer einen Gefchieftichkeit willen ſchon, fiel ihm bier 
Don Quirote in die Rede, verdiente der Jüngling nicht nur 
bie Hand der ſchönen Quiteria, fondern felbft die der Königin 
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Ginevra, wenn fie noch lebte, troß dem Lanzarote und allen 
denen, bie fie ihm rauben wollten. 

Das wäre etwas für meine Frau, ſprach Sanıho, der 
bisher ſchweigend mitgegangen war und zugehört hatte; fie will 
es nie anders zugeben, als baß eines mit feines Gleichen ſich 
verheirathe, und hält fid dabei an das Sprichwort: 

Schaf zu Schaf 

Schickt fih brav. 
Was ich wünfche if, daß diefer wackere Baftlio, dem ich ſchon 
rerht gut bin, diefe Jungfrau Quiteria heiratpe, und daß alle, 
die e8 verhindern wollen, daß ſich Leute heirathen, bie einans 
ver lieben, ewig gute Zeit und gute Ruhe haben, ich hätte aber 
ſchier das Gegentheil gefagt. 

MWenn alle, die ſich Lieben, einander heirathen müßten, 
ſprach Don Quixote, fo wäre damit den Eltern die Wahl und 
die Macht entzogen, ihre Kinder zu verheirathen mit wem unb 
wann es paffend für fie if; und wenn man es dem Willen 
der Töchter überliege, ihre Männer zu wählen, fo gäbe es 
manche, die den Knecht ihres Baters wählte, oder manchen, 
den fie blos auf der Straße gefehen und der ihr durch feinen 
Putz und Aufzug auffiele, wäre es auch nur ein Iumpiger Klopf- 
fechter; denn Liebe und Leidenfchaft verblenden gar Teicht die 
Augen bes Verſtandes, die doch fo nothwendig find, wenn man 
einen Stand erwählen will; und bei dem Stand der Ehre 
läuft man gar fehr Gefahr zu irren, und man bedarf daher 
‚großer Borfichtigkeit und befonderer Gnade des Himmels, um 
recht zu treffen, Will einer eine lange Reife machen und iſt er 
Hug, fo fucht er, ehe er felbige antritt, »einen fichern und an 
genehmen Reifegefährten, der ihn begleitet; warum foll nun 
derjenige nicht das Gleiche thun, der fein ganzes Leben bis an 
das Ziel, das der Tod feßt, zu wandern hat, zumal wenn fein 
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Gefährte ihn ſelbſt zu Bett, an ben Tiſch und überall Hin bes 
gleiten foll, wie das Weib ven Mann? Die Gefellfchaft des 
Weibes ift fein Handel, der, wenn auch einmal vollzogen, wies 
der rüfgängig gemacht, vertaufcht ober ausgewechfelt werben 
kann; es if vielmehr ein unabtrennbarer Anhang, welcher 
dauert fo lange das Leben dauert; es iſt eine Schlinge, welde, 
wenn ihr fie euch einmal um den Hals legt, ſich in den gor⸗ 
bifhen Knoten verwandelt, ber, wenn nicht die Senſe bes To⸗ 
des ihn zerhaut, micht wieder gelöst werben kann. Es ließe 
fich noch weit mehr fagen über dieſen Gegenfland, wenn mich 
nicht das Berlangen daran verhinderte, das mich treibt zu er- 
fahren, ob ung ber Herr Licenciat noch mehr von ber Gefchichte 
des Bafllio zu erzählen hat. 

Darauf antwortete ver Student Baccalaureus oder Liren«- 
eiat, wie ihn Don Quirote nannte, er wiffe durchaus weiter 
nichts mehr zu fagen, als daß, von ber Zeit an, wo Baſilio 
erfuhr, daß die fehöne Quiteria Camacho den reichen heirathe, 
man ihn nie wieder Iachen oder zufammenhängend fprechen 
gefeben; er gebt immer in tiefen Gedanken und traurig mit 
ſich felbft Tprechend, und man fieht ganz Har und deutlich, baß 
fih ihm der Berfland verfehrt dat. Er ißt wenig und fihläft 
wenig; was er.ißt, find Früchte, und was das Schlafen bes 
trifft, wenn er ſchläft, fo ift es im freien Felde auf dem har⸗ 
ten Boden wie ein unvernünftiges Thier; von Zeit zu Zeit 
fohaut er gen Himmel, dann heftet er wieder die Blicke zur 
Erde fo flarr, daß er nicht anders ausſieht, ald wie eine bes 
Heidete Bildfäule, deren Rod vom Winde bewegt wird. Kurz 
man merkt es ihm fo an, daß die Leidenfihaft ihm das Herz 
zerreißt, daß wir alle, die wir ihn kennen, befürchten, das Ja, 
das bie ſchöne Quiteria morgen ausfprechen wird, werde bag 
Todesurtheil * ihn ſein. 
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Das wird Gott verhüten, ſprach Sancho, denn er, ber bie 
Bunde fohlägt, fendet auch das Heilmittel; kein Menfch weiß, 
was kommen wird; von heute bis morgen find noch viele Stun⸗ 
ben, und in einer einzigen, ja in einem Augenblid Tann das 
Haus einfallen; ih habe ſchon regugn fehen und die Sonne 
feinen, alles in einem Augenblid ; mancher geht des Nachts 
gefund zu Bette und kann am andern Morgen kein Glied mehr 
rühren. Und fagt mir nur, ob es etwa einen gibt, ber fi 
rühmen kann, daß er in das Rad des Glüds einen Nagel ge- 
fihlagen habe! Gewiß nicht; und zwifchen das Ja und Nein 
eines Weibs möchte ich mich nicht anheifchig machen eine Nadel- 
ſpitze hineinzuſtecken, weil fie nicht Plab fänte. Laßt mir nur 
die Quiteria von ganzem Herzen und aufrichtig den Bafilio 
lieb Haben, fo will ich ihm noch einen ganzen Sad voll Glück 
weiffagen, denn bie Liebe fieht, wie ich habe fagen hören, mit 
Brillen , welche das Kupfer wie Gold, die Armuth wie Reich⸗ 
thum und die Augenbutter wie Perlen ausfehen machen. 

Wo will du ſchon wieder hinaus, Sancho? rief Don 
Duirote. Verdammt doch! Wenn du anfängt Sprichwörter 
- und Redensarten auszuframen, Tann dich kaum der Berräther 
Judas auspalten, der dich meinetwegen holen fol. Sag mir, 
dummes Vieh, mas weißt du von Nägeln und von Glüdsrä« 
dern und von irgend etwas in der Welt? Ä 

Nun, wenn man mich nicht verficht, antwortete Sancho, 
fo ifts fein Wunder, wenn man meine Sprüde für albernes 
Zeug halt; aber es thut nichts, ich verfiehe mich felber und 
weiß ſchon, daß ich nicht viel Thorheiten gefchwagt habe unter 
dem, was ich fagte, aber daß Euer Gnaden, mein Herr ein 
gar Fritliger Friscal meiner Reden und auch meiner Handlun⸗ 
gen ifl. 

Fiscal wit du fagen, oder Richter, nicht. Friscal, ſprach 
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Don Quixote, du Verberber der gefunden Sprache, den Gott 
verwirre | | | 

Bekrittelt mich nur nicht immer, antwortete Sanıho, denn 
ihr wißt ja, daß ich nicht am Hofe erzogen bin noch in Sala= 
manca flubiert habe, bag ich wiffen fann, wo ich in meinen 
Worten einen Buchſtaben zufebe oder auslaffe, Man kann doch, 
Gott ſteh mir bei! einem Sayagueſen nicht zumuthen, daß er 
fprechen foll wie ein Toleder, und es mag auch wohl Toleber 
geben, die mit dem Feinfprechen nicht eben Hoch fliegen. | 

Das ift wahr, fprach der Liceneiat, denn die, die in den 
Lohgerbereien und in Zocobober aufgewarhfen find, können nicht 
fo gut fprechen, wie bie, die fat den ganzen Tag in dem Kreuz⸗ 
gang der Hauptkirche umherſchlendern, und doch find fie alle 
Zoleder. Eine reine, richtige , zierliche und deutliche Sprache 
hört man von ben vernünftigen Hofleuten, wenn fie auch aus 
Majalaponda gebürtig wären; ich fage: den vernünftigen, denn 
mancher ift das nicht, und bie Vernunft ift die Lehrmeifterin 
der gefunden Sprache, in Berbindung mit der Hebung. Ich, 
meine Herren, habe zur Strafe meiner Sünden in Salamanca 
die Canonen der Kirche fludiert, und ich glaube einigermaßen 
zu verfiehen, meine Meinung mit deutlichen, einfachen und bes 
zeichnenden Worten auszudrücken. 

Wenn ihr nicht glaubtet, euch beffer auf den Raufdegen 
zu verfiehen, ven ihr führt, als auf die Beredſamkeit, ſprach 
der andere Student, fo wäret ifr der erfte Licenciat und nicht 
der Schwanz ber Univerfität geworben. 

Hört, Baccalaureus, antwortete der Licenciat, ihr befindet 
euch im größten Irrtum von der Welt in Betreff der Ges 
wandtpeit mit dem Degen, wenn ihr fie für unnütz haltet. 

Bet mir iſt es nicht bloß Meinung, fondern fefte Heber- 
zeugung, verfeßte Corchuelo, und wenn ihr wollt, daß ich es 
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euch. durch eure eigene Erfahrung zeige, fo habt ihr ja auch 
Degen bei euch, Plab ift hier genug, und ich habe fo viel Mus- 
lelfraft und Stärke, daß ich, unterflügt von meinem Muthe, 
welcher nit gering ift, euch zum Geftändnis zu bewegen hoffe, 
daß ich mich nicht täuſche. Steigt ab und verfucht euern Aus— 
fall, eure Zirkel, Winkelzüge und Finten, und ich hoffe eu 
doch am hellen Mittag die Sterne fehen-zu laffen mit meiner 
unerlernten dummen Naturfertigfeit, auf die ich nächſt Gott 
meine Hofnung feße, denn ber Menfch muß erfi noch geboren 
werben, dem ich den Rüden zeige, und es gibt niemand in 
ber Welt, den ich nicht zum Weichen bringen kann. 

Was das Rüdenzeigen oder nicht zeigen betrifft, davon 
will ich nichts fagen, fprach der Fechter, obgleich es fih au 
wohl treffen könnte, daß man euch auf dem Flef, den euer 
Buß zuerſt beträte, auch euer Grab öfnete; das heißt, ihr 
würbet bier todt liegen bleiben zum Lohn dafür, daß ihr bie 
Gewandtheit des Fechters veragtet. 

Das wird ſich gleich zeigen, antwortete Corchuelo. 

Er fprang mit großer Geſchwindigkeit von feinem Efel, 
und ergriff in vollem Wüthen eines der Nappiere, welde ber 
Licentiat auf dem feinigen mit fich führte. 

Rein, fo fol es nicht gehen! rief jest Don Quixote; ich 
will der Fechtmeifter und der Kampfrichter in biefer fo oft auf- 
geworfenen und nie audgefochtenen Streitfrage fein. 

Damit flieg er vom Nocinante, nahm feine Lanze, und 
trat mitten in den Weg, in dem Augenblid,, wo fih der Li— 
centiat ſchon mit vielem Anfland des Leibs und der Füße aus- 
fallend. Corchuelo entgegenftellte, der auf ihn losſtürzte und, 
"wie man zu fagen pflegt, Feuer aus den Augen ſprühte. Die 
beiden andern Begleiter, die Landleute, blieben indeß auf 
ifren Füllen fiten und bildeten bie. Zufhauer bei biefer 
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frhauerlihen Tragödie. Die Hiebe, Stöße, Schläge, Kreuz⸗ 
und QDuerfireiche, welche Corchuelo austheilte, waren unzäplig, 
fielen dichter und ſchneller auf einander als Hagel und Schloßen, 
Er focht, wie ein gereizter Löwe, aber es kam ihm eine Mauls 
helle von dem Rappierknopf des Licentiaten entgegen, der ihn 
denfelben küſſen ließ, wie eine Reliquie, wenn auch nicht ges 
rade mit der nämlichen Andacht, mit welcher man Reliquien 
zu küſſen pflegt und verpflichtet if. Endlich zählte ihm ber 
Licentiat mit Rappierfiößen alle Knöpfe auf dem Wams, das 
er anhatte, und zerfegte ihm die Schöße dermaßen, daß bie 
Lappen wie Polypenfchwänze herunterhingen. Zweimal fehlug 
er ibm den Hut vom Kopfe, und machte ihn fo müde, daß er 
vor Aerger, Zorn und Wuth den Degen beim Gefäß padte 
und fo gewaltig in die Luft ſchleuderte, daß einer der babei- 
ſtehenden Landleute, welcher ein Schreiber war, und hinging 
es zu holen, nachher Zeugnis gab, er habe es faſt drei Bier- 
telmellen von fih geworfen, welches Zeugnis dazu dient und 
gedient hat, daß man als wahr erfenne und einfehe, wie bie 
Leibeskraft von der Kunft befiegt wird. Corchuelo ſetzte fich 
ermüdet nieder und Sancho kam zu ihm und fagte: Wahr« 
baftig, Herr Baccalaureus, wenn ihr meinen Rath annehmen 
wollt, fo müßt ihr hinfäro niemand wieder zum Fechten her» 
ausfordern, fondern lieber zum Ringen oder auf Stangen- 
werfen, denn dazu habt ihr Alter und Kraft; was aber die Leute 
betrifft, die man Fechter nennt, fo habe ich von venfelben fagen 
gehört, daß fie eine Degenfpige durch ein Nadelöhr fteden 
fönnen. 

Es iſt mir lieb, antwortete Corchuelo, von meinem Irr⸗ 
thum befreit zu fein, und daß mir die Erfahrung die Waprpeit 
gezeigt bat, von der ich fo weit entfernt war. 

Damit fland er auf, umarmte den Licentiaten und fie 
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wurden noch beffere Freunde als zuvor; auch wollten fie ben 
Schreiber nicht erwarten, der nad) dem Degen gegangen war, 
weil er ihnen viel zu lang auszubleiben ſchien, und fie befchloßen, 
allmäplig weiter nach Quiteria's Dorfe zu ziehen, von wo fie 
alle zu Haufe waren. Auf den Reft des Wegs fehte ihnen 
der Licentiat vollends die Bortheile ver Fechtkunſt mit fo vielen 
Bernunftgründen, mathematifchen Figuren und Beweiſen aus- 
einander, daß fie fämtlich überzeugt wurben von ber Bortreff- 
lichkeit diefer Wiffenfchaft, und daß Corchuelo von feiner Be- 
haupiung völlig zurüdgebracdht war. Unterdeſſen war es Nacht 
geworden, aber ehe fie an das Dorf famen, meinten fie alle, 
es fiehe vor demfelben ein Himmel voll ungäpliger glängender 
Sterne. Zugleih hörten fie die gemeinfamen lieblichen Töne 
verkhiedener Inftrumente, als Flöten, Handtrommeln, Pfalter, 
Beiden, Handpaufen und Schellen, und wie fie noch näher 
famen, fanden fie, daß die Bäume einer großen Laube, bie 
man neben dem Eingang des Dorfs angelegt hatte, ganz voll 
von Lichtern waren, welchen der Wind nichs anhatte , da eben 
feiner wehte, oder doch nur ein fo fanfter, daß er nicht einmal 
ſtark genug war, die Blätter der Bäume zu bewegen. Die 
Mufiter waren die Spielleute der Hochzeit, die in verſchiedenen 
Gruppen auf diefer anmuthigen Stelle umhergingen, theils 
tanzend, theils fingend, theils die verfchiebenen angeführten 
Snftirumente fpielend. Es fah nicht anders aus, als wenn bie 
ganze Wiefe ein Tummelplatz der Freude und der Luft wäre. 
Biele andere Leute waren befchäftigt Bühnen aufzufchlagen, 
von wo aus man am folgenden Tage mit Bequemlichkeit den 
Borfiellungen und Tänzen zufehen konnte, die auf dieſem Platz 
follten aufgefühn werben, welder zur Feier der Hochzeit des 
reihen Camacho und zur Hinopferung des Bafilio beſtimmt war. 
Don Quixote wollte nicht in das Dorf einkehren, obſchon 
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fowopl der Landmann als ber Baccalaureus ihn darum baten ; 
er gab aber als Entfihuldigung an, die feiner Meinung nad 
vollſtändig genügen mußte, es fei die Gewohnheit der fahren- 
den Ritter, lieber in Feldern und Wäldern. zu fihlafen, als an 
bewohnten Dertern, wenn es auch unter vergoldeten Dächern 
wäre, Er entfernte fich damit ein wenig von ber Landſtraße, 
freilich fehr gegen den Wunſch Sancho Panzas, der fich gleich 
an ben angenehmen Aufenthalt erinnerte, der ihm in bem 
Scäloffe oder Haufe des Don Diego zu Tpeil geworben war, 


Zwanzigites Kapitel. 
Es wird die Hochzeit des reihen Camacho nebft der Begebenheit mit dem 
armen Baſilio erzählt. 

Kaum hatte die Heine Aurora den leuchtenden Phöbus 
herangelaffen, um mit der Glut feiner brennenden Strahlen 
die flüffigen Perlen ihrer goldenen Haare zu trodnen, als 
Don QDuirste, die Trägheit von feinen. Gliedern frhüttelnd, 
aufftand, und feinen Knappen Sancho rief, welcher noch ittte 
mer ſchngrchte. Als er ihn fo daliegen fah, ſprach er, che er 
ihn erweckte, zu ihm: O du Hocbeglüdter, mehr als alle, 
die auf der Oberfläche der Erde leben, da du, ohne Neid zu 
fühlen und ohne beneidet zu werden, hier fehläfft, ruhigen 
Geiftes! Dich verfolgen keine Zauberer, noch erſchrecken bi 
Zaubereien. Schlafe, fage ich noch einmal, und werbe ed noch 
hundertmal fagen, ohne daß dich die Eifersucht deiner Dame 
zu beftändigem Wachen zwingt, noch daß dich Sorgen darüber 
im Schlafe flören , wie du längft verfallene Schulden bezahlen, 
noch was du anfangen fol um für den wählten Tag bir 
und beiner Heinen bevrängten Familie Brod zu fihaffen. Weber 
ber Ehrgeiz beunruhigt dich, noch fit Dich der eitle Prunf 
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biefer Welt an, ba die Grenzen deiner Wünfche fich nicht wei- 
ter hinans erfireden, als deinen Efel zu beforgen, denn bie 
Sorge für deine Perfon Haft du auf meine Schultern geworfen, 
eine Faft und Bürbe, welche Natur und Herfommen ben Her- 
ren auferlegt. Der Diener ſchläft und der Herr wacht und 
denkt darüber nad, wie er ihn erhalten, fein Los verbeffern 
und ihm Lohn geben möge. Der Kummer, zu ſehen, daß ber 
Himmel zu Erz wird, und ber Erbe nicht beifpringt mit dem 
erforderlichen Naß, drückt den Diener nicht, fondern ben 
Herrn, ber bei Miswachs und Hungersnoth den erhalten muß, 
der ihm in der Zeit ber Fruchtbarkeit und bes Ueberfluſſes 
gedient hat. Ä 

‚Auf alles das antwortete Sancho nicht, dieweil er fehlief, 
und wäre auch nicht fo gefchwind aufgewacht, wenn ihn nicht 
Don Quixote mit der Spige feiner Lanze zu ſich ſelbſt ge- 
bracht Hätte. Enplich erwachte er, noch ganz fehlaftrunfen und 
faul; er wandte fih nach allen Seiten um und fagte: Bon 
diefer Laube her kommt, wenn ich mich nicht irre, ein Dampf 
und Geruch mehr von in Butter gebratenem Schinken, als von 
Buchen und Thymian. Beim heiligen Kreuzeszeichen, cine 
Hochzeit, die mit folden Düften anfängt, muß wohl reichlich) 
und großartig ausfallen. 

Schweig, Bielfraß, fagte Don Quixote. Komm, wir 
wollen hingehen , und ber Bermählung beimohnen, um zu fe= 
hen, was ber verſchmähte Bafilio beginnt. 

Nun er mag anfangen, was er will, antwortete Sancho; 
wäre er nicht arm, fo möchte er fi mit Quiteria verhetrathen. 
Hat man aber keinen Heller in ver Taſche, fo muß man fich 
auch nicht mit. den Wollen am Himmel vermählen wollen. 
Baprlih, gnädiger Herr, ich bin ver Meinung, der Arme 
müſſe fi mit dem begnügen, was ihm zufällt, und nicht nach 
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Ledereien fi gelüften Iaffen. Ich will meinen Arm darauf 
wetten, Camacho Tann Bafllio in Realen einwideln, und wenn 
dem fo ift, wie e8 wohl fein muß, wäre Quiteria eine rechte 
Närrin, den Puh und Staat zu verfehmähen, ben ihr Camacho 
gegeben haben muß und noch geben kann, und das Speerwerfen 
und Kunftfechten des Bafilio vorzuziehen. Für einen guten 
- Geerwurf oder für einen artigen Fechterfioß gibt man keinen 
Shoppen Wein in der Schenke. Goſchicklichkeiten und Künfte, 
die man nicht verwerten fann, nun die mag Graf Dirlos 
haben! Aber wenn dergleihen Gaben an einen fallen, der 
brav Geld hat, dann wünſche ich mir ein Leben, das fo gut 
ausfähe, wie fie. Auf einen guten Grund kann man ein gutes 
Gebäude ftellen und der befte Grund und Fundament in ber 
Welt ift doch das Geld, 

Um Gottes Willen, Sancho, fiel ihm bier Don Quixote 
in das Wort, befchliefe deine Rede, denn ich glaube wahr- 
haftig, wenn man bich fo fortmachen ließe mit dem Gefchwäß, 
wie du es auf jedem Tritt und Schritt beginnft , fo bliebe bir 
feine Zeit zum Eſſen und zum. Schlafen übrig, denn bu wür« 
deft fie gänzlich verplaubern. - 

Wenn Euer Gnaden ein guted Gedächtnis hätten, verſetzte 
Sando, müßtet ihr euch der Artikel unferer Uebereinkunft ers 
innern, ehe wir das letzte Mal von Haufe wegzogen; einer 
derfelben war, ihr follt mich fchwagen laffen, fo viel ich wolle, 
fo weit e8 nicht gegen meinen Nächſten, noch gegen bie Euer 
Geftrengen ſchuldige Achtung ginge, und bis jegt glaube ich, 
habe ich mich noch nicht gegen dieſen Artikel verfehlt. 

Ich kann mich nicht eines folchen Artikels entfinnen, San- 
cho, antwortete Don Quirote, und gefeßt auch es wäre fo, 
fo verlange ich doch, daß du fohweigeft und kommeſt, benn 
ſchon beginnen die Inftrumente , die wir heute Racht gehört 
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haben, von Neuem das Thal zu beleben, und ohne Zweifel 
wird bie Bermählung in der Kühle des Morgens und nicht 
erfi in der Hibe bes Abends gefeiert werben. 

Sancho that, was ihm fein Herr befahl, und als er Ros 
einante den Sattel und dem Grauen das Kiffen aufgelegt, 
faßen beide auf und ritten Schritt vor Schritt der Laube zu. 
Der erfie Gegenftland, ber Sancho auffiel, war ein ganzer 
Ochs, an einer ganzen Ulme als Bratfpieß ſteckend, und in 
bem euer, über dem er gebraten werben follte, brannte ein 
halber Berg von Holz, und ſechs Töpfe, welche rund um ben 
Herb her fanden, waren nicht vom gewöhnlichen Schlage ber 
andern Töpfe, denn es waren ſechs halbe Bütten, deren jede 
ein ganzes Schlachthaus voll Fleifch Hielt; fie faßten und ver- 
fhlangen in fih ganze Hämmel, ohne daß man fie viel be- 
merkte, ald wären es Tauben; Hafen fchon abgezogen und ge- 
rupfte Hühner ohne Zapl hingen an ben Bäumen umher, und 
warteten bes Augenblids, wo fie auch in den Töpfen begraben 
werben follten; Bögel und Wild aller Art hing an den Bäumen 
in unendltcher Menge, damit die Luft fie frifeh erhalte. Sancho 
zäplte über fechzig große Weinfchläude je von mehr als zwei 
Maß, und alle waren, wie fich fpäter zeigte, mit edeln Weinen 
gefüllt; Haufen des weißeften Brodes lagen da, wie man 
Haufen Getreide auf den Tennen zu haben pflegt; bie Käfe, 
wie Ziegelfteine gelegt und aufgefchichtet, bildeten eine Mauer, 
und zwei Keffel voll Del, größer als die Färbekeſſel, bienten 
dazu, das Backwerk zu braten, das man mit zwei gewaltigen 
Schaufeln Herausfifchte und in einen andern Keffel voll gerei- 
nigten Honigs tauchte, der daneben fland. Der Köche und 
Köchinnen waren mehr als fünfzig, alle reinlich, alle gefchäftig 
und alle vergnügt. In dem weiten Bauch bes Ochſen waren 
zwölf zarte Heine Spanfertel eingenäpt, um ihm Woplgefhmad 
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und Zartheit zu verleihen. Die verfchiedenartigen Gewürze 
ſchien man nicht pfundweiſe, fondern nach Centnern gekauft zn 
haben, und alle fanden offen da in einem großen Kaflen. 
Kurz die Zurüftungen zur Hochzeit waren ländlich, aber in 
folder Fülle, daß ein ganzes Heer hätte damit unterhalten 
werben können. Sandy Panza fah und betrachtete das Alles 
und war über alles ganz entzüdt. Zuvörderſt feffelten und 
reisten fein Berlangen die Töpfe, von denen er fih gar gerne 
einen Keinen Imbis genommen Hätte; gleich darauf flachen 
ihm die Weinfchläuche in die Augen, und endlich bie Pfann- 
fuchen, wenn man anders biefe geräumigen Keffel Pfannen nennen 
konnte; darum konnte er es nicht mehr aushalten, und war 
nicht im Stande anders zu thun, er trat daher zu einem ber 
fleißigen Köche und bat ihn mit Höflichen und hungrigen Wor- 
ten, ihm zu erlauben, daß er ein Stüf Brod in einen diefer 
T pfe taudhe. 

Bruder, ermwiderte ihm darauf der Koch, diefer Tag tft, 
Dank dem reichen Camacho! feiner von denen, über welche ber 
Hunger Herr fein fol. Steigt ab und feht, ob hier in ber 
Nähe ein Kochlöffel ift, und ſchäumet euch ein Huhn oder zwei 
heraus, und mögen fie euch wohl gebeihen ! 

Ich ſehe feinen, erwiderte Sand. 

Wartet, fprach der Koch. Bei meiner armen Seele, ihr 
ziert euch wahrlich viel zu fehr. 

Bei diefen Worten griff er nach einem Heinen Keffel, 
fuhr damit in einen von den Zöpfen und nahm auf einmal 
drei Hühner und zwei Gänſe heraus, 

Hier et, Freund, ſprach er zu Sancho, frühftüdet mit 
biefem Abſchaum, bis die Zeit zur Mahlzeit kommt! 

Ich weiß nicht, wo ich es hin thun fol, antwortete Sancho. 
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Run denn, fagte der Koch, To nehmt den Keffel und alles, 
denn Camachos Reichthum und Freude macht alles wieder gut. 

Während nun diefes mit Sancho vorging, fah Don Dui- 
rote zu, wie von einer Seite der Laube gegen, zwölf Bauern- 
burſche jeder auf einer fehr fihönen Stute hereinfamen mit 
reichen und glänzenden Felddecken und vielen Schellen an den 
Brufiriemen; alle waren flattlih und feftlich gefleivet, und 
titten in georbneter Schaar mehreremale über die Wiefe 
hin, „unter wildem Freudenruf und Gefchrei. 

Es Iche Camacho und Quiteria, riefen fie, er fo rei, 
wie fie ſchön, und"fie die ſchönſte der Welt! 

As Don Duirote ſolches hörte, ſprach er bei fich ſelbſt: 
Man Nicht wohl, daß diefe Leute meine Dulcinea von Tobofo 
nicht gefehen haben; denn hätten fie fie gefehen, fo würben 
fie wohl etwas vorfichtiger fein mit dem Lobe dieſer ihrer 
QDuiteria. J 

Nicht lange darauf ſah man von verſchiedenen Seiten der 
Laube viele und verſchiedene Tänze hereinkommen; darunter 
war auch ein Schwerttang, ausgeführt von etwa vierundzwan⸗ 
zig jungen Burfchen von munterem flattlihem Anfehen, alle in 
feine blendendweiße Leinwand gekleidet mit Kopftüchern aus 
feiner Seide in verfihiedenen Farben gearbeitet. Den, der fie 
anführte, einen gewandten Süngling, fragte einer von denen 
auf den zwölf Stuten, ob ſich einer von den Tänzern verwuns- 
bet habe. 

Big jeht, Gott fei Dank, hat fih Feiner verwundet, war 
die Antwort ; wir find alle unverfehrt. 

Und alsbald begann er die Berfihlingungen des Tanzes 
mit feinen übrigen Gefährten mit fo vielen Wendungen und fo 
vieler Geſchicklichkeit, daß Don Quirote, wiewohl er au oft 
ähnliche Tänze gefehen hatte, doc Feiner fo gut gefallen Hatte, 
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als diefer. Eben fo gefiel ihm ein anderer Tanz von fehr fehönen 
Mädchen, welche fo fung waren, baß keine unter vierzehn noch 
über achtzehn Jahre alt zu fein ſchien; alle waren in grüneg 
Zeug gekleidet, die Haare theils geflochten, theils fliegend, aber 
alte fo golpgelb, daß fie mit denen ber Sonne weiteifern konn⸗ 
ten; auf ven Loden hatten fie Kränze von Jasmin, Rofen, 
Amaranth und Gaisblatt. Ein ehrwürdiger Greis und eine 
alte Matrone führten fie an, fie fehritten aber leichter und ges 
wandter einher, ald man von ihren Jahren erwarten konnte. 
Ein zamoranifcher Dudelſack fpielte ihnen vor, fie zeigten im 
Gefiht und im Bid Sittfamfeit, und Gewandtheit in ben 
Füßen, und erwiefen ſich dadurch als die beften Tänzerinnen 
von der Welt. Nach diefen fam ein anderer Eunflreicher Tanz 
herein, einer von denen, welde man fprechende nennt. Er 
befland aus acht Nymphen, die in zwei Chöre getheilt waren; 
der Führer des einen war ber Gott Cupido, ber des andern 
der Reichthum , jener mit Flügeln, Bogen, Köther und Pfeilen 
ausgerüftet, diefee in verſchiedene koſtbare Farben von Gold 
und Seide gekleidet. Die Nymphen, welde dem Amor folgten, 
trugen an den Schultern auf einem weißen Pergamentblatt 
und in großen Buchſtaben ihren Namen gefchrieben. Dicht» 
Zunft war der Name der erfien, der ber zweiten Klugheit, ber 
der dritten edle Abkunft, der der vierten Tapferkeit. Die 
Nymphen im Gefolge des Neichtfums werben auf biefelbe 
Weife bezeichnet. Freigebigfeit war die Infchrift der erften, 
Belohnung die ber zweiten, Schaß der dritten, frieplicher Be- 
fig die der vierten. Bor allen her ging ein hölzernes Schloß, 
welches vier Wilde zogen, alle mit Epheu und grüngemaltem 
Hanf beffeidet, und fo natürlich, daß fie um ein Kleines San- 
ho erfchredt hätten. Auf der Vorberfeite des Schloffes und 
an allen vier Seiten des Vierecks war gefihrieben: Schloß der 
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guten Wade. Mufit machten ifnen vier geſchickte Flöten« und 
Zambuarinfpieler. Cupido eröfnete den Tanz, und nachdem er 
zwei Wendungen gemacht, blidte er auf, fpannte den Bogen 
gegen eine Jungfrau, die auf den Zinnen bes Schloſſes er- 
fihien, und fprach zu ihr alfo: 


Ich bin jener Gott gemaltig, 
In der Luft und auf der Erde, 
In dem Mieere vielgeflaltig;; 
Selbſt des Abgrunds voll Befchwerde 
Königlichen Zepter halt’ ich. 


Don der Furcht weiß ich nicht viel, 
Alles kann ich, was ich mill, 
Wär auch, was ich will, unmöglich, 
Und in allem, was it möglich 
Folgt man meinem Worte Rill. 


Nachdem er das Lied vollendet, fhoß er einen Pfeil nach 
ber Höhe des Schloffes ab, und zog fih auf feinen Pla zu- 
rüd. Hierauf trat der Reichtum hervor und tanzte ebenfalls 
zweimal auf und ab, die Handtrommeln fehwiegen und er 


ſprach: 


% 


Ih kann mehr als Amor kann; 
Amor ift es, der mich leitet; 
Ih hab’ einen beffern Ahn: 
Wo das Himmelszelt ſich breitet, 
Da erfennt man auch mid an. 


Reichthum heiß' ich, wen’ge nur 
Binden meine wahre Spur; 
Ohne mich läßt ſich nichts finden, 
Dog mit dir fol fih verbinden 
AL mein Weien und Natur. 


Cervantes. IV, 4 
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Der Reichthum zog fih zurüd und die Didtkunft trat 
hervor, tanzte zweimal auf und nieder, wie die vorigen, richtet 
ihre Augen nad der Jungfrau im Schloffe und ſprach: 


Sn Gedanken füß berepten 
Schickt vie Poeſie die füße 
Hehre, ernite, edle Grüße; 
Sa ihe Herz felbft, will ich wetten, 
 Eingehüllet in Sonnetten. 


Macht mein Dienft dir nicht Beſchwerde, 
Preis ich dich in allen Bernen, 
Daß dein Slüf vernommen werbe 
Don der Erde zu den Sternen, 
Bon den Sternen bis zur Erde. 


Die Dichtkunſt trat ab und won der Seite des Reichthums 
fam die Freigebigfeit und ſprach, nachdem fie ihren Tanz ge» 
macht hatte: = 


Geben heißt Freigebigfeit, 
Weiß es Heußerftes zu fliehen, 
Weicht es vom Verſchwenden weit, 
Und kann es fich gleich entziehen 
Schmusiger Genauigkeit. 


Aber um dich zu erhöhn 
Will ich heut verfehwenprii fein; 
Iſt's ein Fehler, mußt geftchn, 
Das er Ehre doch bringt ein; 
Geben läßt die Liebe fehn. 


Auf diefe Art traten noch alle Perſonen der beiden Chöre 
auf und zogen fich zurüd, jede tanıte und fprach ihre Berfe, 
die einen zierlih, die andern lächerlich; Don Quixote allein 
behielt bie angeführten in feinem Gedächtnis, welches fehr gut 
war, Nun aber vereinigten ſich alle in verſchiedenen Berichlins 
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gungen und Wieberauflöfungen, die fie mit vieler Anmuth und 
Leichtigkeit ausführten. So oft Amor am Schloffe vorbeilam, 
ſchoß er feine Pfeile hinauf, ber Reichthum aber warf vergols 
dete Spielfugeln hinein. Nachdem fie endlich eine geraume 
Zeit getanzt hatten, zog der Reichthum einen großen Beutel 
hervor, welchen das Fell einer großen angorifhen Kate bil« 
dete, und welcher voll Geld zu fein ſchien. Diefen fchleuderte 
er gegen das Schloß, durch den Schlag aber fielen die Wände 
auseinander und fanfen zufammen, und die Jungfrau ſtand 
frei und fohuglos da. Der Reichtum mit den Perfonen feines 
Gefolges näherte fich, warf ihr eine ſchwere goldene Kette um 
den Hals; fie thaten, als ob fie fie nehmen, ſich unterwürfig 
machen und gefangen halten wollten. Als Amor nnd feine 
Gefährten dies fahen, machten fie Diene, fie ihm zu entreißen, 
und alle diefe Darftellungen, die fie ausführten,, gefchahen bet 
dem Spiele der Tamburinen, unter Zanz und taetmäßig im 
Schritte. Die Wilden flifteten Frieden zwiſchen ihnen, rich⸗ 
teten eiligft die Wände des Schloffes wieder auf und fügten 
fie zufammen, das Mädchen wurde wieder darin verſchloſſen, 
und fo endigte fi der Tanz zur großen Zufriedenheit der Zu⸗ 
fhauer. Don Quixote fragte eine der Nymphen, wer das 
Ganze erfunden und angeordnet habe. Sie antwortete ihm, 
es fei ein Pfründner in ihrem Dorfe, der bie anmuthige Ge- 
fehicklichkeit zu dergleichen Dingen habe. 

Ich will wetten, fagte Don Quixote, daß dieſer Baccas 
Saureus ober Pfründner ein befferer Freund des Camacho fein 
muß, als des Bafilio, und daß er fih beffer auf das Satiren- 
machen, als auf Befperlefen verfteht; er hat die Geſchicklichkeit 
Bafilios und die Reichthümer Camachos fehr geriet in den 
Tanz verwebt. 

4 * 


52 


Sancho Panza, der dies alles mit anhörte, ſagte: Weß 
Brod ich eß, des Lied ich fing. Ich halte mich an Camacho. 

Man ſieht wohl, ſprach Don Quixote, daß du ein Bauer 
biſt, Sancho, und einer von denen, welche ſagen: Es lebe, 
wer den Sieg gewinnt! 

Ich weiß nicht, zu welchen ich gehöre, antwortete Sande; 
allein ich. weiß recht gut, daß ich von Baſilios Töpfen mir nie 
einen fo herrlichen Schaum abſchöpfen werde, wie der ifl, den 
ih von Camachos gefchöpft habe. 

Zugleich zeigte er ihm bie mit Gänfen und Hühnern ges 
füllte Pfanne. Er faßte ein Stück daraus, fing an mit viel 
Anſtand und Appetit zu effen, und fprah: Zum Henter mit 
Baſilios Geſchicklichkeit! So viel du Haft, giltfi du, und fo viel 
du gilt, Hafl du. Es gibt nur zweierlei Rang und Familie 
auf der Welt, wie meine Großmutter von mir fagte, nämlid 
das Haben und das Nichthaben ; fie felbfi hat es aber flets 
mit dem Haben gehaltet. Heutzutage, mein gnädiger Herr 
Don Quirste, fragt man mehr nach dem Haben ald nad 
den Gaben; ein Efel mit Gold beladen nimmt fich beffer aug, 
als ein Pferd unter dem Saumfattel. Darum ſage ich's noch 
einmal, daß ih es mit Camacho halte, auf beffen Zöpfen 
Gänfe und Hüpner, Hafen und Kaninchen ſchwimmen, bei Bas 
filto aber ift alles oben und unten ſchnödes Mifchlingsgebräu. 

Haft du deine Predigt jebt befchloffen, Sanıho ? ſprach 
Don Quirote. 

Ich werde fie wohl für befchloffen erflären müſſen, ante 
wortete Sancho, denn ich fehe wohl, daß Euer Gnaden ihrer 
überbräffig wird, denn wenn dies nicht dazwiſchen käme, hätte 
ich ſchon noch Zutter genug für drei Tage aufzufteden. 

Gebe Gott, Sancho, verfegte Don Quixote, daß th dich 
noch flumm fehe, che ich fterbe! 
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Bei dem Leben, das wir führen, antwortete Sandho, kann 
es, ehe ihr flerbet, fhon noch dahin kommen, daß ih Erde 
faue, und dann mag es wohl fein, daß ich fo flumm bin, daß 
ich fein Wort fprede bis an der Welt Ende oder wenigſtens 
bis zum füngften Gericht. 

Wenn es damit aud fo ginge, o Sancho, eriwiederte Don 
Dutrote, fo wird es mit deinem Schweigen doch nie fo weit 
fommen, als es mit dem gekommen ifl, was du in deinem 
Leben gefprochen haft, fprichft, und noch fprechen wirft. Weber: 
dies will die natürlide Drbnung der Dinge, daß der Tag 
meines Todes früher erfcheine, als der beinige, und ſomit darf 
ich nie hoffen, dich flumm zu fehen, felbft nicht wenn du trinfft 
oder fhläfft, und mehr kann ich nicht fagen. 

Meiner Treu, gnäbiger Herr, antwortete Sando, dem 
Knochenmanne, das heißt dem Tod, ift nit zu trauen; er 
frißt das Lamm fo gern als den Hammel, und ich habe unfern 
Pfarrer fagen gehört, er Hopfe eben fo gern an die hohem 
Schlöſſer der Könige, als an die niedrigen Hütten ber Armen. 
Diefer Herr ift mehr gemwaltthätig als zimpferlih, er if nicht 
ekel, ift von allem, nimmt mit allem vorlieb, und füllt feinen 
Schnappſack mit allen Arten von Leuten, Lebensaltern und 
Ständen. Er ift fein Schnitter, der fein Mittagsſchläfchen 
hält, er fehneidet nnd mäht zu allen Stunden, fowohl das 
trodene , wie das grüne Kraut, und man kann nicht fagen, 
daß er kaut, fondern er verfchlingt und verfpeist alles ganz, 
was ihm in den Weg fommt, denn er hat einen Heißhunger, 
der nie genug kriegt; und wenn er auch feinen Bauch hat, fo 
iſt es doch, als hätte er die Wafferfucht und dürſte nach dem 
Leben aller Dinge, die da leben, fo Hikig, wie einer einen 
Krug frifhes Waffer hinuntertrinkt. 

Nicht weiter, Sancho, unterbrach ihn hier Don Quixote. 


54 


Halte dich aufrecht und ſtolpere nicht! Denn wahrlih, was bu 
da in deiner bäurifhen Ausdrucksweiſe von dem Tode rebeft, 
tönnte eben fowopf ein guter Prediger fein. Ich fage bir, 
Sancho, wenn bu eben fo viel Gefhmad und Kenntniffe hät» 
teft, als gute Anlagen, fo könnte du die Kanzel befteigen 
und die Welt durchziehen, um ihr ſchöne Dinge zu predigen. 

Wer lebt, predigt gut, antwortete Sancho; ich weiß fonft 
nichts von Theologie. 

Das brauchſt du auch nicht, fagte Don Duirote; allein 
ih kann nur nicht hegreifen,, noch einfehen, wie du, da doch 
Gottesfurcht der Anfang aller Weisheit if, fo viel wiffen 
kannſt, daß du eine Eidechfe mehr fürdtefl, als ihn. 

Bekümmert euch doch um euer Ritterwefen, gnädiger Herr, 
antwortete Sancho, und befaßt euch nicht damit, über bie 
Furt oder den Muth anderer zu urteilen! Denn ich fürdte 
gewiß unfern Herrgott fo gut, als jedes andere Menfchenfind. 
Jetzt laßt mich aber mit diefem Abfchaum vollends ins Reine 
kommen, denn alles andere find doch nur unnütze Worte, über 
die man im andern Leben von und Rechenſchaft fordern wird. 

Indem er fo fprah, machte er einen neuen Angriff auf 
feine Pfanne und zwar mit fo gutem them, daß er auch 
Don QDuirotes Eßluſt reizte, der ihm ficher geholfen haben 
würde, wenn ihn nicht dasjenige abgehalten hätte, was wir 
im Berlauf berichten müffen. 


— 





Einundzwanzigfted Kapitel. 
Fortfegung von Camachos Hochzeit nebft andern anmuthigen Greigniffen 


Während Don Quixote und Sancho die in dem voran- 
gegangenen Kapitel berichteten Reden wechfelten, vernahm 
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man auf einmal großen Lärm und Geſchrei, weldes von ben 
Reitern auf den Stuten erregt und verurfadht worden; fie 
titten nämlich in vollem Jagen und mit großem Gefchrei dem 
Brautpaar entgegen, welches mit taufenderlei Inftrumenten 
und Erfindungen, umgeben und "begleitet von dem Pfarrer 
und der Freundfchaft beider und von allen vornehmen Leuten 
aus ben benachbarten Dorfigaften, alle im Feſtgewand, 
heranfam. | 

Meiner Treu, ſprach Sancho, al6 er die Braut erbficte, 
die fieht nach ihren Kleidern nicht aus wie eine Bäurin, fon« 
dern wie eine Hofzofe. Bei Gott, fehe ich recht, fo find die 
Plättchen, die fie um den Hals hat, von Föftlichen Korallen, 
und der grüne Stoff von Euenca if dreißigfädiger Samt; und 
wenn auch die Beſetzung von weißer Leinwand ift, fo ift es 
gewiß von ber allerfeinften. Dann nehmt doch dieſe Hände, 
die mit Sagatringen geſchmückt find! Ich will frepiren, wenn 
es nicht Ringe von Gold find und ganz gut von Gold und mit 
Perlen flatt der Steine befegt, weiß wie geronnene Milch, 
und jede bderfelben if wenigftens ein Auge im Kopfe werth. 
Ei du Hurenkind ! Und was für Haare! Wenn fie nicht falfch 
find, habe ich nie in meinem Leben fo lange und fo blonde 
gefehen. Und fagt mir einmal etwas gegen ihren Anſtand und 
Wuhs! Muß man fie nicht vergleihen einem wandelnden 
Palmbaum, voll mit Datteltrauben behangen? Denn nit 
anders fieht das Gefrhmeide aus, das ihr von den Haaren 
und von dem Halfe herabhängt. Ich ſchwöre bei meiner 
Seele, fie if ein Goldmädchen und Fönnte bei den Banken 
von Flandern für baare Münze gelten. 

Don Quirote mußte lachen über Sancho Panzas bäurifche 
Lobeserpebungen. Es ſchien ihm, außer feiner Dame Duls 
einea von Zobofo habe er niemals ein ſchöneres Weib gefehen. 
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Die fhöne Quiteria fah etwas blaß aus, was wohl von gie 
ner ſchlechten Nacht fommen mochte, wie fie junge Bräute im- 
mer haben, um fih auf ben fommenden Hochzeittag vorzube- 
reiten, Sie gingen nach einer Bühne zu, welde an einer 
Seite der Wiefe fand und ſchön mit Teppichen und Zweigen 
gefhmüdt war; auf ihr follte die Trauung vor fih geben und 
von dort aus follten fie die Zänze und die Spiele mit an—⸗ 
fchen. Eben als der Zug auf dem Plate angelangt war, ver- 
nahm man von hinten her ein großes Geſchrei, und eine 
Stimme rief: Wartet doch ein wenig, ihr rafches unfinniges 
Volk. 

Auf dieſen Ruf und dieſes Geſchrei wandten ſich alle um, 
und ſahen, daß daſſelbe von einem Menſchen herkam, der, wie 
es ſchien, in ſchwarzes Halbtuch, mit feuerfarbenen Streifen 
beſetzt, gekleidet war. Er hatte, wie ſich gleich zeigte, einen 
Kranz von traurigen Cypreſſen auf dem Kopfe, und in der 
Hand einen großen Pocal. Als er etwas näher kam, erkann⸗ 
ten ihn fogleih alle als den ſchmucken Baftlio, alle waren er- 
flaunt und in Erwartung, worauf feine Rebe und fein Rufen 
binauslaufen werde; ja man fürdtete irgend einen fhlimmen 
Ausgang, da er zu einer ſolchen Zeit erfchien. Endlich kam er, 
ganz erfhöpft und außer Athem heran, ftellte ſich vor die 
Berlobten bin, fiieß feinen Stab mit dem eifernen Stachel, 
der an einem Ende deſſelben angebracht war, in bie Erbe, 
wechfelte die Farbe, indem er die Augen auf Quiteria heftete, 
und fprach mit zitternder und raufer Stimme alfo: Du weißt 
wohl, daß nach dem heiligen Geſetz, zu dem wir und befennen, 
du, fo lange ich lebe, keinen Gatten nehmen fannft, und eben 
fo ift dir nicht unbefannt, daß ich in der Hoffnung, die Zeit 
. und meine Bemühung werbe meine Glücksgüter verbeflern, 
nicht unterlaflen wollte, den Anftand zu beobachten, welden 
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deine Ehre verlangte. Aber du tritt alle Berbinblichfeiten mit 
Füßen, die du meinen guten Abfichten fehuldig bift, und willſtüber 
das, was mein ift, einen andern Herrn feßen, deſſen Reich— 
thum nicht allein fein Glüd, fondern felbft noch mehr aug- 
machen. Und damit diefes feinen Gipfel erreiche (und nicht 
wie ich denfe, daß er es verbient, fondern wie der Himmel 
ibm daffelbe zu verleipen für gut findet), will ich durch meine 
Hand das Unmögliche löfen oder das Hindernis wegräumen, 
das ihm daſſelbe entreißen könnte, indem ich mid ſelbſt aus 
dem Wege fıhaffe. Es lebe, es Iche der reihe Camacho mit 
der undanfbaren Duiteria lange und glüdlihde Jahre, und es 
fierbe der arme Bafilio, deffen Armuth die Flügel feines Glücks 
abgeschnitten und ind Grab gelegt hat! 

So fprechend faßte er den Stod, den er in den Boden 
gefpießt hatte, eine Hälfte veffelben blieb darin feſt, und es 
zeigte ſich, daß fie einem darin verborgenen Degen zur Scheide 
diente; er feßte den Griff bes Degens in die Erbe, und ftürgte 
fih mit ſchneller und fefler Entfchloffenpeit darein, fo daß auf 
einmal die Spitze mit der Hälfte der Klinge blutig zum Rüden 
herausging und ber Unfelige in feinem Blute gebadet auf dem 
Boden audgeftredt lag, von feinen eigenen Waffen ermorbet. 
Seine Freunde liefen augenblicklich Hinzn, um ihm zu helfen, 
und waren untröftlich über feinen Unfall und das bedauerliche 
Unglüd. Don QDuirote fprang vom NRocinante herab und 
lief Hinzu, um ihm beiguftchen ; er nahm ihn in die Arme und 
fand, daß er noch Athem habe. Sie wollten ihm den Degen 
aus der Wunde ziehen, alfein der Pfarrer, welcher dabeiſtand, 
war der Anficht, man folle ihn nicht herausziehen, ehe er ges 
beichtet Habe: denn das Degenperausziehen und das Berfiheis 
ben wäre bei ihm eins und daffelbe. Bafllio war aber in- 
defien wieder ein wenig zu fih felbft gefommen, und fagte 
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mit gebrochener fihmerzliher Stimme: Wenn du, graufante 
Duiteria, mir in diefem letzten bevrängten Augenblide die 
Hand als Gattin reihen wollte, fo würde ich denken, daß 
meine Bermeffenheit noch Entfhuldigung finden könnte, da ich 
dadurch das Glück erreicht, der deinige zu werben. 

Als der Pfarrer folches hörte, fagte er zu ihm, er folle 
eher auf das Heil der Seele hedacht fein, als auf fleifchliche 
Lüfte, und Gott in gutem Ernfte um Bergebung für feine 
Sünden und für feine verzweifelte That anflefen. Darauf 
verſetzte Bafilio, er werde feineswegs cher beichten, ale bis 
ipm Quiteria die Hand gegeben und für ipren Gatten erfannt 
habe, denn diefe Freude würde feine Luft zu beichten verbop«- 
yeln und ihm die nöthige Kraft dazu verleihen. Ald Don 
Duirote die Bitte des Berwundeten vernahm, rief er mit 
lauter Stimme, Bafilios Begehren fei ganz gerecht und billig 
und überdies volllommen thunlih, denn der Herr Camacho 
babe eben fo viel Ehre davon, wenn er bie Jungfrau Quiteria 
als Witwe von dem wadern Bafilio erhalte, wie wenn er fie 
von der Seite ihres Baters wegnehme. Hier fommt eg nur 
darauf an, ein Ja zu fagen, das feine weitere Wirkung haben 
wird, als daß man es ausfpricht, denn das Hochzeitbette diefes 
Paars wird das Grab fein. 

Camacho hörte dies alles mit an nnd war dabei fo be- 
flürzt und außer fih, daß er nicht wußte, was er tfun, noch 
was er fagen follte: allein fo groß war das Geſchrei der Freunde 
Baſilios, die ihn alle befchworen, er möchte doch einwilligen, 
daß Duiteria ihm ihre Hand als Gattin gebe, damit er nicht 
feine Secle einbüße, wenn er in der Berzweifluug aus biefem 
Leben ſcheide, daß fie ihn bewegten, ja zwangen, zu fagen, er 
fei es zufrieden, wenn Quiteria ihm die Hand geben wolle; 
denn das Ganze heiße nur die Erfüllung feiner Wünfhe auf 
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kurze Zeit auffchieben. Nun liefen alle auf Quiteria zu, und 
fuchten, die einen mit Bitten, die andern mit Thränen, noch 
andere mit eindringlichen Gründen fie zu überreden, daß fie 
dem armen Baſilio die Hand gebe; allein fie fand da, härter 
als Marmor und ernfter als eine Bildſäule, fo daß man ſah, 
daß fie fein Wort zu eriwievern wußte, im Stande war, noch 
Luft hatte; und fie würde auch nicht geantwortet haben, wenn 
ihr nicht der Pfarrer zugeredet hätte, daß fie ſich ſchnell ent- 
fließen möge, was fie thun wolle, denn dem Baftlio ſchwebe 
bie Seele fihon auf den Lippen, und es fei hier nit am Plabe 
mit Unfchläffigteit einen Augenblid zu verlieren. Darauf trat 
die fhöne Quiteria, opne ein Wort zu fprechen, beftürzt, wie 
es ſchien, traurig und befümmert hinzu, wo Bafilio lag, der 
ſchon die Augen verkehrte; fein Athem war kurz und fehwer, 
er murmelte zwifchen den Zähnen den Namen Quiteria und 
fah ganz aus als wolle er fierben wie ein Heide und nicht wie 
ein Chriſt. Endlich trat Duiteria heran, fniete bei ihm nieder 
und bat ihn um feine Hand, aber nur durch Zeichen, nicht mit 
Borten. Bafilio ſchlug die Augen auf, fah fie flarr an und 
fpra® zu ihr: O Quiteria, was fommft du und willſt mir Mit. 
leid beweifen erft zu einer Zeit, da dein Mitleid mir ein Dolch 
wird, ber mir das Leben vollends raubt, denn ich habe jegt 
nicht mehr Kraft, mich des Sieges zu freuen, den bu mir gc- 
währft, Indem du mich zu dem beinigen erwählſt, noch den 
Schmerz aufzuhalten, der mir fo geſchwind die Augen mit dem 
fhaurigen Schatten bed Todes bedeckt. Alles, warum ich dich 
bitte, du mein Schidfalsftern,, it, daß die Hand, die du von 
mir verlangfi und die du mir geben willſt, nicht nur leere Höf⸗ 
lichkeit fei und mich nur von Neuem täufchen foll; fondern daß 
dur geſteheſt und ausfprechefi,, daß du mir diefelbe ohne deinem 
Billen Gewalt anzuthun verleifft und gibſt als deinem recht⸗ 
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mäßigen Gemahl, denn es wäre nicht recht, mich in einem Au⸗ 
genbitd, wie In dem gegenwärtigen, zu betrügen, und Täu- 
fyungen anzuwenden gegen einen, der mit dir fo viel Wahr⸗ 
heit geübt und gefprocen hat. 

Während biefer Worte wurde er fo ſchwach und ohnmäch⸗ 
tig, daß alle Anmwefenden daten bei feder Ohnmacht, er 
gebe den Geift auf. Quiteria ergriff ganz fittfam und ver- 
fhämt mit ihrer rechten Hand die des Bafllio, und ſprach: 
Keine Gewalt wäre im Stande, meinen Willen zu zwingen, 
ih gebe dir daher mit ber größten Freiheit, die ich habe, meine 
Hand als rechtmäßige Gattin und empfange bie beinige, wenn 
du fie mir aus freier Willkühr gibt, ohne daß der Unfall, in 
welchen bein übereilter Entfchluß dich gebracht hat, dir das 
Bewußtfein trübt und raubt. 

Ja, verſetzte Baſilio, ich gebe fie dir frei und unbefangen 
und mit vollem Bewußtfepyn und der Haren Einſicht, die der 
Himmel mir geben mochte; und ebenfo gebe und überlaffe ich 
mich dir als Gatte. 

Und ih mic dir als Gattin, antwortete Quiteria; magfl 
dır nun noch lange Jahre leben oder fie dich aus meinen Ars 
men bier wegtragen in bas Grab! 

Für einen fo ſchwer Verwundeten, ſprach hier Sancho Panza, 
deucht mich fpricht der Burfihe ein bischen viel. Macht doch 
lieber, daß er diefe Liebesgefchichten aufgibt und auf feine Seefe 
bedacht if, die er meines Bedünkens mehr auf der Zunge als 
auf den Lippen hat. i 

Da nun Bafllio und Duiterla fih fo bie Hände gefaßt 
hatten, gab ihnen der weicdhherzige Pfarrer mit Tpränen in 
den Augen den Segen und bat ben Himmel, er möchte ber 
Seele des Neuvermäplten Ruhe verleipen. Sobald er alfo ben 
Segen erhalten hatte, erhob er fi mit großer Gewandtheit 
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und 308 ſich mit ganz unerwarteter Leichtigkeit den Degen aus 
dem Leib, der ihm nur zur Scheide gedient hatte. Alle Umſte⸗ 
henden waren ganz erflaunt und einige berfelben, mehr einfäl- 
tig als fcharffihtig, begannen mit lauter Stimme zu rufen: 
Bunder! Wunder! 

Baſilio aber verfebte: Nicht Wunder, Wunder | fondern 
Liſt, Liſt! 

Der Pfarrer, ganz außer ſich und beſtürzt, lief hinzu, um 
mit beiden Händen die Wunde zu befühlen, und fand, daß der 
Degen nicht durch das Fleifch und die Bruſt Bafilios, fondern 
durch eine eiferne Röhre gegangen war, welche mit Blut ge- 
füllt und künftlich fo angebradt, auch das Blut fo zubereitet 
war, wie man nachher erfuhr, daß daſſelbe nicht gerinnen 
fonnte. So fahen fich der Pfarrer und Camacho nebfi allen 
näher Stehenden hinter das Licht geführt und betrogen. Die 
Braut dagegen fiellte fi nicht erbost über den Spaß an; 
vielmehr, als fie fagen hörte, die Bermäplung könne als be: 
trügeriſch nicht giltig fein, erwiderte fie, fie beflätige fie aufs 
Neue. Daraus fohloßen denn alle, daß der Handel unter bei- 
den abgemadt und verabredet geweſen fei, worüber Camacho 
und feine Freunde fo in Wuth geriethen, daß fie ifre Race 
in ihren Fäuften ſuchen wollten, viele Degen ſich entblößten 
und fie Bafilio angriffen, zu deſſen Gunften aber augenblidlich 
fich faft ebenfo viele entblößten. Don Quixote erſchien geſchwind 
vor ihrer Fronte zu Pferd, die Lanze aufgehoben, und madhte 
wohlbedeckt mit feinem Schilde fih unter dem Getümmel Platz. 
Sande, dem bergleichen Arbeiten nie behagten und gefielen, 
308 fich zu den großen Töpfen zurüd, von denen er ben treff- 
ligen Schaum abgefchöpft hatte, denn biefer Ort kam ihm vor, 
wie ein Heiligthum, vor dem alle müßten Achtung Haben. 

Haltet ein, ihr Herren, fehrie Don Quixote überfaut, haltet 
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ein! Es iſt unrecht, fih wegen Beleidigungen zu rächen, welche 
uns bie Liebe zufügt. Bedenkt doch, daß Liebe und Krieg eines 
und baffelbe find, und fowie im Krieg erlaubt und gewöhnlich 
ift, Kriegsliften und Ränke zu gebrauden, um den Feind zu 
beftegen, ebenfo gelten in Streitigleiten und Kämpfen der Liebe 
Täuſchungen und Borfpiegelungen für erlaubt, wenn fie ange» 
ftellt werden, um ben gewünfcten Zwed zu erhalten, wofern 
fie nur nicht dem geliebten Gegenftande zum Nachtheil und zur 
Schande gereichen. Quiteria gehörte Bafllio und Bafllio Qui— 
teria nach dem gnädigen und gerechten Rathſchluß des Him⸗ 
meld, Camacho ift reich und fann fih feinen Wunſch verſchaf⸗ 
fen wann, wo und wie er will. Bafilio Hat nicht mehr als 
biefes Schäfchen und es foll es ihm niemand rauben, fo ges 
mwaltig er auch fei, denn was Gott zufammengefügt hat, das 
fol der Menfch nicht ſcheiden, und wer ſich deſſen erfrecdhen 
wird, der foll eher die Spige diefer meiner Lanze fühlen. 

Und dabei ſchwang er fie fo kühn und gefehlt, daß er allen, 
die ihn nicht kannten, eine Furcht einjagte, und die Abwelfung 
Quiterias trat dem Camacho fo lebhaft vor die Einbildungs- 
kraft, daß er fie fih augenblidlih aus dem Sinne ſchlug, und 
fo fanden bei ihm die Ermahnungen des Beiftlichen Eingang, 
welcher ein vernünftiger und mwohlgefinnter Dann war, woburd 
denn Camacho und die von feiner Partei beruhigt und zum 
Frieden beivogen wurden. Zum Zeichen davon fledten fie ihre 
Degen wieder an thren Ort, und Camacho ſchob die Schuld 
mehr auf Quiterias Leichtfertigkeit, als auf Baſilios Liſt, und 
fad ein, daß wenn Quiteria den Bafilio vor ifter Heirat 
liebte, fie ihn auch nachher geliebt haben würde, und daß er 
dem Himmel mehr dafür danken müſſe, daß er fie ihm entriffen, 
als wenn er fie ihm verliehen hätte. Camacho und bie von 
feinem Gefolge waren nun getröftet und zufrieden geftellt, alle 


- 


63 


Anhänger Bafilios berupigten fih, und ber reihe Camacho, 
um zu zeigen, daß er feinen Groll hege wegen des Spafles 
und ihn nicht hoch anfchlage, wollte, daß bas angeftellte Feft 
vor fih gehe, wie wenn er wirklich Hochzeit hielte. Baſilio 
aber, feine Braut und feine Freunde wollten vemfelben nicht 
anwohnen; fie zogen baber in Bafıliog Dorf; denn auch bie 
Armen, wenn fie tugendhaft und vernünftig find, haben Leute, 
welde ihnen folgen, fie ehren und fhüßsen, wie die Reichen 
folge, die ihnen ſchmeicheln und fie begleiten. Sie napmen nun 
Don Duirote mit fih, indem fie ihn für einen vernünftigen 
Mann dielten, der Haare auf den Zähnen habe. Nur dem 
Sancho wurde es dabei trübe zu Muth, da er keine Möglich» 
feit vorausfah, das glänzende Mapl und das Felt Camachos 
mitzumachen , weldes bis in die Nacht hinein dauerte; ganz 
betrübt und traurig folgte er feinem Herrn nad, der mit Ba- 
filio’8 Truppe wegzog, und ſchied fih von den Fleifchtöpfen 
Aegyptens, wiewohl er fie in feinem Sinne mitnahm, da der 
halb verzehrte und aufgebraudte Schaum, den er im Keffel 
mit fi führte, ihm das Wohlleben und Ueberfluß des Guten, 
das er verlor, flets vergegenwärtigte. So folgte er nachdenk⸗ 
lich und betrübt, wiewohl ohne Hunger, ohne von feinem Grauen 
abzufteigen, der Spur Rocinantes, 


Zweiundzswanzigftes Kapitel. 


Es wird berichtet von dem großen Abenteuer in der im Innern der Mancha 
befinpligen Höhle des Montefinos, welches der tapfere Don Duirote 
von ber Mancha glücklich beitand, 

Die Neuvermäplten bewirtheten Don Quixote reichlich und 
überflüffig, wozu fie fi durch den Eifer verpflichtet fühlten, 
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den er in ber Bertfeidigung ihrer Sache gezeigt Hatte. Sie 
fihäßten feine Klugheit feiner Tapferkeit gleich, und hielten ihn 
für einen Eid in. ven Waffen und für einen Gicero in der Be- 
rebfamleit. Der wadere Sancho flärkte fih brei Tage lang 
auf Koften der Brautleute , von welchen man nun erfuhr, daß 
die verfiellte Berwundung fein mit der fhönen Quiteria ver- 
abrebeter Plan geweſen fei, ſondern blos eine Lift Bafilios, 
der davon denſelben glücklichen Erfolg gehofft hatte, welcher 
au eingetreten war. Freilich geftand er auch, er habe einigen 
feiner Freunde fein Vorhaben mitgetheilt, damit fie zu rechter 
Zeit feine Abfiht begünftigen und feinen Betrug unterflüßen 
. follten. | 

Das fann und darf nicht Betrug genannt werben, ſprach 
Don Duirste, was auf ein tugendhaftes Ziel abzweckt; und 
das Ziel, die Liebenden mit einander ehelich zu verbinden, war 
ja das vortrefflicäfie; man muß dabei wohl bevenfen, daß der 
größte Gegner, den die Liebe findet, Hunger und befländige 
Noth if, denn die Liebe befleht ganz aus Freude, Luft und Zu- 
friedenheit, zumal wenn der Liebende im Beſitz des geliebten 
Gegenftandes if, wogegen Noth und Armut als offenbare 
und erklärte Feinde auftreten. 

Das alles fage er, fuhr er fort, in der Abſicht, daß es 
Herr Bafilio nur unterlaffen möge, die Geſchicklichkeiten zu 
üben, die ihm eigen find ; denn wenn fie ihm auch Ruhm ver- 
ſchaffen, fo geben fie ihm doch kein Geld; und er möge fid 
alfo bemühen-, durch Fleiß und erlaubte Mittel fein Vermögen 
— erwerben, da klugen und emfigen Leuten ſolche niemals 
ehlen. | 

Der geehrte Arme, fagte er welter, wenn überhaupt ver 
Arme geehrt fein kann, befist einen Schatz, wenn er ein fhd- 
nes Weib hat; wenn man fie ihm entreißt, fo entreißt und 
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morbet man ihm zugleidy feine Epre. Die ſchöne und chrbare 
Frau, deren Mann arm ift, verdient mit ben Lorbeeren und 
Palmen des Sieges und Ruhmes gekrönt zu werben. Die 
Schönheit für ſich allein zieht die Wünfche aller auf ih, die 
fie fehen und kennen, und wie auf eine fhmadhafte Lockſpeiſe 
flürzen die königlichen Adler und andere große Bögel auf fie 
herab; verbindet fi aber mit diefer Schönpeit noch Noth und 
Bedrängnis, fo fallen fie au noch bie Raben, die Geier und 
andere Raubvögel an, und diejenige, welche bei allen biefen 
Angriffen feft bleibt, verdient wohl, die Krone ihres Mannes 
genannt zu werden. Bedenkt, verfiändiger Bafiliv, fügte Don 
Duirote hinzu, daß es die Meinung ich weiß nicht weldes 
Weiſen war, daß es in der ganzen Welt nur eine einzige gute 
Frau gebe, und er gebe daher den Rath, ein jeder folle denken 
und glauben, diefe einzige gute Frau fei die feinige, und fo 
würde er zufrieden leben. Ich bin nicht verheirathet, und es 
iR mir auch bisher noch nicht in den Sinn gelommen, es zu 
fein; demungeachtet aber könnte ich mich unterfangen, demjeni- 
gen, der mich darum bäte, Rath zu erıheilen, auf welde Art 
er eine Frau ſuchen müffe, mit der er fi verbinden könnte, 
Zuerft würde ich ihm rathen, mehr den Ruf als das. Bermö- 
gen zu berüdfichtigen, denn eine rechtfchaffene Frau erlangt den 
guten Ruf nicht allein dadurch, daß fie gut ift, fondern dadurch 
daß fie gut fcheint, denn öffentliche Unvorfichtigkeiten und freies 
Benehmen ſchaden der Ehre der Frauen weit mehr, als ver 
borgene Fepltritte. Führft du eine brave Frau in win Hang, 
fo wird ed dir leicht werben, fie in biefer Rechtſchaffenheit zu 
erhalten, ja fie noch zu verbeffern; nimmft du aber eine böfe, 
fo wirft du Mühe haben, fie gut zu machen, denn es ift nicht 
fepr thunlih, von einem Extrem zum andern überzugehen. Ich 
fage nicht daß es unmöglich ift, aber ich halte es für ſchwer. 
Gervantes. IV. 5 
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Sancho hörte das alles und ſprach bei ſich felbft: Wenn 
ich einmal Dinge rede, die Kraft und Saft haben, fo pflegt 
mein Herr da zu fagen, ich könnte eine Kanzel befteigen und 
durch die Welt ziehen und mit Anftand prebigen: und ich fage 
von ihm, daß, wenn er einmal anfängt, Sprüche aufeinander 
zu leimen und gute Rathſchläge zu ertheilen, er nicht allein 
eine Kanzel befleigen könnte, fondern mit jedem Fuß ein Hal- 
bes Duzend und auf allen Märkten herumziehen und fprechen 
dürfe. Zum Teufel auch, daß ein folcher fahrender Ritter fo 
viel weiß! Ich date in meinem Sinn, er könne nur das 
wiffen, was feine Ritterfchaft angehe; aber es gibt nichts, 
worüber er nicht mitfpräche und feinen Senf dazu gäbe. 

Sancho murmelte das vor fih hin, aber fein Herr hörte 
es halb und halb und fragte ihn: Was murmelfi du, Sancho ? 

Sch fage nichts und murmle auch nichts, antwortete Sans 
do. Ich fagte nur fo zu mir felbft, daß ih wohl gehört ha= 
ben möchte, was Euer Gnaden ba gefagt hätte, ehe ich heira- 
thete ; denn vielleicht würde ich jegt fagen: ber loegebundene 
Ochs leckt fih bequem. 

ZA denn deine Tereſa fo ſchlimm, Sancho? fragte Don 
Duirote. 

Sie ift nicht fehr fhlimm, antwortete Sancho, aber auch 
nicht fehr gut, wenigſtens nicht fo gut, als ich es wünſchte. 

Du thuft nicht wohl, Sancho, ſprach Don Quixote, Böfes 
von deiner Frau zu reden, da fie doch in der That die Mutter 
deiner Kinder iſt. 

Wir bleiben einander nichts fhuldig, antwortete Sancho, 
denn fie redet auch Böfes von mir, wann es ihr einfällt, vor⸗ 
zügli wenn fie eiferfüchtig if, denn alsdann mag e8 ber Teus 
fel mit ihr aushalten | 

. Kurz fie blieben brei Zage bei den Reuvermählten, wo 
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fie bewirthet und bedient wurden wie fürftliche Perfonen. Don 
Quixote bat den Degengewandten Licenchaten, ihm einen Füh— 
rer zu verichaffen, der ihm den Weg nad ver Höhle des Mon- 
tefinos zeigte, denn er habe große Luft, im dieſelbe Hinabzuftei- 
gen und mit eigenen Augen zu fehen, ob die Wunderbinge 
wahr feien, die man von ihr in biefer ganzen Gegend fagte.. 
Der Liceneiat fagte zu ihm, er wolle ihm einen Better mitge- 
ben, einen berühmten Studenten, der fehr germ Ritterbücher 
leſe und ihn mit Bergnügen an den Eingang jener Höhle hin— 
geleiten, auch ihm die Seen von Ruidera zeigen werde, welche 
gleichermaßen in der ganzen Mancha, ja in ganz Spanien be- 
rühmt find. Er fagte ihm auch, er werbe bei ihm angenehme 
Unterhaltung finden, weil jener ein junger Menfch fei, welcher 
ſchon Bücher zu -fhreiben verfiche, die man druden und Fürften 
zueignen könne. Kurz der Vetter fam heran auf einer trächti- 
gen Efelin, deren Saumfattel mit einem bunten Teppich oder 
Zude bededt war. Sancho fattelte den Rocinante, zäumte den 
Grauen auf und verfah feinen Schnappfad, welden noch ver 
ebenfalls wohl verforgte des Betters begleitete. Hierauf em- 
pfahlen fie ſich Gott und nahmen Abfihied von allen, begaben 
fih auf ven Weg und ſchlugen die Straße nach der berühmten 
Höhle des Montefinos ein. Unterwegs fragte Don Quixote 
den Better, von welcher Art und Beſchaffenheit feine Beſchäfti— 
gungen, fein Stand und feine Studien feien, Worauf er ant- 
wortete, er treibe die ſchönen Wiſſenſchaften, feine Beſchäfti— 
gungen und Studien beftehen darin, Bücher zu fihreiben, um 
fie in den Druck zu geben, durchweg zum großen Nuten und 
nicht minder zur Kurzweil für das gemeine Wefen; das eine 
davon habe den Zitel: das Buch von den Anzügen; darin feien 
fiebenhundert und drei Anzüge mit ihren Karben, Denkſprüchen 
und Shiffern geſchildert, worunter bei Gelegenheit von Feften 
5 * 
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und Ergetzlichkeiten die Hofritter fih auslefen und wählen Lön- 
nen, ohne fie von jemand zu erbetteln, noch, wie man wohl 
fagt, fi den Kopf zu zerbrechen, um fie ihren Wünſchen und 
Abfichten angemeſſen zu bekommen. 

Denn, fuhr er fort, ich gebe dem Eiferſüchtigen, dem Ber- 
fipmäpten, dem Bergeffenen und dem ©etrennten das, was je- 
dem zulommt und wie es fih am Beſten für ipn ſchickt. Auch 
habe ich noch ein anderes Buch, welches Metamorphpfen ober 
der fpanifche Ovid heißen foll; es iſt von gauz neuer und nie 
gefehener Erfindung, denn indem ich darin den Dvib auf eine 
fomifhe Weife nachahme, ſchildere ih, wer die Giralda von 
Se villa gewefen und der Engel der Magdalena, wer die Wafler- 
leitung von Becinguerra von Corboba, wer die Gtiere von 
Guifando, die Sierra Morena, die Quellen von Leganitos und 
Lavapies in Madrid, wobei ich auch die des Pioio, des Canno 
Dorado und der Priora nicht vergeffen habe, mit allen dazu 
gehörigen Allegorien, Metapfern und Verwandlungen, fo daß 
fie zu gleicher Zeit beluſtigen, in Erflaunen feßen und belehren. 
Noch ein Buch habe ih, welches ih Supplement zum Birgt- 
lius Polydorus nenne; ed handelt von der Erfindung der Dinge, 
es ift mit vieler Gelehrſamkeit und Mühe bearbeitet, denn alle 
bie Sachen von großer Bedeutung, welche Polydorus zu berich- 
ten vergeffen hat, erforfihe ich und erkläre fie in anmuthigem 
Stile. Birgit hat und zu erklären vergeffen, wer ber erfle in 
der Welt gewefen ift, der den Schnupfen gehabt hat, und wer 
der erfle gewefen, der die Einreibungen angewandt hat bei der 
Heilung der franzöfifhen Krankheit; ich aber erkläre das alles 
buchſtäblich und beftätige es durch mehr als fünf und zwanzig 
Autoren. Nun mag Euer Gnaden urtheilen, ob ich gut gcars 


beitet habe und ob ein ſolches Buch nicht für die ganze Welt 
von Nutzen ſein muß. 
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Sancho, welder fehr aufmerffam auf die Erzählung des 
“ Betters gewefen war, fagte zu demfelben: Sagt mir doch, 
Herr, fo wie euch Gott bei dem Drud neuer Bücher ein gutes 
2008 befcheeren möge, könnt ipr mir wohl fagen, und das wißt 
ihr gewiß, weil ihr alles wißt, wer der erfte war, ber fih auf 
dem Kopfe fragte? 35 denke fo bei mir ſelbſt, daß es wohl 
unfer Bater Adam geweſen fein wird. 

Sp wird es wohl fein, aniworiete ter Better, denn ohne 
allen Zweifel hatte Adam einen Kopf und Daare, und wenn. 
das der Fall ifl, und dieweil er der erſte Menfch auf der Welt 
war, fo wird er auch wohl einmal gefragt haben. 

Das glaube ich auch, antwortete Sancho. Aber nun fagt 
mir doch, wer war ber erfle Luftfpringer in der Welt ? 

In Wahrheit, Bruder, antwortete der Better, das könnte 
ich nicht fo im Augenblick befimmen, bis ich darauf flubiert 
babe, Ich werbe es aber erforfchen, fobald ich zu meinen Bü« 
bern zurückkomme, und euch befriedigen, wenn wir ung einmal 
wieder fchen, denn dies wird doch nicht das letztemal ſeyn. 

Nun feht, Herr, verfeßte Sancho, gebt euch keine Müpe 
damit, denn eben ift es mir eingefallen, um was ich euch ge 
fragt habe. Sp mwißt denn, daß der erſte Luftfpringer ber 
Belt Lucifer gewefen, als man ihn aus dem Himmel jagte 
oder ftürzte, wo er denn durch einen Luftfprung in die Hölle 
gelangte. 

Du haft recht, Freund, fprach ber Better. 

Diefe Frage und Antwort, fagte Don Quixote, ift nicht in 
deinem Kopf gewachſen, fonderm du Haft fie von irgend jemand 
fagen hören. 

Schweigt doch, gnädiger Herr, verfeßte Sancho, denn mei⸗ 
ner Treu, wenn ih an bas Fragen und Antworten fomme, fo 
werde ich nicht fertig bis morgen früh; wenn ich närrifhes 
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Zeug zu fragen und zu antworten anfange,, habe ich nicht nö⸗ 
thig, bei den Nachbarn Hilfe zu ſuchen. 

Du haft mehr gefagt, Sancho, als bu weißt, fprah Don 
Quixote, denn es gibt Leute, welche fih abmühen, Dinge zu 
erfahren und zu ergründen, die, wenn fie nun in Erfahrung 
gebracht und ergründet find, 'weder für ben Berftand noch für 
das Gedächtnis einen Heller werth find, 

Unter biefen und andern anmuthigen Gefprächen verging 
ihnen jener Tag, und die Nat herbergten fie in einem Heinen 
Orte, wo der Better zu Don Quixote fagte, es fei von ba 
bis zu der Höhle bes Montefinos nicht mehr weiter als zwei 
Meilen, und wenn er entfchloffen fei, diefelbe zu befuchen, fo 
fei es nöthig fih mit Seilen zu verfehen, um fih daran zu 
binden und in die Tiefe Hinabzulaffen. Don Quixote fagte, und 
wenn fie auch bis zur Hölle gehen follte, fo müfle er das Ende 
derfelben fehen. Daber kauften fie fat hundert Klafter Seile, 
und gelangten am andern Zage nach Mittag um zwei Uhr zu 
der Höhle, deren Mündung weit und geräumig, aber voll Dorn⸗ 
firäuder, WBildfeigenbüfche, Brombeergeftripp und andern dich⸗ 
ten und verworrenen Geniftes ift, welches diefelbe ganz verfin- 
ftert und verdeckt. Als fie fie erblidten, flingen ber Better, 
Sancho und Don Quirste ab, welchen jene beiden fogleich fehr 
feſt an die Seile banden ; und während fie ihn befefligten und 
umgürteten, ſprach Sancho: Seht zu, gnädiger Herr, was ihr 
thut! Berlangt nicht lebendig begraben zu werben, und laßt 
euch nicht hinunter, daß ihr ausfeht, wie eine Flafche, die man 
um fie abzufüplen in einen Brunnen hängt. Die Sache geht 
ja Euer Geftrengen gar nichts an und es fommt euch nicht zu, 
das Ding zu unterfuchen, das wohl ſchlimmer ſein mag, als 
ein unterirbifcher Kerker. 

Binde und fehweig, antwortete Don Quixote, denn ein 
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ſolches Unternehmen, wie biefes, Freund Sancho, war für mid 
aufbewahrt. 

Darauf fagte der Führer: Ich flehe Euer Gnaden an, 
Herr Don Quirote, alles wohl anzufehen und mit hundert 
Augen zu betrabten was ba brinnen ift, denn vielleicht gibt 
es bort Dinge, die ich in mein Buch Über die Verwandlungen 
aufnehmen kann. 

Die Trommel ift in guten Händen, antwortete Sancho, bie 
fie wohl werben zu fpielen wiffen. 

Nachdem man dies geredet hatte und Don Quixote vol- 
lends angebunden war, und zwar nicht über den Harniſch, fon- 
bern über den Waffenrodf, fprah er: Wir find unvorfihtig zu 
Werke gegangen, daß wir ung nicht mit einer Heinen Glocke 
verfehen haben, welche in meiner Nähe an demfelben Seile 
befeftigt und durch deren Klang man vernehmen würbe, baß 
ich noch immer abwärts fahre und am Leben bin. Da nun 
aber das nicht möglich ift, fo mag die Hand Gottes mich leiten! 

Alsbald Iniete er nieder, fprach mit leifer Stimme ein Ge» 
bet zum Himmel, flehte zu Gott, ihm beizuſtehen und bei bie- 
fem, wie es ſchien, gefährlichen und umerhörten Abenteuer ihm 
einen glüdlichen Erfolg zu ſchenken und fagte dann mit lau⸗ 
ter Stimme: O du Gchieterin meiner Handlungen und Bes 
wegungen, glänzende und unvergleigpliche Dulcinca von Toboſo, 
‚ wenn es möglich it, daß die Gebete und Bitten diefes deines 
abenteuernden Liebhabers zu deinen Ohren gelangen, fo flehe 
ich dich an bei deiner unerhörten Schönpeit, daß bu fie erhö- 
ref, denn fie bezwecken nichts anders, als dich zu bitten, daß 
du mir deinen Beifland und beine Hilfe nicht verfageft, wo ich 
beides fo nöthig brauche. Ich ſtehe im Begriffe mich in den 
Abgrund zu Flürzen, in die Tiefe zu dringen und mich zu ver- 
fenfen, bie hier vor mir liegt, blos bamit die Welt einfehen 
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foll, daß wenn du mich begünftigft, es nichts Unmögliches gibt, 
was ich nicht unternehme und ausführe. 

Bei diefen Worten näherte er fih ber Höhle und fah, daß 
es nicht anders möglich fei hineinzulommen und fih hinabzus 
laffen, ald durch die Kraft von Armen oder Hicben. Er griff 
alfo zu feinem Schwert und fleng an das Strauchwerf niebers 
zubauen und abzufhlagen, das an ber Mündung der Höpfe 
war. Auf das Geräufh und den Lerm davon fam eine un« 
endlihe Menge der größten Raben und Krähen heraus, in fo 
dien Haufen und mit folcher Heftigkeit, daß fie Don Duirote 
zu Boden warfen ; und wäre. er ein fo guter Zeichenbeuter 
gewefen, als ein katholiſcher Chriſt, fo würde er es für eine 
fhlimme Borbedeutung angefehen und es unterlaffen haben, 
fi in einen ähnlichen Drt zu begeben. Endlich fland er auf, 
und da er ſah, daß weder Raben noch andere Nachtvögel mehr 
berausfamen, wie zum Beifpiel Fledermäufe, die auch unter 
den Raben gemwefen waren, ließen ibm der Better und Sancho 
das Seil nach, und er fuhr hinab in die Tiefe der ſchauervol—⸗ 
len Höhle. Beim Hineinfteigen gab ihm Sancho feinen Segen, 
machte taufend Kreuze über ihn und- ſprach: Gelcite dich Gott 
und ber Fels von Frankreich famt der Dreifaltigkeit von Gaeta, 
du Blume, Rahm und Schaum der fahreriden Ritter! Da 
fährft du hin, du Eifenfrefler der Welt, bu flählernes Herz, 
du eherner Arm! Gott geleite dich noch einmal und bringe _ 
dich wieder frei, gefund und ohne Gefährde zum Lichte dieſes 
Lebens zurück, das bu verläffeft, um dich in diefe Dunkelheit 
zu vergraben, die du fuchft ! 

Saft eben‘o bat und flehte der Better.. Don Quixote rief 
laut, fie follen Seil und immer mehr Seil nadlaffen, was fie 
auch allmählich thaten, und als das Rufen , welches wie durch 
einen Kanal aus der Höhle herauf tönte, ſich nicht mehr ver» 
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nehmen ließ, Hatten fie bereits die hundert after Seil hin⸗ 
untergelaflen. Sie waren der Meinung, fie follten Don Qui⸗ 
rote wieder heraufziehen, weil fie ihn nicht weiter pinablaffen 
fonuten. Indeß warteten fie wohl eine halbe Stunde, und 
nach Verfluß derfelben fingen fie an, das Seil mit großer 
Leichtigkeit und ohne Beſchwerde wieder heraufzuziehen, aus 
welchem Mertmal fie fchloffen, daß Don Onirote darin geblie⸗ 
ben ſei; und da auch Sancho dies glaubte, fo meinte er bits 
terlih und zog mit großer Eile, um fih ins Klare zu fepen. 
Als fie-aber, wie es ihnen vorfam, etwas mehr als achtzig 
Klafter heraufgezogen hatten, fühlten fie eine Laſt, woräber fie 
fih fepr freuten. GEndlih bei zehn Klaftern konnten fie Don 
Quixote deutlih erfennen, bei welchem Anblid Santo laut 
fohrie und fagte: Seid mir aufs Neue willkommen, gnädiger 
Herr! Wir glaubten fon, ihr feiet da unten gebfieben, um die 
Art fortzupflanzen. 

Don Duirote aber erwiderte fein Wort, und als fie ipn 
ganz herausbrachten, fahen fie, daß er die Augen geſchloſſen 
hatte und eingeſchläfen war. Sie legten ihn auf den Boden 
bin und banden ihn los, aber bei dem allem erwadhte er nicht, 
Sie wandten ihn aber fo lange hin und her, ſchüttelten und 
bewegten ihn, daß er nach Berlauf einer geraumen Zeit wieder 
zu fih kam und fih recht aucbehnte, ald ob er aud einem 
fihweren tiefen Traum erwadte. Er. ſah fih hierauf wie er⸗ 
ſchrocken nah allen Seiten um und fagte: Gott möge es cu 
verzeihen, meine Freunde, daß ihr mich dem"töftlihften ange- 
nebmften eben und Geficht entriffen habt, das fein Sterblicher 
noch gefehen oder durchgemacht hat. In der That, nım fehe 
ich erft vollfommen eim, daß alle Freuden viefes Lebens dahin⸗ 
gehen wie Schatten und Traum und verwelken wie die Blume 
des Feldee. O unglüdlicher Montefinos | O ſchwer verwundeter 
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Durandorte ! O unglüdlihe Belerma | O weinender Guabiana 
und ihr andern unglüdlichen Töchter der ARuidera’, die ihr in 
euren Gewäſſern zeigt, wie viele Thränen eure fchönen Augen 
geweint haben ! ; 

Mit großer Aufmerkfamkeit hörten der Better und Sancho 
die Worte, wie wenn er fie mit unermeßlihem Schmerz aus 
feinem Innern hervorholte. Sie baten ihn, ihnen verfländlich 
zu machen, was er fagte, und ihnen zu erzählen, was er in 
jener Hölle gefehen habe. 

Eine Hölle nennt ihr es? ſprach Don Quixote. O nennt 
ed nicht fo! denn das verdient dieſer Ort nicht, wie ihr fogleich 
fehen werbet. 

Er bat Hierauf, fie möchten ihm etwas zu effen geben, denn 
er habe großen Hunger. Sie bereiteien den Teppich des Bet- 
ters auf das grüne Gras, liefen zu dem Borrath ihrer Schnapp- 
fäde, und als fie fih alle drei Tiebevoll und gefellig niederge- 
fegt hatten, nahmen fie ihr Abendbrod und ipre Hauptmahl- 
zeit zu gleicher Zeit ein. Als ber Teppich wieder weggengm- 
men war, fagte Don Quixote von der Mamba: Niemand ſtehe 
auf, fondern hört mir aufmerkfam zu, meine Kinder | 


Dreiundzwanzigftes Kapitel, 

Bon den Wunderdingen, die ber entzüdte Don Quixote erzählte, als Habe 
er fie in der tiefen Höhle des Montefinos gefchen, deren Unmöglichkeit 
und Größe aber Veranlaſſung gibt, daß biefes Abenteuer für unecht 
gehalten wird. 


Es mochte. um die vierte Nachmittagsfiunde fein, als bie 
hinter Wolfen verfledte Sonne mit fpärlihem Licht und ge- 
mäßigten Strahlen dem Don Quixote geftattete, fonder Hiße 
und Befchwerbe feinen beiden edeln Zuhörern das zu erzählen, 
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was er in ber Höhle des Montefinos gefehen hatte, und er 
Hub auf folgende Weife an: Etwa zwölf bis vierzehn Klafter 
tief in diefem Schlunde, rechter Hand öffnet fih eine Wölbung 
und ein Raum, in welchem wohl ein großer Wagen mit feinem 
Gefpann Plab haben möchte. Durd einige Löcher oder Spal- 
ten, bie weit hinauf reichend an der Oberfläche ber Erde fi 
ausmünden, bringt ein ſchwaches Licht hinein. Diefe Wölbung 
und diefen Raum erblickte ich, als ich es fehon müde und über» 
brüffig war, am Seile hängend und feflgebunden in biefen fin» 
fiern Bereich herniederzuſchweben, ohne ein beflimmtes fefles 
Ziel im Auge zu haben; ich befchloß daher bier einzutreten und 
ein wenig zu raflen. Ich erhob meine Stimme und bat eud, 
nicht mehr Seil nachzulaſſen, bis ich es euch ſagte; ihr mochtet 
mich aber nicht hören. Sch nahm das Geil auf, das ihr mir 
nachſchicktet, legte es fchraubenförmig in einen Haufen zufam- 
men und feste mich in tiefen Gedanken darauf, indem id 
darüber nachſann, wie ich es num anftellen wolle, um auf ben 
Grund zu kommen, da ich niemand hatte, der mich hinabließ, 
Sn diefen Gedanken und folcher Berlegenpeit überfiel mid 
plöglich und ohne daß ich es wollte ein tiefer Schlaf, und als 
ih es am wenigſten dachte und gar nicht wiffend wie mir ge» 
ſchah, erwachte .ich aus bemfelben und befand mid mitten in 
der fihönften anmutpigften und Hieblichfien Wiefe, welde die 
Natur zu Schaffen oder die glücklichſte menfchliche Ppantafie ſich 
auszumalen vermag. Ich riß die Augen anf, rieb fie mir aus, 
und fah, baß ich nicht fehlafe, fondern wirklich wache. Demun« 
geachtet befühlte ich mir den Kopf und bie Bruft, um mich zu 
vergewifiern, ob ich es felbft fei, der fih da befinde, ober ein 
eitles nachgeäfftes Truggebild; aber Gefühl, Bewußtfein , bie 
zaufammenhängenden Heberlegungen, die ich bei mir anflellte, 
verficherten mich, daß ich damals derfelbe war, der ich jeht bin. 
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Sogleich fiel mir ein prachtvoller königlicher Palaſt oder Luſt⸗ 
fihloß in die Augen, dveffen Mauern und Wände aus burchfich- 
tigem hellem Kryſtall gearbeitet zu fein ſchienen. Es öfneten 
fih daran zwei große Flügelthüren, und ich ſah burch diefelbe 
einen chrwürbigen Greis heraustreten und auf mich zulommen, 
in einen weiten Mantel von bunflem Zeug gebülft, der auf 
dem Boden ihm nachfäleifte ; Schultern und Bruſt umgab ihm 
ein breiter Streif von grünem Atlas, nach Art foldyer, wie 
man fie in Eollegien trägt; fein Haupt bebedte ein ſchwarzes 
mailändiſches Baret und der .fihnceweiße Bart floß ihm über 
den Gürtel herab. Er trug feine Waffe, fendern hielt einen 
Roſenkranz in der Hand mit Kugeln größer als welfhe Nüffe 
und die zehnten immer wie Straußeneier von mittlerer Größe, 
Seine Haltung, fein Gang, fein ernfles und würdevolles An- 
fehen, alles zufammen und jedes einzelne erregte meine Erwar⸗ 
tung und mein Erflaunen. Er fam auf mich zu, und das erfle, 
was er that, war daß. er mich zärtlich umarmte, und fofort zur 
mir fagte: Lange Zeit iſt es, flreitbarer Ritter Don Quixote 
von der Manıha, feit wir, die wir verzaubert im biefer Einfam« 
feit weilen, gehofft Haben dich zu feben, auf daß du der Welt 
Kunde gebeft, was die tiefe Höhle einfchließt und verbirgt, in 
welche du eingetreten bift und welche die Höhle des Monteſinos 
heißt; ein Werf, das aufbehalten war um von deinem unbe- 
ſiegbaren Herzen und deinem ſtaunenswerthen Muthe vollführt 
zu werben. Komm mit mir, erlauchter Herr, ich will dir bie 
Wunder zeigen, welche diefer durchfichtige Palaft umſchließt, 
deſſen Burgherr und fortiwährender Oberauffeher ich bin, denn 
ih bin Monteſinos felbft, von dem bdiefe Höhle den Ramen 
führt. 

Er hatte mir kaum gefagt, daß er Montefinos fei, ale ich 
ihn fragte, ob es wahr fei, was man hier oben in der Welt 


17 


fi erzähle, daß er mit einem kleinen Dolde feinem trauten 
Freunde das Herz mitten aus der Bruft herausgenommen und 
dem Fräulein Belerma überbradt habe, wie er es ihm verord- 
net im Augenblide feines Todes. Er antwortete mir, die Sage 
fei durchaus wahr, bis auf den Dolch, denn es fei kein Dolch 
gewefen und fein Heiner, fondern ein poliertes Handmeffer, 
fpißiger als: eine Lanzette. 

Das kann wohl, bemerkte bier Sancho, fo ein Dold von 
dem Sevillaner Gamon von Hoces gewefen fein. 

Ich weiß nicht, fuhr Don Quirote fort, doch konnte er 
nit von diefem Waffenfchmied fein, denn Ramon von Hoces 
it noch nicht lange todt, und die Schlacht bei Roncesvalleg, 
wo diefer Unfall fi begab, wurde vor vielen Jahren geichla: 
gen; auch ift diefe Erörterung nicht von Belang, und hat auf 
bie Wahrheit und den Zufammenhang der Geſchichte keinen 
Einfluß. 

So iſt es, antwortete der Better. Fahrt nur fort, gnädi— 
ger Herr Don Duirote, ich höre euch mit dem größten Ber- 
guägen von der Welt zu. 

Mit nicht minderem Bergnügen erzähle ich cs, antwortete 
Don Quixote. So fage ich denn, daß der ehrwürdige Monte- 
ſinos mich in den Eryflallenen Palaft führte, wo in einem Saal 
im Erdgeſchoß, Außerfi fühl und ganz von Mlabafler ein mar- 
mornes mit großer Kunft ausgeführtes Grabmal ſich befand, 
über welches ich der ganzen Ränge nad einen Ritter audges 
firedft erblidte, nicht von Erz, Marmor ober Zafpis gebildet, 
wie es auf andern Grabmälern der Fall zu fein pflegt, fon» 
dern ganz lauter von Fleifh und Knochen. Er hatte die rechte 
Dand, die, wie es mir vorfam, ziemlich behaart und nervigt 
if, ein Zeichen der großen Kraft ihres Befigers, auf die Stelle 
bes Herzens gelegt; und bevor ich eine Frage an Montefinog 
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that, fieng er, weil er mich über den Anblid des Mannes auf 
dem Grabmal erftaunt fah, alfo an: Das ift mein Freund Du- 
randarte, die Blume und der Spiegel der verliebten und flreit- 
baren Ritter feiner Zeit. Es Hält ihn hier verzaubert, wie er 
mich und viele andere Ritter und Frauen verzaubert hält, Mer- 
fin, jener franzöfifche Zauberer, von dem man fagt, daß er ein 
Sohn des Teufels war; ich aber glaube, er war Fein Teufels- 
find, fondern verfiand, wie man zu fagen pflegt, noch ein Bis« 
hen mehr als der Teufel. Wie und warum er und verzau- 
berte, das weiß niemand; er felbfi wird es fagen, wenn bie 
Zeit fommt, die, wie mir ahndet, nicht fehr fern if. Was mid 
in Berwunderung fest, ift, daß ich fo gewiß, als es jeßt Tag 
it, weiß, daß Durandarte fein Leben in meinen Armen be- 
ſchloß, und daß ih, als er tobt war, das Herz mit eigener 
Hand ihm herausnahm, das wahrhaftig feine zwei Pfund wie- 
gen mochte, denn nad der Behauptung der Naturforfcher ift 
der, welcher ein großes Herz bat, mit größerer Tapferkeit be- 
gabt, als der, der ein Heines hat. Da aber das fi fo ver- 
hält und diefer Ritter wirklich flarb, wie kann er jetzt von Zeit 
zu Zeit Hagen und feufzen, wie wenn er lebte? 
Als dies geſprochen war, ſchrie der unglüdliche Durandarte 

laut auf und fprad : 

D mein Vetter Montefinos, 

Höret meine legte Bitte! 

Kommt es denn mit mir zum ‘Tode, 

IR die Seele hingefchieven, 

Nehmt aus meinem Leib das Herz, 

Um Belerna es zu bringen, 

Mit dem Meſſer oder Dolce 

Es aus meinem Bufen ziehend. 

Als der ehrwürbige Montefinos das Härte, Iniete er vor 

dem beflagenswertgen Ritter nieder und fprach zu ihm mit 
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mein liebwerthefter Better, das gethan, was ihr an dem Un⸗ 
glüdstage unferer Niederlage mir anbefoplen. Ich nahm euer 
Herz heraus, fo gut ich konnte, ohne das geringfle Theilchen 
‚euch in dem Buſen zurüdzulaffen, fäuberte es mit einem Spigen- 
tüchlein , reiste im Fluge damit nah Frankreich ab, nachdem 
ich euch zuvor in den Schooß ber Erbe mit fo viel Thränen 
niedergelegt, daß fie hinreichten, um mir darin die Hände zu 
wafchen und’ mich von dem Blute zu reinigen, womit fie bededt 
- waren, weil ich euch in den Eingeweiden wählte, und, ip muß 
das zu größerer Beglaubigung fagen, mein herzliebſter Better, 
in dem erfien Orte, in den id von Roncesvalles aus kam, that 
ich etwas Salz an euer Herz, damit es nicht übel rieche, und, 
wenn auch nicht friſch, doch wenigflens getrodnet vor das An⸗ 
gefiht des Fräuleins Belerma gelange, die mit euch und mit 
mir und mit Guadiana eurem Scildfnappen und mit der Da- 
me Ruidera und ihren fieben Töchtern und zwei Nichten und 
vielen andern eurer Bekannten und Freunde feit vielen Jahren 
der weife Merlin hier verzaubert hält, und obſchon über fünf- 
hundert Zahre um find, ifl doch keines von ung geflorben; nur 
Auidera mit ihren Töchtern und Nichten fehlt, welche immer 
weinten; und aus Mitleid, das Merlin mit ihnen fühlen mochte, 
verwandelte er fie in eben fo viele Seren, die fie jegt in ber 
Welt der Lebenden und in ber Provinz Mancha bie Ruidera- 
feen nennen. Die fieben gehören den Königen von Spanien 


nund die beiden Nichten den Rittern eines hochheiligen Ordens, 


welchen man ben des heiligen Johannes nennt. Guabiana 
euer Schildfnappe wurde, da er euer Unglüd ebenfalls beweinte, 
in einen Strom verwandelt, der feinen Namen führt; als die- 
fer auf die Oberflähe ber Erde fam, und die Sonne bes 
obern Himmels erblicdte, war fein Oram, den er fühlte bei 
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der Bemerkung, daß er von end fich entferne, fo groß, daß 
er in die Eingeweide der Erde niedertauchte. Da es aber nicht 
möglich it, ganz von feinem natürlichen Lauf abzulaffen , fo 
tritt er bisweilen hervor umd zeigt ſich, mo ihn die Sonne und 
die Menfchen fehen. Die erwähnten Seen bereichern ihn mit 
iprem Gewäſſer; mit diefen und vielen andern, die zu ihm 
herankommen, tritt er pradivoll und groß in Portugal ein. 
Demungeanptet zeigt er, wohin auch fein Lauf fih wendet, 
Trübfinn und Traurigkeit, und man ſchätzt ihn nicht wegen Er. 
zeugung von ledern und werthgehaltener Fifhe in feinen Ge⸗ 
wäflern, fonbern er bringt nur gemeine und unfhmadhafte 
hervor, die fehr verſchieden find von denen des goldenen Tajo. 
Was ich euch aber jeßt fage, o mein Better, das habe ich euch 
fhon oft gefagt, und da ihr mir nidht antwortet, fo vermuthe 
ich, daß ihr mir nicht glaubt oder mich nicht hört, worüber ih 
tief betrübt bin, was Gott im Himmel weiß, Eine Neuigfeit 
will ich euch jept mittheilen, die obwohl fic eurem Schmerz nicht 
zur Milderung gereicht, doch denfelben auf feine Weife erhöhen 
wird, Wißt alfo, ihr habt hier vor euch, und ihr dürft nur 
die Augen aufihlagen, fo werdet ihr ihn fehen, jenen großen 
Ritter, von welchem der weife Merlin fo viele Dinge voraus. 
gefagt hat, den Don Quixote von der Mancha meine ich, der 
von Neuem und mit befferem Erfolg, als in früheren Zeiten 
in den gegenwärtigen bie bereits vergeffene fahrende Ritter: 
fhaft wieder auferwecdt hat, durch deſſen VBermittelung und 
Beiftand ed möglich wäre, daß wir entzaubert würden, benn 
große Thaten find großen Männern vorbehalten. 

Und wenn es nicht fo wäre, antwortete der jammervolfe 
Durandarte mit ſchwacher leiſer Stimme, wenn es nidt fo 
wäre, o Better, fo fage ih: Geduld und andere Karten! 

Und darauf fi zur Seite wendend beobachtete er wieder 
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fein gewohntes Schweigen, ohne weiter ein Wort zu reden. 
Indeſſen erfcholl ein großes Geheul und Wehklagen, verbunden 
mit tiefem Seufzen und bangem Stöpnen. 3b fab mi um 
und erblidte dur die Kryſtallwände, daß durch einen andern 
Saal ein Zug von zwei Reihen der fchönften Jungfrauen ba» 
hinfchritt, alle in Trauer gepüllt mit weißen Zurbanen auf 
dem Kopf nah türkiiher Sitte. Am Ende und Schluſſe der 
Reihen kim ein Fräulein, denn aus ihrer Würde mußte man 
fie dafür halten, ebenfalls ſchwarz "gekleidet, mit einem weißen 
Säleier, fo faltenreih und lang, daß er den Boden küßte. 
Ihr Zurban war zweimal fo groß, ale der größte von ben 
übrigen ; ihre Augbrauen berührten fich, die Nafe war eiwas 
glatt, der Mund groß, aber die Lippen roth ; die Zähne, bie 
fie zuweilen ſehen ließ, fanden etwas dünn und nicht gut in 
gerader Reihe, indefien waren fie weiß, wie gefchälte Mandeln. 
In den Händen trug fie ein feines Rinnentuh, und darin, fo 
viel ich fehen fonnte, ein Mumlenherz, fo troden und zufanı- 
mengefchrumpft war ed. Montefinos fagte mir, der ganze Auf: 
zug beſtehe aus der Dienerfhaft Durgndartes und Belermag, 
und fie feien Hier mit ihrer beiderfeitigen Herfchaft verzau- 
bert; die Ichtgehende aber, welche das Herz in dem Tuche in 
der Hand halte, fei das Fräulein Belerma, die mit ihren Jung— 
frauen vier Tage in der Wode biefen Umzug veranftalte und 
über dem Leichnam und dem jammervollen Herzen feines Bet- 
ters Klagelieder abfinge oder, richtiger zu fagen, weine. Wenn 
fie mir etwas häßlich, oder nicht fo ſchön vorgefommen fei, 
‚wie der Ruf fie fhildere, fo feien daran die traurigen Nähte 
und noch traurigeren Tage ſchuld, die fie in diefer Berzauberung 
verbringe, wie ih es an den großen Augenringen und ihrer 
kränklichen Farbe fehen könne. 

Ihre Bläffe aber und ihre Augenringe rühren nicht etwa 
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von dem gewöhnlichen monatlichen Leiden der Frauen her, 
denn feit vielen Monaten oder felbft Jahren if fie demfelden 
nicht mehr unterworfen und meldet es ſich nicht an ihrer Thüre, 
fondern von dem Sammer, den ihr Herz über das empfindet, 
welches fie fortwährend in den Händen hält, und welches ihr 
den Unfall ihres bedauernswerthen Geliebten erneut und ins 
Gedächtnis zurüdruft; denn wäre das nicht, fo würde ihr faum 
an Schönheit, Anmuth und Hopeit die große Dultinea von 
Tobofo zu vergleichen fein, die in diefer Gegend, ja in ber 
ganzen Welt fo berühmt ift. 

Bah feid mir ſtille, Herr Don Montefinos, fiel ich ihm 
hier in die Rede. Erzählt doch eure Geſchichte, wie fich's ge- 
Hört! Ihr wißt wohl, alle Bergleichungen find gebäfftg, und 
darum thut ed nicht Noth, jemanden mit jemanden zufammen- 
zuſtellen. Die unvergleichlihe Dulcinea von Toboſo ift wer 
fie it, und das Fräulein Donna Belerma ift wer fie ift, und 
wer fie geweſen ift, und dabei bleibt es. 

Herr Don Duirote, antwortete er mir hierauf, verzeipt 
mir, ich befenne, daß ich einen Fehler gemacht und nicht wohl 
gefprochen habe, als ich fagte, das Fräulein Dulcinea würde 
kaum dem Fräulein Belerma zu vergleichen fein, denn ed mußte 
mir genügen, ich weiß nicht aus welden geheimen Ahnungen, 
zu merken, daß Euer Gnaden ihr Ritter ift, um mir lieber bie 
Zunge abzubeißen, als fie mit etwas anderem, als dem Him⸗ 
mel felbft, in Vergleichung zu flellen. 

Mit diefer Eprenerflärung , die mir der große Montefinog 
gab. befänftigte fi mein Herz über den Unmwillen, der fih in 
mir regte, als ich hörte, daß fie meine Herrin mit Belerma 
verglichen. 

Ich felbft wundere mid, fagte Sancho, wie Euer Gnaden 
nicht Über den alten Schlingel hHerfiel, und ihm alle Knochen 


* 


83 


mit Zußtritten zerwalkte, und ihm ben Bart bis auf das lebte 
Härchen ausraufte. 

Nein, Freund Sancho, antwortete Don Quirote, fo zu 
thun fland mir nicht an, denn wir find alle verbunden, Greifen 
Ehrfurcht zu zollen, wenn es auch Feine Ritter find; vorzüglich 
aber denen, die es find und bezaubert dazu. Sch weiß recht 
wohl, daß wir einander bei vielen andern Fragen und Antwor⸗ 
ten, die zwifchen uns beiden gewechfelt wurden, nichts ſchuldig 
geblieben find. 

Ich weiß nicht, Herr Don QDuirote, fagte hier der Vetter, . 
wie ihr in der kurzen Zeit, wie die, fo lange ihr da unten was 
ret, fo viel gefehen, gefprocden und geantwortet habt. 

Wie lange ift ee, daß ich hinabfiieg? fragte Don Quirote. 

Nicht viel über eine Stunde, antwortete Sancho. 

Das kann nicht fein, verfegte Don Quirote, denn dort fah 
ih es Nacht werden und tagen, und dann kam wieder Nacht 
und wieder Morgen drei Mal hinter einander, fo daß ich nach 
meiner Rechnung mich drei Tage an jenen entfernten und un- 
ferem Geficht verborgenen Orten mich befunden habe. 

Was mein Herr fagt, muß wahr fein, fagte Sanyo, denn 
da alles, was ihm begegnete, mit Zauberei zugieng, fo mag 
vielleicht das, was und eine Stunde foheint, dort wie drei Tage 
und drei Nächte erfcheinen. 

So wird es fein, antwortete Don Quixote. 

Ind Habt ihr denn in der ganzen Zeit gegeſſen, gnädiger 
Herr ? fragte der Better. 

Nicht einen Biffen habe ich über die Zunge ee ant« 
wortete Don Quixote; auch habe ich keinen Hunger gehabt, 
nicht einmal in ber Vorſtellung. 

Effen denn die Berzauberten? fagte der Better. 

Sie efien nicht, antwortete Don Quixote, und haben au 
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feine größeren Entleerungen, ob man gleich meint, daß ihnen 
Nägel, Bart und Haare wachſen. 

Schlafen denn aber wohl vie Berzauberten, gnädiger Herr? 
fragte Sancho. 

Nein gewiß nicht, antwortete Don Duirote, wenigfiens in 
ben drei Zagen, die ich bei ihnen war, hat feines ein Auge 
zugetban, und ich eben fo wenig. 

Da trifft das Sprichwort recht ein, fagte Sancho, fag mir 
mit wen du gehft, fo will ich dir fagen wer du bift. Ihr gien« 
get mit faftenden und wachenden Berzauberten, feht, da ift es 
fein Wunder, daß ihr nicht aßet noch fehliefet, fo lang ihr un, 
ter ihnen waret. Aber werzeipt mir, guädiger Herr, wenn ich 
euch fage, daß ihr von allem, was ipr hier gefagt habt, Hol 
mich Gott! ich Hätte faft gefagt der Teufel! von allem nicht 
eine Silbe glaube. 

Warum nicht ? fagte der Veiter. Sollte denn ber Herr 
Don Quirote lügen, der, wenn er auch wollte, nicht Zeit ges 
habt Hat, eine folge Million von Lügen zu erfinden und zu 
erfinnen. 

Ich glaube nicht, daß mein Herr lügt, antwortete Sancho. 

Nun was glaubft du denn? fragte ihn Don Quivote. 

Ich glaube, antwortete Sancho, daß jener Merlin ober 
jene Zauberer, welde die ganze Bande, von der ihr fagt, daß 
ihr fie da unten gefehen und mit ihr verfeprt babt, verzauber⸗ 
ten, euch den ganzen Firlefanz, den ihr ung da erzählt habt, 
und alles, was euch noch zu erzählen übrig if, in den Kopf 
oder in das Gedächtnis gebert haben. 

Das könnte gar wohl fein, Sancho, verfegte Don Quixote; 
aber es verhält fich doch nicht fo, denn was ich erzäplt Habe, 
fah ih mit eigenen Augen und griff es mit eigenen Händen, 
Bas wirft du aber fagen, wenn ih dir jeßt fage, wie un- 
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ter unzähligen andern Dingen und Wundererfheinungen, bie 
mir Montefinos zeigte, bie ich mit Muße und feiner Zeit im 
Berlauf unferer Fahrt bir erzählen werde, weil fie nicht alle 
bierher paffen, er mir auch drei Bäuerinnen wies, die auf die- 
fen anmuthreichen Gefilden herumpüpften und fprangen wie 
Ziegen. Und faum hatte ich fie erblidt, als ich in der einen 
die unvergleichliche Duleinea von Tobofo und in den andern 
diefelben zwei Bäuerinnen erkannte, die fie bei unferem Aus- 
zug aus Toboſo begleiteten und mit welchen wir fprachen. Ich 
fragte den Monteſinos, ob er fie kenne; er antwortete mir, 
nein, er vermuthe aber, es müffen einige vornehme bezauberte 
Frauen fein, denn fie haben ſich erfi feit wenigen Tagen auf 
diefer Wiefe bliden laſſen und ih dürfe mich darüber nicht 
wundern, denn es befinden ſich hier viele andere Frauen aus 
vergangenen und gegenwärtigen Zeiten unter verfchiedenen und 
feltfamen Geftalten; er kenne. darunter die Königin Ginebra 
und ihre Dame Duintannona, welche dem Lanzarote den Wein 
einfchentte, ald er aus Britannien fam. 

Als Sancho Panza feinen Herrn fo reden hörte, glaubte 
er von Sinnen zu fommen: oder vor Lachen zu berfien, denn 
da er die Wahrheit wußte von der vorgeblichen Berzauberung 
Duleineas, bei der cr felbft den Zauberer und den Zeugen ge— 
fpielt Hatte, erfannte er nun vollends ungweifelhaft, daß fein 
Herr nicht bei Berflande und durch und Durch ein Narr fei und 
fagte daher zu ihm: Inter betrübten Umſtänden, zu nod be» 
trübterer Stunde und an einem unheilvollen Tage ſtieget ihr, 
mein werther Gönner, hinab zur andern Welt, und in einem 
unglädlihen Augenblick trafet ihr mit dem Herrn Montefinos 
zufammen, daß er euch und in einem folhen Zuflande zurüd- 
gefickt Hat! Hier oben waret ihr fo hübſch bei vollem Bers 
flande, fo gut ihm unfer Herrgott euch gegeben hatte, indem ihr 
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jeden Tritt und Schritt Weisheitsſprüche ausframtet und Rath» 
ſchläge ertheiltet, und nun erzäplt ihr die unfinnigfien Dinge, 
die man fich vorflellen kann. 

Wie ich dich kenne, Sancho, antwortete Don Duirote, 
mache ich mir nichts aus deinen Reben. 

Und ih mir ebenfo wenig aus den euern, verfeßte Sancho, 
wenn ihr nicht anders und vernünftiger fprecht, mögt ihr mid 
nun prügeln oder todtfchlagen wegen deſſen, was ich euch ges 
ſagt, oder was ich noch zu fagen gebenfe. Aber fagt mir doc, 
gnädiger Herr, da wir jegt friedlich beifammen find, wie und 
woran erfanntet ir denn unfer gnäbiges Fräulein? Und wenn 
ihr mit ihr geredet, was fagte und was antwortete fie euch? 

3% erlannte fie, antwortete Don Quirote, daran, daß fie 
eben fo gekleidet ift, wie damals, als du fie mir zeigtefl. Ich 
redete fie an, aber fie antwortete mir keine Silbe, fie kehrte 
mir vielmehr den Rüden und entfloh mit folder Eile, daß fie 
ein Wurfſpies nicht erreicht hätte. Ich wollte ihr folgen und 
hätte es auch getan, wenn mir nicht Montefinos gerathen 
hätte, mir keine Mühe zu machen, die doch vergeblich wäre, 
zumal da die Stunde herannahte, wo ich den Abgrund wieder 
verlaffen follte.. Er fagte mir auch, mit der Zeit wolle er mir 
Kunde geben, wie er und Belerma und Durandarte nebft allen, 
die fich dort befinden, zu entzaubern ſeien. Was mid aber 
unter allem, was ich dort fah und wahrnahm, am meiften be= - 
trübte, war, daß, wie Montefinogs alfo zu mir ſprach, von ber 
Seite und ohne dad ich fie fommen ſah, eine der Begleiterin- 
nen der unglüdliden Duleinea zu mir berantrat und mit Thrä- 
nen in den Augen, mit beirübter und leifer Stimme zu mir 
fagte: Dein Fräulein Dulcinea von Toboſo küßt Euer Gna- 
den die Hände und erfucht euch, fie wiffen zu laſſen, wie ihr 
euch befindet, und da fie in großer Noth ifi, bittet fie euch zu⸗ 
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gleich inſtändig und fo fehr fie kann, ihr mörhtet gerufen, auf 
den linterrodf von neuem Kanevas, den ih da habe, ihr ein 
halb Duzend Realen zu leihen, oder wie viel ihr eben bei euch 
habt, denn fie gibt euch ihr Wort, fie euch in möglichfter Kürze 
zurüdzuftellen. 

Diefe Botſchaft ſetzte mid in Staunen und Berwunderung. 
Ich wandte mi an Herrn Montefinos umd fragte ihn: ZA es 
möglich , Herr Montefinos, daß vornehme Berzauberte Noth 
leiden ? 

Daranf antwortete er mir: Glaubt mir nur, gnädiger 
Herr Don Duirote von der Mandha, das, was man Not 
nennt, ift zu Haufe allenthalben und erfiredt ſich über alles 
und trifft alle, ja verfchont fogar die Verzauberten nicht; und 
da das Fräulein Dulcinea von Tobofo um diefe ſechs Realen 
bitten läßt, und das Pfand wie es feheint annehmbar ift, fo 
könnt ihr nicht umhin fie ihr zu geben, denn fie mag ganz 
fiher in große Nöthen verſetzt fein. 

Ein Pfand werde ih niht annehmen, gab ich ihm zur 
Antwort, ebenfo wenig aber ihr geben, was fie verlangt, denn 
ich Habe nicht mehr als vier NRealen. 

- Diefe gab id ihr. Es waren diefelben, welde du, Sans 
ho, mir neulich gab, um Almofen an die Armen auszutpeilen, 
die ich unterwegs treffen möchte. 

Sagt, liebe Freundin, fprach ich zu ihr, fagt eurer Gebie⸗ 
terin, daß ihre Bedrängnis mir ſchwer auf der Seele lafle, und 
daß ich ein Fugger zu fein wünſchte, um ihr abzuhelfen; 
dabei thue ich ihr aber zu wiffen, ich könne und dürfe mid 
nicht wohl befinden, fobald ich ihres Tieblihen Anblids und 
ihrer verfiändigen Unterhaltung entbehren müſſe. Ich erfuche fie 
auf das inftändigfie, Ihro Gnaden möge geruhen, fih von die- 
fem ihrem unterwürfigen Diener und in der Irre fehweifenden 
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Ritter fehen und begrüßen zu laffen. Sagt ihr ferner, ehe fie 
ſichs verfche, werde fie hören, wie ich Schwur und Gelübde 
gethan habe, in der Art wie das, welches der Markgraf von 
Mantua that, feinen Neffen Baldovinos zu rächen, wie er ihn 
mitten im Gebirge fand , im Begriff feinen Geift aufzugeben ; 
er ſchwur nämlich, fein Brod auf einem Tiſchtuch zu effen, 
nebft vielem andern Plunder, ben er noch hinzufügte, bis er 
ihn geräcdt habe. Und fo will ih geloben, nicht zu ruhen, und 
alle fieben Welttheile zu durcftreifen, mit größerer Sorgfalt, 
als der Infant Don Pedro von Portugal fie durcreiste , bie 
ich fie entzaubert habe. 

Das alles und noch mehr ift Euer Gnaden meiner Ger 
bieterin ſchuldig, antwortete mir die Jungfrau. 

Sie nahm die vier Realen und machte, flatt fih vor mir. 
zu verneigen, einen Boddfprung, genau gemeffen zwei Elfen 
boch in die Luft. 

Heiliger Gott! rief hier Sancho mit einem lauten Schrei, 
ift es möglich, daß es fo etwas in der Welt gibt und daß die 
Zauberer und das Zauberwefen in ihr fo viele Gewalt üben, 
daß fie den guten Berfland meined gnädigen Herrn in eine fo 
tolle Narrheit verkehrten! Ach Herr, Herr, um Gottes willen 
habt Act auf euch und kommt zu euch ſelbſt, um eure Ehre 
zu retten, und meßt dielen NRarrenspofien keinen Glauben bei, 
die euch das Hirn verrüdt und euch toll gemacht haben | 

Da du mich liebſt, Sancho, fprihft du auf diefe Art, fagte 
Don Quirste, und dba du in den Angelegenheiten der Welt 
nicht erfahren bift, fo fcheint bir alles, was mit einiger Schwies 
rigfeit verbunden ift, unmöglid. Aber die Zeit wirb’s lehren, 
wie ich dir ſchon fonft gefagt habe, und ich werbe dir etwas 
von dem, was ih da unten gefehen habe, erzählen, veffen 
Wahrheit weder Einwand noch Widerſpruch geftattet. 
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Vierundzwanzigſtes Kapitel. 
Enthält tauſenderlei unbereutendes Zeug, das eben jo fjchr aus dent Wege 
diefer großen Geſchichte Tiegt, als et zum wahren Berjtänpniffe verich- 
ben erforderlich iſt. 


Der Ueberſetzer dieſer großen Gefchichte fagt von dem Ur⸗ 
texte, welchen fein erſter Berfaffer Eid Hamet ben Engeli ges 
ſchrieben Hat, bei dem Kapitel von dem Abenteuer in der Höhle 
des Montefinos feien auf dem Rande von der Hand des Ha— 
met felbft folgende Worte gefanden: Ich kann mich nicht über» 
zeugen, noch mich überreden, dag dem tapfern Don Quixote 
pünctlich alles das begegnet fei, was in dem vorigen Kapitel 
geſchrieben ſteht. Die Urſache it, mweilfalle bisher vorgefalle- 
nen Abenteuer möglich und wahrfcheinlich find, in dieſem von 
der Höhle aber finde ich durchaus feine Beranlaffung, felbiges 
für wahr zu halten, weil es fih fo weit von den Grenzen 
alles Denkbaren entfernt. Aber zu glauben, daß Don Qutrote 
gelogen habe, weil er der mwahrhaftigfte Edelmann und der 
nroßmäthigfte Ritter feiner Zeiten gewefen, ift nicht möglich; 
denn er würde feine Lüge gefagt haben und Hätte man ihn 
umgebradt. Sch erwäge auf der andern Seite, daß er es mit 
allen gemeldeten Umſtänden erzählte und berichtete, und daß 
er in fo furzer Zeit nicht ein fo großes Gewebe von Tollheiten 
anfertigen konnte. Wenn nun bdiefes Abenteuer wie unecht 
ausfieht,, fo trage ich nicht die Schuld; deshalb fihreibe ich es 
nieder, ohne es für falfh oder für wahr auszugeben. Du, 
Leſer, magft, da du ja verfländig bift, davon urtheilen, was 
dir gutdünkt, denn ich darf und kann nicht mehr thun; wie- 
wohl man für wahr hält, daß er um die Zeit feines Endes 
und Todes es zurüdgenommen und geflanden haben foll, er 
babe es nur erfunden, weil er gemeint, es ſchicke fund pafle 
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fih gut zu den Abenteuern, die er in feinen Büchern gelefen 
batte. | 
Er fährt Hierauf fogleich fort: Der Better verwunderte 
fih fomwopl über die Berwegenheit Sancho Panzas als über 
die Geduld feines Herrn, und glaubte, durch das Bergnügen, 
das er über den Anblid feines Fräuleins Dulcinea von Tobofo, 
wenn auch nur in Bezauberung, gefühlt, fei er in biefe fanft- 
müthige Stimmung verfegt, die er jeßt zeigte; denn wäre das 
nicht gewefen, fo hätte ihm Sando folde Dinge gefagt und 
folhe Reden geführt, die eine gute Tracht Schläge verdienten, 
denn e8 fehlen ihm in der That, als habe er bei feinem Herrn 
etwas über das Schnürchen gehauen. Zu diefem fagte er: Sch, 
Herr Don Quirote von der Manda, halte den Tag für ven 
am beften angewandten, den ich mit Euer Gnaden zugebradt, 
denn ich habe an demfelben vier Sachen gewonnen : erfilich, 
daß ich euch kennen gelernt habe, gnädiger Herr, was ich für 
eine große Glückſeligkeit Halte; zweitens, daß ich erfahren habe, 
was fih in diefer Höhle des Montefinos befindet, nebfi den 
Berwandlungen des Guadianag und der Seen der Ruibera, 
was mir für den fpanifchen Ovidius, den ich unter den Hän> 
den habe, ſehr dienlich fein wird. Drittens, daß ich das Alter 
der Spielkarten erfahren habe, welche wenigftens ſchon zur Zeit 
des Kaiſers Carolus Magnus im Gebrauh waren, wie man 
aus den Worten fohließen kann, welche nach eurer Erzählung 
Durandarte geſprochen hat, als er nach der langen Zeit, wäh- 
rend der Montefinos mit ihm fprach, aufwachte und fagte: Ge⸗ 
duld und andere Karten ! 

Diefe Redensart und Ausdruck hat er aber nicht erft wäh⸗ 
rend feiner Bezauberung lernen können, fondern als er noch in 
Frankreich war und zur Zeit bes ſchon gedachten Kaiſers Ea- 
rolus Magnus. Diefe Nahweifung kommt mir höchſt gelegen 
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zu einem andern Buche, welches ich fihreibe, nämli dem 
Supplement zu Birgilius Polivorus über die Erfindungen im 
Altertpum. Ich glaube nicht, daß er in feinem Buche daran 
gedacht hat, die Erfindung des Kartenfpiels aufzuführen, wie 
ich fie nunmehr aufführen werde, welches fehr wichtig iſt, zu⸗ 
mal wenn ich einen fo ehrwürdigen und wahrhaftigen Gewährs⸗ 
mann anführen fann, wie der Herr Durandarte if. Bierteng, 
daß ich nun mit Gewißheit den Urfprung des Fluffes Guadiana 
erfahren habe, ver bisher allen Menfchen unbefannt gewefen ifl. 

Ihr habt fehr recht, fprah Don Quirote. Ich mörhte aber 
wiffen, wenn euch Gott fo gnädig ift, daß ihr die Erlaubnis 
erhaltet, diefe eure Bücher zu druden, was ich noch bezweifle, 
wem ihr fie zu widmen gebenft. 

Es gibt ja Herren und Große in Spanien, denen man fie 
widmen kann, fagte der Better. 

Nicht viele, antwortete Don Quixote, und zwar nicht des⸗ 
wegen, weil fie es nicht verdienen, fondern weil fie e8 ungern 
erlauben, um ſich nicht zu einer Genugthuung zu verbinden, 
welche fie der Mühe und Höflichkeit ihrer Autoren ſchuldig zu 
fein glauben. Einen Fürften kenne ich, der fo vollfommen ben 
Mangel alfer übrigen erfegen könnte, daß, wenn ih mich un» 
terfänge zu fagen, wie fehr, der Neid vielleicht in mehr als 
vier großmüthigen Herzen erwachen würde. Das fei aber ge- 
nug für eine andere gelegenere Zeit! Sept wollen wir einen 
Ort ſuchen, wo wir diefe Nacht unterfommen können. 

Nicht weit von hier, antwortete der Better, if eine Ein⸗ 
fiedelei, in welder ein Eremit wohnt, von dem man fagt, er 
ſei Soldat gewefen, und den man für einen fehr guten Chriſten 
und außerbem für einen fehr verftändigen und menfchenfreunds 
lihen Mann hält. Neben der Einſiedelei hat er ein feines 
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Haus, weldes er auf feine Koften erbaut hat; troß dem aber, 
fo gering es if, kann es doch Gäſte beherbergen. 

Hat denn alfo dieſer Einfiedler Hühner? fragte Sancho. 

Wenige Eremiten leben ohne dieſelben, antwortete Dor 
Quixote, denn bie, welche jeßt gebräuchlich find, gleichen nicht 
denen in den ägyptiſchen Wüften, die fih mit Palmblättern 
kleideten, und wilde Wurzeln aßen. Und das meine ich nicht 
fo, daß, weil ich von jenen gut fpreche, ich dieſe für fchlimm 
halte, fondern ih will nur fo viel fagen, daß die Bußübungen 
von heut zu Tage der Strenge und Schärfe von damals nicht 
gleichkommen. Deswegen find fle aber dennoch alle gut, we- 
nigftens halte ich fie für. gut; und wenn es auch noch fo ſchlimm 
gebt, fo thut der Heuchler, der fi gut flellt, weniger übel, 
als ver offenbare Sünder. 

Indem fie fo ſprachen, fahen fie, daß ein Mann zu Fuß 
auf fie zu fam, ver eilig fortfchritt, und auf ein Maulthier 
losprügelte, welches mit Lanzen und SHellebarben beladen war. 
Als er zu ihnen herangelommen war, grüßte er fie, und eilte 
vorüber. 

Richt fo Haftig, guter Mann, rief ihm Don Quixote zu, denn 
es fcheint Ihr Habt mehr Eile, als diefer Mauleſel brauchen kann. 

Ich kann mich nicht aufhalten, mein Herr, antwortete ber 
Mann; denn die Waffen, die ich bei mir habe, mie ihr feht, 
follen morgen gebraucht werben, und darum darf ich mich nicht 
viel aufhalten. Gott befohlen! Wenn ihr aber wiffen wollt, 
warum ich fie habe, in der Schenke, die jenfeit der Einfiebelei 
liegt, gedenfe ich diefe Nacht zu herbergen, und wenn ihr den» 
felben Weg macht, fo werdet ihr mid dort finden, wo ih euch 
Wunderdinge erzählen will. Noch einmal Gott befohlen I 

, Und fo trieb er das Maultpier an, ohne daß Don Quixote 
Zeit fand, ihn zu fragen, was es für Wunderdinge feien, die 
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er ihm erzählen wolle, und ba er etwas neugieriger Natur und 
immer von dem Berlangen geplagt war, etwas Neues zu er- 
fahren, fo drang er darauf, daß man fogleich abreifen und bie 
Nacht in der Schenke zubringen folle, ohne auf die Einſiedelei 
zu fommen, wo der Vetter vorgefchlagen hatte, daß fie ſich auf- 
halten follen. Es geſchah alfo. Sie fliegen zu Pferb und ver- 
folgten alle drei den geraden Weg nah der Schenke, ver fie 
fih kurz vor Abend näherten. Der Better fagte zu Don Qul- 
rote, fie möchten ſich nach der Einfiedelei begeben, um einen 
Schluck zu trinken. Kaum hörte dies Sancho Panza, als er 
fogleih den Grauen darauf Ienkte, und daſſelbe thaten Don 
Quirdte und der Better; das böfe Schidial Sanchos aber 
fhien es fo gefügt zu haben, daß der Eremit nicht zu Haufe 
war, denn dies fagte ihnen ein Unterflausner, den fie in der 
Einfiedelei fanden. Sie forderten vom beflen. Er antwortete, 
daß fein Herr dergleichen nicht habe; wenn fie aber frifches 
Waſſer mögen, fo wolle er ihnen das mit Vergnügen geben. 
Wenn ih Bergnügen fände am Waffertrinten, antwortete 
Sand, fo gibt ed Brunnen unterwegs, wo ich meine Luft hätte 
büßen können. Ach du Hochzeit des Camacho und lcherfluß im 
Haufe des Don Diego, wie oft werde ich euch noch vermiffen ! 
- Hiermit verließen fie die Einfievelei und ritten auf bie 
Schenke zu, und nach einer Heinen Strede trafen fie ein Bürfch- 
chen an, das vor ihnen hergieng und nicht ſehr eilte, weshalb 
fie ihn bald einholten, Er trug ben Degen auf der Schulter 
und daran hieng ein Bündel oder Päckhen, wie es ſchien mit 
feinen Kleidern, die wohl aus Beinkleidern oder Hofen, einem 
Mantel und etlichen Hemden beſtehen mochten, denn er hatte 
einen kurzen Rod von Samt an, mit Atlas aufgefchlagen, und 
daraus fam das Hemd zum Borfhein. Die Strümpfe waren 
von Seide, und die Schuhe abgefumpft, wie man fie am Hofe 
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zu tragen pflegt. Sein Alter mochte fih wohl auf achtzehn 
oder neunzehn Jahre belaufen. Er hatte ein munteres Geficht 
“ und war dem Anfcheine nach gewandt mit feinem Körper, Er 
fang unterwegs Liederhen, um fi die Länge des Wege zu 
verfürzen. Als fie zu ihm kamen, beendigte er eben eines, das 
der Better auswendig behielt, und das fo gelautet haben foll: 
Zum Krieg und Kriegeräleben 
Führt mich hin vie Noth; 
Ach hatt' ich Geld, fo äß' ich 
Gern zu Haus mein Brot. 

Der erſte, welcher ihn anrevete, war Don Quirote, wel- 
cher zu ihm fagtes Ihr reifet da in fehr Iuftiger Kleidung, 
junger Herr! Und wo geht es denn hinaus? Laßt es ung wif- 
fen, wenn ihr Luft habt es zu fagen! 

Worauf der junge Menfh antwortete: Daß ich fo Iuftig _ 
reife, gefchieht der Hige und der Armuth wegen, und wo id 
hinaus will, ift in den Krieg. | 

Wie fo der Armuth wegen? fragte Don Quixote; denn 
der Hitze wegen kann es allerdings wohl fein. 

Mein Herr, verſetzte der junge Menfch, ich habe in dieſem 
Bündel ein Paar famtne Hofen, welche zu biefem kurzen Rode 
gehören; wenn ich fie nun auf der Reife verberbe, fo kann ich 
mid in der Stadt nicht damit putzen, und Geld habe ich nicht, 
mir andre anzufchaffen. Deshalb alfo und um mich abzufüh- 
Ien, gebe ich fo, bis ich einige Compagnien Infanterie erreiche, 
die nicht zwölf Meilen von hier liegen, wo ich meinen Plaß 
finde, und wo es mir auch nicht an Gelegenheit fehlen wird, 
von da bis zum Orte der Einfhiffung zu fahren, welches Ear- 
tagena fein fol, und ich will lieber den König zum Herrn und 
Gebieter haben, und ihm im Kriege dienen, als irgend einem 
Knider am Hof. 
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Habt ihr denn vielleicht eine außerordentliche Belohnung 
befommen ? fragte ber Better. 

Wenn ich einem Großen von Spanien gebient hätte, ober 
irgend einem vornehmen Manne, antiwortete der junge Menſch, 
fo hätte ich fie gewiß befommen ; denn das hat es für fi, 
wenn man rechten Leuten dient, daß man aus dem Borzimmer 
zum Fähndrich oder Hauptmann befördert ader fonft mit einem 
guten Unterhalt bedacht wird. Ich Unglüdlicher aber habe im- 
mer Zopfgudern gedient und hergelaufenem Bolf, um fo filzi« 
gen elenden Lohn, daß die Hälfte davon drauf gieng, um einen 
Kragen fteifen zu Taffen, und es wäre ein Wunder gewefen, 
wenn bei diefen ein angenommener — auch nur das 
geringſte Glück gemacht hätte. 

Sagt mir doch um Gottes willen, mein Se, ſprach 
Don Quixote, iſt es denn möglich, daß ihr in euren Dienft« 
fahren nicht einmal eine Livrei erworben habt? 

Sie haben mir zwei gegeben, antwortete der Edelfnabe; 
wie man aber dem, der aus einem Mönchsorden tritt, ehe er 
Profeß thut, den Habit auszieht und ihm feine Kleider wieder 
gibt, fo gaben mir auch meine Herren die meinigen wieber ; 
denn als ihre Gefchäfte beendigt waren, um deren willen fie 
an den Hof famen, kehrten fie nah Haufe und nahmen bie 
Lioreien wieder mit, die fie nur aus Prahlerei gegeben hatten. 

Merkwürdige spilorcheria, wie der Staliäner fpricht! fagte 
Don QDuirote. Ich halte es aber dennoch für ein Glück, daß 
ihr den Hof mit einem fo trefflihen Borfate verlaffen habt, 
wie ihr fagt, denn es gibt auf der ganıen Welt nichts Epren- 
volleres und Nüglicheres, als erfilih Gott zu dienen und zu— 
nächft feinem Könige und Landesherrn, vorzüglich in der Aus«- 
übung der Waffen, durch welche man, wenn nicht mehr Reich 
thum, fo doch wenigftens mehr Ehre, als durch die Wiffen- 
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fhaften erwirbt, wie ich ſchon oftmals gefagt habe, denn wem 
auch die Wiffenfchaften häufiger Wohlhabenheit als die Waffen 
geftiftet haben, fo haben doch die Waffen eiwas, was fidh nicht 
wohl ausdrücken läßt, vor den Wiffenfhaften voraus, nebſt eis 
nem gewiffen Glanz, ber fie begleitet und fie über alles erhebt. 
Und was ich euch jet fagen will, bebaltet wohl im Gedädt- 
nis, denn es wird euch von großem Nugen und viel Erleichtes 
rung in curen Leiden fein, nämlich, daß ihr die Borftellungen 
der Unglücks fälle unterbrüdt, die euch begegnen könnten ; denn 
der fchlimmfte von allen ift der Tod, und wenn biefer nur che 
renvoll ift, fo iſt es ja das allerbefte zu flerben. Man fragte 
den Zulius Cäſar, fenen tapfern römifchen Kaifer, welcher Tod 
der befte fei. Er antwortete, der unerwartete, plößliche und 
unvorbergefehene. Und ob er wohl ald Heide antwortete und 
als einer, dem die Erkenntnis bes wahren Gottes fremd 
war, fo fprach er demungeachtet richtig, daß er fih über bie 
menschliche Furcht hinausſetzt; denn geſetzt auch, fie bringen 
euch im erfien Treffen oder Scharmüßel um, oder auch mit ei- 
ner Kanonenfugel oder durch dad Auffpringen einer Mine, was 
thut das denn? Einmal muß man fierben und dann ift das 
Werk zu Ende. Und nach dem Terenz ifi der auf dem Schlanht- 
feld gefiorbene Soldat befier, als der am Leben ift, der fi 
durch die Flucht gerettet hat, und der gute Soldat erwirbt fo 
viel Ruhm, als er feinen Hauptleuten oder denen, die ihm zu 
befehlen haben, Gehorfam Ieiftet. Bedenkt au, mein Sohn, 
daß es dem Soldaten beſſer ſteht, nach Pulver zu riechen als 
nah Mofchus, und daß, wenn euch nun das Alter in dieſem 
ehrenvollen Stande trifft, wenn ihr auch voll Wunden, ver: 
ftümmelt oder lahm feid, es euch wenigfteng nicht ohne Ehre 
treffen kann, eine Ehre, die euch auch die Armuth felber nicht 
verringern fann, zumal da man jeßt Einrichtungen trifft, bie 
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alten und verflümmelten Soldaten zu verforgen und zu heilen, 
denn es ift nicht gut, daß man fo mit ihnen verfahre, wie 
viele zu thun pflegen, die ihre Negerfclaven verabfhieden und 
frei laffen, wenn fie ſchon alt find und nicht mehr dienen füns 
nen und fie aus dem Haufe jagen unter dem Borwand fie 
feien frei, maden fie aber zu Sclaven des Hungers, von dem 
fie. dann nie verabfchiedet werden, big zu ihrem Tode. Für 
jetzt will. ih euch nun nichts weiter fagen! Sept euch nur hin» 
ten. „hier auf mein Pferd bie zur Schenkel Dort follt ihr mit 
‚mir fpeifen und ‚morgen mögt ihr euren Weg fortfchen und 
Gott geleite euch fo glüdlih, als es eure Borfäße verdienen | 

Der Edelfnabe nahm die Einladung hinten auf zu fißen 
nit an, wohl aber die, daß er mit ihm in der Schenke ſpei— 
fen folle. Sancho aber fagte indeffen zu ſich felber: Gott fieh 
mir bei, ift es möglich, daß ein Mann, der fo viele und fo 
trefflihe Dinge diefer Art fagen fann, wie er fie hier gefagt 
bat, behaupten mag, er habe die unmöglichen Tporheiten gefes 
ben, die er von der Höhle des Montefinos erzählt? Nun in 
Gottes Namen, .mag er es fagen! _ 

Unterdeffen waren fie an der Schenfe angekommen zu der 
Zeit, als es fhon Abend wurde, und Sandho war nicht wenig 
erfreut, zu fehen, daß fein Herr fie für eine wirkliche Schenke 
und ‚nicht wie gewöhnlich für cine Burg hielt. Sie waren 
Saum binein getreten, ald Don Quirote fogleih der Wirth nach 
dem Mann mit.den Ranzen und Hellcharden fragte; er erhielt 
zur Antwort, der Dann fei im Stalle und bringe feinen Maul«- 
efel unter. Das nämliche thaten mit ihren Efeln der Better 
und Sancho, und überliefen dem Rocinante die befle Krippe 
und den beften Ort ım Pferdeſtall. 


Gervantes. IV. 7 
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Fünfundzswanzigftes Kapitel, 


In welchen das Abenteuer über das Eſelsgeſchrei berichtet wirb nebft ver 
artigen Gejhichte von dem Buppenfpieler und den merkwürdigen er 
phezeiungen des wahrſagenden Affen, 


Don Quixote ließ, wie man zu fagen pflegt, fein Brod 
nicht ausbaden, und konnte nicht erwarten, bis er die verheiße- 
nen Wunderbinge von dem Manne, der die Waffen führte, er- 
fahren follte. Er fuchte ihn da, wo er von dem Wirth erfah- 
ren hatte, daß er ihn finden werde, und traf ihn auch wirklich 
und fagte zu ihm, er möchte ihm doch fogleich mitteilen, um 
was er ihn unterwegs befragt hatte. Der Mann antwortete 
ihm: Nur gemach! die Erzählung meiner Wunderbinge läßt 
fih nicht fo flehendes Fußes abmachen. Laßt mich, guter Herr, 
nur erfi mein Thier vollends verforgen, und alsdann will ich 
euch Dinge erzählen, worüber ihr erflaunen follt. 

Darum, antwortete Don QDuirote, fol die Sache nidt 
unterbleiben ; ich will euch in allem behilflich fein. 

Und das that er auch, er ſchwang ihm die Gerfle und rei- 
nigte die Krippe, eine Herablaffung, welde nun den Dann 
bewog , ihm recht gerne zu erzählen, was er verlangte. Er 
fegte fich daher auf eine fleinerne Bank und Don Quixote ne= 
ben ihn; als Ratheverfammlung und Zuhörerfihaft umfland 
fie der Better, der Edelklnabe, Sancho Panza und der Wirth, 
und er fieng num alfo zu erzäplen an: Ihr müßt wiffen, meine 
Herren, daß es in einem Dorfe, vier und eine halbe Meile 
von diefer Schenke, ſich zutrug, daß ein Gerichtsfhöffe deffel- 
ben, durch die Li und den Betrug einer jungen Dienſtmagd, 
was hier zu erzählen zu lang wäre, um einen Efel fam, und 
obgleich fih befagter Gerichtsſchöffe alle mögliche Mühe gab, 
um ihn wieder aufzufinden, fo war ihm dies doch unmöglich. 
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Stimme und Sage geht, feit der Efel fehlte, als der Gerichte- 
fchöffe, der den Verluſt erlitten, auf dem Gemeindeplatz ſtand, 
da ſprach ein anderer Schöffe deffelben Dorfes zu ihm: Gebt 
mir den Finderlofn, Gevatter! Euer Efel ift wieder ba. 

Den follt ihr haben, und einen guten, Gevatter, antwor- 
tete der andere. Aber laß hören, wo er ift! 

Im Walde, antwortete der Finder, fah ich ihn biefen 
Morgen, ohne Sattel und ohne alles Zeug, und fo.mager, daß 
es zum Erbarmen war, ihn anzufchen. Sch wollte ihn vor 
mir hertreiben und euch zurüdbringen, allein er ift ſchon fo 
wild geworben, und hat fo die Bergnatur angenommen, daß 
er, als ich auf ihn zugieng, davon Tief und in den dichteſten 
Wald des Berges flüchtete. Wenn es euch recht ift, fo wollen 
wir beide wieder dahin zurüd und ihn fuchen. Laßt mich nur 
erfi meine Efelin bier nad Haufe bringen! Sch bin fogfeich 
wieder bei eu. 

Ihr werdet mir einen großen Gefallen damit thun, fprad 
ber mit dem Efel, und ich werbe forgen, euch in gleicher 
Münze zu bezahlen. 

Mit allen diefen Umſtänden und auf diefelbe Art, wie ih 
es euch erzähle, erzählen es alle, die den wahren Hergang ber 
Sache kennen. Kurz die beiden Schöffen wanderten zu Fuf 
und Arm in Arm nach dem Gehölze, als fie aber-an Ort und 
Stelle waren, wo fie den Efel zu finden hofften, fanden fie 
ihn nicht, noch wollte er fih in der ganzen Gegend irgendwo 
zeigen, fo fehr fie auch nach ihm fpähten. Als fie nun fahen, 
daß der Efel fih nicht bliden laſſen wollte, ſprach der Schöffe, 
der ihn gefchen hatte, zum andern: Hört, Gevatter, da if 
mir eine Liſt eingefallen, mittels welcher wir dieſes Thier ganz 
fiber ausfindig machen können, wenn er auch im Innerſten 
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ſo hübſch Habe yanen hören, Gevatter, fo Halte ich die Mühe 
für gut angewandt, die ich mir gab, ihn aufzufuchen, obgleich 
ich ihn todt gefunden habe, | 

Das hat gute Weile, Gevatter, antwortete der andere, 
denn wenn der Abt gut vorfingt, bleibt auch das Mönchlein 
nicht zurück. 

Hierauf kehrten fie betrübt und heifer nach ihrem Dorfe 
zurüd, wo fie ihren Freunden, Nachbarn und Bekannten er— 
zählten, was ihnen bei dem Efelfuhen begegnet fei, und jeder 
rich die Gefchicklichkeit des andern im Yanen heraus. Die 
ganze Gefchichte aber wurde rudbar und verbreitete ſich in den 
umliegenden Dörfern, und der Teufel, ver niemals fehläft fon» 
dern immer darauf bedacht ift, Hader und Zwietracht auszu- 
freuen, wo er mag, blies ein großes Feuer aus dem Funken 
und machte den Floh zum Elephanten; er ordnete ed an und 
machte, daß die Leute aus andern Dörfern, wenn fie einen von 
unferem Dorfe fehen, yanen, wie um ihm das Efelsgefchrei 
unſerer Schöffen unter die Nafe zu reiben. Selbft die Gaffen- 
jungen fiengen ed auf, was daffelbe war, wie allen Teufeln der 
Hölle in die Hände fallen und in die Mäuler ſchlagen, und fo 
verbreitete fich das Yanen dergeflalt von einent Dorf zum an— 
dern, daß die Einwohner des Manerborfs überall fo befannt 
find, wie die Neger von den Weißen unterfihieden und gezrich- 
net find. Die übeln Folgen diefes Spaffes giengen fo weit, 
daß ſchon manchmal mit bewaffneter Hand und in gefchloffenen 
Reihen die Berfpotteten gegen die Spötter ausgezogen find, 
um fih eine Schlacht zu liefern, ohne daß König oder Knecht, 
Furcht oder Scham ihnen Einhalt thun Fonnte. Ich glaube 
morgen oder diefer Tage müſſen die von meinem Dorfe,, das 
beißt die mit dem Efel, ind Feld rüden gegen eine andere 
Drifhaft, die zwei Meilen von der unfern entfernt liegt, und 


191 


beten und erfahrenften Yaner von: der Welt mit eurer Kunſt 
übertreffen, denn euer Ton it Hoch, ihr haltet ven Tact voll und 
richtig, die Ruhepuncte fo häufig und kurz abgefioßen, daß ich mich 
für beſiegt erfläre und euch die Palme und das Panter in diefer 
feltenen Fertigkeit zuerkenne. 

Nun fage ich euch, antwortete ber Herr des Efels, fo darf 
ih mir son nun an ſchon etwas mehr einbilden und denken, 
daß: ich etwas verfiehe, denn obfchon ich glaubte gut zu yanen, 
date ih doch niemals, daß ich eine ſolche Bolltommenpeit 
darin befiße, wie ihr fagt. 

Auch muß ih noch bemerken, antwortete der zweite, daß 
feltene Gaben in der Welt manchmal verloren geben, und daß 
fie ſchlecht bei denen angebracht find, die feinen Nutzen daraus 
zu ziehen wiſſen. 

Die unfrigen, antwortete der Befiger des Efels, können, 
wenn nicht in ähnlichen Fällen wie der vorliegende, ung fonfk 
wenig helfen; und gebe nur Gott, daß fie ung in dieſem Falle 
Früchte bringen | 

Nach diefem Geſpräch trennten fie ſich wieder und fiengen 
von Neuem an zu yanen, bei jedem Schritte aber täufchten fie 
fih und famen wieder zufammen, big fie endlich mit einander 
augmadten, fie wollen zweimal hinter einander fihreien , um 
zu merfen, daß fie es felen und nicht der Efel. Site verbop- 
pelten alfo jedesmal ihre Rufe und zogen fo dur das ganze 
®ebirg , ohne daß der verlorene Efel antwortete, nicht einmal‘ 
durch Zeichen. Wie hätte aber auch der arme Unglückliche ants 
mworten follen, da fie ihn im dichteflem Walde von den Wölfen 
zerriffen fanden I Als fein Herr dies fah, fprac er: Ich hätte 
mich auch gewundert, wenn er nicht hätte antworten follen, 
denn wäre er nicht tobt gewefen, fo mußte er, wenn er un® 
hörte, yanen oder er wäre fein Efel geweſen. Aber da ich euch 
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den Karren heranfommen heißen, in welchem der Affe und das 
Schau plel ifl. 

Damit gieng er wieder zur Schenke binand. Don Quixote 
fragte fogleih den Wirth, wer dieſer Meifler Peter fer und 
was für ein Spiel und Affen er mit ſich führe. 

Er ift ein berühmter Puppenfpieter, antwortete ihm der 
Wirth, der ſchon feit einiger Zeit in ter Mancha und Aragon 
umperzieht, ımd eine Vorftellung von der Befreiung der Melt- 
fendra durch den berühmten Don Garyferos zeigt, eine ber 
beſten und am fohönften dargeftellten Geſchichten, die man feit 
vielen Sahren in diefem Theile des Königreichs gefehen hat. 
Auch führt er einen Affen bei fih von der feltenften Geſchick— 
lichkeit, die man je an Affen gefehen hat, und unter Menſchen 
fih vorftellen fann. Denn wenn man ihn eiwas fragt, fo hört 
er die Frage aufmerkfam an, fpringt dann feinem Herrn auf 
die Achfel und fagt ihm die Antwort auf die gemadte Frage 
ing Ohr; Meifter Peter wiederholt fie dann fogleih laut. Doc 
fagt er viel mehr von vergangenen Dingen als von folchen, 
bie erſt eintreten werden, und ob er es gleich nit immer und 
alle Dat trifft, fo irrt er doch meiftens nicht, fo daß wir faft 
glauben, er habe den Zeufel im Leib, Er befommt zwei Rea— 
Ien für jede Trage, wenn der Affe antwortet, das heißt, wenn 
der Herr für ihn antwortet, nadhdem jener ed ihm ind Ohr 
gefagt hat. Darıım glaubt man au), daß diefer Meiſter Pe- 
ter ſteinreich ſei. Er ifl ein galantuomo, wie man in Stalien 
fagt, ein Iufiger Gefell und führt das befte Reben von ber 
Welt, er ſchwatzt mehr als fechs, trinkt mehr als zwölf, alles’ 
auf Koften feiner Zunge, feines Affen und feines Spiels. 

Unterbeffen fehrte Meifter Peter zurüd und brachte auf 
einem Karren das Puppenſpiel und den Affen, der groß’ und 
ohne Schwanz war, mit einem Gefäße wie von Fils, aber 
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nicht son üblem Ausſehen. Don Quixote Hatte ihn kaum ers 
blickt, ſo fragte er ihn: Sagt mir doch, Herr Prophet, was 
für Fiſche werden wir fangen? Wie wird es uns ergehen? 
Hier find meine zwei Realen! 

Zugleih befapl er Sancho, diefelben dem Meifter Peter 
zu geben, welcher flatt des Pfaffen antwortete und fprad: 
Mein Herr, diefes Thier gibt nicht Antwort noch Auskunft über 
zukünftige Dinge; auf vergangene verficht es ſich ein wenig 
und auch ein bischen von den gegenwärtigen. 

Ei zum Teufel,«ſprach Sando, ich gebe feinen Heller 
darum , daß man mir fagt, was ich fhon durdgemadt habe, 
denn wer fann das beffer wiſſen, als ich ſelbſt? Und es wäre 
eine große Thorheit, etwas dafür zu bezahlen, daß man mir 
fage, was ich fon weiß. Da er aber gegenwärtige Dinge 
weiß, bier find meine zwei Realen, und nun fagt mir einmaf, 
alterlicbfled Herr Aeffchen, was macht jeßt meine Frau Terefa 
Panza und womit ift fie befchäftigt ? 

Meifter Peter wollte das Geld nicht nehmen, indem er 
fagte: Ich nehme keine Vorausbezahlung, die Dienfle müffen 
vorangeben. 

Sodann flug er mit der rechten Hand zwei Mal auf bie 
Iinfe Achfel, mit einem Sprunge faß der Affe darauf, hielt das 
: Maul an Peters Ohr und Happerte haſtig mit den Zähnen. 
Raächdem er dies ungefähr eine Credolänge fortgefegt hatte, 
fprang er mit einem zweiten Sat auf ven Boden und fogleich 
warf ſich Meifter Peter in größter Haft vor Don Duirote auf 
die Kniee nieder, umfaßte feine Beine und ſprach: Sch umfaffe 
diefe Beine gerade fo wie went ich die beiden Sceulen des 
Hercules umfaßte, o du erlauchter Wicdererweder der ſchon 
vergeflenen fahrenden Ritterſchaft! o nie würdig genug gepries 
fener Ritter Don Quixote von der Mancha, Schuß der Schwa- 
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hen, Stüße der Wankenden, Arm der Gefallenen, Stab und 
Troft aller Unglücklichen! 

Don Quirote ſtutzte, Sancho war erflaunt, der Better 
außer fih vor Berwunderung, der Edellnabe flarr, ber mit 
dem Efelsgefihrei verblüfft, kurz ale waren fehr überrafcht, . 
als fie die Worte des Puppenfpielens mit anbörten, welder 
alfo fortfuhr: Und du, guter Sancho Panza, befter Schilofnappe 
des beften Ritters auf der Welt, freue dich | Dein gutes Weib 
Terefa ift wohl auf und if in diefem Augenblid damit befchäf- 
tigt, ein Pfund Flachs zu hecheln; und zu mehrerem Beweife 
fage ich dir, daß fie an ihrer linken Seite einen offenen Krug 
fiehen hat, der eine gute Maß Wein hält, damit fie fih bei 
ihrer Arbeit labe. 

Das will ich gern glauben, antwortete Sancho, denn fie 
ifi ein kreuzbraves Weib, und wäre fie nicht fo eiferfüchtig, fo 
wollte ich fie nicht eintaufchen um die Niefin Andandona, bie, 
wie mein Herr fagt, eine fehr verfländige und fparfame Haugs 
frau war. Meine Terefa iſt eine von denen, die fich nichts ab- 
geben laffen, und follte ed auch auf Koflen ihrer Eltern ge⸗ 
ſchehen. 

Jetzt ſehe ich wohl, ſprach hier Don Quixote, daß, wer 
viel liebt und viel reist, viel fieht und viel weiß. Denn wer 
hätte mich je zu überreden vermorht, daß es Affen in der Welt 
gibt, die wahrfagen, wie ich ed eben mit meinen eigenen Aus 
gen gefehen habe? Denn ich bin der nämliche Don Quirote 
von der Mandha, von dem biefes gute Thier gefprocen hat, 
ob es gleich fih etwas zu mweitläufig in meinem Lobe audge- 
lafien hat. Aber wie dem auch fei, ich danke dem Himmel, 
baß er mich mit einem fanften mitleivigen Herzen begabt hat, 
das ftets geneigt iſt, allen Gutes und niemanden Uebles zu 
erzeigen. 
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Wenn ich Geld Hätte, fagte ver Evelfnabe, fo würbe ich 
ben Herrn Affen fragen, was mir begegnen wird auf ber Wan⸗ 
derſchaft, die ich vorhabe. 

Darauf erwiderte Meifter Peter, der bereits von dem Fuß 
fall vor Don Quixote wieder aufgeftanden war: Ich habe ſchon 
gefagt, daß diefes Thierchen nicht über zufünftige Dinge ants 
mwortet; gäbe ed darüber Auskunft, fo würde ed mir nichts 
verfehlagen, daß ihr fein Geld habt, denn aus Gefälligkeit ges 
gen den hier anwefenden Herrn Don Quixote würbe ich alle 
Intereffen von der Welt hintanfegen. So will ih auch jetzt, 
ba ich es ihm fehuldig bin und um ihm Vergnügen zu machen, 
mein Puppenfpiel auffchlagen, und allen, die in der Schenke 
find, unentgeltlich einen Spaß bereiten. 

Als der Wirth dies hörte, fannte er fich nicht mehr vor 
Freude und bezeichnete den Ort, wo man das Puppentheater 
bequem einrichten könne, was -in einem Augenblid gefcbehen 
war. Don Quirote war nicht recht zufrieden mit den Prophe⸗ 
zeiungen des Affen, denn es fehlen ihm doch gar zu feltfam, 
daß ein Affe zukünftige oder vergangene Dinge errathe. Wäh⸗ 
‚rend daher Meifter Peter fein Puppenfpiel zurecht machte, 308 
fid Don Quixote mit Sando in einen Winkel des Pferveftalls 
zurüf, wo er, ohne von jemand gehört zu werben, zu ihm 
fagte: Sieh, Sando, ich habe bei mir die außerordentliche 
Gabe diefes Affen reiflich erwogen, und ich halte dafür, daß 
diefer Meifter Peter fein Herr einen ſtillſchweigenden oder auss 
drücklichen Paet mit dem Teufel gemadht haben muß. | 

Benn ihn der Zeufel drüdt und padt, ſprach Sancho, fo 
mag es ihm ſchlimm ergehen; aber wie kommt auch Meifter 
Peter dazu, fih vom Zeufel fo paden zu laſſen! 

Du verftehft mich nicht, Sando. Ich will damit nur fas 
gen, er müfle einen Bertrag mit dem Teufel gefchlofien haben, 
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daß diefer dem Affen die Geſchicklichkeit eingebe, womit er fei- 
nen Unterhalt‘ gewinnt, und wenn er dann reicdy geworben if, 
gibt er dem Teufel feine Seele preis, denn darauf hat e8 ber 
böfe Feind abgeſehen. Was mich auf diefen Glauben kommen 
läßt, iſt, daß ich fehe, daß der Affe nur über vergangene oder 
gegenwärttge Dinge Beſcheid gibt, und die Wiſſenſchaft des 
Zeufels ſich auch nicht weiter erfireden fan; denn zufünftige 
Dinge weiß er nicht, außer etwa durch Vermuthungen, und 
das nicht jedesmal, denn Gott allein ift die Kenntnis der Zet- 
ten und Augenblide vorbehalten, un® für ihn gibt es weder 
Bergangenes noch Zufänftiges, fondern alles ift ihm Gegen« 
wart. Hat ed nım damit feine Richtigkeit, wie es ohne Zwei—⸗ 
fel it, fo it es Har, daß diefer Affe nur durch die Hilfe des 
Zeufels fpricht, und ich wundre mich, daß fie ihn nicht ſchon 
bei dem heiligen Amte angeljagt und verbört und herausge» 
bracht haben, aus weffen Kraft er wahrfage. Soviel iſt aud- 
gemacht, daß diefer Affe fein Aftrolog tft, und weder fein Herr 
noch er jene flerndeuterifihen Figuren entwerfen noch zu entiwer- 
fen verftehen, die jeßt in Spanien fo fehr gebräuchlich find, 
daß es fein Mätterchen, keinen Edelknaben noch Schupflider 
gibt, der fih nicht anmaßt, ein Horoffop entwerfen zu können, 
wie man ben Kartenbuben aufhebt, fo daß fie durch ihre Lügen 
und Unwiſſenheit die wunderbare Wahrheit dieſer Wiffenfchaft 
zu Grunde richten, Fch kenne eine Frau, die einen diefer Stern= 
deuter fragte, ob ihr Schoshündchen träcdtig werben und Junge 
bringen werde, und wie viel und von welder Farbe fie fein 
Würden. Nachdem num der Herr Aftrolog feine Figuren geord- 
net hatte, gab er den Befcheid, die Hündin werde trächtig wer. 
ben und drei Zunge zur Welt bringen, das eine grün, das 
andere roth und dag britte ſcheckig, vorausgeſetzt daß befagte 
Hündin zwifchen elf umd zwölf Upr bei Tag oder bei Nacht 
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belegt würde, und zwar müßte es entweder an einem Montag 
oder einem Sonnabend gefhehen. Was war der Erfolg? Zwei 
Tage darauf frepirte das Hündden, weil es fi überfrefien 
hatte, und der Herr Figurenfchneider behauptete nun im Ort 
den Ruf des Eundigfien Sterndeuters, wie dies allen oder den 
meiften diefer Leute zu geben pflegt. 

Deffen ungeachtet, erwiderte Sancho, wünſchte ih, ‚Euer 
Gnaden fagte dem Meifter Peter, er möge feinen Affen fragen, 
ob es wahr fei, was euch in der Höhle des Montefinas begeg- 
‚net ft, denn ich bin der Meinung, wenn ihr mir es nicht übel 
nehmt, ed war alles Lug und Trug ober zum Mindeſten ein 
bloßer Zraum. 

Das kann wohl fein, antwortete Don Quixote; aber ich 
will deinem Rathe folgen, obwohl ‚mir dabei immer noch Ich 
weiß nicht welche Bedenklichkeiten übrig bleiben. 

Indem fie fih fo beſprochen, kam Meifter Peter herbei, 
am Don Duirote zu ſuchen und ihm zu fagen, das Theater fei 
ſchon in Ordnung, Seine Gnaden ‚aber möchte fommen es zu 
feben, da es ſchon der Mühe werth fei. Don Quixote theilte 
ihm hierauf feine Gedanken mit und erfuchte ihn, jeßt gleich 
feinen Affen zu fragen, ob gewiffe Dinge, die ihm in der Höple 
des Montefinos begegnet, blos geträumt oder wahr feien, weil 
nah feiner- Meinung von beiden etwas daran fein müſſe. Mei- 
ſter Peter rief, ohne ein Wort zu erwibern, ben Affen wieder 
berbet, ftellte fih vor Don Quixote und: Sancho hin und fprach: 
Schaut, zu, Herr Affe, dieſer Ritter will wiſſen, ob gewiſſe 
Dinge, pie ihm in einer Höhle, genannt bie des Montefinog 
‚begegnet , falich oder wirklich find, 

Er gab ihm hierauf das gewöhnliche Zeichen, der Affe 
fprang ihm auf die linfe Schulter, fläfterte ihm wie es ſchien 

etwas ins Opr und Meifter Peter ſprach darauf fogleih: Der 
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Affe fagt, daß ein Theil der Dinge, die Euer Gnaden in der 
befagten Höhle gefehen oder erlebt, falfh iſt und ein Theil 
wahrfcheinlih. Das iſt es, was er. auf diefe Frage zu erwi- 
dern weiß, und weiter nichts. PVerlangt Euer Gnaden aber 
mehr zu wiffen, fo wird er fommenden Freitag auf alles ant- 
worten, was ihr ihn fragt, denn für jezt geht feine Kraft zu 
Ende, und fie wird ihm, wie er mir mitgetpeilt dat, erft. nãch⸗ 
ſten Freitag wiederkehren. 

Sagt’ ich's nicht, rief Sancho, ich könne mich nicht über- 
zeugen, daß alles; was ihr, gnädiger Herr, von euern Begeg- 
niffen in der Höhle erzählt habt, wahr fei, oder auch nur bie 
Hälfte? 

Die Zukunft wird es Ichren, Sancho, antwortete Don Quts 
xote, denn die Zeit, die alle Dinge enthüllt, läßt keines zurüd, 
das fie nit an das Licht der Sonne brädte, und wenn es 
auch im Schooß der Erde verborgen wäre. Doc jeßt genug 
davon! Gehen wir, das Spiel des guten Meifters Peter mit 
anzufehen, denn mich deucht, es müfle mandes Sehenswerthe 
darbieten. 

Wie fo, — antwortete Meifter Peter ; fechzigtau« 
fenderlei enthält mein Puppenfpiel. Ich fage euch, mein Herr 
Don Duirote, es ift eines der ſehenswürdigſten Dinge, die es 
heutzutage in der Welt gibt, und operibus credite et non 
verbis! Alfo Hand an's Wert! Es wird fpät, und viel gibt es 
zu thun, zu ſagen und zu zeigen. 

Don Quixote und Sancho folgten ihm und gelangten an 
den Ort, wo das Puppentheater aufgeſtellt und bereits geöfnet 
war, auf allen Seiten voll kleiner brennender Wachskerzen, 
was ihm ein recht ſtattliches glänzendes Anſehen gab. Daſelbſt 
angekommen begab ſich Meiſter Peter ſogleich Hinter daſſelbe, 
weil es fein Geſchäft war, die Figuren des Kunſtwerks zu lenken. 


111 


Auperhalb fland ein Bürſchchen, im Dienfte des Meiflers Pe— 
‚ter, um bie Geheimniffe des Schaufpiels zu verdolmetſchen und 
zu erklären. Er hielt ein Stäbchen in der Hand, womit er bie 
auftretenden Figuren bezeichnete.- Nachdem nun alle in dem 
Wirtshaus anwefende Perfonen fid) der Bühne gegenüber ge- 
fest und zum Zpeil geflellt hatten und Don Quixote, Sando, 
dem Edelknaben und dem Better die beften Pläße angewiefen 
Waren, begann der Dolmetfcher zu fprehen, was man hören 
und fehen wird, wenn man ihn im folgenden Kapitel hören 
und fehen will. 


— — — — — 


Schsundzwanzigftes Sapitel. 


Fortfegung des anmuthigen Abenteners mit dem Buppenfpieler nebft andern 
in der That recht artigen Dingen. 


Alle ſchwiegen, Tyrier und Trojaner; ih will damit fa- 
gen, alle Zufhauer des Puppenfpiels Hiengen an dem Munde 
des Auslegers feiner Wunderdinge, ald man hinter der Scene 
eine Menge Paufen und Trompeten ertönen und viel Gefhüg 


abfenern hörte, welcher Lerm indeß bald vorüber giend. Dar. 


auf erhob der Burſche feine Stimme und fprah: Diefe wahr- 
bafte Gefchichte, die hier vor euch, meine Herriaften, aufge» 
führt wird, ift Wort für Wort aus den franzöfifhen Ehronifen 
und den fpanifihen Romanzen gezogen, die von Mund zu Munde 
gehen und die man von allen Leuten und allen Zungen auf 
der Straße hören fonnte. Sie handelt von der Freiheit, welche 
der Herr Don Gayferos feiner Gemahlin Melifenpra verfchaffte, 
welche gefangen war in Spanien in der Gewalt der Mauren 
in der Stabt Sanfuenna, benn fo hieß damals die Stabt, die 


112 


debund Zaragoza heißt. Seht nun her, ‚meine Herrichaften, wie 
‚bier Don Gapferos am Brettſpiel figt, wie es im Liede heißt: 


Dertieft ins Vreitſpiel -figet Don Gayferos 
Und Meliſendra hat .er ſchon nergeffen. 


Und die Perfon, die hier auftritt mit der Krone auf dem Kopf 
und dem Zepter in der Hand, ift der Kaiſer Carolus Magnus, 
der vermeintlihe Bater der befagten Melifendra, welcher fehr 
unmillig ift über den Müffiggang und die Gorglofigfeit feines 
Eidams, und fommt um ihm darüber Borwürfe zu maden. 
Bemerkt, mit welchem Eifer und wilder Heftigfeit er ihn aus— 
fhilt, fo daß es nicht anders ausfieht, als wenn er ihm mit 
dem Zepter ein halbes Duzend Kopfnüffe geben wollte; ja es 
gibt Sefchichtfehreiber, welcye behaupten, er habe fie ihm wirf- 
lich und aus Leibesfräften. gegeben. Nachdem er ihm nun alles 
Mögliche gefagt hatte über die Gefahr, worin feine Ehre 
fhwebe, wenn er feine Gemahlin nicht zu befreien fuche, fo fol 
er zulegt noch zu ihm gefagt haben: 
Nun genug ! Nehmt das zu Herzen! 

| Schaut ferner, meine Herrfaften, wie der Kaifer ihm 
den Rüden kehrt und Don Gapferos voll Verdruß allein läßt, 
welcher dann, feht! wie er voll Wuth dag Brett und die Steine 
‚weit wegwirft. Er begehrt mit Haft feine Waffen und bittet 
Don Roldan feinen Better, ihm fein Schwert Durindana zu 
leihen. Don Noldan aber will es ihm nicht leihen, fondern 
bietet fich ihm zum Gefährten an in der ſchwierigen Unterneh» 
mung, in bie. er fih nicht einlaffen will, allein der tapfere und 
erzürnte Gayferos will es nicht annehmen; er fagt vielmehr, 
er fei allein im Stande, feine Gemaplin zu befreien, wenn fie 
au mitten in den tieffien Tiefen der Erbe verborgen wäre, 
und damit geht er.ab, um fich zu wapnen und ſogleich auf den 
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Weg zu mahen. Nun belieben bie Herfchaften ihre Augen 
nah jenem Thurme zu wenden, den man bier fieht, welcher 
einen von ben Thürmen des Schloffes in Zaragoza vorftellen 
foll, das heutzutage Aljaferia heißt. Die Dame, die fih dort 
auf dem Balkon in Maurentracht zeigt, iſt die unvergleichliche 
Melifendra, die von hier aus oftmals ausfchaute auf den Weg 
nach Franfreih und mit ihren Gedanken nach Paris fchweifte 
und zu ihrem Gemahl, und fi damit tröftete in ihrer Gefan- 
genfchaft. Aber feht nun, meine Herren, ba gibts ein neues 
Stüd, das ihr wohl noch nie gefehen habt! Sept ihr nicht dort 
den Mauren, der ganz ſacht und auf den Zehen, den Finger 
auf dem Mund hinter der ſchönen Melifendra hergefchlichen 
fommt? Nun feht, wie er ihr einen Kuß gibt mitten auf die 
Lippen, und wie fihnell fie ihn abwifcht und ſich fäubert mit 
dem weißen Ermel ihres Hemds, wie fie jammert und fi aus 
Aerger ihre fehönen Haare ausrauft, als wären fie fhuld an 
der Miffethat. Schaut ferner, der anfehnlide Maure, der in 
diefer Galerie fleht, das ift der König Marfilio von Sanfuenna, 
der die Ungebühr des Mauren gefehen, und obgleih es ein 
Better und genauer Bertrauter von ihm if, ihn ſogleich feft- 
nehmen läßt, daß fie ihm zweihundert Hiebe geben und ihn 
durch die gewohnten Straßen der Stadt führen mit Ausrufern 
voran und Häfchern hintennach. Seht hier, wie fie ausziehen 
um das Urtheil zu vollfireden, wiewohl faum nur erft das Ber- 
brechen vollführt ift, denn bei den Mauren gilt kein Beweifen, 
Berantworten und Appelltren,, wie bei uns. 

Knabe, Knabe, unterbrach ihn Hier Don Quirote mit lan« 
ter Stimme, verfolgt eure Geſchichte linea recta und laßt euch 
nicht mit den frummen und ſchrägen ein, denn um eine Wapr- 
heit ing Klare zu fegen, braucht man allerdings vielerlei Be— 
weife und Gegenbeweife, 

Gervantes. IV. | 8 
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Auch Meifter Peter rief von innen: Junge, mad mir keine 
Abfchweifungen, fondern thue , was dir dieſer Herr befieplt, 
das ift das Rechte! Geh deinen Weg gerade fort und laß dich 
nicht auf Schnörkeleien ein, denn die find zu fein und brechen 
leicht! 

Ich will es thun, antwortete der Junge, und fuhr alſo 
fort: Die Figur, die hier zu Pferde erſcheint, in einem Gas« 
cogniermantel ift Don Gapferos ſelbſt. Da kommt feine Ge- 
mahlin, die fhon an dem verlichten Mauren für feine Unver— 
ſchämtheit gerächt if, fie fieht beffer und ruhiger aus, tritt im 
Thurm an das Fenſter, redet ihren Gemahl an, den fie für 
einen Reifenden hält, und nun gehen alle die Reden und das 
ganze Zwiegefpräd vor, wie es in jenem Liebe heißt: 

Ritter, gehet ihr nach Frankreich, 
Fragt mir Doch nach Don Gayferos. 

Ich will das jegt nicht weiter erzählen, denn Weitläufige 
feit pflegt Ueberbruß zu erzeugen. Genug alfo, daß ihr feht, 
wie Don Gayferos fi entdeckt, und wie durch die fröhlichen 
Geberden, welche Melifenpra mat, ung Har wird, daß fie ihr 
erfannt hat. Nun fehen wir gar, wie fie fih vom Balkon hers 
abläßt, um ſich hinten auf das Pferd ihres geliebten Gemahls 
zu feßen. Aber ach, da feht mir das Unglüd! Ein Zipfel ih— 
res Rockes hat fih an einer der Stangen des Balkons fefge- 
macht, und nun muß fie in der Luft fohweben, und fann ben 
Boden nicht erreichen. Aber feht, wie der mitleidige Himmel 
ung in den größten Nöthen beiſteht! Denn da tritt Don Gay: 
feros hinzu, achtet nicht darauf, ob der reihe Rod zerreißt 
oder nicht, faßt fie an, und zieht fie mir nichts dir nichts her— 
unter, feßt fie in einem Nu hinten auf fein Pferd, rittlings 
wie einen Mann, und fchärft ihr ein, fih feft zu halten und 
die Arme von hinten her um ihn zu fehlingen, fo daß fie fih 
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ihm auf der Bruft kreuzen, damit fie nicht falle, weil die Frau 
Melifendra an derlei Ritte nicht gewöhnt war. Schaut ber, 
wie das Wichern des Pferdes Zeichen gibt, daß es vergnügt 
it über die tapfere und ſchöne Lafl, die es an feinem Herrn 
und an feiner Frau trägt. Seht wie fie fih nun davon maden 
und die Stadt verlaffen und luftig und munter den Weg nach 
Paris einſchlagen. Run zieht pin im Frieden, du unvergleich- 
liches Paar wahrer Liebenden! Kommt glüdlih und wohlbe⸗ 
halten in eurem gewünfchten Baterlande an, ohne daß das Glück 
eurer Reife ein Hindernis in den Weg lege! Die Augen eurer 
Freunde und Verwandten mögen euch in Ruhe und Frieden 
die übrigen Tage cures Lebens genießen fehen, deren fo viel 
fein mögen als die Tage Neftors | 

Da erhob Meifter Peter nochmals feine Stimme und fprad: 
Bleib auf Gottes Erdboden, Junge! Lade bir nicht zu viel aufl 
Alle Ziererei taugt nichts. 

Der Dolmetfcher antwortete nichts, fondern fuhr fort und 
ſprach: Es fehlte nicht an müßigen Augen, welche alles zu fehen 
pflegen, und die hier das Herabfleigen und daß Auffigen Mes 
liſendras gefehen hätten ; fie zeigten felbiges dem König Mar- 
filio an, welcher gleich Lerm ſchlagen ließ, Und nun ſchaut her, 
wie bald fchon die ganze Stadt bebt vor dem Ton der Gloden, 
die auf den Thürmen der Mofcheen ertönen. 

Das nicht, fiel ihm Hier Don Quixote in das Wort, was 
die Gloden betrifft, fo macht Meifter Peter Hier etwas fehr 
Unſchickliches, denn bei ven Mauren gebraucht man feine Glo— 
den, fondern Pauken und eine Art von Schalmeien, die faft 
ausfehen wie unfere Oboen; diefes Glodenleuten in Sanfuenna 
aber ift offenbar eine große Ungereimtpeit. 

Als Meifter Peter das hörte, ſtellte er das Geleute cin 
und rief; Ach, Herr Don Quirote, ſtoßt euch doch nicht an fol» 
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chen Kleinigkeiten und nehmt nicht alles fo genau und genauer, 
als wir e8 geben können! Gibt man nicht bei ung ganz regel» 
mäßig taufend Schaufpiele, die voll find von unzäpligen Wider- 
fprücdhen und Ungereimtheiten, und doch gehen fie mit größtem 
Glücke dur und werden angehört, nicht nur mit Beifall, fon- 
dern mit Verwunderung troß allem? Fahre fort, Junge, und 
laß fie ſchwatzen! Wenn id nur meinen Beutel fülle, fo mö- 
gen auch fo viele Unfchiclichfeiten darin fein als Sonnenſtäub⸗ 
hen in der Welt! 

Nun ja, antwortete Don Duirote, ihr habt Recht. 

Und der Knabe fuhr fort: Seht was für eine große und 
glänzende Reiterei da aus der Stadt auszieht, um den beiden 
fatholifchen Liebenden nachzuſetzen, wie viele Trompeten fie 
blafen , wie viel Klarinetten fie fpielen, wie viele Paufen und 
Trommeln fie fhlagen! O weh, wenn fie fie nur nicht wieder 
einholen und fie an den Schweif ihres eigenen Pferdes gebun- 
den zurückſchleifen! Das wäre gar jämmerlich anzufehen. 

Als Don Quixote all dieſes Maurenvolf vor fih ſah und 
folhen Lerm vernahm, deuchte es ihm angemeflen, den Slichen- 
den zu Hilfe zu fommen. Er erhob fich daher und rief mit 
lauter Stimme : Das werde ich nicht dulden‘, daß zu meinen 
Lebzeiten und in meiner Gegenwart einem fo berüfmten, küh«- 
nen und verliebten Ritter wie Don Gayferos dergleichen Schande 
angethan werde. Haltet an, ihr gemeines Gefindell Keinen 
Schritt weiter Berfolgt fie nicht, oder ihr feid mit mir in 
Fehde! 

Hiermit zog er den Degen, fprang plötzlich auf das Schau⸗ 
ſpiel zu und fieng an, mit nie geſehener Wuth und Hitze auf 
die armen Maurenpuppen loszuprügeln, wodurch er die einen 
niederſchlug, die andern enthauptete, dieſen lahm machte, jenen 
zerſtückelte, und unter andern einmal fo weit ausholte, daB, 
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wenn Meiſter Peter fi nicht augenblidiich gebückt und wie ein 
Kneuel zufammen gedudt hätte, er ihm den Kopf fo leicht 
würbe abgehauen haben, wie wenn er von Marzipanteig ge- 
wefen wäre. 

Haltet ein, gnädiger Herr Don Quirxote, rief Meifter Pes 
ter laut, und bemerkt, daß bie, die ihr niederwerft, zerſchlagt 
und tödtet, feine wahrhaften Mauren find, fondern nichts als 
Teigfigürchen. Sept doch zu, Gott fei mir gnädigl Ihr zer 
ſtört und verderbt mir ja all mein Hab und Gut! 

Don Quirote aber hörte darum nicht auf, feine Schläge, 
Hiebe, Streiche und Püffe zu führen wie ein Hagelmetter. End⸗ 
lich , in weniger als zwei Credos, hatte er das ganze Theater 
zu Boden gefchlagen, alle Schnüre und Figuren zerftüdelt und 
Hein gehauen, den König Marfilio ſchwer verwundet und dem 
Kaifer Carolus Magnus die Krone zufamt dem Kopf mitten 
entzwei gefpalten. Der ganze Kreis der Zuhörer entſetzte fich, 
der Affe floh über das Dach der Schenke pin, der Better war 
in Angft, der Edelknabe zitterte und bebte und felbft Sancho 
Panza war in der größten Noth, denn er fhwur, nachdem der 
Sturm vorüber war, er habe feinen Herrn nie in fo wüthen- 
dem Zorne gefehen. Da nun die große Puppenniederlage vors 
über war, beruhigte fih Don Quirote ein wenig und fagte: 
Jetzt möchte ich alle diejenigen bier vor mir haben, bie nicht 
glauben und glauben wollen, wie nüßlid in der Welt die fah- 
renden Ritter find. Sie mögen doc fchen, wenn ich hier nicht 
zugegen :gewefen wäre, was aus dem braven Don Gayferos 
und der fhönen Melifendra hätte werden müffen! Ganz gewiß, 
ſchon jest hätien fie diefe Hunde eingeholt und hätten ihnen 
irgend welde Unbild angethan. Darum alfo, es Iebe die fah- 
rende Ritterfihaft über alles, was in der Welt lebt! 

Nun ja in Gottes Namen! fiel hier Meifter Peter mit 
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wehmüthiger Stimme ein. Sie fol leben und ich will fterben, 
denn ich bin jetzt fo unglüdlih, daß ich mit dem König — 
Rodrigo ſagen kann: 

Geſtern war ich Herr von Spanien, 

Heut beſitz' ich nicht ein Dorf, 
Das ich dürft mein eigen nennen. 

Noch iſt es keine halbe Stunde, ja keine halbe Viertel⸗ 
ſtunde, da war ich Herr von Königen und Kaiſern, meine 
Ställe voll von unzähligen Pferden, meine Kiſten und Säcke 
voll unendlicher Kleider; jetzt aber bin ich troſtlos und gede⸗ 
müthigt, arm und bettelhaft, und zu allem Unheil fehlt mir 
auch noch mein Affe, denn wahrlich ehe ich den wieder in meine 
Gewalt zurüdbringe, muß ich fhwigen bis an tie Zähne; und 
das alles wegen der unüberlegten Wuth diefes Herrn Ritters, 
mit der er behauptet, Waiſen zu ſchützen, das Unrecht gerade 
zu machen und andre Liebeswerke zu üben. An mir allein aber 
mußten feine ebelmüthigen Abfihten ihr Ziel verfehlen, und 
darum Dank und Preis dem Himmel dort oben mit feinen 
höchſten Wohnungen! Kurz der Ritter von der traurigen Ge⸗ 
ftalt mußte es fein, der die meinigen auf das traurigfte ver- 
unftalten follte. 

Sancho Panza wurde ganz weichherzig von Meifter Peters 
Klagen und fprach zu ihm: Heule nicht fo, Meifter Peter, und 
Mage nicht, denn du brichft mir das Herz! Ich kann dich ver- 
fihern, mein Herr Don Quirote if ein fo guter katholiſcher 
gewiffenhafter Chriſt, daß wenn er ſich überzeugt, daß er dir 
ein Unrecht angethan hat, er es dir vielfältig zu bezahlen und 
zu erfegen wird bereit und im Stande fein. 

Run denn, wenn mir der Herr Don Quirote einen Tpeil 
des Schadens ericgen will, den er mir angethan hat, fo will 
ich zufrieden fein, und Seine Gnaden würde badurd fein Ge- 
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wiſſen entladen, denn es kann niemand felig werben, wer frem⸗ 
des Gut gegen den Willen feines Herrn befißt und es nicht 
zurüderftattet. | 

Das ift richtig, ſprach Don Duirote; aber bie jcht ver- 
fiehe ich nicht, was ich von eurem Eigenthum befige, Meifter 
Peter. 

Wie? das verſteht ihr nicht? antwortete Meiſter Peter. 
Und die Ueberbleibſel, die hier auf dieſem harten unfruchtbaren 
Boden liegen, wer bat fie denn fo umhergeſtreut und vernic- 
tet, als die unbeftegbare Kraft diefes gewaltigen Arms? Und 
wem gehörten denn diefe Körper, als mir? Und womit babe 
ich mir meinen Unterhalt verfhafft, als durd fie ? 

Nun glaube ich vollends ganz, fprah hier Don Quixote, 
was ich ſchon oft vermuthet habe, daß die verfluchten Zauberer, 
die mich verfolgen, mir immer die Geftalten, wie fie find, vor 
Das Auge führen umd dann fie plößlih verwandeln und mit 
andern beliebigen vertaufchen. In der That und Waprbeit 
fage ih euch, ipr Herren, die ihr mich hört, daß mır alles, 
was hier gefhah, als wahr und wirklich vor meinen Augen 
geſchehen vorgelommen, daß Melifendra mir wirklich als die 
rechte Melifenpra erfhlen, Don Gayferos ald Don Gapyferog, 
Marfilio als Marfilio, und Carolus Mannus als Carolus 
Magnus. Deshalb entbrannte denn mein Zorn, und um meine 
Pflicht als fahrenver Ritter zu erfüllen, wollte ich den Flichen- 
den Schuß und Hilfe gewähren, und in bicfer befien Abſicht 
that ich das, was ihr gefehen habt. Wenn es mir fchief gieng, 
fo it ed nicht meine Schuld, fondern die der Böſen, die mic 
verfolgen. Doch da einmal durch diefen meinen Irrthum, 
wenn auch nicht durch Bosheit, Schaden entftanden if, fo will 
ich mi auch gern felbft in die Koften verurtheilen. Meifter 
Peter mag überlegen, was er für die zerfihlagenen Biguren 
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verlangt ! Ich erbiete mich, es ihm fogleich in guter und gang⸗ 
barer caftilifcher Münze zu bezahlen, 

Meifter Peter büdte ſich tief und ſprach: Weniger Tonnte 
ih nicht erwarten von der weltberühmten Chriſtlichkeit des ta⸗ 
pfem Don Quixote von der Manda, des wahren Helfers und 
Schutzes aller bevrängten und hilfsbedürftigen fahrenden Leute. 
Hier der Herr Wirth und der große Sancho follen Schieds⸗ 
richter und Schäßer fein zwiſchen Euer Gnaden und mir über 
das, was die bereits zerbrochenen Figuren  werth find oder 
werth fein mochten, 

Der Wirth und Sancho fagten, fie feien e8 zufrieden, und 
nun hob Meifter Peter aldbald den König Marfilio von Zara⸗ 
goza ohne Kopf vom Boden auf und ſprach: Da feht, wie un- 
möglich es ifl, daß diefer König wieder in vorigen Stand ge- 
fegt werde, und fo deucht mich, ohne befferem Urtheil zu nahe 
treten zu wollen, ihr gebet mir für feinen Tod, Ende und 
Untergang vier und einen halben Real. 

Weiter, fprah Don Quirxote. 

Dann für diefe Spalte von oben bis unten, fuhr Meifter 
Peter fort, indem er ben zerhadten Kaifer Carolus Magnus 
in die Hand nahm, wäre es nicht zu vfel, wenn ich fünf Rea- 
Ien und ein viertel verlangte. 

Das ift auch nicht zu wenig, ſprach Sand». 

Aber auch nicht zu viel, verfepte der Wirt, Doc laßt 
den Bruch weg und faget fünf NRealen! 

Ach gebt es ihm ganz, vier und einen Biertelsreal, ſprach 
Don Quixote, denn bei dem Betrag biefes beträchtlichen Scha⸗ 
dens fommt ein Biertelsreal mehr oder weniger nicht in Betracht. 
Aber macht hurtig, Meifter Peter, denn es iſt Zeit zum Eſſen, 
und ich verfpüre gewiffe Regungen von Hunger. 

Kür diefe Figur, fprach Meifter Peter, die feine Nafe und 
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ein. Auge zu wenig hat, es ift die ſchöne Mellfendra, verlange 
ich, und das ift wohl ganz billig gerechnet, ‚wei Realen und 
zwölf Mararedis. 

Run das müßte der Teufel fein, ſprach Don Quixote, 
“ wenn Melifendra fih nicht bereits mit ihrem Gemahl wenig» 
fiens an der franzöſiſchen Grenze- befände, denn das Pferd, 
auf welchem fie ritten, fehlen mir eher zu fliegem als zu laufen, 
und darım braucht ihr mir nicht eine Kate für einen Hafen zu 
verkaufen, indem ihr mir da eine nafenlofe Meliſendra einher- 
bringt, da die andre, wenn man es beim Licht beſieht, nun 
mit ifrem Gemahl in Frankreich im Bette liegt und ſich's wohl 
fein läßt. Gott gefegue einem jeden das Seinige, Meifter 
Peter! Wir wollen alle gemach und vernünftig zu Werke geben 
und fortfahren. 

Als Meifter Peter fah daß Don Quixote wieder Geiten« 
fprünge machte, und daß er wieder feine vorige Anwandlung 
bekam, wollte er ihn nicht weiter reizen und fpracdh daher: Das 
muß allerdings nicht Melifendra fein, fondern eine von ben 
Zungfrauen in ihrem Dienfte; und wenn ich fechzig Maravedis 
für fie kriege, fo will ich zufrieden fein und mic für bezaplt 
halten. 

Auf diefe Weife feßte er noch bei vielen andern verflüm- 
melten Figuren den Preis an, welder dann, von den beiden 
Schiedsrichtern zur Zufriedenheit der beiden Theile ermäßigt, 
fh im Ganzen auf vierzig und brei Biertelsrealen belief; 
außer biefer Summe, welde Sundo fogleich ausbezahlte, bat 
Meifter Peter noch um zwei Realen für feine Mühe den Affen 
wieder einzufangen. 

Gib fie ihm, Sande, ſprach Don Quixote; iſt's auch nicht 
um den Affen zu fangen, fo doch um feine Gefundpeit zu trin« 
fen, und ich wollte jegt zweihundert Realen Botenlopn geben, 
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wenn mir einer mit Sicherheit — — ‚ daß die Frau 


Donna Melifendra und der Herr Don Gayferos fon in Frank⸗ 
reich und unter den Ihrigen find. 


Das wird euch niemand beffer fagen können, als mein 


Affe, ſprach Meifter Peter. Aber den kann jeßt kein Teufel ein- 
fangen, wenn ic auch vente, daß ihn ſein eifener Trieb und 
der Hunger zwingen werben, mic, biefe-Racht aufzuſuchen, und 
dann wollen wir morgen ſehen was zu thun if. 

| Kurz der Sturm mit: dem Puppenfpiel: war nun vorüber 
und alle fpeisten in Frieden und guter Gefelligfeit mit Don 


Quirote, welder außerordentlich freigebig war. Ehe es noch 


Tag wurde, machte ſich der Mann, der die Lanzen und Hel- 
lebarden trug, auf den Weg, und als ber Morgenfchon da 
war, famen der Better und der Edelfnabe, um fid von Don 
Quixote zu verabfchieben ; jener mollte wieder nach Haufe fep- 
ren, biefer feinem Weg fortfeßen, und Don Quixote gab ihm 
ein Dugend Realen mit auf den Weg. Meifter Peter "wollte 
fich auch nicht weiter. mit Don Quirote, den er gar, wohl 
fannte, einlafien ; er fand daher auf ehe die Sonne kam, padte 
die Reſte feines Puppenfpiels zufammen, nahm feinen Affen, 
und gieng weg, um weiter feinen Abenteuern nachzuziehen. 
Der Wirth, der Don Quirote nicht kannte, verwunderte fich 
ebenfo über feine Tporheit wie über feine Freigebigkeit. Am Ende 
bezahlte ihn Sancho ganz trefflich nach feines Herrn Befehl, er 
verabſchiedete fih von ihm ungefähre um acht Upr Morgens; 

fie verliehen die Schenke und machten fih auf den Weg, wo 
wir fie denn auch ziehen laſſen, denn das müffen wir than, 
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um Gelegenpeit zu finden, andere Dinge zu erzählen, welche 


zur Aufklärung biefer berühmten Geſchichte erforderlich find. 
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Sicehbenundzwanzigfted Kapitel, 

Worin erzählt wird, wer ber Meifter Peter und fein Affe geweſen nebft 
dem übeln Erfolge, den Don Duirote in dem Abenteuer mit bem 
Gielageichrei Hatte, und das er nicht fo beftand, wie er es gewünſcht 
und gedacht hatte. nr 

Eid Hamet, der -Epronift diefer großen Gefchichte, beginnt 
dieſes Kapitel mit den Worten: Ich ſchwöre wie ein katholiſcher 
hriſt. Er 

| — Hierzu bemerkt der Ueberſetzer, Eid. Hamets Schwören 

wie ein katholiſcher Eprift, da er doc in der That ein Maure 
war, wolle nichts anderes befagen, als daß er, wie ber Fatho- 
liſche Chriſt, wenn er ſchwört, die Wahrheit ſchwört oder ſchwö⸗ 
ren fol, und zu verfprechen hat, nur biefe zu fagen in dem 
was er fagt, daß er au fie fage, wie wenn er ſchwüre wie 
ein katboliſchet, Chriſt, in allem was er von Don Quirote 

- Schreiben wolle, namentlich indem er erkläre, ‘wer Meifter Peter 

gewefen, und wer der wahrfagende Affe, der mit feinen Wahr⸗ 

fagungen alle jene Dörfer in Erfiaunen gefetzt. Er fagt alfo, 
daß bei, welder den erften Theil dieſer Geſchichte gelefen hätte, 
fich ganz gut jenes Gines von Pafamonte erinnern würde, 
dem unter andern Ruderfnechten Don Duirote in der Sierm 
Morena die Freipeit gab, eine Wohlthat, welche ihm von jenen 
bos haften fchlechtgefinnten Menſchen nachher fo ſchlecht gedankt 
und noch ſchlechter belohnt wurde. Dieſer Gines von Pafa- 
monte, welchen Don Quixote Ginefillo von Parapilla nannte, 
war derſelbe, welder Sancho Panza den Grauen flahl, wel- 
ched, da durch die Schuld der Druder das Wie und das Wann 
dieſes Vorfalls nicht in den erſten Theil gefommen ifl, mande 
auf den Gedanlen gebracht hat, fie müflen dem. mangelhaften 

Gedächtnis des Berfaflers das zufchreiben,, was doch Fehler 

der Druderei war. Kurz alfo, Gines flapl ihn, während Sancho 
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- Yanza fohlafend darauf faß, indem er ſich dabei berfelben Art 
und Liſt bediente, welche Brunelo anwandbte, als Sarripante 
vor Albraca lag und biefem das Pferd zwifchen den Beinen 
herausſtabl; und Sancho erhielt nachher den Efel wieder, wie 
es iſt erzählt worden. Diefer Gines nun, welcher von der 
Gerechtigkeit ergriffen zu werben fürdtete, die ihn auffucte, 
am ihn zu züchtigen für feine endlofen Gaunerfireihe und Ver⸗ 
brechen, deren fo große und fo viele waren, daß er felbft ein 
dides Buch mit ihrer Erzählung füllte, diefer Gines beſchloß, 
in das Königreich Aragon überzugehen, fich das linke Auge zu 
beveden und das Gewerbe eines Puppenfpielers zu ergreifen, 
denn dies und das Tafıhenfpielen verfiand er meifterhaft. Hier⸗ 
auf begab es fih, daß er von einigen aus der Berberei kom⸗ 
menden wieder befreiten Chriftenfelaven jenen Affen kaufte, 
ben er lehrte, ihm, wenn er ein gewiffes Zeichen gab, auf bie 
Schulter zu fpringen, und ihm in das Ohr zu murmeln oder 
doch wenigftens fo zu thun. Als dies gefchehen war, erfun- 
bigte er fih, ehe cr mit feinem Puppenfpiel und Affen in das 
Dorf einzog, das er befuchen wollte, in dem nächfiliegenden 
Drte, oder wo es am beften angieng, was für befondere Dinge 
in dem Dorfe, und mit welchen Perſonen, vorgefallen waren. 
Nachdem er fih dies nun gut gemerkt hatte, war das erfte, 
was er that, daß er fein Puppenfprel zeigte, welches das eine 
Mal die eine, das andere Dal die andere Gefihichte vorftellte; 
aber alle waren Iuftig, ergeplich und befannt. Bar das Spiel 
befchloffen , fo brachte er die Geſchicklichkeiten feines Affen her⸗ 
bei, und fagte den Leuten, er errathe alles Vergangene und 
Gegenwärtige, mit dem Zufünftigen aber gebe er ſich nicht ab. 
Für jede Antwort auf. eine Frage verlangte "er zwei Realen, 
genen einige aber war er billiger, je nachdem er bei den Fra⸗ 
genden den Puls gefunden hatte. Da er zumellen in Häufer 
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fam, von: denen er die Begegniſſe ihrer Bewohner fannte, gab 
er, wenn man ihn aud nicht fragte und bezahlen wollte, dem 
Affen ein Zeichen, und fagte fogleih, er habe ihm dies und 
jenes mitgetheilt, was eben auf die Umftände paßte. Hierdurch 
verſchaffte er fih unglaublichen Erebit und alles Tief ihm nad. 
Ein andermal äntwortete er, ba er fehr pfiffig war, auf eine 
Art, daß die Antworten gut zu. den Fragen paßten, und ba 
niemand fie genauer unterfuchte, noch in ihn drang, zu ent- 
deden, auf welche Art fein Affe wahrfagte, fo äffte er fie alle 
und füllte feinen Beutel, Sobald er in die Schenfe trat, er⸗ 
kannte er fogleih Don Quixote und Sancho und burd bie 
Kenntnis diefer beiden war es ihm leiht, Don Quixote und 
Sancho Panza und alle Anwefenden in Berwunderung zu feßen. 
Es Hätte ihm aber können theuer zu flehen fommen, wenn Don 
QDuirote etwas tiefer gehauen hätte, als er dem König Marfilio 
den Kopf abfhlug und feine ganze Reiterei vernichtete, wie es 
im. vorhergehenden Kapitel iſt erzäpft worden. Dies ift es 
nun, was von Meifter Peter und feinem Affen zu berichten 
war. Ich fehre nun wieder zu Don Quirote von der Mancha 
zurück und fage, daß berfelbe, nachdem er die Schenke verlaffen 
batte, befchloß,, die Ufer des Fluffes Ebro und alle jene Ge— 
genden zu befehen, ehe er.in die Stadt Zaragoza einzöge, da 
ihm bis zum Zurnier noch Zeit genug dazu übrig bleibe. Mit 
diefem Borfaße verfolgte er feinen Weg, auf weldem er zwei 
Zage lang dapinzog, ohne daß ihm etwas bes Niederfihreibeng 
Werthes begegnete, big er am dritten Tage endlih, während 
er eben einen Hügel hinanritt, einen großen Lerm von Trom⸗ 
meln, Trompeten und Büchſenſchüſſen hörte. Anfangs glaubte 
er, es ziehe hier irgend ein Megiment Soldaten vorbei, und 
um fie zu fehen, fpornte er den Rocinante und fprengte ven 
Hügel Hinan. Als er auf der Höhe war, fah er am Fuße bed 
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Berges, wie es ihm fehlen, mehr als zweihundert mit werfchies 
denen Arten von Waffen verfehene Männer, als mit Spießen, 
Armbrüften, Partifanen, Hellebarden, Piken, einige mit Kugel⸗ 
büdfen und vielen Schilden. Er ritt den Hügel hinab und 
näherte fi der Schaar fo weit, daß er genau die Fahne fah, 
die Farben unterfehied und die Sinnbilder beobachtete, welche 
fie mit fih führten, vorzüglich eines, welches in einer Standarte 
oder Fahne von weißem Atlas befindlih war. Es war darauf 
fehr gefchicdt und treffend ein Efel gemalt, von Kleiner Gattung, 
mit erbobenem Kopfe, offenem Maul und herausgefiredter Zunge, 
ganz in der Haltung und Stellung, wie wenn er eben yante, 
Um ihn herum fanden mit großen Buchftaben die zwei Berfe: 


Traun umfonft nicht ſtimmten an 
Die zwei Schulzen ihr Dan. 


Aus diefem Wahrzeichen ſchloß Don Quixote, daß dieſe 
Leute die Bewohner des Dorfes mit dem Efelsgefchrei fein 
müffen, und dies fagte er Sancho, indem er ihm erklärte, was 
in der Standarte gefihrieben fiand. Er fagte ihm au, daß 
derjenige, der ihnen Kunde von diefem Borfall gegeben habe, 
fih müffe geirrt haben, indem er ihnen gefagt, es feien zwei 
Gerichtsſchöffen gewefen, welche geyant haben, da c8 doch nad 
den Berfen der Standarte nichts anders als zwei Schulzen 
feien. 

Gnädiger Herr, antwortete darauf Sancho Panza, das 
thut nichts zur Sache, denn es ift ja leicht möglich, daß bie 
Schöffen, welche damals geyanet haben, mit der Zeit Schulzen in 
ihrem Dorfe geworden find, und fo mögen fie wohl mit beiden 
Ziteln genannt werden, vorzüglih, da es die Wahrheit der 
Geſchichte gar nicht beeinträchtigt, ob die Yaner Schulgen oder 
Schöffen gewefen find, wenn fie nur in jedem Ball geyanet ha⸗ 
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ben, denn es ſchickt fih eben fo gut daß ein Schul; yanet wie 
ein Schöffe. 

Kurz fie bemerkte und erfuhren, daß das erzürnte Dorf 
ausgezogen war, um mit dem andern zu kämpfen, das jenes 
mehr genedt hatte, als recht war und fih für die gute Nadh- 
barfchaft ziemte. Don Quixote näherte fid) ihnen, zu Sanchos 
nicht geringem Berdruffe, der nie ein Freund davon war, fich 
bei dergleichen Borfällen zu befinden. Die von der. Schaar 
nahmen ihn in ihre Mitte auf, indem fie glaubten, es fei einer 
von ihrer Partei. Don Quixote erhob das Bifier mit zierli- 
chem Anftand und edler:Haltung, ritt hin bis zur Efelsftandarte, 
und dort ftellten fih die vornehmflen des Heers rings um ihn 
ber, um ihn zu betrachten, denn es hatte fie die gewöhnliche 
Berwunderung ergriffen, die alle befiel, welche ihn zum erfien 
Mal ſahen. As Don Quixote bemerkte, wie aufmerkffam fie 
ihn betrachteten, wollte er, ohne daß jemand ihn anredete oder 
nur etwas fragte, diefes Schweigen benüßen; er brach alfo 
das feinige, erhob die Stimme und ſprach: Ihr guten Herren, 
ich bitte euch, fo dringend ich kann, eine Rede nicht zu unter- 
brechen, die ich an euch halten will, bis ihr feht, daß fie euch 
zuwider ift und verbrießt, denn wenn dies geichicht, fo will 
ich bei dem kleinſten Zeichen, das ihr mir macht, ein Siegel’ 
auf meinen Mund drüden und meiner Zunge ein Schloß an- 
legen, 

Alle fagten ihm, er möge fprechen was ihm beliebe, denn 
fie wollen ihm mit Bergnügen zuhören. Dit diefer Erlaubnis 
fuhr Don Quixote fort und ſprach: Ich bin, meine Herren, ein 
fahrender Ritter, deffen Amt das der Waffen ifl, und deſſen 
Pflicht es if, Nothleidenden zu helfen und Bebrängte zu unter- 
ſtützen. Schon feit einigen Tagen ift mir euer Unfall befannt, 
und die Urſache, die euch bewegt, auf jevem Schritte die Waffen 
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au ergreifen, nut euch an euren Feinden zu rächen. Da ich num 
mehr als einmal in meinem Sinne über eure Angelegenheit 
nachgedacht habe, fo finde ich nad ben Gefegen bes Zwei- 
kampfs, daß ihr euch irrt, wenn ihr euch für befihimpft haltet, 
denn fein einzelner kann einen ganzen Ort befhimpfen, wenn 
er nicht alle Bewohner deſſelben mit einander für Verräther 


erklärt, weil er den einzelnen nicht Tennt, welder die Berräthe- 


rei begangen hat, um welcher willen er aufbegehrt. Ein Bei- 
fpiel davon haben wir an Don Diego Orbonnez von Lara, 
welcher den ganzen Ort Zamora herausforberte, weil er nicht 
wußte, daß Vellido Dolfos allein den Berrath begangen hatte, 
feinen König zu ermorden; daher befehuldigte er alle, und alle 
traf die Rache und die Berantwortlichleit, ob es gleich aller- 
dings wahr il, daß der Herr Don Diego ein wenig zu weit 
gieng und felbfi die Grenzen der Anklage überfcpritt, denn er 
hätte nicht follen die Todten befhuldigen, und das Wafler, 
weber das Brod noch die Ungebornen, noch bie andern Neben- 
fachen, welche dort erzäßlt werden. Dies mag indeß fein, 
denn wenn der Zorn die Stimme erhebt, dann hat die Zunge 
weder Herrn noch Gebieter, weder Zaum noch Zügel, ber fie 
zurüdhält. Da num dem fo if, daß ein einzelner nicht ein 
ganzes Königreich, eine Provinz, eine Stadt, ein Gemeinweſen 
oder Drtfchaft befchimpfen kann, fo ift es Har, daß man nidt 
zur Rabe ausziehen muß auf die Ausforberung einer ſolchen 
Beihimpfung, da es fa keine iſt; denn es müßte doch feltfam 
fein, wenn die Einwohner von Relora fi jeden Augenblid mit 
allen jenen berumfihlagen wollten, weldhe fie Keffelflider, Wall⸗ 
fiſchfänger, Knoblauchfreſſer, Seifenfieder nennen oder ihnen 
andere Zitel und Spignamen geben, die im Munde der Gaffen- 
jungen und der gemeineren 2eute umperlaufen ; feltfam wäre 
es in der That, wenn alle ſolche ausgezeichnete Ortichaften ſich 
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bei jedem noch fo Heinen Streit fogleich ärgern und rächen und 
die Schwerter in ihren Scheiden beunrupigen wollten, als wä- 
ren es Pofaunen, die man immer aus- und einſchiebt. Nein 
nein, das wolle Gott verhüten und abwenden | Kluge Männer 
und wohlgeorbnete Staaten follen nur aus vier Urfachen bie 
Waffen ergreifen, die Schwerter entblößen und Leib, Leben 
und Habe auf das Spiel fegen: erftens nämlich, um den fa- 
tholifchen Glauben zu vertheidigen, zweitens, um ihr Leben zu 
vertheibigen, was ein natürliches und göttliches Geſetz ift, brit- 
tens zur Bertheidigung ihrer Ehre, ihrer Familie und ihres 
Eigenthums, viertens im Dienfte ihres Königs im rechtmäßigen 
Kriege, und wollen wir noch eine fünfte Urſache Hinzufügen, 
die man auch als zweite betrachten kann, fo ift ed die Ber- 
theidigung des Baterlandd. Diefen fünf Urſachen als ven 
Hauptfähhlichfien kann man auch noch einige andere beifügen, 
die gerecht und vernünftig fein mögen und ung verpflichten, 
die Waffen zu ergreifen ; dies aber wegen Kindereien zu thum 
und wegen folcher Dinge, die eher Lächerlih und beluftigend 
als befhimpfend find, wirft auf den, der fie ergreift, den 
Schein, ald wenn ihm alle gefunde Vernunft mangelte, zumal 
da eine ungerechte Rache nehmen, und eine gerechte fann es 
gar nicht geben, fehnurfirads dem Heiligen Glauben zumider 
läuft, zu weldem wir ung bekennen, ber und befiehlt, unfern 
Feinden wohlzuthun, und die zu lieben, die ung verabfcheuen ; 
ein Gebot, das, wenn es auch etwas ſchwer zit erfüllen feheint, 
es doch nur für biefenigen ift, die weniger an Gott ald an ber 
Belt und mehr an dem Fleifh als am Geift Hängen; denn 
Jeſus Chriſtus, wahrhafter Gott und Menſch, der niemals ge— 
logen hat, lügen konnte, noch kann, und der unſer Geſeßgeber 
in, fagt, fein Zoch ſei ſanft und feine Laſt leicht; darum konnte 


er und denn auch nichts befchlen, deſſen Erfüllung unmöglich 
Gervantes. IV. 9 
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iR. Aus diefem Grande, meine Herren, feid ihr durch gött⸗ 
liche und menſchliche Gefege verpflichtet, euch zu beruhigen. 

Der Zeufel foll mich holen, fprah hier Sando bei ſich 
ſelbſft, wenn mein Herr nicht ein Theologe ill Und wenn er 
es nicht ift, fo gleicht er ihm, wie ein Ei dem andern. 

Don Quixote holte ein wenig Athem, und da er fah, daß 
fie ihm noch immer Stillfehweigen ſchenkten, wollte er in feiner 
Rede fortfahren, was auch würde geichehen fein, wenn nicht 
Sanchos Scharffinn fih ins Mittel gelegt hätte; denn als 
Sando ſah, das fein Herr ſchwieg, nahm er felbft das Wort 
und ſprach: Dein gnäbiger Herr Don QDuirote von der Mans 
ha, der ſich fonft der Ritter von der traurigen Geflalt nannte, 
jest aber der Ritter von dem Löwen heißt, ift ein fehr Muger 
Edelmann, der Yatein und Spanifch verfieht, wie ein Bacca- 
faureus; und überall, was er behandelt und berathet, zeigt er 
fih als ein waderer Soldat; er verfieht alle Gefege und Bor- 
fhriften des fogenannten Zweilampfs auf den Nagel hinaus, 
Man kann daher gar nichts befferes thun, als das befolgen, 
was er fagt, und wenn alsdann jemand irrt, fo will ich den 
Schaden auf mich nehmen, zumal da er eben gefagt hat, daß 
es eine Thorheit ift, fi) darüber zu erzürmen, bloß wenn man 
ein Efelsgefchrei hört, denn ich erinnere mich wohl, wie ich 
noch ein Zunge war, habe ih auch geyant, wann und wie oft 
es mich ankam, ohne daß mid darum jemand angefehen hätte, 
“und ich konnte es mit fo viel Geihid und Wahrhaftigkeit, daß 
wenn ich yante, alle Efel des Dorfes mir nachfchrieen, und 
deshalb Hörte ich Doch nicht auf ber Sohn meiner Eltern zu 
fein, die fehr angefehene Leute waren. Und ob ich gleich we— 
gen diefer Gefchidlichkeit von mehr als vier der vornehmſten 
meines Dorfs beneidet wurde, fo ließ ich mir Deshalb doch fein 
grauss Haar warfen, und damit ihr feht, daß ich die Wapr- 
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heit rede, fo wartet nur und hört, benn mit diefer Geſchicklich— 
keit if es wie mit dem Schwimmen; wer 08 einmal gelernt 
hat, vergißt es niemals wieder, 

Alsbald hielt er die Hand an bie Nafe und begann fo 
frifch zu yanen, daß alle umliegenden Thäler davon wieder. 
tönten ; einer der Umſtehenden aber, welcher glaubte, er wolle 
ihrer fpotten, erhob einen Knittel,, den, er in der Hand hatte, 
und gab ihm damit einen folden Schlag, daß er den armen 
Sancho Panza ohne Weiteres zu Boden ftredte. Don Quirote, 
welcher Sando fo übel zugerichtet fah, flürgte mit gefentter 
Lanze auf den zu, der den Streich geführt hatte; es warfen 
fih aber fo viele dazwiſchen, daß es ihm unmöglich war, Rache 
zu nehmen; er ſah vielmehr, daß eine Wolfe von Steinen auf 
ihn hagelte, daß ihm taufend gefpannte Armbrüfte und chen fo 
viele Kugelbüchfen drohten, wandte daher den Rocinante und 
eilte fo fehnell fein Galop es vermochte, aus ihrer Mitte weg, 
‚indem er fih von ganzem Herzen Gott empfahl, daß er ihn 
aus diefer Gefahr erlöfen möge; denn er fürdtete bei jedem 
Schritte, es möchte ihm eine Kugel in den Rüden eindringen 
und durch die Bruft wieder herausfahren, weshalb er alle Au- 
genblide Athem holte, um zu fehen, ob er ihm nicht ausgehe; 
die Leute von ber Schaar waren indeß zufrieden, ihn fliehen 
zu fehen, ohne daß fie nach ihm fihoßen. Sancho feßten fie, 
als er kaum wicher zu ſich gekommen war, auf feinen Efel 
und ließen ihn feinem Herrn nachfolgen, ob er gleich noch nicht 
Befinnung genug hatte, um ihn zu lenken; ver Graue folgte 
indeß den Zußftapfen Rocinantes, ohne welchen er feinen Au—⸗ 
genblick leben konnte. Als Don Quixote nun eine gute Strede 
entfernt war, wandte er das Geſicht und bemerkte, daß Sancho 
ipm nachkam; und da er fah, daß ihn niemand verfolgte, fo 
erwartete er ihn. Die von der bewafneten Schaar blieben bis 
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zur Naht auf dem Plate, und ba ihre Gegner fih nicht zum 
Treffen geflellt hatten, kehrten fie heiter und froh in ihr Dorf 
zuräd, und wenn fie den alten Gebrauch ver Griechen gefannt 
hätten, fo würden fie an jener Stelle ein Siegeszeichen auf: 
gerichtet haben. 


— 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Handelt von Dingen, wie Ben Engeli ſagt, die der Leſer erfahren wird, 
wenn er fie mit Aufmerkſamkeit liest. 


Wenn der Tapfere flieht, ift der Hinterhalt entdeckt, und 
klugen Helden"ziemt es, fich zu fparen auf beffere Gelegenpei- 
ten. Diefer Sat bemwahrheitete ſich aub an Don Quirote, 
der des Pöbels Wuth und dem argen Beginnen jener erzürn- 
ten Schaar weichend, Ferfengeld gab, und ohne Sanchos oder 
der Gefahr zu gedenken, in der er ihn zurüdließ, fo weit fi 
entfernte, ald es ihm für feine eigene Sicherheit erforberlich 
fhien. Sancho folgte ihm, quer über feinem Efel liegend, wie 
fon erwähnt wurde. Endlich holte er ihn, feiner Sinne be- 
reits wieder mädtig, ein, und glitt von dem Grauen herab 
vor Rocinantes Füßen, ganz dburchängfiet, zerfchlagen und zer- 
bläut. Don Quirote flieg ab, um ihm die Wunden zu unters 
fuchen, da er ihn aber von Kopf bis zu Fuß unbefchädigt fand, 
fagte er ziemlich unwillig zu ihm: Sehr zur Unzeit habt ihr 
eure Kunft zu yanen gezeigt. Wo Habt ihr denn gefunden, 
dag man im Haufe des Erhängten vom Stride reden dürfe? 
Zur Melodie des Yanens konme fi fein anderer Generalbaß 
finden, als mit Knitteln. Und danfet Gott, Sancho, daß fie 
end mit einem Zarnpfable den Segen gaben und nicht mit 
einem Säbel eur das per signum crucis machten. 
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Ich brauche nicht zu antworten, antwortete Sancho; es 
ſcheint mir, ich rede deutlich genug hinten hinaus, nämlich mit 
meinem Rüden. Sitzen wir auf und ziehen von bannen! Ich 
will mein Nanen zum Schweigen bringen, aber nicht aufhören 
zu fagen, daß fahrende Ritier fliehen und ihre braven Knap— 
ven, zerblänt wie Mus oder zerfiampft wie Mehl, in der Ge- 
walt der Feinde laſſen. 


E8 flieht nicht, wer fich zurüdzieht, antwortele Don Qui— 
xote; denn du mußt wiffen, Sando, der Heldenmuth, der fi 
nicht auf die Grundlage der Klugheit fügt, heißt Tollkühnheit, 
und man fiohreibt die Thaten des Tollkühnen mehr feinem 
Glücke, als feinem Muthe zu. Sch befenne daher zwar, daß 
ich mich zurüdgezogen habe, aber nicht daß ich geflohen bin, 
und darin habe ich vielen Tapfern nachgeahmt, die für beffere 
Zeiten fih aufiparten, wovon die Gefhichten häufige Beifpiele 
an die Hand geben, die ich für jest übergehe, weil fie anzu— 
führen weder für dich erfprießlich, noch für mich ergetzlich fein 
würde, 

Unterbefien war Sancho, von Don Quixote unterflüßt, 
fhon wieder beritten; er beflieg auch den Rocinante, und fo 
trabten fie gemäcdlich auf ein Pappelmäldchen zu, das fie eine 
Biertelmeile davon erblidten. Bon Zeit zu Zeit lich Sando 
ein tiefes Ach und fihmerzliche Seufzer vernehmen, und erivi- 
derte, als Don Quirote ihn nad der Urſache eines fo herben 
Wehes fragte, er empfinde von der Spiße des Nüdgrats bis 
zu den Halswirbeln einen fo heftigen Schmerz, daß er faft von 
Sinnen fomme. 


Der Grund diefes Schmerzed, fprah Don Duirote, mag 


wohl darin liegen, daß der Prügel, mit dem fie dich fehlugen, 
fo lang und breit war, daß er den ganzen Rüden traf, welder 
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alle die Theile umfaßt, die bir wehe thun; hätte er weiter ge- 
reicht, fo würde bir mehr wehe thun. 

Bei Gott, gnädiger Herr, ſprach Sancho, da habt ihr mir 
eine große Bedenklichfeit gehoben und in zierliden Auspräden 
mir die Sache erläutert. Zum Henker war benn der Grund 
meines Schmerzes fo verfledt, daß ihr nöthig hattet, mir zu 
fagen, es thue mir alles das weh, was der Prügel getroffen 
habe ? Wenn mir die Knöchel brennten, fo könnte ich möglicher 
Weife mich noch bedenfen, warum fie mir brennen; baß mir 
aber das weh tut, worauf fie mich geprügelt, das braucht 
nicht viel Bedenkens. Meiner Treu, mein Herr Patron, um 
fremdes Leid kümmert man fih nicht viel, und ich entdede mit - 
jedem Tage mehr, wie wenig ich zu erwarten habe von eurer 
Geſellſchaft; denn habt ihr diesmal mich zerprügeln laffen, fo 
werben wir auch wieder und hundertmal wieder zu den Prelle- 
reien von damals zurückkommen und zu andern Späßen; find 
fie mir jet über den Rüden geraten, fo fommen fie mir ein 
andermal vornher ins Gefiht. Weit beffer thäte ich, oder ich 
bin ein Dummfopf und richte nichts Gefcheidtes mehr aus in 
meinem Leben, weit beffer thäte ich, fage ich noch einmal, ich 
fehrte heim zu Weib und Kindern, um fie zu ernähren und 
diefe aufzuziehen mit dem, was Gottes Wille ift mir zu geben, 
ftatt daß ich Hinter euch Herziefe auf unwegfamen Wegen, auf 
Stiegen und Pfaden, wo es keine gibt, bei fihlechtem Zrunf 
und noch fohlechterem Effen. Und kommen wir nun an das 
Schlafen, da heißt es: Meßt euch, Bruder Schildfnappe, fieben 
Fuß Erde ab, ja, wenn ihr Luft Habt, noch einmal fo viel, 
ganz nach eurem Belieben, und ſtreckt euch aus nach Bequem⸗ 
lichkeit! Daß ich doch den zu Staub verbrannt fähe, der zuerft 
bie fahrende Ritterfpaft auf die Bahn brachte, oder wenigſtens 
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ben erfien, der fih zum Schilpfnappen folder Narren bergab, 
wie alle früheren fahrenden Ritter fein mußten! Bon den jet 
lebenden fage ich nichts, denn, da Euer Gnaben zu ihnen ge- 
hört, habe ich Ehrfurcht vor ihnen, und ich weiß ja auch, daß 
ihr in allem was ihr fprecht und denkt noch um einen Grad 
geſcheidter feid, als der Teufel. 

Ih wollte wohl mit euch wetten, Sancho, ſprach Don 
Duirote, daß jetzt während ihr fo ſchwatzt, ohne baf euch je- 
mand unterbricht, euch an eurem ganzen Leib fein Härcdhen weh 
thut. Sprecht nur, mein Sohn, fagt alles heraus, was euch 
in den Sinn fommt und in den Mund! Dit Luft will ich, 
wenn euch nur damit eure Schmerzen abgenommen werden, 
den Berdruß ertragen, den mir eure Albernheiten verurfacdhen. 
Habt ipr aber fo große Luft Heimzufehren zu Weib und Kin- 
bern, fo verhüte Gott, daß ich euch davon abhalte! Ihr habt 
mein Geld, überfchlagt, wie lange es ift, feit wir zum dritten» 
mal aus unferem Dorfe auszogen, und überfchlagt, was ihr 
monatlich verdienen könnt und bürft! Dann mögt ihr eu 
felbft bezahlt machen. 

Als ich einft, antwortete Sando, dem Tome Garradco 
diente, dem Bater des Barcalanreus Sanfon Carrasco, den 
ihr ja wohl kennt, befam ich außer der Koft zwei Ducaten mo» 
natlih. Was ih von euch zu befommen habe, weiß ich nicht, 
aber fo viel- weiß ih, baß der Schildfnappe eines fahrenden 
Ritters mehr Plackerei hat, als wer einem Bauern bient, denn 
fo viel wir Bauernknechte au des Tags arbeiten müffen,, fo 
fplimm es ung ergehen mag, des Nachts fpeifen wir unfere 
Da und fehlafen im Bette, in dem ich nicht geſchlafen habe, 
fo lange ich in euern Dienſten bin, die kurze Zeit etwa ausge⸗ 
nommen, die wir ung im Haufe des Don Diego von Miranda 
befanden, und die guten Biffen, die ih mir aus Camachos 
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Töpfen abſchäumte, und was ich in Baftlios Haufe aß, trant 
und fchlief; die ganze übrige Zeit habe ich auf harter Erbe 
unter freiem Himmel gefchlafen, alle dem ausgefett, was man 
die Ungunſt des Himmels nennt, und meine Nahrung beftand 
in Käfefrümden und Brodrinden, mein Trank war das Waffer, - 
bald aus Bächen bald auf Quellen, wie wir es in den Einöden 
treffen, durch die wir ziehen. 

Sch befenne, fprah Don QDuirote, daß alles wahr if, was 
ihr fagt, Sancho! Wie viel meint ihr, daß ich euch mehr ges 
ben fol, als Tome Carrasco gab? 

Ich meine, fprah Santo, wenn mir Euer Gnaden mos 
natlich zwei Realen mehr gäbe, fo wollte ich zufrieden fein 
mit der Bezahlung. Sovlel als Lohn für meine Arbeit! Um 
mich aber auch für die Zufage und das Berfprechen zu entſchä— 
digen, das mir Euer Gnaden gemadt, mir die Statthalter« 
fohaft einer Inful zu verleifen, könntet ihr billiger Weife mir 
noch ſechs Realen zulegen ; das gäbe zufammen dreißig. 

Ganz wohl, verfegte Don Quixote, und nach dem Lohne, 
den ihr euch fo beftimmt habt, fünfundswanzig Tage find es, 
daß wir unfer Dorf verlaffen, hiernach rechnet nun, Saucho, 
zufammen und überlegt, was ih euch ſchuldig bin, und macht 
euch dann felbft bezabit, wie ich bereits gefagt habe! 

Sapperment, ſprach Sancho, da verrechnet ihr euch ge= 
waltig; denn was das Verſprechen der Inſul anbetrifft, fo 
müßt ihr von dem Tag an zäblen, wo ihr fie mir zufagtet, 
bis auf den gegenwärtigen Augenblid, 

Nun ift es denn fo lang ber, Sancho, daß ich fie euch 
verſprach, fagte Don Quirote. 

Wenn ich mich recht befinne, antwortete Sanıho, fo mögen 
e8 zwanzig Jahre fein, ein paar Tage mehr oder weniger. 

Don Quixote ſchlug fih vor die Stirn, lachte von ganzem - 
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Herzen und ſprach: War ich doch in der Sierra Morena und 
im ganzen Laufe unferer Fahrten faum zwei Monate, und du 
behaupteft, Sancho, es feien zwanzig Jahre, feit ich dir die 
Inſul verſprach! Sch fehe nun wohl, du legſt es darauf ar, 
daß das Geld, das du von mir mitführft, ganz für deinen 
Lohn aufgehe. ZA dem fo und gefüftet dich darnach, fo ſchenke 
ich es dir hiermit, und wohl befomme es dir! denn um nur 
einen fo ſchlechten Schildknappen loszuwerden, will ich gern 
mih arm machen und feinen Pfifferling behalten. Aber fag 
mir doch, du Berhunzer ſchildknappiſchen Brauche und Herkom⸗ 
mens bei der fahrenden Ritterfhaft, wo haft bu gefehen oder 
gelefen, daß ein Schildfnappe eines fahrenden Ritters fih mit 
feinem Herrn auf den Fuß gefebt hat, fo oder fo viel follt ihr 
mir monatlich geben, damit ich euch diene ? Geh hinein, geh 
hinein, du Spikbube, du Memme, du Scheufal, denn als das 
alles erfrheinft du mir, geh hinein, fage ih, auf dag mare 
magnum ihrer Gefhichten, und ſindeſt du, daß ein Schilpfnappe 
je das gefagt oder nur gedacht hat, was du da gefagt haft, 
dann magft du das Blatt mir an die Stirn nageln und mir 
noch dazu zehnmal den Bart zerzupfen. Wende den Zügel oder 
die Halfter deines Grauen und kehre heim! denn nicht einen 
Schritt weiter folft du jegt mit mir gehen. O ſchlecht belohn⸗ 
tes Brod, übel angebrachte Berpeißungen! Ha, Kerl, der mehr 
einem Thier als einem Menſchen gleicht! Sept, da ich dich in 
Stand zu feßen dachte, und fo, daß fie dich deinem Weibe zum 
Berdruß Herrlichkeit nennen mußten , verläffeft du mich! Sept 
ſcheideſt du, da ich den feften und unwandelbaren Vorſatz hatte, 
dich zum Oberherrn der beften Inful von der Welt zu maden. 
Aber freilidy wie du ſchon fonft felber gefagt haft, der Honig 
past nit u. f. f. Ein Efel biſt du, ein Efel wirft du fein und 
ein Eſel wirft du bleiben, "bis du bein Lebenchhel erreicht Haft, 
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denn ich bin gewiß, du wirft eher an dad Ende deiner Tage 
fommen, ald daß du zu der Ueberzeugung gelangft, daß du ein 
Vieh bif. 

Sando ſah Don Quixote, während er ihn alfo ausfchalt, 
ftarr und fleif an, und fühlte fi fo zerknirſcht, daß ihm bie 
Thränen in die Augen traten, und daß er mit wehmüthiger 
trauriger Stimme zu ihm fagte: Mein gnäbiger Herr, ich ge- 
fiche, daß um ein vollfländiger Efel zu fein, mir nichts mehr 
fehlt als der Schwanz, und wollt ihr mir den anhängen , fo 
will ih fagen, er paſſe mir recht, und ich will als Laſtthier 
euch dienen, fo viel mir noch Zeit zu leben übrig bleibt. Ber 
zeift mir, gnäbdiger Herr, habt Mitleid mit meinem Unver- 
fand, und bedenft, daß ich wenig weiß, und daß, wenn id) 
manches fhwaße, dies mehr aus Schwähe als aus Bosheit 
geſchieht, und 

Alte reuevollen Sünder 
Werden endlich Gottes Kinder. 

Es hätte mich wundern follen, Sancho, hätteſt bu nicht 
irgend ein Denkiprüchlein deinen Reden eingeflodten. Run 
wohl, ich verzeihe dir, unter der Bedingung daß du dich befferft 
und dich binfort nicht fo erpicht auf deinen Bortheil zeigeft, 
fondern dein Herz zu erweitern fuhft, und Muth und Athem 
ſchöpfſt, um die Erfüllung meiner Verſprechungen zu erwarten, 
denn aufgefchoben ift nicht aufgehoben. 

Sancho antwortete, er wolle es thun, und wenn er auch 
Stärke dazu aus feiner Schwäde nehmen folte. . Damit be- 
gaben fie fih in das Wäldchen und Don Quixote marte fir 
am Fuß einer Ulme, Sando am Fuß einer Buche zurecht, denn 
diefe und andere Bäume der Art haben immer nur Füße und 
' keine Hände. Sanyo bradte die Nacht in tiefem Kummer pin, 
benn in der Rgpetüple waren die Prügelfiriemen boppelt em⸗ 
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pfindlich; Don Quixote weihte. fie den ihn fortwährend be- 
fohäftigenden Erinnerungen; aber demungeachtet fehliefen beide 
ein, und verfolgten ihren Weg, als der Morgen pämmerte, um 
die Geflade des berühmten Ebro aufzufuhen, wo ihnen das 
begegnete, was im nächſtlommenden Kapitel wird erzäplt werben. 


Neunundzwanzigſtes Kapitel. - 


Von dem berühmten Abenteuer mit der bezauberten Barke. 


Auf ihren bereits erzählten und noch zu erzählenden Fahr- 
ten erreichten Don Duirote und Sandho zwei Tage nachdem 
fie das Pappelwäldchen verlaffen hatten, den Fluß Ebro, deffen 
Anblif dem Don Duirote große Freude machte, denn er fah 
und gewahrte nun die Annehmlichkeit feiner Ufer, die Klarheit 
feines Waffers, feinen ruhigen Lauf und die Fülle feiner flüffi- 
gen Kryſtalle, welcher angenehme Anblick taufend verliebte Ge— 
danken in feinem Gedächtniſſe erneuerte; befonders aber fam 
er wieder barauf, was er in der Höhle des Montefinos gefe- 
hen hatte; denn wenn ihm auch Meifter Peters Affe geſagt 
hatte, ein Theil jener Dinge fei Wahrheit, ein Theil Lüge, fo 
hielt doch er fih mehr an das Wahre, ale an das Erlogene, 
ganz im Widerfpiel mit Sancho, der alles für lauter Lüge 
ausgab. Indem er noch in diefer Stimmung war, zeigte fi 
feinen Augen eine Eleine Barfe ohne Ruder oder andere Zube 
hör, bie am Fluffe am Stamme eines Baumes feſtgemacht war, 
der am Ufer fland. Don Quirote fah fih nad allen Seiten 
um, und da er feinen Menſchen erblidte, flieg er plöglih ohne 
Weiteres vom Rocinante ab, und befahl dem Sancho, ſich eben- 
falls vom Efel zu begeben, und daß er beide Thiere zufammen 
gut am Stamme einer Ulme oder Weide in der Nähe befefti- 
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gen möge. Sande befragte ihn um bie Urfache des ſchnellen 
Abſteigens und Feſtbindens. 

Du mußt wiſſen, Sancho, antwortete Don Quixote, daß 
dieſe Barke, die ſich hier befindet, mich geradezu und ohne daß 
es irgend etwas anderes bedeuten könnte, abruft und mich zu 
ſich einladet, damit ich in fie einfleige und auf ihr hinfahre, 
um einem Ritter oder einer andern bebrängten vornehmen 
Perſon Hilfe zu bringen , die fich in irgend einer großen Noth 
befinden muß; denn das ift der Stil in Rittergefchichtsbüchern, 
und bei Zauberern, die darin auftreten und handeln, wenn ein 
Nitter firh in großer Gefahr befindet, und er daraus nicht ans« 
ders, als durch den Arm eines andern Ritters erlöst werben 
fann, wenn fie auch von einander zwei- bis breitaufend Mei- 
Ien, ja noch mehr entfernt fein follten, fo entführen fie ihn in 
einer Wolfe, oder ſchicken ihm eine Barke, in welche er fteigt, 
und in weniger Zeit, ald man die Augen auf und zu mat, 
ift er durch die Luft oder über das Meer dahin gelangt, wo 
fie ihn haben wollen, und wo feine Hilfe vonnöthen if. Alſo, 
o Sancho, ift diefe Barke aus der nämlichen Urfache hierher 
gefickt, und das ift eben fo wahr, als es jebt Tag iſt; und 
ehe diefer verftreicht, Binde den Grauen und Rocinante zufant« 
men, und dann wollen wir ung der Führung Gottes überlaf- 
fen; denn ich muß mich bier einfchiffen, und wenn alle Brüder 
Barfüßer mich bäten, davon abzuflehen. 

Wenn dem fo if, antwortete Sancho, und ihr bei jedem 
Schritte in das hineingerathen müßt, was ich nicht gern Zoll» 
heit nennen mag, fo muß ich wohl gehorchen, und den Kopf 
hängen, nach dem Sprichwort: Tue, was dein Herr bir ges 
beut und feße dich mit ihm zu Tiſche! Dennoch aber, um die 
Laft von meinem Gewiffen zu fehaffen, muß ich euch fagen, daß 
mir diefe Barke durchaus Feine von ben bezauberten feheint, 
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ſondern daß fie etwa Fifchern in der Gegend gehört, denn man 
fängt in diefem Fluſſe die beften Elfen von der Welt. 

Dies fagte Sancho, indem er bie Thiere ſchon anband, 
die er dem Schuß und Beiſtand der Zauberer mit tiefem 
Schmerz feiner Seele übergab. Don Quirote fagte ihm, daß 
er über die Berwahrlofung diefer Thiere Feine Sorge haben 
dürfe, denn ber, ber fie ſelbſt auf fo weiten und Ionginquen 
Bahnen und Wegen führe, werbe gewiß auch auf ben linter- 
halt der Thiere bedacht fein. 

Das mit den Logiken verſtehe Ich nicht, ſprach Sando, 
habe au das Wort Tag meines Lebens nicht gehört. 

Longirquen, antwortete Don Qufrote, bedeutet fo viel als 
weit entfernt, und es ift fein Wunder, daß du es nicht ver- 
ſtehſt, denn es ift nicht dein Beruf, Latein zu wiffen, wie einige, 
die fih ſtellen, e8 zu wiffen, und es doch nicht verftehen. 

Nun find fie angebunden, verfebte Sancho. Was haben 
wir nun zu thun? 

Was? antwortete Don Qufrote; ein Kreuz mathen und 
die Anker lichten; ich meine, uns einſchiffen und das Seil 
durchſchneiden, an welchem die Barke befeſtigt iſt. 

Zugleich ſprang er hinein, Sancho folgte ihm, er ſchnitt 
den Strid durch und die Barke entfernte fih langſam vom 
Ufer; und fowie Sancho fih nur zwei Schritte weit im Fluffe 
erblicte, fieng er an zu zittern und feinen Untergang zu fürd- 
teu; aber nichts betrübte ihn fo fehr, als daß er feinen Gtauen 
fchreien hörte und fehen mußte, wie Rocinante fih Mühe gab, 
fib los zu maden. 

Der Graue, ſprach er deshalb zu feinem Herrn, ſchreit 
and Betrübnis über unfere Entfernung, und Rocinante will 
fih in Freiheit ſetzen, um fih ung nachzuſtürzen. O ihr Tiebften 
Freunde, bleibt nur rupig! Möge doch bie Narrpeit, die uns 
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jest von euch ſcheidet, fih bald enttäufhen und wir wieber zu 
euch geführt werben | 


Dabei fieng er an, bitterlich zu weinen, daß Don Quixote 
verbrießlich und zornig zu ihm fagte: Wovor fürchteſt du dich, 
feiges Gefhöpf? Worüber weinft du, Herz aus Butterkuchen? 
Wer verfolgt dich? Wer bevräut dich, Gemüth einer furchtfa- 
men Maus? Oder was fehlt dir denn, der du mitten im Schooße 
des Leberfluffes bedärftig bit? Gehft du denn etwa zu Fuß 
und ohne Schuhe über die riphäifchen Gebirge, oder fißeft dur 
nicht wie ein Erzherzog in dem Rachen, von dem fanften Strome 
diefes angenehmen Fluffes fortgetragen, von wo wir in kurzer 
Zeit auf das hohe Meer werden hinausgeführt werden? Aber 
wir müffen wenigſtens ſchon fieben bis achthundert Meilen zu= 
rüdgelegt haben, und wenn ich ein Aftrolabium hier hätte, um 
damit die Polspöhe zu nehmen, fo wollt ich dir fagen, wie 
weit wir gereist find; aber das iſt gewiß, oder ich verfiche 
wenig davon, daß wir die Aequinoctiallinie, welde die beiden 
entgegengefegten Pole theilt und fie in gleicher Entfernung 
trennt, entweder fihon pafftert find oder doch gleich paffieren 
werden. 


Und wenn wir nun an biefes Lineal fommen, wovon ihr 
fprecht, fragte Sancho, wie viel Weg haben wir alddann zu- 
rüdgelegt? 

‚Sehr viel, verfegte Don Quixote; denn von den breihun- 
dert und fechzig Graden, die der Globus des Waffers und der 
Erde enthält, nach dem Ealeul des Ptolemäus, welcher der 
befte Kosmograph gewefen, von welchem man weiß, haben wir 
die Hälfte durchwandert, wenn wir an die Linie kommen, von 
der ich ſprach. 

Bei Gott, ſprach Sancho, ihr führt mir da zum Zeugen 
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für eure Ausfage einen herrlihen Kerl an, ven Polen Mäus, 
Mejus, Kopgrafen oder was weiß ich! 

Don Duirote lachte über vie Erflärung, bie Sancho von 
dem Kosmograppen Ptolemäus gemacht hatte, und fagte, zu 
ihm: Wiffe, Sancho, daß die Spanier und diejenigen, die fi 
in Cadiz einfhiffen, um nah Oftindien zu geben, verſchiedene 
Zeichen haben, woran fie merten können, daß fie die genannte 
Aequinoetiallinie paffiert find ; eines befonders befteht darin, 
daß alfen Leuten, die im Schiffe find, die Läufe abfterben,, fo 
daß keine übrig bleibt, und im ganzen Schiffe feine einzige 
zu finden it, und wenn man fie mit Gold aufwiegen wollte. 
Du darfft alfo, Sancho, nur mit einer Hand an die Lenden 
fahren, und wenn du etwas Lebendiges findeft, fo find wir aus 
dem Zweifel; wo nicht, fo find wir die Linie pafftert, 

Ich glaube nichts von alle dem, antivortete Sandoz; ich 
will aber doch thun, was ihr mir befehlet, ob ich gleich nicht 
weiß, wozu ed nüßt, diefe Proben zu machen, denn ich fehe es 
ja mit meinen eigenen Augen, daß wir noch nicht fünf Schritte 
vom Ufer entfernt find ; auch find wir noch nicht zwei Schritte 
von unferem lieben Vieh weg, benn da flehen Rocinante und 
der Graue, auf derfelben Stelle, wo wir fie gelaffen haben; 
und wenn ich das fo vor mir fehe, wie jeßt, fo foll mich ver 
Teufel holen, wenn wir uns fihneller als im Schritt einer 
Ameife bewegen und vorwärts kommen, 

Mache die Beftätigung , Sancho, wie ich dir gefagt habe, 
und kümmere dich nicht um andere Dinge! denn du weißt nicht, 
was Eoluren find, was Linien, Parallellen, Zodiake, Ekliptiken, 
Pole, Solftitien, Aequinoetien, Planeten, Sternbilder, Puncte, 
Meffungen, aus welchen die himmliſche und die irdiſche Sphäre 
zufammengefeßt find; denn wenn bu alle diefe Dinge wüßteft, 
oder nur einen heil berfelben, fo würdeſt du deutlich einfehen, 
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wie viele Parallelen wir ſchon durchſchnitlen Haben, wie viele 
Zeichen gefehen, wie viele Bilder wir hinter ung gelaffen und 
wie viele wir noch zurüdlaffen müflen. Sch fage bir alfo no 
einmal, fühle dich an und ſuche nah! denn ich bin der Mei- 
nung, daß du reiner bifl, als ein Blatt weißes glattes Papier. 

Sancho fühlte nach, und tappte mit der Hand in aller 
Stile hinunter bis zur Linken Kniekehle, erhob darauf den Kopf, 
ſah feinen Herrn an und fagte: Entweder ift die Probe falfıh, 
oder wir find da noch nicht angelangt, wo ihr fagt, und noch ° 
auf viele Meilen nicht. 

Wie fo? fragte Don Duirote ; haft du etwas gefunden ? 

Nicht nur etwas, antwortete Sancho, fehüttelte die Finger 
ab und wuſch fih die ganze Hand im Fluß, auf welchem die 
Barke in fanfter Bewegung in die Mitte des Stromes trieb, 
ohne daß fie eine geheime Kraft oder ein verborgener Zaube- 
rer führte, ald der Lauf des Waflers felbfl, der bis dahin ſtill 
und ruhig war. Unterdeſſen entdedten fie einige große Schiff⸗ 
mühlen, bie fich in der Mitte des Fluffes befanden, und kaum 
hatte fie Don Quirote gefehen, als er mit lauter Stimme zu 
Sando ſprach: Sieh dort, mein Freund, zeigt fih die Stabt, 
Schloß oder Feflung, wo fih ein unterbrüdter Ritter befinden 
muß, oder eine frhlecht behandelte Königin, Infantin oder Prin- 
zeffin, zu deren Errettung ich hergefandt werde. 

Was Teufel für eine Stadt, Feflung oder Schloß meint 
ihr denn, anäbiger Herr? fragte Sancho. Merkt ihr denn nicht, 
das das Schiffmühlen find, bie im Fluffe liegen, wo bas Korn 
gemaphleu wird ? 

Schweig, Sancho, fprah Don Quixote; denn wenn es 
auch Schiffmühlen feheinen, fo find es doch feine, und ich habe 
dir fhon gefagt, daß durch Bezauberung alle Dinge ihre Nas 
tur verlieren und verwandelt werben, Sch meine Damit nicht, 
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daß fie in Wirklichkeit aus einem Zufland in den andern übers 
gehen, fondern daß es fo ſcheint, wie bie Erfahrung in ber 
Berwandlung der Dulcinea bewiefen hat, die die einzige Zus 
flucht meiner Hofnungen if. 

Indeß war die Barke in die Mitte des Stromes gekom⸗ 
men und bewegte ſich nicht mehr mit der Langſamkeit fort, 
wie big dahin. Die Müller in den Schiffmühlen, welde vie 
Barke den Fluß herunter fommen fahen, und bemerften, daß 
fie nahe daran war, in den Sturz zu geratben, ber die Räder 
trieb, famen eiligft in Menge mit langen Stangen herbei, um 
den Kahn zurüdsupalten; und da fie bemehlt und Geflcht und 
Kleider mit Mehlſtaub bededt waren, fo machten fie einen übeln 
Anblid. 

Teufelskerle, fohrieen fie laut, wohin wollt ihr denn? feib 
ipr befeffen ? Wie, wollt ipr mit Gewalt erfaufen und euch von 
diefen Rädern zerreißen laffen ? 

Sagte ich es dir nicht, Sancho, fiel hier Don Quixote 
ein, daß wir den Ort erreicht haben, wo es fih nun zei— 
gen muß, wie weit bie Tapferkeit meines Armes reiht? Schau 
nur, wie viele Spigbuben und Schelmen mir entgegen treten | 
Schau, wie viele Gefpenfter fi mir widerfegen! Schau, wie 
viele häßliche Scheufale ung Grimaffen machen! Aber nun fallt 
ihr es gewahr werben, ihr Schurken] 

Und damit ftellte er fih in der Barfe aufrecht und fleng 
an, den Müllern mit lauter Stimme zu drohen, indem er rief: 
Schlecht denkendes und noch fihlechter berathenes Gefinvel, 
gebt fogleih der Freiheit und ihrer freien Willfüpr diejenige 
Perfon zurüd, die ihr in diefer eurer Feflung oder in dem Ge- 
fängniffe unterbrädt haltet, ſei fie hoch oder niedrig, weß Stan- 
des und von welden Würden fie auch feil denn ih bin Don 
Quixote von der Mancha, genannt ver Ritter von ben Löwen 
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mit feinem zweiten Namen, bem auf Befehl des hohen Him⸗ 
mels aufbehalten ift, diefes Abenteuer glücklich zu befchließen. 
Mit diefen Worten zog er fein Schwert und fieng an es 
gegen die Müller in der Luft zu ſchwingen, bie dieſe tolfen 
Reden zwar hörten, aber nicht verfianden, und fich mit ihren 
Stangen bereit hielten, den Kahn zurüd zu drüden, ber fchon 
in den Strudel und Strom ber Räder gerieth. Sancho legte 
ſich auf die Knie nieder und betete andächtig zum Himmel, ihn 
zu befreien von einer fo offenbaren Gefahr, wie es durch den 
Eifer und die Schnelligkeit der Müller geſchah, die fih mit 
ihren Stangen gegen den Kahn fiemmten und ihn fo zurüde 
bielten, Sie thaten es aber doch nicht fo, daß fie den Kahn 
nicht umgeworfen und Don Duirote mit Sancho köpflings ing 
Waſſer geftürzt hätten. Es kam aber dem Don Quixote gut 
zu Statten. daß er wie eine Gans ſchwimmen konnte, ob ihn 
gleich das Gewicht der Rüftung zweimal auf den Grund hin⸗ 
unterzog; und wären die Mülfer nicht gewefen, bie in das 
Waffer fprangen und beide ſchnell herauspolten, fo wäre bier 
für beide Trofa gewefen. Als fie nun beide, mehr durchweicht 
als verdurftet, an das Land getragen waren, warf fih Sancho 
auf die Knie, legte die Hände in einander, fehlug die Augen 
gen Himmel und bat Gott in einem langen und andächtigen 
Gebet, ihn Hinfüro zu befreien von den verwegenen Unterneh 
mungen und Thaten feines Herrn, Indeß kamen die Fiſcher 
hinzu, denen der Kahn gehörte, welchen die Räder der Schiff⸗ 
mühlen zertrümmert hatten; und ba fie ihn zerbrochen fahen, 
unternahmen fie es, den Saucho auszuziehen und bon Don 
Duirote die Bezahlung zu fordern. Diefer fagte mit großer 
Nude zu den Müllern und den Fifchern, als ob nichts vorge- 
fallen wäre, was ihn angehe, er wolle die Barfe mit allem 
Bergnügen bezaplen unter der Bedingung, daß fie die Perfon 
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oder Perfonen fonder Borbefalt frei geben, die in ihrem Schlofle 
gefangen: liegen, 

Welche Perfonen und was für ein Schloß meint ihr denn? 
antwortete einer der Müller, ihr dummer Menſch! Wollt ihre 
ung denn vielleicht gar die wegnehmen, die ihr Korn in dieſen 
Schiffmühlen mahlen laſſen? 

Genug. ſprach Don Quixote bei ſich ſelber; es hieße im 
die Wüſte predigen, wenn man dieſes Geſindel dahin bringen 
wollte, daß es auf Bitten eine gute That audübte. Ju dieſem 
Abenteuer müſſen zwei mächtige Zauberer.auf einander gefloßen 
fein, fo daß der eine das Vorhaben des andern flört: der eine 
fhidte mir die Barfe, und der andere wirft fie mit mir um, 
Gott mag helfen! denn diefe ganze Welt if ein Gewebe von 
gegen einander ftreitenden Kräften. Ich kann nit mehr thum. 

Darauf erhob er feine Stimme und fpracd, indem er nad 
den Schiffmühlen ſchaute: Meine Freunde, wer ihr auch fein 
mögt, die ihr in dieſem Gefängniffe verſchloſſen bleibt, verzeiht 
mir! denn durch mein Unglück und zu eurem Unftern kann ic 
euch nicht aus eurer Bedrängnis erlöien. Für einen anders 
Ritter muß diefes Abenteuer aufbehalten und aufbewahrt fein. 

Nachdem er dies gefagt, wurde er mit den Fifhern einig 
und bezahlte für die Barke fünfzig Realen, die Sando mit 
größter Berrübnis bergab, indem er fagte: Noch eine folce 
Schiffahrt wie diefe und wir gehen mit allen unfern Habfelig« 
keiten zu Grunde | 

Die Fifher und Müller fanden verwundert, indem fie 
diefe beiden Geftalten fahen, die wie es ſchien fo fehr abwichen 
von allen übrigen Menſchen. Auch verflanden fic es durchaus 
nicht, worauf die Reden und die Fragen Don Quiroted ab— 
zweden follen, und hielten fie für Berrüdte ; fie giengen baper 
weg, diefe nad ihren Scyiffmüplen, die Fiſcher zu ihren Ge— 
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fellen. Don Quixote und Sancho kehrten wieder zu ihren Bes 


Aien und um Beſtien zu fein zuräd, und dieſes Ende nahm 
das Abenteuer mit der bezauberten Barke. 


Dreifigfted Kapitel. 


Erzählt, was dem Don Duirote mit einer ſchönen Sägerin begegnete. 


Ritter und Knappe kehrten beide fehr mismuthig und trüb«- 
finnig zu ihren Thieren zurüd, zumal Sancho, dem es durch 
die Seele gieng, feine Geldkatze anzugreifen, denn fo oft er etwas 
herausnehmen mußte, warb ihm dabei zu Muth, als ob man 
ihm einen Augapfel raubte. Endlich, ohne ein Wort zu fpre= 
en, ftiegen fie auf und entfernten fi von dem berühmten 
Fluſſe, Don Quixote tief verfenkt in Gedanken an feine Lieb- 
Schaft, und Sancho in die an feine Beförderung, bie ihm jept fepr 
in weitem Felde zu fein fehlen; denn fo einfältig er auch war, 
fo merkte er doch wohl, daß die Handlungen feines Herrn alle 
oder doch zum größten Theil auf Thorheiten hinausliefen, und 
er fann deswegen auf gute Gelegenheit, wie er, ohne fich mit 
Abrechnungen oder Beurlaubungen zu befaffen, eines Tags fi 
son feinem Herrn losmachen und nach Haufe ‚gehen könnte. 
Das Schickſal fügte jedoch die Sachen ganz anders als er be— 
forgte. Es geſchah nämlich, wie fie am folgenden Tage, ine 
dem ſchon die Sonne fi fenkte, aus einem Wäldchen famen, 
daß Don Quirote feine Blicke über einen grünen Anger wan—⸗ 
dern ließ; da warb er am äußerſten Ende deſſelben Leute ges 
wahr, welche er, als er näher fam, für Falkner erfannte. Er 
ritt noch näher und erblidte mitten unter ihnen eine ſchöne 
Dame auf einem fchneeweißen Zelter oder Staatsroſſe, ges 
ſchmückt mit grünem Geſchirr und mit einem filbernen Frauen⸗ 
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fattel, Die Dame war ebenfalls grün geffeidet, fo reich und 
prächtig, daß die Pracht felber leibhaftig in fie verwandelt ſchien. 
Auf iprer linken Hand hielffie einen Falken, woraus Don Qui—⸗ 
xote fchloß, daß fie eine fehr vornehme Frau und @ebieterin 
des ganzen Jagdgefolges fein müffe, wie fie es auch wirklich 
war. Er fagte demnach zu Sancho: Eile, mein Sohn San— 
ho , und fage der Frau auf dem Zelter, die den Falken Hält, 
ich der Löwenritter küſſe ihrer großen Schönheit die Hände, 
und wenn ihre Hoheit e8 mir vergönne, fo werde ih fommen 
und ihr die Hände füffen und ihr aufwarten mit allem, was 
in meinen Kräften ſtehe und was Ihre Durchlaucht mir befehle. 
Gib aber wohl, Acht, Sancho, wie du ſprichſt, und Hüte dich 
in deine Botſchaft Sprichwörter aus deinem Kopfe einzuweben, 

Bin ih etwa ein Weber? antwortete Sancho; laßt mid 
madhen! Es ift ja nicht das erfle Mal in meinem Leben, daf 
ih Botfchaften an hope und erhabene Frauen überbringe. 

Außer der, die du an das Fräulein Dulcinea beforgteft, 
verfegte Don Quixote, weiß ich nicht, welche du fonft beforgt 
hätteft,, wenigfiens in meinem Dienfte, 

Das iſt wahr, antwortete Sancho; aber wer gut bezahlt, 
ben brüdt fein Pfand, und 

In vollem Haus 

Iſt bald bereit ver Schmaus. 

Ich will damit fagen, daß man mir nicht braucht etwas 
zu rathen oder vorzufchreiben, denn ich kann mit allem dienen 
und weiß mit allem mich zu behelfen. 

Ich will es glauben, Sancho, ſprach Don Quirote, Geh 
nur hin und Gott geleite dich! 

Sando trieb den Grauen aus feinem Schritt, eilte im 
Balop Hin und gelangte zu der ſchönen Jägerin, Dort fiieg 
er ab, warf fi vor ipr auf die Knie und fprash zu ipr: Schöne 
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gnädige Frau, der Ritter, den ihr dort feht, genannt ber Löwen⸗ 
ritter, iſt mein Herr und ich bin fein Schildknappe, den man 
zu Haufe Sancho Panza nennt. Diefer befagte Löwenritter, 
den man noch vor nicht langer Zeit den Ritter von ber trau— 
rigen Geftalt nannte, ſchickt mich her und käßt Euer Hoheit 
ſagen, ihr möchtet doch geruhen, ihm die Erlaubnis zu erthei- 
fen, daß er mit eurem Wohlnehmen und Belieben und Zuftim- 
mung herkomme und fern Verlangen bifrtedige, welches, wte er 
fagt und ich au glaube, fein anderes ift, als eurer bocherha⸗ 
ben Falkenierſchaft und Schönheit aufzuwarten, und wenn ed ihm 
Euer Herrlichkeit erlaubt, fo wird es euer Schade nicht fein 
and er wird ed als cine ausgezeichnete Gunft und Gefäfligfeit 
anfehen. 

In Wahrheit, guter Knarpe animortete die Frau, ihr babt 
aure Botſchaft mit all jenen Umſtändlichkeiten auefgerichtet, wel⸗ 
che bei ſolchen Gefandtitaften erforderlich find. Steht vom 
Boden auf! ‚denn der Schildknapp eines fo grofen Ritters, 
wie der von der traurigen Gehalt ift, von welchem wır bier 
ſchon vieles gevört haben, muß nicht auf den Knicen liegen. 
Steht auf, mein Freund, ımd faget eurem Herrn, er foll mir 
and dem Herzog meinem Gemadl in dem Landhauſe, das wir 
hier in der Nähe haben, wiufommen fein. 

Sancho fand auf und mar eben fo verwundert über bie 
Schönheit der gütigen Kran, wie über ihr freundliches und böfs 
liches Benehmen, noch mehr aber darüber, daß fie ibm aefagt 
hatte, fie fei wohl bekannt mit feinem Herrn dem Ritter von 
der traurigen Geftalt, und wenn fie. ihn nicht den Löwenritter 
genannt habe, meinte er, möge e8 wohl daher kommen, daß 
sr diefen Namen erft kürzlid angenommen. Die Herzogin, 
deren Titel man noch nicht erfahren bat, fragte ihn weiter aus, 

‚Sagt mir doch, Bruder Schildknappe, fpra fie, if euer 
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Herr nicht berfelbe, von welchem eine Geſchichte gebrudt iſt, 
unter dem Titel: Der finnreihe Junker Don Quirote von der 
Manda, und der zur Herrin feiner Seele eine gewiſſe Dulei⸗ 
nea von Toboſo erkohren bat? 

Es if derfeibe, gnädige Frau, antwortete Sancho, und 
fein Schildknapp, von dem in jener Gefchichte ficht oder fliehen 
muß, und der Sandho Panza heißt, der bin ich, wenn man 
mic nicht in der Wiege verwecfelt hat, das heißt wenn fie 
mich nicht in der Druderei umgetauft haben. 

Das alles freut mich fehr, fpracd die Herzogin. Geht, 
Bruder Panza, und fagt eurem Herrn, er fei willlommen und 
fol wohl empfangen werden in meinem Gebiet, und nichts 
hätte mir mehr Bergnügen machen können, als feine Ankunft. 

Mit diefer günftigen Nachricht kehrte Sancho höchſt ver- 
gnügt zu feinem Herrn zurüd, dem er alles erzählte, was ihm 
bie vornehme Frau gefagt hatte, wobei er mit feiner bäurifchen 
Redeweiſe ihre hohe Schönheit, ihren großen Anſtand und Höf- 
lichkeit bis in den Himmel erhob. Don Quixote feßte fih im 
Sattel flatilich zurecht, trat feft in die Bügel, hob fein Bifter 
auf, gab Rocinante die Waden, und näherte fich mit ritterli« 
dem Anſtand, um ber Herzogin die Hände zu küſſen. Diefe 
hatte den Herzog ihren Gemapl rufen laffen unb erzählte ihm, 
während Don QDuirote herankam, feine ganze Botſchaft. Da 
fie nun beide den erflen Zpeil diefer Geſchichte gelefen und 
daraus bie ausſchweifenden Einfälle Don Quixotes kennen ges 
lernt hatten, erwarteten fie ifn mit ber größten Freude und 
Berlangen, ihn perfönlich feımen zu lernen, und mit dem Vor⸗ 
fa, in feine Launen einzugehen, ihm in allen feinen Reben 
nachzugeben, ihn während ber ganzen Zeit feines Aufenthalts 
bei ihnen ganz wie einen fahrenden Ritter zu behandeln und 
alle Eeremonien fo zu beobachten, wie es in den Ritterbüchern 
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befchrieben ift, die fie gelefen hatten und von welchen fie große 
Liebhaber waren. Indeſſen kam Don Quirote heran mit auf» 
gehobenem Bifter, und indem er eine Bewegung machte, abzu⸗ 
fteigen, ritt Sando hinzu, um ihm den Bügel zu halten; er 
war aber fo. unglüdlih, daß er im Abfleigen von dem Efel 
fihd mit einem Fuß in einem Strid des Saumfatteld dermaßen 
verwidelte, daß es ihm unmöglich war, fi wieder loszumachen; 
er fiel vielmehr mit dem Geficht und der Bruft auf die Erde 
und blieb an einem Beine hängen. Don Quirote, der nicht 
gewohnt war abzufleigen, ohne fih den Bügel halten zu laflen, 
glaubte Sancho ſei fhon herbeigefommen um ihm benfelben 
zu balten; er fhwang fih alfo feitwärtsd und nahm den Sattel 
des Rocinante mit fih, der wahrſcheinlich nicht fe gegürtet 
war, fo daß Sattel ımd Reiter auf einmal auf dem Boden 
lagen, worüber er fich nicht wenig fehämte, und zwiſchen ben 
Zähnen eine Menge Berwünfhungen gegen den unglüdlichen 
Sancho ausftieß, der noch immer einen Fuß in der Schlinge 
hatte, Der Herzog befahl feinen Jägern, dem Ritter nnd dem 
Knappen zu Hilfe zu kommen, und fie hoben Don Quirote auf, 
welcher einen ſchweren Kal gethan hatte und fich dinkend und 
fo gut er konnte herbei machte, um vor den beiden Herfihaften 
die Knice zu beugen. Der Herzog gab dies jedoch durchaus 
nicht zu, fondern flieg vom Pferde, umarmte Don Quirote und 
fprach zu ihm: Es ift mir leid, Herr Ritter von der traurigen 
Geftalt, daß die Geflalt eures erfien Auftretend in meinem 
Lande eine fo üble fein muß, wie wir eben geichen haben; 
allein die Unachtſamkeit der Knappen pflegt bisweilen wohl 
noch größere Unfälle als diefen zu veranlaflen. 

Indem ich das Glück babe, euch zu fehen, erhabener Fürſt, 
antwortete Don Duirote, fann ich das, was mir zugeſtoßen if, 
unmöglich als einen Unfall betrachten, wenn ih au bis in 
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die Tiefe des Abgrunds gefallen wäre; benn die Ehre, euch 
zu erbliden, würde mid wieder herausziehen und erheben. 
Mein Schildknappe, den Gott verbamme, weiß beffer feine 
Zunge Ioszulaffen, um Bosheiten zu fprechen, als einen Gat- 
tel zu fchnallen und fe zu gürten; allein in welchem Zus 
ftande ih mid auch befinden mag, fallend oder ſtehend, zu 
Zuß oder zu Pferd, immer werde ich euch zu Dienften fein und 
meiner gnädigen Frau Herzogin, eurer würdigen Gemaßlin, 
der würdigen Herrin der Schönheit und allgemeinen Fürftin 
der Höflichkeit. 

Sadte, fahte, mein Herr Don Quixote von der Mancha, 
verfegte der Herzog; denn wo es ein Fräulein Donna Dulci- 
nea von Tobofo gibt, darf man andere Schönheiten nicht loben. 

Unterbeffen hatte man Sancho Panıa fhon aus der Schlinge 
frei gemacht, und weil er eben in der Nähe ſtand, ſprach er, 
ehe fein Herr antworten konnte: Man kann es nicht leugnen, 
fondern muß es befräftigen, daß mein gnädiges Fräulein Dul- 
einea von Toboſo fehr Ihön if, aber manchmal fpringt ein 
Haſe auf, wo man es am wenigfien denkt, und ich habe fagen 
hören, das, was man Watur nennt, ſei wie ein Töpfer, der 
Gefäße aus Thon dreht, und wer einmal ein fehönes Gefäß 
macht, fann auch zwei und drei und hundert machen. Ich will 
nämlih fagen, daß die gnädige Frau Herzogin wahrhaftig mei- 
ner Gebieterin dem Fräulein Dulcinca von Tobofo nichts nachgibt. 

Don Quixote fprach zu der Herzogin gewendet: Euer Ho— 
heit fann mir glauben, daß nie ein fahrender Ritter in der 
Belt einen geſchwätzigeren und kurzweiligeren Schildknappen 
gehabt hat, als ich; und er wird mein Wort wahr machen, 
wenn eure hohe Erhabenpeit ſich einige Tage lang meine Auf- 
. Wartung gefallen läßt. 

Darauf antwortete bie Herzogin: Daß ‚der gute — 
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kurzweilig ift, ſchätze ih an ihm Fehr, weil es ein Zeichen iſt, 
daß er gefcheibt fein muß, denn Scherz und Iufliges Wefen 
wohnt, wie ihr wohl wißt, Herr Don Duirote, nicht bei Dumm» 
töpfen ; und wenn der gute Sancho furzweilig und- ſpaßhaft ift, 
ſo halte ich ihn auch ſchon deshalb für gefcheidt, 

Und geihwäßtg, fügte Don Quirote hinzu. 

Defto beſſer, fprarh der Herzog, denn viele Späffe laſſen 
fich nicht mit wenigen Worten ſagen. Damit wir aber nicht 
die Zeit in Worten verlieren, fo fomme ber große Ritter von 
der traurigen Geflalt jest mit ung.- - 

Bon den Löwen, follte Euer Durchlaucht ſagen, ſprach 
Sancho, denn mit der traurigen Geflalt ift es ſchon vorbei. 

Ganz richtig der Löwenritter, fuhr der Herzog fort; ich 
fage alfo, der Herr Löwenritter fomme nur mit mir nad mei- 
nem Schloffe, das bier in ber Nähe liegt, woſelbſt er eine 
“ folde Aufnahme finden fol, wie fie einer fo erhabenen Perfon 
von Rechts wegen gebührt, und wie ich und bie Herzogin fie 
allen fahrenden Rittern angedeihen zu laſſen pflegen, welde 
bei uns einkehren. 

Mittlerweile hatte Sanyo Rocinantes Sattel wieder auf- 
gelegt und feft gegürtet; Don Quixote faß auf, der Herzog be- 
flieg ein ſchönes Reitpferd, fie nahmen bie Herzogin. in bie 
Mitte und ritten nah dem Schloſſe. Die Herzogin befahl 
Sancho neben ihr zu reiten, weil feine Einfälle fie außerorbent- 
lich beluſtigen. Sancho Heß fih nicht lange bitten, fondern 
miſchte ſich unter die drei und machte die wierte Perfon in der 
Geſellſchaft, zum großen Ergeßen der Herzogin und des Her 
3099, welde es für ein fehr günftiges Ergebnis hielten, daß 
fie einen ſolchen isrenden Ritter und einen folhen verirrten 
Schildknappen in iprem Schloſſe bewirthen konnten. 
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Einunddreifigfted Kapitel. 


Handelt von vielen wichtigen Dingen. 


Sanchos Heiterfeit war auf ihrem Gipfel, als er fih in 
fo verfrautem Umgäng mit der Herzogin fah, denn er flellte 
fih vor, er werde in ihrem Schloſſe finden, was er in dem 
Haufe Don Diegos und Bafiliod gefunden hatte, und, ſtets 
ein Freund des Wohllebens, nahm er die Gelegenheit bazu, 
‚wann ıumd fo oft fie fi ihm darbot, beim Schopfe. Ehe fie 
nun aber, fo erzählt die Gefchichte weiter, che fie zu dem Luft- 
haus oder Schloſſe famen, ritt der Herzog voraus und ertheilte 
der gamen Dienerihaft feime Befehle über die Art und Weiſe, 
mit der fie Don Quixote bebandeln follten. Als diefer daher 
mit der Herzogin am Stloß:hor anlangte, kamen plöglich zwei 
Lakaien oder Stallknechte in langen bis auf die Füße herab- 
fallenden Röden vom feinften carmefinrorpen Atlas berans, 
nahmen Don Duirote unter den Armen, und fpraden in aller 
Stille zu ipm: Euer Hoheit gehe jeßt, der Frau Herzogin ab» 
fleigen zu belfen. 

Don Quirote that es, und es gab große Höflichkeitsbe zeu⸗ 
gungen zwifcben beiden über dic Angelegenheit; am Ende 
fiegte jedoch die Bedarrlichfeit der Herzogin, welde beim Her⸗ 
untergehen und Abfteigen vom Zelter fih nur der Arme bes 
Herzogs bedienen wollte, indem fie fagte, fie fühle ſich nicht 
würdig, einem fo hohen Ritter fo unnüge Beſchwerde zu vers 
nrfaden. Endlich kam der Herzog, ihr abfleigen zu belfen, 
und als fie in den aroßen Hofraum eintraten, erfchrenen zwei 
artige Fräulein, und warfen über Don Qulxotes Saultern eis 
nen großen Mantel vom feinſten Scharlach, und in einem Aus 
genblid fühlten ſich alle bedeckten Gänge am Hofe mit Dienern 
und Dienerinnen der Herfipaft, welche mit Tauter Stimme rie- 
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fen: Willkommen fei die Blume und der Rahm der fahrenden 
Ritter! 

Dabei fprengten alle oder doch die meiften aus Riech— 
fläſchchen wohlriechende Wafler über Don QDuirote und das 
herzogliche Paar herab. Ueber das alles war Don Quirote 
ganz verwundert, und an diefem Tage zum erflenmal erfannte 
und glaubte er völlig, daß er ein wahrer und nicht blog ein 
eingebildeter fahrender Ritter fei, da er fich auf diefelbe Art 
behandeln fah, wie er gelefen hatte, daß man foldde Ritter in 
frühern Zeiten behandelt hatte, Sande, feinen Grauen ganz 
vergeffend, ging der Herzogin nicht von der Seite und trat 
mit ihr in das Schloß ein; als ihn aber das Gewiffen ſchlug, 
fein Thier fo allein gelaffen zu haben, fo wandte er fih an 
eine ehrwürdige Duenna, die mit andern Frauen zum Empfang 
ber Herzogin herausgelommen war, und fagte leiſe zu ihr: 
Frau Gonzalez, oder wie Euer Gnaden fonft zu heißen beliebt! 

Ih Heiße Donna Rodriguez von Grijalba, antivortete die 
Duenna. Was fleht zu euren Dienften, Bruder ? 

Ich wünfchte, antwortete Sancho, daß ihr fo gut wäret, 
vor das Schloßthor hinauszugehen, wo ihr einen grauen Efel 
finden werdet, ber mir gehört; und habt alsdann die Güte, 
ihn in den Stall thun zu laffen oder ſelbſt hineinzuführen, 
denn das arme Thierchen ift etwas ſchüchtern, und wird fi 
durchaus nicht darein zu finden wiflen, wenn er fo allein bleis 
ben foll. 

Wenn der Herr fo artig ift als der Diener, antwortete 
die Duenna, fo haben wir da einen fhönen Fund gethan. Geht 
zum Denker, Kerl, zufamt dem, der cuch hierher bradte, und 
befümmert euch felb um euer Thier; denn wir Duennen bier 
im Hauſe find nicht an dergleichen Berrichtungen gewöhnt. 

Nun wahrlih, antwortete Sanıho, ich habe doch von 
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meineim Herrn fagen gehört, ver doch alle Geſchichten aus dem 
Fundament kennt, als er die von Lanzarote erzählte, als er 
Bon Britannien fam gezogen, 
Damen pflegten feines Leibes 
Und Duennen feines Roſſes. 


Und was nun infonderheit meinen Efel betrifft, fo vertaufchte 
ich ihn fiherlich nicht gegen das Roß des Lanzarote. 

Bruder, verfegte die Duenna, feid ihr ein Poflenreißer, 
fo fparet eure Späfle für Gelegenheiten auf, wo fie gefallen 
und wo man fie euch bezahlt, denn bei mir tragt ihr höchſtens 
eine Feige davon. 

Auch gut, verfeßte Sancho, die müßte wenigſtens reif ge« 
nug fein, denn Euer Gnaden ſcheint mir auch feine heurige 
Häfin mehr zu fein. 

Hurenfohn, rief die Duenna, ſchon ganz im Zorn glühend, 
ob ich alt bin oder nicht, darüber habe ich Bott Rechenſchaft 
abzulegen, und nit euch, Bauernlümmel, Knoblauchfreſſer! 

Das ſprach fie fo laut, daß die Herzogin es hörte, fi 
umfah, und als fie die Duenna fo in Harnifch mit zornfunleln- 
den Augen erblidte, fie fragte, mit wen fie Streit habe. 

Hier, antwortete die Duenna, mit diefem feinen Gefellen 
da, der mich ganz höflich erfuchte, feinen Efel, der vor dem 
Schloßthore fleht, in den Stall zu bringen, indem er mir als 
Beifpiel anführt, daß es ich weiß nit wo eben fo gemacht 
worden fei, daß Damen einen gewiſſen Lanzarote beforgten 
und Duennen fein Roß, und dann hat er mich noch zu guter 
detzt alt geſchimpft. 

Das würde ich für eine größere Beleidigung anſehen, 
antwortete die Herzogin, als man mir irgend eine zufügen 
könnte. 

Und indem fie ſich zu Sancho wandte, ſprach fie: Merkt, 
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daß fie diefe große Haube mehr der Würde ihres Amts: und 
des Herkommens, als ihrer Jahre wegen trägt. 

Ale, die ich noch zu leben habe, mögen mir übel befom- 
men, antwortete Sancho, , wenn ich es fo meinte; ich fagte es 
blos , weil ih meinen Efel fo von Herzen gern habe, daß id 
glaubte, ich könne ihn keiner mitleidigern . anvertrauen, 
als der Frau Donna Rodriguez. 

Don Duirote , der das alles mit anhörte, fprach zu ihm: 
Sind das auch Reden, Sande , die fih an einem folchen Cut 
ſchicken? 

Gnädiger Herr, antwortete Sancho, jeder muß von dem 
ſprechen, was ihm Noth thut, wo er ſich num auch befinden 
mag. Hier fiel mir mein Grauer ein, und hier ſprach ich von 
ihm; wäre er mir im Stalle eingefallen, ſo hätte ich dort von 
ihm geſprochen. 

Sancho hat vollkommen Recht, antwortete hierauf der 
Herzog; ich ſehe nicht ein, was man ihm vorwerfen könnte. 
Der Graue ſoll gehörig verſorgt werden nach feinem Wunſche, 
und Sancho fei außer Sorge, denn man wird des Eſels fo 
gut wie feiner eigenen Perfon pflegen. 

Unter diefen für alle außer fir Don Quirote ergetzlichen 
Geſprächen war man oben angelangt, und führte Don Quixote 
in einen mit den reichſten Teppichen von Gold und Brocat ge- 
ſchmückten Saal. Dort entwafneten ihn ſechs Fräulein, die ale 
Evdelfnaben dienten ; alle waren von dem Herzog und ber Her- 
z0gin wohl unterwiefen und unterrichtet über das, was fie zu 
thun und wie fie Don Duirote zu behandeln haben, damit er 
auf die Meinung und Anſicht femme, fie behandeln ihn. ald 
fahrenden Ritter. Nahdem Don Quirote die Waffen abgelegt 
Hatte, fland er da in feinen engen Beinkleidern und feinem 


159 


gemsledernen Wams, hager, dürr und lang, mit fo eingefalle- 
nen Baden, daß fie einander inwendig zu berüßren fihienen, 
eine Geftalt, über welche die Fräulein, die ihn bedienten, wenn 
fie ſich nicht alle Mühe gegeben hätten, das Lachen zu verber« 
gen, was eine der ausdrücklichen Vorſchriften war, welde ih: 
nen ihre Herſchaft gegeben hatte, vor Laden hätten berſten 
müffen. Sie erfudten ihn fi entlleiden zu laffen, um ihm 
ein Hemb anzulegen; allein das wollte er durchaus nicht zuge⸗ 
ben, indem er fagte, daß die Schamhaftigkeit eine eben fe 
fhöne Zierde an fahrenden Rittern fei, als Tapferkeit, Er bat 
indeß, fie möchten Sancho das Hemb geben, und nachdem er 
fich mit diefem in ein Zimmer eingefchloffen hatte, worin ein 
reiches Bett fand, entkleidete er fih und 309 das Hemd an, 
Wie er fih mit Saucho allein fah, fprach er zu diefem: Sag 
mir, bu neugebadener Hofnarr und alter Tölpel, wer heißt 
did eine fo ehrwürbige und achtbare Duenna befrhimpfen und 
entehren, wie dieſe. War das die rechte Zeit, an den Efel zu 
denten? Oder find das Herſchaften, welche die Thiere nothlei— 
den laffen werden, nachdem fie ihre Befißer fo anfländig em⸗ 
pfangen haben? Um Gottes willen, Sancho, nimm dich in Acht, 
und betrage did) ſo, daß die Leute nicht an dem Faden mer— 
fen, von welch niedrigem und grobem Stoffe du genommen 
bift. Bedenke, du verflocdter Sünder, daß der Herr um fo an- 
gefehener iſt, je ehrbarere und wohlgezogenere Diener er hat, 
und daß es einer der größten Borzüge it, welche Fürſten vor 
andern Menfchen voraus haben, wenn fie Diener befißen, die 
eben fo gut find, wie fie felbfi. Begreifft du es denn nicht, bu 
einfältiger Gefel, der auch mich mit ind Unglück bringt , daß 
wenn fie fehen, daß du ein grober Bauer und ein befchränkter 
Poſſenreißer bift, man auch mich für irgend einen Krippenreiter 
oder Glüdsritter halten wird? Nein, nein, Freund Sandy, 
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meide diefe Klippen, fliehe vor biefem Unfug! denn wer als 
Schwätzer und Schalk firauelt, der fällt beim erſten Anftoß 
und finft zum elenden Pofjenreißer herab. Zügle deine Zunge, 
erwäge und überlege jedes Wort, ehe ed bir über die Lippen 
tommt, und bedenke, daß wir an einen Ort gelangt find, den 
wir mit Gottes Hilfe und durch meines Armes Kraft mit drei, 
vier, fünfmal größerem Ruhm und Glück verlaffen werden. 
Sancho verfprac es ernſtlich, fich lieber ben Mund zusus 
nähen oder die Zunge abzubeißen, als je wieder ein Wort zu 
fagen, das unpaffend und unüberlegt wäre, wie er es ihm be— 
fohlen; er möge ganz ohne Sorge fein, denn durch ihn folle 
e3 niemals beraustommen, wer fie feien. Don QDuirote Hei- 
dete fih an, umgürtete fid mit feinem Schwert, warf ben 
Scharlachmantel über, feßte eine Müße von grünem Atlas auf, 
die ihm die Fräulein gegeben hatten, und trat mit diefem Aufs 
zug in den großen Saal, wo er bie Fräulein in zwei Reihen 
aufgeftellt fand, alle gerüſtet, ihm Händewaſſer zu geben, das 
fie ipm unter vielen Berbeugungen und Ceremonien reichten. 
Hierauf erſchienen zwölf Edelfnaben, mit dem Haudhofmeifter 
an ihrer Spite, um ihn zur Tafel zu führen, wo die Herfchaft 
ihn fchon erwartete, Sie nahmen ihn in die Mitte, und ger 
feiteten ihn feierlich und mit großem Gepränge in einen andern 
Saal, wo eine reich gefchmüdte Tafel blos zu vier Gedecken 
hergerichtet war. Die Herzogin und der Herzog giengen ihm 
an die Thüre des Saals entgegen, um ihn zu empfangen, und 
mit ihnen ein griesgrämlicher Geiftlicher, einer von denen, die 
in den Häufern der Fürften das Regiment führen, von denen, 
Die nicht als Fürften geboren es ſchlecht verſtehen, diejenigen, 
die es find, zu lehren, wie fie es fein follen, von denen, melde 
verlangen, daß ber Grosfinn der Großen fih nad ihrem eige⸗ 
wen Kleinfinn fohmiege, von denen, welche die ihrer Reitung 
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überlaftenen Fürſten lehren wollen, ſich einzuſchränken, fie da- 
durch aber zu elenden Knaufern machen. Solchen Gelichters 
alfo mochte der gravitätifche Pfaffe fein, der mit den Herzogen 
Don Quixote entgegentam. Unter tanfend gegenfeitigen Höf- 
lichleitsbezeigungen hatten fie endlich Don Quirote in die Mitte 
genommen und ihn zur Zafel geführt. Der Herzog wies Don 
Duirote den erfien Platz am Tiſche an, und feiner Weigerung 
ungeachtet drang er doch fo fehr in ihn, daß er ihn endlich ans 
‚nehmen mußte. Der Geiftliche feßte fih ihm gegenüber, und 
ber Herzog und die Herzogin zu beiden Seiten. Sancho war 
bei allem zugegen, ganz erftaunt und verwundert über bie Ehre, 
welche diefe fürftlihen Verfonen feinem Herrn anthaten, und 
als er die Geremonien und Bitten mit anfah, die zwiſchen dem 
Herzog und Don Quirote wegen des erften Platzes am Tifche 
vorgiengen, Sprach er: Wenn Euer Gnaden es mir erlauben, 
ſo will ich ein Geſchichtchen erzählen, das fi in meinem Dorfe 
zugetragen hat wegen der Pläbe bei Tiſch. 

Kaum hatte Sancho dies geſprochen, fo zitterte Don Qui⸗ 
rote heftig, überzeugt , daß er irgend eine Dummheit vorbrin⸗ 
gen werde. Sancho fah ihn an, errieth feine Gedanken und 
fagte; Fürchtet nicht, guädiger Herr, daß ich mich vergeffen und 
eiwas fagen werde, das nicht recht gut zur Sache paßt, denn 
ich habe die guten Lehren wohl im Gedächtnis, die ihr mir 
vor Kurzem über das viel oder wenig, gut oder fchlecht ſpre⸗ 
en gegeben habt. 

3b weiß von nichts, Sancho, antwortete Don Quixote. 
Sag , was du willt, aber mad es kurz | 

Was ich fagen will, fprad Sancho, ift fo lautere Wahr⸗ 
heit, daß. mein gnäbiger Herr Don Quirote , welcher hier ge- 
genwärtig ift, mich nicht Lügen Arafen wird, 

Meinetwegen, verfeßte Don Quixote, lüge, Sancho, fo viel 
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du willſt! Ich werde dich nicht daran hindern, aber fich wohl 
zu, was bu fagen will. 

Ich habe es fo wohl erwogen und überlegt, daß man es 
getroft auf die Goldwage legen kann, wie fi) bald ergeben 
wird, 

Das Befle wäre, ſprach Don Quixote, Eure Hoheiten gä— 
ben Befehl, diefen Narren von hier fortzufchaffen, der taufend 
Dummpeiten zu Markt bringen wird. 

Beim Leben des Herzogs, fprach die Herzogin, Sancho 
fol mir feinen Schritt von der Seite kommen. Ich will ihm 
wohl, denn ich weiß, daß er fehr heiter ift. 

Gott ſchenke euch heitere Tage, rief Sancho; es lebe Euer 
Heiligkeit, da ihr fo gute Meinung von mir hegt, obgleich ich 
fie nicht verdiene! Die Geſchichte nun, die ich erzäplen will, 
ift diefe. Es lud einmal ein Edelmann aus meinem Dorf, 
der fehr reich und_vornehm war, denn er flammte von den Ala- 
mos von Medina del Campo und heirathete Donna Mencia 
von Guinnones, welches die Tochter war von Don Alonfo von 
Marannon , eines Ritters vom Orden bes Sanct Jacob, ber 
bei der Infel Herrabura ertranf, wegen beffen vor einigen 
Jahren in unferem Dorfe jener große Streit entfland, bei dem, 
fo viel ich mich erinnere, mein gnädiger Herr Don Quirote 
auch war, wo Tomafillo der Balgenfihwengel verwundet wurbe, 
der Sohn des Balvaflro des Hufſchmieds. IA das nicht alles 
wahr, gnädiger Herr? Sagt es doch bei eurem Leben, damit 
diefe Herfchaften mich nicht für einen Tügenpaften Schwäßer 
balten | 

Bis jetzt, fprach der Geiftliche, halte ich euch eher für ei- 
nen Schwäßer, als für einen Lügner; was ich aber fernerpin 
von euch halten werde, weiß ich noch nicht. 

Du führt fo vice Zeugen und Merkmale an, Sande, 
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daß ich nothwendig zugeben muß, du berichteft Wahrheit. Doch 
fahre nur fort und kürze deine Erzählung ab, denn du holft 
fo weit aus, daß du in zwei Tagen nicht fertig werden würdeſt. 

Er fol nicht abfürzen, fagte die Herzogin, mir zu Gefal- 
len! Er fol nur feine Gefchichte erzählen, wie er fie weiß, und 
follte er auch in ſechs Tagen nicht fertig werden; denn, wenn 
es auch fo viele wären, fo müßten dies für mich die beften 
fein, die ich in meinem Leben achabt. 

Ich fage alfo, meine Herfchaften, fuhr Sancho fort, der 
befagte Junker, den ich kenne fo gut wie meine Hände, ba 
feine Wohnung von der meinigen nur einen Büchſenſchuß weit 
entfernt ift, Iud einen armen, aber ehrlichen Bauersmann zum 
Effen ein. 

Weiter, mein Bruder, fiel bier der Geiftliche ein, Ihr 
fhlagt einen Weg ein, als ob ihr mit curer Erzählung nicht 
zum Ziel fommen wolltet bis in die andre Welt, 

Ich brauche nicht halb fo lang, wenn es Bott gefällt, ante 
wortete Santo. Ich fage alfo, diefer Bauersmann kam in 
das Haus des befagten Junkers, welcher ihn eingeladen hatte, 
Gott hab’ ihn fefig, denn er ift ſchon todt, und man fagt ſo— 
gar, er fei wie ein Engel geflorben , ich felber war aber nicht 
dabei, denn ich war gerade zu felbiger Zeit nad Tembleque 
in das Schneiden gegangen. 

Bei eurem Leben, Sohn, kehret ſchnell von Tembleque 
heim, und bringt eure Erzählung zu Ende, ohne den Junker 
zu begraben, wenn ihr nicht auch ung umbringen wollt. 

Es geſchah num, verfeßte Sancho, als beide im Begriffe 
waren, fich zu Tiſch zu feßen, es if mir, ich fehe fie jetzt, fo 
deutlich als je vor mir... 

Der Herzog und die Herzogin fanden viel Bergnügen an 
dem Misvergnügen, welches der gute Geiguge über die Um⸗ 
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fchweife und Paufen verrieth, mit welchen Sancho feine Ge⸗ 
ſchichte erzählte, während Don Quirste Zorn und Wuth bei⸗ 
nahe werzehrte. 

Als demnach, fuhr Sanıho fort, wie geſagt, beide ſich zu 
Tiſch feßen wollten, weigerte fih der Bauer hartnädig, den 
ihm von dem Junker angewiefenen Ehrenplag am Zifche ein- 
zunehmen, und der Junker -anbrerfeits befland darauf, er müfle 
ihn einnehmen, indem er fagte, es müſſe in feinem Haufe ge— 
fihepen, was er befehle. ‚Der Bauer dagegen, welcher den 
Höflichen und Woplerzogenen fpielen wollte, gab durchaus nicht 
nach, bis endlich der Junker ärgerlich wurde, ihm "beide Hände 
auf die Schultern Tegte, ihn mit Gewalt zum Sitzen brachte, 
und ſprach: Setzt euch doch, alberner Menſch, denn wo ich im- 
‚mer mich niederfege, da iſt es oben! 

Das if meine Gefchichte, und ich glaube wahrhaftig, daß 
fie hier fo übel nicht angebracht ift. 

Don Quirote wechfelte in taufend Farben, die auf feiner 
dunkeln Haut ihn bunt und gefprenfelt madten. Die Herfchaf- 
ten unterbrücdten das Lachen, damit Don Quixote nit vol- 
lends in Zorn gerathe, denn fie hatten Sanchos Bospeit wohl 
gemerkt; und um dem Geſpräch eine andere Wendung zu geben 
und zu verhindern, daß Sancho neue Thorheiten auskrame, 
fragte die Herzogin Don Quixote, was für Nachrichten er von 
dem ‚Fräulein Dulcinea habe und ob er ihr in den legten Ta- 
gen Geſchenke von Riefen oder Straßenräubern zugefandt habe, 
da es ja nicht fehlen könne, daß er deren viele befiegt habe. 


Gnädige Frau, erwiderte Don Quixote hierauf, mein Mid: 
geihid Hatte zwar einen Anfang, ein Enbe aber wird es nie 
haben; Riefen habe ich befiegt, Schelme und Räuber habe ih 
ihr zugefandt ; aber wo-follten fie fie finden , wenn fie verzau⸗ 
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bert und: in bie häßlichſte Bäuerin: verwandelt if, bie man ſich 
venfen kann ? 

Das begreife ich nicht, ſagte Sancho Panza. Mir ſcheint 
fie das reizendſte Geſchöpf von der Welt zu fein; wenigſtens 
was bie Leichtigkeit und das Springen anbetrifft, fo weiß ich 
gewiß, daß. fie keinem Seiltänzer nachfteht. Meiner Treu, Frau- 
Herzogin, fie fpringt vom Boden auf eine Efelin, als wäre fie 
eine Katze. 

Habt ipr fie verzaubert geiehen, Sandyo ? fragte der Herzog. 

Wie, ob ich fie gefehen habe? antwortete Sancho. Wer 
zum Teufel war es denn anders ald ich, der zuerft hinter die 
Gefhichte der Berzauberung fam? Sie ift fo gut verzaubert 
als mein Bater. 

Als der Geiſtliche fo von Rieſen, Räubern und Verzaube— 
rungen reden hörte, gerieth er auf die Vermuthung, es müſſe 
wohl Don Quixote von der Mancha ſein, deſſen Geſchichte der 
Herzog gewöhnlich las, worüber er ihn ſchon oft getadelt hatte, 
indem er ihm fagte, es fei albern, folde Albernpeiten zu leſen. 
Nachdem er verfihert war, daß fein Verbacht gegründet fei, 
fo wandte er fih voll Zorn zum Herzog und fagte: Gnädiger 
Herr, Euer Ercellenz wird einftens .unferem Herrgott verant- 
wortlich fein für das, was diefer arıne Menfch beginnt, Diefer 
Don Duirote oder Don Rappelkopf oder wie er fich nennt iſt 
meiner Meinung nach nicht fo verrädt, wie Euer Excellenz ihn 
gern haben möchte, indem ihr ihm Gelegenpeit gebt, feine Tolle 
heiten und Albernheiten immer weiter zu treiben. 

Hierauf kehrte er fih zu Don Quixote und ſprach: Und 
ihr Waſſerktugheld, wer hat es euch in den Kopf gefebt, baf 
ihr ein fahrender Ritter fein, Riefen befiegt und Räuber ein- 
fangt ? Geht mit Gott und laßt euch rathen, kehret heim, er« 
zieht eure Kinder, wenn ihr welche habt, forgt für euer Eigen» 
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thum und laßt ab von biefem Umperfireifen in der Welt, um 
nah Wind zu fohnappen, und allen, die euch kennen und nicht 
kennen, etwas zum Lachen zu geben. Wo zum Henfer habt ihr 
denn gefunden, daß es je fahrende Ritter gab oder jetzt gibt ? 
Wo gibt e8 Riefen in Spanien oder Räuber in der Manda, 
oder-verzauberte Dulcineen und die ganze Unzahl von Albern- 
heiten, die man von euch erzählt ? 

Don Duirote hörte aufmerfiam die Neden des ehrwürdi—⸗ 
gen Mannes an; aber als er fah, daß er endlich ſchwieg, fand 
er, ohne Scheu vor dem Herzog und ber Herzogin mit zorniger 
Geberde und verftörtem Gefiht auf und ſprach: ... Doc 
diefe Antwort verdient ein eigenes Kapitel. 





Zweinnddreißigftes Kapitel, 
Bon der Antwort, mit welder Don Quirete feinen Taler abfertigt, nebſt 
andern ernfthaften und Inftigen Begegniffen. 

Don Quixote fand, wie gefagt, vom Tifche auf, zitterte 
am ganzen 2eibe, als hätte er Krämpfe von Quedfilber, und 
fagte ftotternd und verwirrt: Der Ort, wo ich mid, befinde, 
die Gegenwart diefer erhabenen Perfonen und die Ehrfurcht, 
die ih immerwährend vor dem Stand hatte und noch habe, 
zu dem ihr euch bekennt, feffeln und binden meinem gerechten 
Zorn die Hände. Aus den angeführten Gründen alfo und weil 
ich weiß, daß ed niemand unbefannt if, daß die Waffen der 
Kuttenträger diefelben find wie die der Weiber, nämlich die 
Zunge, fo will ih mich mit der meinigen in einen gleichen 
Kampf einlaffen gegen Euer Ehrwürden, von bem man eher 
beilfamen Rath, als fehändliche Läfterungen erwarten follte. 
Gottesfürdtiger und wohlmeinender Tadel muß auf ganz ans 
dere Art und unter andern Umſtänden fich zeigen. Das Gelins 
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defte, was man darüber fagen kann, daß ihr mich öffentlich 
und fo hart getabelt habt, ift, daß ihr alle Grenzen eines er- 
laubten Tadels überfchritten habt; denn dieſer bedient fich lie— 
ber der Freundlichkeit als der Härte, und es ift nicht gut, ohne 
das Vergehen zu kennen, welches man tadelt, den ber es be- 
gangen hat ohne Weiteres einen Narren und Wahnfinnigen zu 
fchelten. Oder fagt mir doch, ob welder Narrheit, die ipr 
etwa an mir gefehen habt, ihr mich tadelt und verurtheilt, und 
ihr mir befeplen Könnt, nach Haufe zu gehen, um für meine 
Wirthſchaft, für mein Weib und meine Kinder zu forgen, ohne 
nur zu wiffen, ob ich welche habe? Iſt es nicht eben fo un: 
finnig, fi mit Gewalt in fremde Häufer einzudrängen und ba 
den Herrn fpielen zu wollen, und nachdem man in den Schu— 
Ien in den engen Berhältniffen eines Freitiſches aufgewachfen 
if, ohne mehr von der Welt gefehen zu haben als etwa zwan⸗ 
zig bis dreißig Meilen im Umkreis, fih zu unterfangen, ber 
Ritterſchaft Gefege zu geben und über fahrende Ritter zu ur« 
theilen? Iſt es denn wohl ein fo eitles Unternehmen und ein 
fo elender Zeitvertreib, in der Welt umperzuziehen, kein Wohle 
Icben von ihr zu begehren, fondern nur ihre Mühe und Leiden, 
wodurch felbft Heilige zum Site der Unfterblidfeit emporflei- 
gen? Wenn mid Ritter, große, hohe, cdelgeborene Männer 
für einen Narren hielten, fo würde es mir eine tödtliche Be- 
leidigung fein; wenn mich aber die Schriftgelehrten für wahn- 
finnig halten, welde die Pfade der Nitterfchaft nie betreten 
baben noch gewandelt find, fo fümmert mich das feinen Pfiffer- 
ling. Ich bin ein Nitter und als Ritter will ich flerben, wenn 
es dem Höchften gefällt. Einige tummeln fih im weiten Felde 
des Ehrgeizes und Hochmuths, andere auf dem ber niebrigen 
. und gemeinen Schmeichelet, andere auf dem der beträgerifchen 
Scheinpeiligkeit, und einige auf dem der wahren Religion; ich 
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aber, von meinem Geſtirn geleitet, wandle ven ſchmalen Pfad’ 
ver fahrenden Nitterfchaft und verachte im ihrer Ausübung: alle 
Güter der Welt, aber nicht die Ehre. Ich habe Gemwaltthaten 
gerächt, Ungebühr abgefhafft, Hochmuth gezüchtigt, Rieſen 
überwunden und Geipenfter befiegt. Ich bin verliebt, aber 
nicht mehr, als fahrende Ritter nothiwendig fein müffen, und 
indem ich dies bin, bin ich kein lafterhafter Berliebter, fondern 
einer der enthaltfamen platonifchen. Meine Abfichten geben 
ſtets auf eim edles Ziel, nämlich jedermann Gutes und feinem 
Böfes zu thun. Ob nun ein Mann, der fo denkt, fo fpricht 
und fo handelt, ein Narr genannt zu werden verdient, das 
mögen Euer Hoheiten entfcheiden , durdlauchter Herzog und 
Herzogin ! 

Wohl gefproden, bei Gott, fprah Sancho. Sagt nit 
mehr, mein gnädiger Herr und Befchüger, zu eurer Rechtferti- 
gung! denn da läßt fi auf der Welt nichts weiter fagen, nichts 
weiter denken, und nichtd mehr erinnern; zumal wenn biefer 
Herr, wie er thut, leugnet, daß es in der Welt keine fahren- 
den Ritter gegeben hat und noch gibt; was Wunder, da er 
nichts von den Sachen verfieht, wovon er fpricht ? 

Seid ihr, Bruder, fprach der Geiftliche, etwa jener Sancho 
Panza, dem euer Herr eine Inful verfprocden hat? 

Allerdings bin ich der, verſetzte Sancho; und ich verdiene 
fie fo gut, als irgend einer in der Welt; ich gehöre zur de= 
nen, von welden e8 heißt: Halte dich zu guten Leuten, fo 
bift du auch einer Davon! oder von denen das Sprichwort fagt: 

Nicht mit wen du geboren bift, 
Sondern mit wen du täylich ißit! 
und von denen’ mar fpricht: 
Wer an guten Baum fich Ichnet, 
Guter Schutten ven bedecket. 
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Ich Habe Mich an einen gutem Herrm gelehnt und bim 
fhon viele Monate in feiner Geſellſchaft und werde noch fein 
zweites Ich werden, fo Gott will, wenn er lebt und ich Iche, 
benn ed wird’ ihm gewiß nicht an Kaiſerthümern fehlen, die er. 
beperrfihen, noch mir an Inſuln, die ich regieren fann. 

Nein gewiß nicht, Freund Sancho, fagte der Herzog; dem 
im Namen des Herrn Don Duirote übergebe ich euch die Statt» 
halterfhaft über eine von nicht geringer Bedeutung, die ich 
unter etliden andern befige, 


Fall auf deine Knie, Sancho, fprad Don Duirote, und 
füffe Seiner Ercellenz die Füße für die Gnade, die er dir er» 
wiefen. 

Sando that ed. Da aber der Geiftlihe das erblidte, er- 
bob er fih in größter Hitze vom Tiſche. 

Dei dem Kleide, rief er, das ich trage, ich muß befennen, 
Euer Ercellenz ift eben fo thöricht, ale diefe armen Sünder 
hier. Sagt mir doch, ob fie nicht durchaus Narren fein müfs 
fen, wenn die Klugen ihre Narrheiten autorifiren. Bleibe Euer 
Ercellenz bei ihnen, aber fo lang fie im Haufe find, werde 
ich mich entfernt halten, um es zu vermeiden bad tadeln zu 
müffen, was ich nicht ändern kann. 

Und ohne mehr zur fagen und weiter zu eſſen gieng er ba- 
von, ohne daß ihn die Bitten des Herzogs und der Herzogin 
aufzuhalten vermochten. Indeß fagte auch der Herzog nicht 
viel, denn das Rachen verbot es ihm, das ihm fein unmäßiger 
Zorn erregte, 

Herr Löwenritter, ſprach er, nachdem er ausgelacht hatte, 
zu Don Quixote, Euer Gnaden hat fon für firh fo erhaben 
geantwortet, daß nichts mehr übrig bleibt zur Genugthuung für 
das, was zivar eine Beleidigung fiheinen könnte, aber es feined- 
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wege if; denn fo wenig die Weiber beleidigen, fo wenig bes 
feidigen die Geiftlichen, wie ja Euer Gnaden am beften weiß. 

Allerdings ift ed fo, antwortete Don Quixote, und die 
Urſache davon ift, weil einer, der nicht beleidigt werben kann, 
auch keinen andern beleidigen fann. Weiber, Kinder und Geift- 
liche, wie fie fih nicht vertHeidigen können, auch wenn fie be— 
leivigt werden, können nicht befhimpft werden; denn zwifchen 
der Beleidigung und der Beihimpfung befleht diefer Unter— 
ſchied, wie Euer Ercellenz am beften weiß. Die Befrhimpfung 
fommt von einem, ver fie geben kann, fie auch gibt und fort- 
führt; die Beleidigung aber fann von jeglihem kommen, ohne 
daß fie befhimpft. Zum Beifpiel es geht einer ganz unbefan- 
gen auf der Straße und es fommen zehn mit gewafneter Hand 
und prügeln ihn; er zieht den Degen und thut feine Schuldig- 
keit ; feine Seinde find ihm aber wegen ihrer Menge überlegen 
und er fann deshalb feine Abficht bei ihnen, nämlich ſich zu 
rächen, nicht ganz erreichen. Ein folcher ift beleidigt, aber 
nicht beſchimpft. Daffelbe wird deutlich durch ein anderes 
Beifpiel. Einer flept und ein anderer kommt ihm von hinten 
ber, gibt ihm etlihe Schläge und läuft fogleich davon, ohne 
ihn zu erwarten; der andere aber folgt ihm und erreicht ihn. 
Der, der die Prügel befommen hat, ift zwar beleidigt aber 
nicht befchimpft, denn die Befhimpfung muß behauptet werben. 
Wenn aber der, der ihm die Schläge gab, ungeachtet er fie 
ihm hinterliftigerweife gab, den Degen zieht, ſtehen bleibt und 
feinem Feinde ruhig die Stirn bietet, fo ift der Gefchlagene 
beleidigt und beſchimpft zu gleicher Zeit, beleidigt, weil er ver- 
rätherifcherweife Schläge befommen , befchimpft,, weil ver, ber 
ihn fohlug, behauptet, er habe es gethan, und ruhig flehen 
bleibt, ohne zu flichen ; fo kann ich alfo nach den Geſetzen des 
verwünſchten Zweikampfs beleidigt fein, aber nicht befrhimpft, 
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denn Kinder haben keine Meinung, und bie Weiber ebenfo 
wenig, und können auch nit fliehen, noch brauchen fie zu fle- 
ben ; daffelbe gilt von denen, die zur heiligen Religion gehören, 
denn diefe drei Arten von Leuten haben weder Angriffs» noch 
Bertpeidigungswaffen, und darum, ungeachtet fie ſich nach den 
Naturgefegen vertheidigen müffen, müffen fie doch niemand ans 
greifen, Und obgleich ich vorhin fagte, ich könne belcidigt fein, 
muß ich doc jet fagen, daß ich es auf feine Weife bin, denn 
wer feine Befchimpfung zu empfangen fähig ift, kann noch we— 
niger eine geben; und aus biefen Gründen darf ih auch gar 
nicht übel nehmen noch nehme ich übel, was jener gute Mann 
mir gefagt hat. Ich wollte nur, daß er ein wenig gewartet 
hätte, damit ich ihm den ſchrecklichen Irrthum, in dem er be- 
fangen ift, zum Bewußtiein brächte, indem er meint und aug- 
ſpricht, es habe Feine fahrenden Nitter in der Welt gegeben, 
noch gebe es dergleichen jeßt. Hätte fo etwas ein Amadis ge- 
hört, oder einer von feinen unzähligen Nachfolgern , fo bin ich 
verfichert, es wäre Seiner Eprwürden nicht gut befommen. 

Ya das will id) auch ſchwören, ſprach Sancho; die hätten 
ihm einen Hieb gegeben, daß er von oben bis unten gefpalten 
wäre wie eine Granate oder wie eine überreife Melone. Ga 
die waren dazu gemacht, dergleichen Hänfeln zu verbauen. Bei 
meiner Seele ich bin überzeugt ,- wenn Reynaldos von Mon 
talvan diefe Reden von dem Männden gehört hätte, es hätte 
ihm eine folde Maulſchelle gegeben, daß er drei Jahre lang 
kein Wort mehr gefprochen hätte. Er hätte nur ſolchen in bie 
Hände fallen follen, und er hätte fehen mögen, wie er von 
ihnen wieder weggefommen wäre ! 

Die Herzogin flarb faf vor Lachen, als fie Sancho reden 
hörte, und hielt ihn für viel kurzweiliger und toller als feinen 
Herrn, und ed gab dazumal viele, die derfelben Meinung waren. 
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Don Quixote war endlich wieder ruhig geworben, unb bie 
Mahlzeit war nun zu Ende. Während man die Tafel aufhob, 
famen vier Jungfrauen herein, die eine mit einem filbernen 
Waſchbecken, die andere mit einer ebenfalls filbernen Gießkanne, 
die dritte mit awei ganz weißen feinen Handtüchern, die vierte 
hatte fih die Arme bis an die Ellenbogen aufgeftreift und 
bielt in ihren weißen Händen, die ohne Zweifel weiß waren, 
ein rundes Stück napolitanischer Seife. Das Mädchen mit 
ven Beden trat heran und hielt es Don QDuirote überaus 
artig und gewandt unter den Bart. Er mwunderte fich zwar 
über diefe Ceremonie, ſprach aber fein Wort, da er glaubte, 
es müffe hier zu Lande fo gebräuchlich fein, fi flatt der Hände 
den Bart zu waſchen; er firedte alfo den feinigen hin, fo gut 
er fonnte. Zugleich goß die Gießkanne ihr Waffer aus und 
das Mädchen mit der Seife rieb ihm haflig den Bart ein; und 
indem fie viele Schneefloden erregte, denn nicht weniger weiß 
war die Seife, beftrich fie dem geduldigen Ritter nicht nur den 
Bart, fondern das ganze Geſicht und die Augen, fo daß er 
am Ende gezwungen war fie zu fchliefen. Der Herzog und 
die Herzogin, welche nichts von dem allem mußten, flanden 
da und warteten, was aus einer fo fonderbaren Wäfche werben 
follte. Nachdem nun die barbierende Jungfrau ihn fo eine 
Hand di eingefeift hatte, fielite fie fi, als wäre fein Waffer 
mehr da, und befahl der mit der Kanne, folches zu holen, denn 
der Herr Don Quirote würde fich wohl fo lange gedulden. Sie 
that alfo und Don Quixote blieb ruhig in der feltfamften und 
lächerlichſten Geflalt, die man fich nur denken kann. Alle An- 
wefenden, und deren waren viele, beirashteten ihn, und wie fie 
ihn fo fahen, mit einem Halfe von einer halben Elle, der mehr 
als mäßig braun war, die Augen gefchloffen und den Bart 
vol Seife, mar e8 ein großes Wunder und viel Enthaltung, 
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daß fie das Lachen verbergen konnten. Die Mädchen, welche 
die Poſſe mit ihm fpielten, fchlugen die Augen nieder und -wag- 
ten es nicht, ihre Herfshaft anzufehen ; bei diefer wechfelte in- 
nerlich Berdruß und Lachen ab, und fie wußten nicht, wozu fie 
fi wenden follten, ob die Kühnheit der Dirnen befirafen, oder 
fie für das Bergnügen belohnen, das fie empfanden, Don Qut- 
rote in diefer Berfaflung zu erbliden. Endlich fam das Mäd- 
hen mit der Gießkanne zurüd, Don Quirote wurde vollends 
gewafchen, und glei darauf wifchte die, welche bie Zwehlen 
trug, ihn ganz fäuberlih ab und trodnete ihn, worauf alle 
vier zugleich eine tiefe und ehrfurchtsvolle Berbeugung machten 
und weggehen wollten. Damit aber der Ritter nicht merkte, 
daß man ihn zum Beſten gehabt, rief der Herzog das Mäd— 
‚hen mit dem Waſchbecken zurüd. 

Kommt, fagte er, und waſcht mid auch! Aber fept euch 
vor, daß es euch nicht an Waſſer fehlt! 

Das Huge und behende Mädchen fam gleich heran, legte 
dem Herzog wie vorher Don QDuirote das Beden an, und 
Darauf wuſchen und feiften fie ihn in aller Eile recht artig, 
trodneten und wiſchten ihn ab, machten ihre Berbeugungen 
und giengen weg. Man hat hernach erfahren, daß ber Herzog 
gefchworen hatte, wenn fie ihu nicht gerade fo wachen würden, 
wie Don Quirste, -fo wolle er ihre Keckheit firafen, die fie 
aber dadurch geſchickt verbeffert hatten, daß fie ihn ebenfalls 
einfeiften. Sancho Hatte der Eeremonie diefer Wäſche ganz 
aufmerkſam zugefehen. 

Bei Gott, fprad er bei fich ſelbſt, wenn es doch Hier zu 
Land auch Sitte wäre, den Knappen wie den NRittern den Bart 
zu wafchen ! denn bei Gott und meiner armen Seele, ich babe 
es wohl fehr nöthig, und wenn fie mir ihn vollends fiheeren 
wollten, wäre bie Wohlthat noch größer. 
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Ras murmelt ihr da vor euh, Sanıho? fragte die Her, 
zogin. 

Ich meine nur, gnädige Frau, antwortete er, ich habe im⸗ 
mer fagen hören, daß man an den Höfen anderer Fürften, 
wenn die Tafel aufgehoben iſt, Waffer zum Händewafchen reicht, 
aber nicht auge für den Bart; aber darum iſt e8 ganz richtig, 
wer viel lebt, fieht auch viel; wiewohl man auch fagt, wer 
ein Tanges Leben hat, muß viel Kreuz durchmachen, obſchon 
eine folche Wäfche durchmachen cher eine Luft fein muß, als 
ein Müpfal. 

Laßt euch das nicht leid fein, Freund Sancho, fpradh die 
Herzogin; meine Zungfrauen follen euch wachen, ja wenn es 
nöthig tft, euch ganz und gar in Lauge legen. 

Ich bin mit dem Barte zufrieden, antwortete Sancho, für 
jest wenigfteng; mit der Zeit wird ſich mit Gottes Hilfe auch 
das Uebrige finden. 

Haushofmeiſter, ſagte die Herzogin, hört, was der gute 
Sancho verlangt. Erfüllt mir buchſtäblich ſeinen Willen! 

Der Haushofmeiſter antwortete, er wolle in allem dem 
Herrn Sancho dienſtlich ſein. Hiermit entfernte er ſich um zu 
eſſen, und nahm Don Quixote mit ſich. Der Herzog, die Her— 
zogin und Don Quirote blieben zufammen am Tiſche fißen 
und fprachen viel und mancherlei; alles aber bezog fi auf 
den Beruf der Waffen und die fahrende Nitterfchaft. Die Her- 
zogin bat Don Quirote, er möchte ihr doc, da er ja ein glüd- 
liches Gedächtnis zu Haben fiheine, die Schönheit und die Züge 
des Fräuleins Duleinea von Toboſo frhildern und befchreiben, 
denn nad dem, wes das Gerücht von ihren Reizen verkünde, 
glaubte fie, es müſſe jene das reizendfle Gefchöpf des Erdkrei— 
fed, ja auch der ganzen Manda fein. Don Quirote feufzte 
tief, als er den Befehl der Herzogin vernahm, und ſprach: 
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‚Könnte ich mein Herz aus der Bruſt nehmen und ed vor den 
Augen Euer Hoheit bier auf den Tifh in einer Schüffel auf- 
fielen, fo könnte ich meiner Zunge die Mühe erfparen, das 
auszufprechen, was kaum gedacht werden fann, denn Euer Er- 
cellenz würde fie darin ganz abgeſchildert erbliden. Aber wie 
fol ich e8 jest wagen, Zug für Zug und Stüd für Stüd pie 
Schönheit der unvergleichliden Dulcinea zu fhildern, da das 
eine Laft if, die andere Schultern erfordert, als die meinigen, 
ein Unternehmen, womit fi) der Pinfel eines Parrhafius, Ti- 
mantes oder Apelles, und der Meißel eines Lyſippus befchäfti- 
gen follte, um fie in Bildern zu malen und in Erz und Mar- 
mor barzuftellen, und eine ciceronianifche und demofthenifche 
Beredfamfeit, um fie zu loben. | 

Was heißt das, demofthenifch, Herr Don Quirote? fragte 
die Herzogin. Das ih ein Wort, das ich mein Lebtage nie 
gehört habe. 

Demoftpenifhe Beredfamfeit, antwortete Don Quicote, ifl 
fo viel ald Beredfamleit des Demoftpenes, wie ciceronianiſche 
die des Cicero, welches beides die größten Redner von ber 
Welt wareı. 

Allerdings, fagte der Herzog, und ihr habt dur dieſe 
Frage eure Gelehrſamkeit nicht in das befte Licht geftellt. Aber 
abgefehen davon würde uns der Herr Don Duirote große 
- Freude machen, wenn er und die Dame fchilderte; denn ich 
bin verfichert, wenn er fie auch nur in leichten Umriffen ent« 
wirft, wird ihr Bild. ung fo vor die Seele treten, baß bie 
Schönften fie beneiden. 

Ich würde es gewiß thun, antwortete Don Duirote, wenn 
mir nicht das Unglüd, das ihr vor Kurzem begegnet ifl, gänz⸗ 
lich die Borflellung von ihr geraubt hätte; denn dieſes if fo 
groß, daß ich fie eher beweinen, als befchreiben möchte. Euer 
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Hoheiten müffen nämlich wiſſen, als ich in den letzten Tagen 
Ahr die Hände füllen und ihren Segen, Cimwilligung und Ur⸗ 
kaub zu dieſer dritten Fahrt mir erbitten wollte, fand ich .fie 
‚ganz anders, als ich fie ſuchte. Ich fand fie verzaubert umd 
aus iiner Fürfin in eine Bäurin, ‚aus einer Schönen in eine 
Häßliche, aus einem Engel in einen Teufel, aus einer Süß: 
buftenden in eine Berpeflete, aus einer ſchön ſprechenden in 
eine Biehmagd, aus einer fittiamen Jungfrau in eine Luft 
fpringerin, aus Licht in Finfterniß, furz aus Dulcinea von To- 
boſo in eine Bäuerin von Sayago verwandelt. 

Gott bewaphre! rief ‚hier der Herzog laut auf. Und wer 
war denn der Böſewicht, der der Welt fo viel Uebel zufügen 
konnte? Wer hat aus ihr den Reiz hinweggenommen, ber fie 
erheiterte, den Witz, der fie ergegte, die Sittſamkeit, die fie 
ſchmückte? 

Wer ſonſt, antwortete Don Quixote, wer kann es anders 
fein, als ein bösartiger Zauberer aus der Zahl der vielen Nei- 
‚difchen, die mich verfolgen? Diefe verfluchte Rotte, die in die 
Welt geboren find, um alle Thaten der Guten zu verbunfeln 
und zu vernichten. Zauberer haben mich verfolgt, Zauberer 
serfolgen mid, Zauberer werden mich verfolgen, bis fie mit 
‚mir und mit meinen hoben Ritterthaten in den ticfen Abgrund 
der Bergeffenpeit flürgen; und fie verurtheilen und beſchädigen 
mich. gerade auf der Seite, wo fie feben, daß ich. es am meiften 
füple; denn einem fahrenden Ritter feine Dame entreißen 
‚heißt ihm die Augen nehmen, womit er fiebt, und die Sonne, 
die ihn erleuchtet, und die Stüße, womit er fi aufresbt er- 
hält. Ich habe fonft fchon oft gefagt, und fage es jeßt wieder, 
ein fahrender Ritter ohne Dame ift wie ein Baum ohne Blät- 
‚ter, ein Gebäude ohne Grundlage, und ein Schatten ohne Kör⸗ 
‘per, von dem er herrüprt. 
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Dagegen ifl gar nichts zu fagen, ſprach die Herzogin ; aber 
wenn man demungemdhtet der Gefhichte trauen darf, bie von 
vem Herrn Don Duirote feit Kurzem zum allgemeinen Beifall 
ang Licht der Welt getreten ift, fo läßt fih daraus fchließen, 
wenn ich mich recht erinnere, daß Euer Gnaden das Fräulein 
Duleinea nie gefehen bat, und daß dieſes Fräulein gar nicht 
in der Welt, fondern blos eine eingebildete Dame ifl, die Euer 
Gnaden in eurer Phantafie erzeugt und geboren und mit allen 
Reizen und Bolllommenpeiten ausgefhmüdt hat, die euch ein- 
fielen. 

Darüber liege fih gar Vieles ſprechen, antwortete Don 
Duirote. Gott weiß ob es eine Dulcinea auf der Welt gibt 
oder nicht, und ob fie eingebildet iſt oder nicht; dergleichen ge» 
Hört nicht zu den Dingen, deren Erörterung man bis auf ben 
Grund verfolgen kann. Ich habe mein Fräulein weder gezengt 
noch geboren, ob fie mir gleich fo vorſchwebt, wie eine Dame 
fein muß, welche die Eigenſchaften befißt, die fie in der ganzen 
Welt berühmt machen können, nämlich als fhön ohne Madel, 
ernft ohne Stolz, verliebt mit Sittfamfeit, anmuthig durch 
Artigfeit, artig dur Wohlgezogenheit, endlih erhaben von 
Geburt, weil bei edlem Blut die Schönheit in höhern Stufen 
der Bollendung glänzt und thront, als an niedrig geborenen 
Schönen. 

Allerdings, fagte der Herzog; aber der Herr Don Qui⸗ 
zote wird mir erlauben, auch etwas zu fagen, wozu mid bie 
Geſchichte bewegt, die ich von feinen Thaten gelefen habe, 
woraus man nämlich auf die Meinung kommt, wenn man au 
zugibt,, daß es eine Dulcinea in Tobofo gibt, oder außerhalb 
Tobofo, und daß fie ganz in dem hohen Grade ſchön fei, wie 
Euer Gnaden fie ung ſchildert, daß was die Erhabenpeit der 
Abſtammung anlangt, fie nicht mit den Drianen, den Alaſtra⸗ 
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jareen, den Mabafimen oder andern diefer Art gleichläuft, von 
welchen die Gefrhichten voll find, wie Euer Gnaden wohl weiß. 

° Darauf kann id fagen, antwortete Don Quirote, daß Dul- 
cinea die Tochter ihrer eigenen Thaten if, und daß Tugenden 
das Blut adeln; ein tugendbhafter Mann von niederem Her- 
fommen ift höher zu fohägen und zu halten, als ein hochgebor— 
ner Lafterhafter. Außerdem führt Dulcinea ein Wappen, das 
ihr Anfprüce auf Krone und Zepter einer Königin geben kann; 
denn die Berdienfte einer ſchönen tugendhaften Frau thun wohl 
noch größere Wunder, und wenn auch nicht formell, fo doch 
virtuell ruhen in ihr die größten Glücksgüter. 

Ich geftehe, Herr Don Quixote, fprach die Herzogin, daß 
ihr in allem‘, was ihr fagt, mit dem Senkblei und, wie man 
zu fagen pflegt, mit dem Winfelmaße in der Hand zu Werfe 
geht, fo daß ih von Stund an glaube und auch alle in mei— 
nem Haufe, ja meinen Gemahl den Herzog felbfi, wenn es 
nöthig wäre, überzeugen wollte, daß es eine Dulcinea in To— 
bofo gibt, daß fie noch Heutiges Tags lebt, ſchön uud Hoch ge= 
boren ift, und verdient, daß ein folder Ritter, wie ber Herr 
Don Quixote, ihr dient, als weldes das größte Lob iſt das 
ich ihr geben kann. Aberich kann doch nicht umhin, noch einen 
Zweifel zu äußern und einen Heinen Groll gegen Sancho Panza. 
Der Zweifel ift der, daß in ver erwähnten Gefrhichte fleht, dag 
befagter Sancho Panza das befagte Fräulein Dulcinea gefun— 
den, als er ihr von Euer Gnaden einen Brief überbracdte, 
wie fie einen Sad Getraide fegte; und noch überdem heißt eg, 
es ſei Waizen gewefen, was mich dor ein wenig an ihrer ho— 
ben Geburt zweifeln läßt. 

Darauf antwortete Don Quixote: Gnädige Frau, Euer 
Hoheit möge wiffen, daß alle oder doch die meiften Dinge, die 
mir begegnen, ganz anders find, als fie gewöhnlich andern 
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fahrenden Rittern widerfaßren, ſei es nun durch den unerforſch— 
lihen Rath des Schidfals, oder durch die Bogheit eines neidi- 
ſchen Zauberers fo geordnet; und wie es eine ganz ausgemachte 
Sache iſt, daß alle oder die meiften fahrenden Ritter theils den 
Borzug hatten, nicht verzaubert werben zu können, theils fo 
undurchdringliches Fleifch zu befißen, daß fie nicht verwunpbar 
waren, wie der berühmte Roldan, einer ber zwölf Päre von 
Frankreich, von welchem erzählt wird, daß er nur an der lin« 
fen FZußfohle verwundet werben konnte, und zwar daß dies mit 
der Spige einer großen Nadel gefchehen mußte, während es 
mit anderartigen Waffen nicht möglid war; daher als Ber- 
nardo bel Earpio ihn in Roncesvalles umbrachte, da er fah, 
daß er ihm feine Wunde mit dem Schwert fehlagen konnte, hob 
er ihn in den Armen vom Boden auf und erdrückte ihn, indem 
er fih gerade der Art erinnerte, wie Hercules den Antäus töd- 
tete, den ungefchlachten Riefen, den man einen Sohn der Erbe 
nannte. Aus dem Gefagten will ich folgern, daß es möglich 
wäre, daß auch ich einen diefer Vorzüge befäße; zwar nicht 
den, unverwundbar zu fein, denn bie Erfahrung hat mich mehr⸗ 
mals gelehrt, daß mein Fleifch weich und feineswegs undurd- 
dringlich iſt; auch nicht den, daß ich nicht könnte bezaubert 
werden, denn ich habe mich in einen Käfig gefperrt fehen müf- 
fen, worein feine Gewalt der Welt im Stande gewefen wäre, 
mich zu verfehließen, wäre e8 nicht durch Zauberfraft geſchehen 
Doch da ich mich fo bald wieder daraus frei gemacht, will ich 
glauben, daß nun fein Zauber mehr an mir haften wird. Da 
nun diefe boshaften Zauberer fehen, daß fie mit mir felbft nicht 
mehr ihr böfes Spiel treiben können, fo rächen fie fih dafür 
an dem, was ich am meiften liebe, und fuchen mir das Leben 
Dadurch zu nehmen, daß fie das Leben Dulcineas mishandeln, 
durch die allein ich Icbe. Ich glaube daher, BEN Schild⸗ 
12 
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Inappe ihr meine Botfchaft überbrachte, haben fie fie in eine 
Bäuerin verwandelt, die gerade mit einer fo niebrigen Arbeit 
befchäftigt fein mußte, wie Weizen fegen. Aber ih habe es 
fhon oft gefagt, das fener Weizen weder Dinkel noch Weizen 
war, fondern morgenländifihe Perlen; und zum Beweife bafür 
muß ich Euer Hoheiten noch fagen, daß ich, als ich vor Kurzem 
durch Tobofo ritt, nie den Palaſt Dulcineas finden konnte, 
bald darauf aber fie mein Knappe Sancho in ihrer wahren 
Geftalt ſah, nämlich der fhönften von ber Welt, während fie 
mir eine ſchändliche garfiige und nichts weniger als wohl re⸗ 
dende Bauerndirne ſchien, fie die doch ber Verſtand felber if. 
Da ich nun nicht verzaubert bin, auch nach vernünftiger Ueber⸗ 
legung nicht verzaubert werben fann, fo ift fie bie verzauberte, 
beleidigte,, verwandelte, vertaufchte und verwechfelte, im ihr 
haben fih meine Feinde an mir gerät, und barum lebe ic 
in befländigen Thränen, bis ih fie wieder in ihrem vorigen 
Zuftande fehe. Das alles habe ich darum gefagt, damit ſich 
niemand daran ſtoßen möge, was Sancho vom Sieben und 
Fegen Dulcineas gefagt hat; denn 'wenn fie fie fogar meinen 
Augen verwanbelten, was Wunder, daß fie fie auch ihm aus⸗ 
tauſchten? Dulcinea if vornefm und wohl geboren und von 
den edeln Befchlechtern Tobofos, deren es viele alte und fehr 
gute gibt. Ganz gewiß ed wird davon fein geringer Theil auf 
die unvergleichliche Dulcinean übergegangen fein; durd fie wirb 
ihr Geburtsort in Fünftigen Jahrhunderten berühmt und ges 
nannt werden, wie Troja durch Helena, oder Spanien durch 
die Cava, jedoch auf eine rühmlichere und ehrfamere Art. Fer 
‚ner muß ich Euer Herrlichfeiten fagen, daß Sancho Panza einer 
der furzweiligfien Snappen iſt, die je einem fahrenden Ritter 
dienten. Er fagt zuweilen ſolche fpißige Albernheiten, daß es 
einem keinen geringen Spaß macht, nur zu unterfuchen, ob es 


181 


albern oder fpig if. Er hat Tücken, nach denen man ihn für 
einen Schurken halten follte, und madht dann wieder fo dumme 
Streiche, daß man ipn für einen Schafstopf nimmt. Er zwei⸗ 
felt an allem und glaubt alles; und wenn ich eben meine, er 
habe ſich rettungslos in feine Dummheiten verwidelt und müffe 
zu Boden flürzgen, fo kommt er plöglich wieder mit einem fo 
herrlichen Einfall hervor, daß er fih auf einmal wieder an den 
Simmel emporfhwingt. Kurz ich möchte ihn nicht mit einem 
andern Knappen vertaufhen, und wollte man mir noch eine 
Stadt drein geben. Ich bin daber noch unfchlüffig, ob es ans 
gemeflen fei, ihn auf die Statthalterfchaft zu entlaffen, mit 
welcher ihn Euer Hoheit begnabigt hat. Ich finde zwar wohl 
in ihm cine gewiffe Fähigkeit zu regieren, und glaube, wenn 
man ihm nur noch ein wenig den Berfland fchärft, fo wird er 
fü gut mit einer Statthalterfchaft zurecht kommen können, als 
der König mit feinen Staaten; zumal ba wir aus langer Er- 
fahrung wiflen, daß weder große Geſchicklichkeit noch Gelehr— 
famteit nöthig if, um ein Statthalter zu fein, denn es gibt ja 
deren wohl hundert, die faum lefen lönnen, und doch regieren 
wie die Falten. Alles kommt barauf an, daß fie guten Willen 
haben, und überall das Rechte zu thun ernfllich beſtrebt find; 
benn es wird ihnen nie an einem Dann fehlen, der ihnen Rath 
erteilt und der fie darauf hinweist, was fie zu thun haben, 
wie das bei Statthaltern der Fall ift, welche Ritter und feine 
Gelehrte find und mit Beihilfe eines Beiſitzers Gericht halten. 
Ich würde ihm rathen, feine Geſchenle zu nehmen, noch fein 
Recht aus den Augen zu fehen, und andere Sächelchen, die ich 
noch im Sinne habe, und die feiner Zeit ihm zum Nuben, und 
ber Inſul, die er beperrfihen foll, zum Bortpeil ausſchlagen 
werben. 

So weit famen mit ihrem Gefpräche ver Herzog, die Her- 
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zogin und Don Duirote, als fie viele Stimmen und großes 
Gefchrei von Leuten im Palafte hörten, und plöglich trat Sancho 
in den Saal, ganz erfhroden, mit einem Scheuerlappen als 
Bortuh, und Hinter ihm viele Jungen oder befier zu fagen 
Schelme aus der Küche und anderes gemeined Boll. Einer 
hatte einen Heinen Zrog voll Wafler, dem man es an der 
Farbe und geringen Reinlichkeit anfah, daß es Spülwafler war. 
Der mit dem Trog folgte ihm und verfolgte ihn, und bemühte 
fich eifrigft, ihm denfelben vorzuhalten und unter den Bart zu 
fihieben, und ein anderer Schelm that, als wollte er ihm die— 
fen abwaſchen. 

Was foll das fein, ihr Leute? fragte die Herzogin. Was 
if das? Was Habt ihr mit diefem ehrlichen Danne vor? Wie? 
Und bedenkt ihr nicht, daß er erwählter Statthalter ift? 

Hierauf antwortete der Küchenjunge, der ihm an den Bart 
wollte: Der Herr will fih nicht waſchen laſſen, wie es der 
Brauch ift und wie der Herzog mein Herr und fein Herr Pa— 
tron auch gethan hat. 

Sa ich will, antwortete Sancho fehr ergrimmt; aber id 
möchte, daß es mit reineren Tüchern, mit faubererem Waſſer 
und nicht fo ſchmutzigen Händen geſchähe, denn es ift fein fol« 
cher Unterfchied zwifchen mir und meinem Herrn, daß man ihn 
mit Engelswaffer und mich mit Teufelslauge wafchen dürfte. 
Die Gebräuche in den Ländern und den Paläften der Fürften 
find gut, fo lange fie einem nicht befchwerlich werben ; aber 
der Gebrauch mit dem Waſchen, wie er bier zu Haufe ift, iſt 
fhlimmer als eine Bußgeißelung. Ich bin rein im Bart und 
habe folche Abkäplungen nicht nöthig; und der erfte, der kommt, 
um mich zu wafchen, oder mir ein Haar auf dem Kopfe zu 
krümmen, ich will fagen an dem Barte, mit Ehre zu vermel- 
den, dem will ich fo eins mit der Fauft verfeßen, daß ihm 
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meine Fauſt fol im Schävel fleden bleiben; denn ſolche Zerrmo- 
nien und Einfeifereien fehen eher aus wie Hänfeleien als wie 
Freundfchaftsdienfte, die man den Gäſten erweist. 

Die Herzogin kam faft um vor Laden, als fie Sanchos 
Zorn fah und feine Reden hörte; Don Duirote aber machte 
es nicht viel Vergnügen, ihn mit dem fledigen Lappen fo ge- 
pußt und von fo vielen Küchenangehörigen umgeben zu fehen. 
Er machte daher eine tiefe Berbeugung gegen den Herzog und 
bie Herzogin, als bäte er fie um Erlaubnis zu reden und ſprach 
fodann mit gemäßigter Stimme zu dem Gefindel: Hola, ihr 
Herren Ritter) laßt mir den Burfchen zufrieden, und geht wie- 
der hin wo ihr hergelommen, oder wohin ihr fonft wollt! Mein 
Schildknappe ift fo rein, als irgend einer; und dieſe Tröge ba 
find für ihn entehrend und Feine geziemenden Beden. Nehmt 
meinen Rath an und laßt ihn geben, denn weder er noch ich 
verfiehen vergleichen Spaß. , 

Sancho nahm ihm das Wort aus dem Munde und fuhr 
fort: Nein! oder fommt nur und macht euren dummen Spaß! 
Ich werde ihn fo wenig mir gefallen laſſen, als es jetzt Nacht 
if. Bringt einen Kamm ber oder fonft etwas, und firiegelt 
mir diefen Bart durch, und wenn ihr daraus eiwas heraus- 
findet, was der Reinlichkeit zumiderläuft, fo will ich mich fchin- 
den laffen. 

Hier rief die Herzogin, noch immer lachend: Sancho Panza 
bat Recht in allem, was er fagt, und wird immer Recht haben 
in allem, was er noch fagen mag. Er ift rein und braucht, 
wie er fagt, nicht fi zu wachen; und wenn ihm unfere Ge- 
bräuche nicht gefallen, fo mag er feinen Willen haben; um fo 
mehr da ihr, die ihr andere reinigen wollt, fo äußerfl nachläßig 
und ungefchliffen gewefen ſeid, ja ich follte fagen verwegen, 
einen ſolchen Herrn und folden Bart flatt mit Beden und 
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3, 
Sannen von reinem Gold und mit deutſchen Handtüchern, mit 
Trögen von Holz und Scheuerlappen zu bedienen. Aber ihr ſeid 
nun einmal ein ſchlechtes gemeines Bolf und könnt nicht unter» 
laffen, Schelmen die ihr feid, euren Groll zu zeigen gegen bie 
Schildknappen fahrender Ritter. 

Die Küchenburſche und der Haushofmeifter felbft, der mit 
ihnen gelommen war, glaubten, e8 fei der Herzogin Ernſt; fie 
nahmen alfo Sancho den Lappen von der Bruft, und giengen 
ganz befhämt und beflürzt weg und hinaus, Sobald Sancho 
fih von diefer Gefahr befreit fah, denn dafür fah er fie an, 
fiel er der Herzogin plöglih zu Füßen und ſprach: Bon großen 
Damen erwartet man große Gnaden. Die, die mir Euer Gna- 
den heute erwiefen hat, kann ich nicht anders belohnen, ala 
mit dem Wunſche, mich zum fahrenden Ritter gefchlagen zu 
fehen, um mich Tag meines Lebens damit zu befhäftigen, einer 
fo hohen Dame zu dienen. Ich bin ein Bauer, heiße Sande 
Panza, bin verpeirathet, habe Kinder und diene ald Schild⸗ 
knappe. Kann ich in einem von bdiefen Puncten Euer Hoheit 
dienen, fo will ich weniger zögern zu gehorden, als Euer Herr- 
lichkeit zu befehlen. 

Man ficht wohl, Sancho, antwortete die Herzogin, daß 
ihr in der Schule der Höflichkeit ſelbſt Höflih zu fein gelernt 
habt. Man flieht wohl, will ich fagen, daß ihr an der Bruft 
des Herrn Don QDuirote aufgewwachfen feid, ber der wahre 
Rahm aller Höflichkeiten ift und die Blume der Ceremonien 
oder Zermonien, wie ihr fagt. Wohl gebe es einem ſolchen 
Herrn und einem folchen Diener! Der eine ift der Polarflern 
der fahrenden Ritterfhaft, der andere der Stern ber fihilb- 
Inappifgen Treue. Steht auf, Freund Sancho, und id will 
eure Höflicpleiten dadurch erwidern, daß ich. den Herzog meinen 
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Herrn erfuche, fo fihnelt als möglich euch die verfprochene Gnade 
der Statthalterfhaft angebeihen zu laffen. 

Damit hörte das Gefpräh auf, Don Quirote entfernte 
ih, um feine Mittagsrupe zu halten und bie Herzogin bat 
Sando, wenn er nicht befondere Xnft habe zu fehlafen, möge 
er fommen und den Abend. mit ihr und ihren Jungfrauen in 
einem kühlen Saale zubringen. Sancho antwortete, wenn er 
au allerdings fonft die Gewohnheit habe, vier bis fünf Stun- 
den an Sommernachmittagen zu fehlafen, fo wolle er doc ihrer 
Güte zu. gefallen fih heute mit aller Macht bemühen nicht zu 
fhlafen und iprem Befehl geboren. Damit entfernte er fid. 
Der Herzog machte fofort neue Anflalten, um Don Quixote 
ferner wie einen fahrenden Ritter zu behandeln, ohne in ir« 
gend einem Puncte von dem Stil abzuweichen, in welchem, 
wie erzählt wird, die alten Ritter behandelt wurden. 


— — — — 


Dreiunddreißigſtes Kapitel. 
Anmuthiges Geſpraͤch, welches die Herzogin und ihre Jungfrauen mit Sancho 
Panza führten, und welches des Leſens und Bemerkens werth if. 

Die Geſchichte erzählt nun, daB Sancho diesmal keine 
Mittagsrupe hielt, fondern, um fein Wort zu erfüllen, nad 
dem Effen zur Herzogin gieng, welde, da e8 ihr Bergnügen 
machte, ihn ſprechen zu hören, ihn neben fi auf einen niedris 
gen Stupl figen hieß, obgleich Sancho aus lauter Höflichkeit 
fi nicht fepen wollte. Die Herzogin fagte ihm indeß, er möchte 
fi nur immer als Statthalter niederlaffen, und als Knappe 
fprechen, denn wegen dieſer beiden Dinge verdiene er felbft den 
‚Stuhl des Eid Rui Diaz des Kämpen. Sancho zudte die Achſeln, 
gehorchte und feßte fih, und ale Jungfrauen und Duennen 
der Herzogin umgaben ihm aufmerffam und im tiefſten Schwei⸗ 
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gen, um zu hören, was er fagen würde. Die Herzogin aber 
ſprach zuerfi und fagte: Nun, da wir allein find und ung hier 
niemand hört, wünfchte ich, daß der Herr Statthalter mir ei- 
nige Zweifel löste, die ich aus der bereits gedrudten Geſchichte 
des großen Don Quixote gefchöpft habe. Einer diefer Zweifel 
ift folgender. Da der gute Sancho die Dulcinea, nämlich das 
Fräulein Dulcinea von Zobofo nie gefehen, noch ihr den Brief 
des Herrn Don QDuirote überbracdht hat, weil berfelbe in der 
Schreibtafel in der Sierra Morena zurüdblicb, wie konnte er 
fih erfühnen, die Antwort zu erbichten, und den Umftand, daß 
er fie Getraide fegend gefunden habe, da doch alles nur Poſſe 
und Lüge ift und der guten Meinung der unvergleichlichen Dul- 
einea fo fehr zum Schaden gereicht und für das Amt und die 
Treue eines guten Schilöfnappen gar nicht paßt? 

Auf diefe Rede fand Sancho, ohne eine Silbe zu ermwidern 
von dem Stuhle auf, ging leifen Schrittes, mit vorgebeugten 
Körper, und den Finger auf die Lippen gelegt, im ganzen Saale 
umher, wobei er alle Gardinen aufpob; und erſt als dies ge- 
fihehen war, feßte er ſich wieder nieder. 

Sept, gnädige Frau, ſprach er, da ich gefehen habe, daß 
niemand und im Berborgenen zuhört, als die Gegenmwärtigen, 
will ich ohne Furcht und Scheu auf das antworten, was ihr 
mich gefragt habt, und auf alles, was ihr mich noch ſonſt fra- 
gen mögt. Zuerft fage ich, daß ich meinen Herrn Don QDui- 
rote für einen Erznarren halte, ob er gleich zuweilen Dinge 
fagt, die nah meiner Meinung und nad der Meinung aller 
derer, die ihm zuhören, fo verftändig find und in einem fo rich- 
tigen Gleife gehen, daß der Satan felbft fie nicht beffer fagen 
könnte; dennoch aber hat fih wahrhaftig und ohne allen Zwei- 
fel in mir die Anficht feftgeflellt , daß er verrüdt if. Weil ich 
mir das num feft eingebildet habe, fo unterftehe ich mich auch, 
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ihn Dinge glauben zu machen, bie weber Kopf noch Fuß haben, 
wie damals mit der. Antwort auf den Brief, und wieder bag, 
was vor ſechs oder acht Tagen vorgefallen ift, und noch nicht 
in der Gefchichte fieht, was ihr aber doch erfahren müßt, näm- 
lich die Bezauberung des gnädigen Fräuleins Donna Dulcinea, 
von det ich ihn habe glauben machen, "daß fie bezaubert ſei, 
ob dies gleich fo wenig wahr ift, als das tollfie Zeug von ber 
Belt. 

Die Herzogin bat ihn, ihr diefe Bezauberung oder Poſſe 
zu erzählen, und Sancho erzählte fie ihr auch auf diefelbe Art, 
wie fie vorgefallen war, wobei alle Zubörerinnen nicht wenig 
Bergnügen fanden. Die Herzogin fuhr hierauf in ihrer Rebe 
fort und ſprach: Aus dem, was ber gute Sancho mir erzäßlt 
hat, erwacht ein Zweifel in meiner Seele, und ein gewifles 
Geflüfter dringt in meine Ohren, welches mir fagt: Wenn Don 
Duirote von der Mancha närrifch, thöricht und verrüdt ift, und 
Sancho Panza fein Schildfnappe es weiß, ihm aber dennoch 
dient und ihm folgt und an feinen eiteln Berfprechungen fich 
fehhält, fo muß er ohne Zweifel noch thörichter und einfältiger 
fein als fein Herr; und wenn dies fo iſt, wie ed denn wirklich 
ift, fo wird es von dir übel gethan fein, Frau Herzogin, wenn 
du diefem Sancho Panza eine Inful zu regieren gibt, denn 
wie wird der, ber fich felbft nicht beherrſchen kann, andere zu 
beherrfihen vermögen ? 

Bei Gott, gnäbigfle Frau, ſprach Sando, diefer Zweifel 
kommt vollfommen recht; fagt ihm aber nur, daß er deutlich 
reden foll, oder wie es ihm fonft beliebt, denn ich weiß, daß 
er Wahrheit fpricht; wenn ich Hug wäre, fo würde ich ſchon 
Yange meinen Herrn verlaffen haben; aber fo bringt es num 
einmal mein Scidfal und mein böfes Verhängnis mit fi. 
Ich kann nicht anders, ich muß ihm folgen; wir find aus einem 
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Orte, ich Habe fein Brod gegeffen, th hab’ ihn lich, er iſt er⸗ 
kenntlich, er bat mir feine Füllen gegeben, vorzüglich aber bin 
ich treu, und daher if es unmöglich, daß ung ein anderer tren= 
nen ann, ala der mit der Schaufel und der Senfe. Wil num 
Euer Hochtrabenpeit nicht, daß man mir die verfprocdhene Statt⸗ 
halterfchaft gebe, fo hat mich doch wenigſtens Gott gefihaffen 
und es kann ja auch wohl fein, wenn man mir fie nicht gibt, 
daß es meinem Gewiſſen zum Heil gereicht, denn bin ich auch 
einfältig, fo verſtehe ich doch das Spridwort: Zu ihrem Unheil 
wuchſen ver Ametfe die Flügel, und fo könnte es leicht gefche- 
hen, daß Sanıho der Schildknappe fehneller in den Himmel 
time, als Sancho der Statthalter. Sie baden hier eben fo 
gutes Brot als in Frankreich; und bei Nacht find alle Katzen 
grau. Die Perfon ift fehr unglüdlich, die um zwei Uhr Nach— 
mittags noch nicht gefrühftüdt hat; es gibt keinen Magen, ber 
eine Hand breit größer wäre, als ein anderer, daß man ihn, 
wie man zu fagen pflegt, mit Stroh und Heu ausflopfen müßte, 
Die Böglein des Feldes halten fih an Gott als ihren Berfor- 
ger und Ernährer. Bier Ellen grobes Tuch von Euenca hal 
ten wärmer, als vier Ellen feines von Segovia; und wenn 
wir diefe Welt verluffen und uns in die Erde betten, fo geht 
der Fürft auf eben fo engem Wege, als der Taglöhner ; und 
der Leib des Pabfles bedarf nicht mehr Fuß Erde, als der des 
Küfters, obgleich der eine mehr zu bebeuten hat, als der ame 
dere; denn wenn wir in die Grube fahren, krümmen wir und 
alle und biegen und zufammen, oder andre thun es uns, wir 
mögen nun wollen oder nicht, und dann heißt es: Gute Nacht. 
Und ich fage noch einmal, wenn Euer Herrlichkeit mir die In» 
ſul al8 einem Einfaltspinfel nicht geben will, fo weiß ich wohl, 
daß man mir auch nichts geben würde, wenn ich geſcheidt wäre 
Ich habe immer fagen hören, daß: ver Teufel hinter dem Kreuze 
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Het, und daß nicht alles Gold ift was glänzt. Der Bauer 
Bamba wurbe hinter feinen Ochſen, Pflügen und Gefchirren 
weggeholt, um König von Spanien zu werben, Rodrigo dage⸗ 
gen wurde unter Brocat, Luſtbarkeiten und Reichthümern her- 
worgeriffen, um von Schlangen gefreffen zu werben, wenn bie 
Berfe der alten Romanzen nicht lügen. 

Et, die lügen nicht, ſprach hier Donna Robriguez die 
Duenna, welche unter den Zubörerinnen war, denn es gibt 
eine Romanze, welche erzählt, daß fie den König Rodrigo ganz 
Jebendig in eine Grube geſteckt haben voll Kröten, Schlangen 
und Eidechſen, und daß der König nach zwei Tagen mit Häg- 
dicher ſchwacher Stimme aus der Grube herausgerufen : 

Ab fie nagen ſchon an dem mir, 

Womit ich zumeift gefündigt ! 
Und dem zufolge hat biefer Herr fehr Recht, wenn er fagt, daß 
er lieber Bauer fein will, als König, wenn ihn die Nattern 
freffen follen. 

Die Herzogin konnte das Lachen nicht zurüdhalten, als fie 
die Einfalt ihrer Duenna hörte, fowie fie nicht unterlaffen 
Sonnte, fich über die Reden und Sprichwörter Sanchos zu ver- 
wundern. 

Der ehrlihe Sanıho weiß ſchon, fagte fie zu ihm, daß 
ein Ritter, was er einmal. verfpricht, zu erfüllen fucht, und 
ſollte es ihm auch das Leben koſten; und wenn aud der Her- 
309 mein Herr und Gemapl nicht zu den fahrenden Rittern 
gehört, fo ift er darum doch Ritter, und wird daher fein Wort 
wegen ber verfprochenen Inſul erfüllen, dem Neid und ber 
Bosheit der Welt zum Trog. Seid alfo gutes Muth, Sancho, 
denn ehe ihr es denkt, werbet ihr euch auf den Thron eurer 
Snful und eures Staats gefeht fehen und die Zügel eurer Re- 
gierung ergreifen, bis ihr fie mit einer. andern vertaufrht, die 
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euch goldene Berge verſchafft. Was ich euch aber aufgebe, if, 
daß ihr darauf Acht habt, eure Unterthanen gut zu beperrfchen, 
denn ihr müßt bedenken, daß fie alle treu und rechtfchaffen find. 

Was das gut Negieren betrifft, antwortete Sancho, fo 
dürft ihr es mir nicht erſt empfehlen; denn ich bin ſchon von 
Natur gutmüthig, habe Mitleid mit ven Armen, und | 

Mer ſelbſt fein Brot muß baden, 
Dem follft vu nichts abzwaden! 

Bei meiner armen Seele, mir follen fie einen falfchen 
Würfel Herzubringen. Ich bin ein alter Hund und verftche 
mih auf das Komm Komm; ih kann wachlam fein zur rech— 
ten Zeit und gebe nicht zu, daß mir die Mäufe vor den Augen 
berumtanzen, weil ich recht gut weiß, wo mich der Schuh drückt. 
Ich fage das, weil die Guten bei mir Hilfreiche Hand und Un— 
terflüßung finden follen, die Böfen aber bürfen gar keinen Fuß 
zu mir bereinfegen. ch bilde mir immer ein, daß beim Re— 
gieren alles auf den Anfang anfommt, und es könnte wohl ge= 
fchehen, daß ih, wenn. ich vierzehn Tage Statthalter gewefen 
bin, die ganze Sache im Griff Hätte, wie die Spielleute, und 
mehr davon verflände, als von der Feldarbeit, bei der ich aufs 
gewachfen bin. 

Ihr habt Recht, Sancho, ſprach die Herzogin, denn nie- 
mand wirb gelehrt geboren, und aus Menſchen werben Bifchöffe 
gemacht, aber nicht aus Steinen. Um aber wieder auf das 
Geſpräch zu fommen, weldes wir fo eben über-die Bezaube- 
rung des Fräuleins Dulcinea führten, fo halte ich es für eine 
gewiffe und mehr als ausgemadhte Sache, daß der Gedante, 
auf welden Sancho verfiel, feinen. Herrn zu äffen und benfel- 
ben glauben zu machen, die Bäuerin fei Dulcinea, und, wenn 
fie fein Herrn nicht kannte, zu fagen, ed müfle paper fommen, 
daß fie bezaubert fei, daß dieſer Einfall, fage ih, ganz und 
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gar die Erfindung eines der Zauberer war, bie den Herrn 
Don Duirote verfolgen; denn ich weiß es als volllommen 
wahr und aus fiherem Munde, daß die Bäuerin, welde ven 
Sprung auf die Efelin that, Dulcinea von Tobofo war und 
ift, und daß der gute Sancho, indem er ein Betrüger zu fein 
glaubt, der Betrogene ift; und in die Wahrheit diefes Umftan- 
des ift eben fo wenig ein Zweifel zu feßen, als in die Dinge, 
die wir niemals gefehen haben; denn Herr Sancho Panza muß 
nur wiſſen, daß wir hier auch Zauberer haben, die ung wohl 
wollen und ung treu und aufrichtig, ohne Trug und Lift fagen, 
was in der Welt vorgeht. Glaubt mir alfo, Sancho, daß die 
luftfpringerifhe Bäuerin Dulcinea von Toboſo war, melde fo 
bezaubert ifl, wie die Mutter, die fie geboren hat. Wenn wir 
am mwenigften daran denken, werben wir fie in ihrer wahren 
Geftalt fehen, und dann wird Sancho von dem Zeihum abge⸗ 
ben, in welchem er fich befindet. 

Das kann wohl ſein, ſprach Sancho a, und ich will 
jeßt auch das glauben, was mein Herr erzählte, daß er in ber 
Höhle des Montefinos gefehen habe. Er behauptet nämlich, 
er habe dafelbfi das Fräulein Dulcinea von Zobofo gefehen in 
derfelben Tracht und Kleidung, in welder ich fie gefeben zu 
haben behauptete, als ich fie blog zu meinem Bergnügen be— 
zauberte., Es mußte auch wohl alles verkehrt fein, wie ihr 
fagt, gnädige Frau, denn von meinem armfeligen Berflande 
fann und darf man gar nicht vorausfeßen, daß er in einem 
Augenblic einen fo Eugen Pfiff gefunden habe; und eben fo 
wenig glaube ich auch, daß mein Herr ein folder Narr if, daß 
er auf eine fo einfältige und ärmliche Ueberredung, wie die 
meinige, eine fo ganz unglaubliche Sache glauben follte. Es 
würde indeß nicht gut fein, gnädige Frau, wenn Eure Güte 
mich deshalb für boshaft halten wollte; denn fo ein dummer 
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Teufel wie ich iſt doch nicht verbunden, die Gedanken und Bos⸗ 
heiten der ſchlimmen Zauberer zu durthdringen. Ich erbachte 
die Sache, um dem Schelten meines Herrn zu entgehen, und 
nicht in der Abfiht ifn zu beleidigen. ZA es nun verkehrt aus⸗ 
gefallen, fo ift Gott im Himmel, der die Herzen richtet. 

Das ift vollfommen wahr, ſprach die Herzogin. Jetzt fagt 
mir aber doch auch, Sancho, was ifl denn das mit ber Mon⸗ 
tefinospöhle ?_ Ich möchte es doch gern auch wiffen. 

Sancho erzäplte ihr nun Punet für Punct, was über dieſes 
Abenteuer ſchon gefagt worden if. Als die Herzogin dies 
hörte, fagte fie: Aus diefer Begebenpeit kann man fließen, 
daß, weil der große Don Duirote fagt, daß er dort biefelbe 
Bäuerin erblidt habe, welche Sanıho beim Weggehen von To— 
bofo gefehen hat, es auch unftreitig Dulcinea fein muß, und 
daß hier die Zauberer fehr liſtig und über die Maßen fein -ge- 
handelt Haben. 

Das fage ih auch, ſprach Sancho Yanza, und ift mein gnäbi- 
ges Fräulein Dulcinea von Zobofo verzaubert, fo wird es ihr 
Schade fein, denn ich bin nicht gefonnen, mich mit den Fein» 
den meines Herrn einzulaffen, die in großer Zahl und fehr bos- 
haft fein mögen. Die Wahrheit ift, daß die, die ich fah, eine 
Bäuerin war; für eine Bäuerin hielt ich und für eine Bäue- 
rin nahm ich fie; und wenn das Dulcinea war, fo fann das 
nicht auf meine Rechnung fommen, noch mich etwas angeben, 
oder ih wehre mich meiner Haut. Allentbalben kommt man 
mir baher mit Sag mir doc und Laß dir fagen! Sando hat 
es gefagt! Sanıho hat es gethan! Sancho hin und Sanyo 
‘ber, wie wenn ich fo ein Jedermannsnarr wäre und nicht der⸗ 
felbe Sancho Panza, der fihon in Büchern dur die Welt gebt, 
wie mir Sanfon Carrasco gefagt hat, der doch wenigftens in 
Salamanca ift zum Baccalaureus. gemacht worden ; und foldhe 
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Leute können nicht lügen, wenn fie nicht ein befonveres Gelüſte 
befällt oder es ihnen gerade in den Kram tangt. Darum 
braucht fih auch gar niemand mit mir einzulaffen; umb wenn 
id) nur einen guten Ruf habe, und wie ich meinen Herrn 
habe fagen hören, fo gilt ein guter Name mehr, als viele 
Reichthümer, padt mir nur die Statthalterfchaft zufammen, 
und ihr follt Wunder fehen, denn wer ein guter Schildknappe 
geweſen ift, wird auch ein guter Statthalter fein. 

Alles, was der gute Sancho hier gefagt hat, ſprach die 
Herzogin, find catonifhe Sentenzen, oder ſtammen wenigftens 
aus dem Innerſten des 

Michael Verinus florentibus occidit annis. 

Kurz, um nach feiner Art zu reden, unter einem fehlechten 
Mantel pflegt ein guter Zrinfer zu fteden. 

Wahrlich, gnädige Frau, antwortete Sancho, ich Habe in 
meinem Leben noch nie aus Bosheit getrunfen; aus Durft 
zwar allerdings, denn ich habe nichts von einem Heuchler an 
mir. Sch trinke, wenn ich Luft Habe, und auch wenn ich feine 
habe, wenn man mir etiwas gibt, um nicht geziert ober unhöf- 
lich zu erfcheinen, denn was für ein fleinhartes Herz müßte 
der haben, der auf das Zutrinfen eines Freundes nicht Be- 
ſcheid thätel Wenn ich aber auch trinke, fo faufe ich doch nicht, 
zumal da die Schilvfnappen der fahrenden Ritter fat immer 
Waffer trinten, weil fie beftändig in Eindden, Wäldern und 
Triften, Bergen und Felfen umherziehen, ohne einen Labetrunf 
von Wein zu finden, und wenn fie ein Auge dafür geben wollten. 

Das glaube ich wohl, antwortete die Herzogin. Jetzt geht 
aber, Sando, und ruht aus! Hernach wollen wir weiter reden 
und Befehl geben, daß die Statthalterſchaft bald eingepackt 
werde, wie ihr fagt. 

Sancho küßte von Neuem ber Herzogin die Hände, und 

Gervantes, IV. 13 
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bat fie, ihr die Gnade zu erweifen, daß fie für feinen Grauen 
gut Sorge trage, denn es fei das Licht feiner Augen. 

Was ift denn das für ein Grauer? fragte die Herzogin. 

Mein Efel, antwortete Sancho; denn um ihn nicht mit 
diefem Namen zu nennen, pflege ich ihn den Grauen zu heißen ; 
und diefes Fräulein Duenna hier bat ich, als ich in dieſes 
Schloß fam, Sorge für ihn zu tragen, aber fie erzürnte fi 
fo ſehr, als wenn ich gefagt hätte, fie fei häßlich oder alt, und 
und es wäre doch viel fchilicher und natürlicher für die Duennas, 
Efel zu warten, als in den Sälen zu prunfen. Gott fich mir 
bei, wie bös meinte es mit diefen Frauen ein Junker in mei— 
nem Dorfel 

Das mag wohl irgend ein Bauer gewefen fein, ſprach 
Donna Rodriguez die Duenna; denn wenn er ein Zunfer und 
von guter Geburt gewefen wäre, fo würde er fie big über bie 
Sterne erhoben haben. 

Damit laßt es gut fein, fprach die Herzogin, nichts mehr 
davon! Schweigt, Donna Rodriguez, und ihr, Herr Panza, 
gebt euch zufrieden | Die Berforgung des Grauen aber übers 
nehme ich, denn da er Sanchos Liebling ift, fo will ich das 
wahfamfte Auge auf ihn haben und ihn im Herzen tragen. 

Es if fhon gut, wenn er im Stalle fieht, antwortete 
Sandoz; denn weder er noch ich find werth, einen Augenblid 
in eurem Herzen zu liegen, und ich würde das eben fo wenig 
zulaffen, ald daß mir jemand Fauftfchläge gäbe; denn obgleich 
mein Herr fagt, daß man in Höflichfeiten eher zu viel, als zu 
wenig thun fol, fo muß man bei efelhaften und viehifchen bie 
Wage zur Hand nehmen und immer die Mittelftraße halten. . 

Sancho muß ihn nad feiner Statthalterfhaft mitnehmen, 
ſprach die Herzogin; bort fann er ihn nach Belieben pflegen 
‚und ihn au von aller Arbeit freiſprechen 
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Glaubt nur ja nicht, gmädige Frau Herzogin, daß ihr ba 
viel gefagt habt, fprah Sand, denn ich habe ſchon mehr als 
einmal Efel nah Statthalterfchaften gehen fehen, und wenn 
ich den meinigen mitnehme, jo wirb das nichts Neues fein. 

Sanchos Reden erneuerten das Gelächter und das Ber- 
gnügen der Herzogin, fie fehiefte ihn zur Ruhe, und gieng weg 
um dem Herzog zu erzählen, was mit ihm vorgefallen war, 
Beide verabredeten einen Plan und eine Anordnung, um Don 
Quixote einen Poffen zu fpiefen, der merkwürdig wäre und ben 
Stil des Ritterweſens an fih trüge, in welchem fie auch meh- 
rere erbadten,, die fo paffend und wißigiwaren, daß es bie 
beften Abenteuer find, welche dieſe große Geſchichte enthält. 


VBierunddreißigftes Kapitel 


erzählt, wie man zur Kunde gelangte, auf welche? Weiſe die unvergleichliche 
Duleinea von Tobofo zu entzaubern fei, eines der denkwürdigſten Aben« 
teuer in dieſem Buche. 


Groß war das Behagen, weldes der Herzog und die Her- 
ogin an der Unterhaltung des Don Duirote und Sancho Panza’s 
fanden; fie beftärkten fi) daher in der ſchon gedachten Abficht, 
einige Schwänfe, die den Zufchnitt und Anftrich von Abenteuern 
hätten, mit ihnen audzuführen. Sie nahmen nun Beranlaffnng 
von dem, was ihnen Don Quirote von der Höhle des Mon- 
tefinos erzäplt hatte, um ihm ein höchſt denkwürdiges Abenteuer 
zu bereiten. Was aber die Herzogin am meiften in Berwun- 
derung febte, war, daß Sancho's Einfalt fo weit gieng, es als 
eine untrüglihe Wahrheit zu glauben, daß Dulcinea von To- 
bofo verzaubert fei, während er doch felbfi den Zauberer und 
den Anflifter bei der Sache gefpielt Hatte. Nachdem fie dem⸗ 
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nach ihre Diener von allem unterrichtet hatten, was fie zu thun 
Haben, führten fie ihn ſechs Tage darauf mit einem Gefolge 
von Förftern und Jägern, wie es einen gefrönten König zu be- 
gleiten pflegt, auf eine große Jagd. Ste gaben Don Quixote 
einen Jagdanzug und Sancho ebenfalls ein Kleid vom feinften 
grünen Tuche; Don Duirote aber weigerte fi, ihn anzulegen, 
indem er fagte, er werbe nächfler Tage wieder zum raufen 
Waffenhandwerk zurückkehren, und da könne er feine Garderoben 
amd Kleidermagazine mit fi herumführen. Sancho dagegen 
nahm es an, in der Abfiht, es bei der erften Gelegenheit zu 
verkaufen. Der erwartete Tag erſchien, Don Quirote legte 
feine Rüfung an und Sandy fein Jagdkleid, und diefer wollte, 
ob fie ihm gleih ein Pferd gaben, von feinem Grauen nicht 
laſſen, fondern mifchte fih auf diefem unter den Jagdzug. Die 
Herzogin zog aus im prächtigen Putze, und Don Quirote faßte 
aus lauter Höflichkeit und feiner Sitte den Zügel ihres Zel« 
ters, obfhon der Herzog es nicht zugeben wollte. So famen 
fie endlich zu einem Gehölze, das zwifchen zwei fehr hohen 
Bergen ſich befand, wo das Jagdzeug aufgeflellt, Poſten und 
Zugänge befegt, die Leute auf verſchiedenen Puncten vertpeilt 
wurden, und nun die Jagd mit großem Lerm, Rufen und Ge- 
fchrei begann, fo daß man einander theils vor dem Rüdenge⸗ 
bell, theils vor dem Schall der Hifthörner nicht hörte. Die 
Herzogin flieg ab und flellte fih mit einem ſcharfen Jagdſpies 
in der Hand auf ven Anfland, wo fie wußte, daß wilde Schweine 
Herporzubrechen pflegten. Der Herzog und Don Quirote fliegen 
ebenfalls von den Pferden und flellten ſich zu beiden Seiten 
son ihr auf. Sancho machte firh Hinter diefe alle, ohne von 
feinem Grauen zu fleigen, den er nicht zu verlaffen wagte, da⸗ 
mit ihm Fein Unglück begegne. Und kaum hatten fie Poſten 
gefaßt und fid mit einem großen Gefolge ihrer Dienerfchaft in 
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‚ eine Reihe geftellt, als fie ein von den Hunden aufgeheßtes 
und von ben Zägern verfolgtes ungeheures Schwein auf fi 
zufommen fahen, das bie Zähne weßte und Schaum fprühte. 
Don Quixote ſchob, fobald er es erblicdte, den Arm in feinen 
Schild, griff zu feinem Schwert und trat vor, mm es zu em⸗ 
pfangen. Daffelbe that der Herzog mit feinem Jagdſpieße. 
Allen aber Hätte die Herzogin den Borfprung abgewwonnen, 
wenn ber Herzog fie nicht zurüdgehalten hätte. Nur Sanıhe- 
ließ, als er dad gewaltige Thier erblidte, feinen Grauen im 
Stih, riß aus was er konnte, und bemühte fih, eine hohe 
Steineiche zu erklettern, was ihm aber nicht gelang. Vielmehr 
als er ſchon halb oben war, und er einen A gefaßt hatte, 
an dem er den Gipfel zu erflimmen fih abmüpte, war er fo 
unglüdlih und verließ ihn das Geſchick fo fehr, daß der AR 
brach, und er im Herunterfallen an einem Hafen der Eiche 
in der Schwebe hängen blieb, ohne den Boden erreiden zu 
fönnen. Da er nun fah, daß fein grünes Jagdkleid zerriß, und 
meinte, wenn das grimmige Thier auf ihn lookomme, könne 
es ihn erreichen, fieng er an, ein ſolches Gefchrei zu erheben 
und fo ängftlih um Hilfe zu rufen, daß alle, die ihn hörten 
und nicht fahen, glaubten, er fledfe fihon irgend einem wilden 
Tpiere im Nahen. Endlich erlag der hauende Eber den Sti— 
chen der vielen Zagbfpeere, die auf ihn eindrangen, Don Quie 
xote ſah fih nah Sanchos Zetergefrhrei um, an weldem er 
ihn bereits erkannt hatte, und: erblidte ihn fopfunter an ber 
Eiche Hängen und den Grauen ihm zur Seite, der ihn in feis 
ner Noth nicht verließ, Eid Hamet fagt, er babe felten Sande 
Panza ohne den Grauen oder den Grauen ohne Sancho ge— 
fehen; fo groß war die Freundfehaft und Anhänglichkeit, die 
zwifchen den beiden befand. Don Quixote lam herzu und 
machte Sancho los; als er fich frei und auf dem Boden ſab, 
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und fein zerfeßtes Jagdkleid befchante, that es ihm in ber 
Seele weh, denn er meinte in dem Gewande ein Rittergut zu 
befigen. Indeſſen Ind man den gewichtigen Ketler auf einen 
Padefel, bevedte ihn mit Rosmarinftengeln und Myrtenzweigen 
wie zum Zeichen der Siegesbeute, und braten ihn fo in ein 
großes Jagdzelt, das mitten im Gehölz aufgefihlagen war, und 
wo man bereits die Tafeln angeordnet und ein fo großes präd- 
tiges Map! zugerüftet fand, daß man daran den Rang und 

die Größe des Wirthes erfennen mußte. Ä 

Wär das eine Hafen» oder Sperlingsjagb gewefen , fagte 
Sancho, indem er der Herzogin die Fetzen feines zerriffenen 
Rodes zeigte, fo befände ſich mein Rod gewiß auch nicht in die- 
fen Nöthen. Ich weiß nicht, was es für ein Vergnügen ift ein 
Thier zu erwarten, bad, wenn es euch mit einem Hauer er- 
wifcht, euch das Leben nehmen kann. Sch erinnere mid, daß 
id eine alte Romanze fingen hörte, in welcher es heißt: 

Mögen dich die Bären freffen, 
Wie Babila den berühmten! 

Das war ein gothifcher König, fprah Don Quixote, ber 
auf der Jagd von einem Bären gefreffen wurde. 

Das ift e8 ja eben, was ich fage, antwortete Sancho, daß 
Fürften und Könige fi nicht in vergleichen Gefahren begeben 
folten, einem Vergnügen zu gefallen, das mir unbegreiflic ift, 
denn es befteht darin, ein Thier umzubringen, das durchaus 
nichts verfchuldet hat. 

Ihr täuſcht euch, Sancho, antwortete der Herzog, denn die 
Jagd auf reißende Thiere ift eine Beihäftigung, welche Könt- 
gen und FZürften angemeffener und nöthiger iſt, als irgend eine 
andere. Die Jagd iſt ein Bild des Kriege; bier bedarf es 
Kriegeliften, Ränke, Hinterhalte, um ohne Gefahr den Feind 
zu befiegen; hier erträgt man bie firengfie Kälte und bie. 


199 


drückendſte Hibe; träge Ruhe und Schlaf wirb verfcheucht, bie 
Kräfte deffen, der ihr obliegt, werden geftärft, feine Glieder 
gewandter, kurz es ift eine Beichäftigung, die niemand Scha- 
den und Bielen Ergetzen bringt, und das befle dabei iſt, daß 
fie nicht für alle if, wie die übrigen Arten der Jagd, die Rei» 
berbeize ausgenommen, die ebenfalls nur für Könige und große 
Herren if. Darum, Freund Sancho, ändert eure Anficht, und 
wenn ihr Statthalter ſeid, befchäftigt euch mit der Jagd, und 
ihr werdet fehen, wie euch das hundertfältigen Nußen bringt. 

Das nicht, antwortete Sancho. Ein guter Statthalter muß 
ein tüchtiges Sifleifh Haben und zu Haufe bleiben. Das wäre 
ſchön, wenn die Leute in Gefchäften müde zu ihm heran gelau- 
fen kämen und er gienge unterbeß im Walde feiner Kurzweil 
nad. Da würde es gut gehen mit dem Regieren. Meiner 
Treu, gnäbiger Herr, die Jagd und andere Zeitvertreibe mögen 
mehr für Tagediebe, als für Statthalter fein. Womit ich mir 
die Zeit zu verkürzen gedenke, das iſt ein Kartenfpielden auf 
Dftern, und Sonntags und an Felltagen Kugelwerfen, denn 
diefe Jagerei und Plagerei fagt meiner Gemüthsart nicht zu 
und ift wider mein Gewiſſen. Gott gebe, Sancho, daß es fo 
gehel denn von Gefagt bis zu Gethan iſt's noch ziemlich weit 
hinan. 

Sei es fo weit ed mag, verfegte Sancho; dem guten Zah 
fer thut Fein Pfand leid; und 


An Gottes Segen 
Iſt alles gelegen. 


Der Bauch fegt die Füße in Bewegung, nicht die Füße den 
Bauch. Ich meine, wenn mir Gott feinen Segen gibt, und 
ich mit reblicher Abficht meine Schuldigkeit tue, fo werde ich 
gewiß beffer regieren als ein Geierfalk. Oder fledt mir nur 
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den Finger in den Mund, und ihr werbet fehen, ob ich zubeiße 
ober nicht. 

Bermaledeit ſeiſt du von Gott und allen feinen Heiligen, 
vermalebeiter Sancho, fprahd Don Quirste, wann fommt denn 
einmal der Tag, ich habe dir e8 doch ſchon oft genug gefagt, 
wo ich dich ohne Sprigwörter ein verfländiges zufammenhäns 
gendes Wort reden höre? Leihen Euer Hoheiten doch nicht die- 
fem Dummkopf ihr Ohr; denn er wird euch zermalmen, nicht 
nur zwifchen zwei, fondern zwifchen zweitaufend Sprichwörtern, 
die fo gut herzu paflen, wie Gott ihm Woplfein ſchenken möge, 
oder mir, wenn ich fie anhören möchte. 

Sancho Panzas Sprihwörter , fagte die Herzogin, find 
auch ihrer mehr als die dcs griechiſchen Comthurs, find barumt 
doch nicht geringer zu ſchätzen wegen der Kürze iprer Senten- 
zen. Bon mir wenigftens Tann ich wohl fagen, daß fie mir 
beffer gefallen, als andere wenn auch beffer und ſchicklicher ane 
gebrachte. 

Unter diefen und andern unterfaltenden Gefprächen traten 
fie aus dem Jagdzelt in den Wald, und indem fie einige 
Nege und Ausgänge durchmuflerten, vergieng ber Tag, und bie 
Nacht brach ein, jedoch nicht fo Hell und ruhig, wie die Zahre- 
zeit ed erwarten ließ, denn cd war in der Mitte des Sommers; 
‚vielmehr unterflüßte ein gewiſſes Helldunkel, welches einfiel, 
vortrefflid den Plan des Herzogs und der Herzogin. Wie es 
nun ftärker zu dämmern begann, und die Nacht dunkler wurde, 
fhien auf einmal das ganze Gehölz nah allen vier Seiten hin 
in Flammen zu flefen, und zugleich vernahm man ba und bort 
hin und wieder zahllofe Hörner und andere Kriegsinftrumente, 
wie wenn eine Menge Reiterei durch das Gehölz zöge. Die 
Helle des Feuers, der Klang der Triegerifchen Muſik biendete 
und betäubte Augen und Ohren der Umfiehenden, ja aller, bie 
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fi im Gehölz befanden. Jetzt erſcholl ein taufendfaches Feld⸗ 
gefhrei nah Art der Mauren, wenn fie zur Schlacht gehen, 
Es fchmetterten Trompeten und Elarinetten, es wirbelten Trom⸗ 
meln, es erlangen Pfeifen, fo zu gleicher Zeit, fo auhaltend 
und beftig, daß man hätte taub fein müffen, um es nicht von 
dem verworrenen Klange fo vieler Infirumente zu werben. Der 
Herzog war betroffen, die Herzogin erflaunt, Don Quirote ver- 
wundert, Sancho Panza zitterte, ja felbft die, die um die Sache 
wußten, flußten. Mit der Furt trat Stille ein und zugleich 
ein Poftreiter, der in der Tracht eines Teufels an ihnen vor⸗ 
überzog und flatt der Trompete in ein ungeheures gekrümmtes 
Horn fließ, das einen Freifchenden fchaudererregenden Ton hatte. 

Heda, Frennd Eilbote, ſprach der Herzog, wer feld ihr? 
Wohin wollt ihr? Was find das für Kriegerfchaaren, bie durch 
dieſes Gehölz zu ziehen feheinen ? 

Darauf antwortete der Eilbote in grauenvoller und ent- 
feglicher Stimme: Ich bin der Teufel und fuhe Don Quixote 
yon der Mana. Das Heer, weldes im Anzuge ift, befteht 
aus ſechs Schaaren von Zauberern, die auf einem Triumph⸗ 
wagen die unvergleichlihe Dulcinea von Tobofo daher bringen. 
Sie fommt verzaubert mit dem wadern Franzofen Montefinog, 
um dem Don Quixote Weifung zu ertheilen, wie fothanes 
Fräulein mag entzaubert werben. 

Wäret ipr der Teufel, wie ihr fagt, und wie euer Anfehen 
verräth, fo hättet ihr den befagten Ritter Don Quixote von 
der Mancha bereits erfannt, denn er ſteht vor euch. 

Bei Gott und meinem Gewiflen, antwortete der Teufel, 
daran dachte ich nicht, es geben mir auch fo verſchiedene Ge⸗ 
danken immer im Kopfe herum, daß ich die Hauptfache vergeffen 
habe, weshalb ich komme, 

Diefer Teufel, fagte Sanıho, muß ganz ſicher ein ehrlicher 
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Kerl und guter Eprift fein, ſonſt würbe er nicht bei Gott und 
feinem Gewiffen fohwören. Nun glaube ich auf, daß e8 in 
der Hölle felber gute Leute geben muß. 

Darauf wandte der Teufel fein Gefiht zu Don Quixote 
und ſprach ohne abzufleigen: An dich den Löwenritter, möge 
ich dich in ihren Zapen fehen | fendet mich ber unglüdliche aber 
tapfere Ritter Monteſinos, mit dem Auftrag, dir zu fagen, du 
mögeft feiner auf verfelben Stelle harren, wo ich dich finde, 
fintemal er diejenige mit fi führt, die fie Dulcinca von To- 
bofo heißen, damit er dir Weifung gebe, auf welde Weife du 
fie zu entzaubern haſt; und da mich nichts anderes hierher 
führte, fo fol au meines Bermweilens nicht mehr länger fein, 
Sei du den Zeufeln meinen Brüdern befoplen und den guten 
Engeln dieſe Herrfchaften ! 

Damit fließ er in fein gemwaltiges Horn, Fehrte fih um 
und entfernte fih, ohne eine Antwort abzuwarten. Alle ver- 
wunderten fih von Neuem, befonders aber Sancho und Don 
Quixote; Sancho, weil er fah, daß der Wahrpeit zum Trog 
Dulcinea verzaubert fein ſollte; Don Duirote aber, weil er 
noch immer nicht gewiß war, ob das, was ihm in der Höhle 
des Montefinos begegnete, wahr fe oder nicht. 

Gedenkt ihr ihn zu erwarten, Herr Don Quixote? redete 
ipn der Herzog an, als er fo in Nachfinnen verloren war. 

Warum nicht? antwortete dieſer. Muthvoll und unverzagt 
will ich hier harren, und wäre die ganze Hölle gegen mi im 
Anzuge. 

Sehe ich wieder fo einen Teufel und höre ich wieder ein 
Horn blafen wie vorhin, fagte Sancho, fo will ich hier fo ge⸗ 
wiß warten, als ich jetzt in Slandern bin. 

Indeſſen war es finfterer geworben und viele Lichter be⸗ 
gannen das Gehölz zu durchkreuzen, ungefähr wie die trockenen 
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Dünfte der Erde durch den Himmel zu ſchweifen pflegen, welche 
dann unſerem Auge wie laufende Sterne erfcheinen. Zugleich 
erhob fich ein grauenvolles Geräuſch, dem zu vergleichen, wel- 
ches Räder ohne Speichen verurfachen, wie man fie an Ochſen⸗ 
farren hat, vor deren freifhendem ununterbrochenem Knarren, 
wie man fagt, Wölfe und Bären fliefen, wenn ſich folde in 
der Nähe befinden. Zu bdiefem ganzen Ungewitter Fam noch 
ein anderes, viel furdhtbareres ; es fehlen nämlich nicht anders, 
als wenn fie auf den vier Seiten des Gehölzes zu gleicher 
Zeit in einem vierfachen Treffen oder Gefecht begriffen wären ; 
denn hier dröhnte der dumpfe Donner ſchweren Gefrhüßes, dort 
wurden unzählige Slinten losgebrannt, ganz in der Nähe tünte 
das Geſchrei der Streitenden,, in der Ferne erhob fih wieder 
der barbarifihe Schlachtruf. Kurz die Trompeten, Hörner, Pfei- 
fen, Elarinetten, Trompeten, Trommeln, Kanonen, Flinten und 
vor allem das kreiſchende Knarren der Wagenräder machten 
zufammen einen fo verwirrten gräßlichen Lerm, daß Don Qui⸗ 
rote all feinen Muth zufammen nehmen mußte, um es audzu- 
halten. Aber Sanchos Muth unterlag und warf ihn ohnmäch⸗ 
tig in die Rodfalten der Herzogin, die ihn darin aufnahm und 
eiligft befahl, ihm Waſſer in das Geficht zu fprigen. Es ge- 
ſchah, und als er wieder zur Befinnung fam, war bereits ein 
Karren mit den fnarrenden Nädern zur Stelle gelangt. Bier 
ſchwerſällige Stiere, mit ſchwarzen Deden überhangen, zogen 
ihn; an jedem Horne war eine große brennende Wachsfadel 
befeftigt, und auf dem Karren felbfi war ein hoher Sitz zu 
fihauen, den ein ehrwärbiger Greis einnahm mit einem Barte 
weißer denn Schnee und fo lang, daß er über den Gürtel her- 
abreichte. Seine Kleidung befand aus einem weiten Talar 
von fhwarzem Bardent, denn da ber Karren mit zapllofen 
Lichtern erleuchtet war, fo konnte man alles darauf Befindliche 
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deutlich fehen und unterfpeiden. Zwei häßliche Teufel geleite- 
ten ihn, in baffelbe fchwarze Tuch gekleidet und mit fo häßlichen 
Gefihtern, daß Saucho nach dem erfien Blid die Augen zus 
drückte, um fie nicht ein zweitedmal zu fehen. Wie nun der 

- Karren zur Stelle fam, erhob fich der ehrwürbige Greis von 
feinem Sige, ftellte fid Hin und ſprach mit lauter Stimme: 
Sch bin der weife Lirgandeo. 

Und ohne daß er ein Wort weiter vernehmen ließ, zog ber 
Karren vorwärts. Sogleich aber kam ein anderer Karren von 
derfelben Befchaffenpeit, mit einem andern Greis auf einem 
Throne, welcher Halt maden ließ und mit nicht minder ehr- 
furchtgebietender Stimme als fein Vorgänger rief: Ich bin ber 
weife Alquife, der große Freund von Urganda der unbekannten. 

Damit z0g er fürbaß. Gleich hinter ihm kam wieber ein 
"Karren, aber der, welcher auf dem Throne faß, war fein Greis, 
wie auf den übrigen, fondern ein ſtämmiger Kerl von widtie 
gem Ausſehen, der ebenfalls, wie er herankam, auffland wie 
die andern, und mit rauberer und teuflifherer Stimme fagte: 
Ich bin der Zauberer Arcalaus, der Todfeind des Amadis von 
Gallien und feiner ganzen Sippfchaft. 

Und er z0g fürbaß. Als diefe drei Karren fih eine Feine 
Strede weit von hier entfernt haften, machten fie Halt und 
das widrige Anarren ihrer Räder verflummte. Jetzt hörte man 
überhaupt kein anderes Geräuſch mehr als die Töne einer liebe 
lichen wohlkiingenden Mufit, worüber Sando ſich fehr freute 
und was er für ein günftiges Zeichen hielt. Er fagte daher 
zu der Herzogin, von welder er fich feinen Zoll breit entfernte: 
Önädige Frau, wo es Muſik gibt, da kann 08 nichts Schlim« 
med geben. 

Eben fo wenig, antwortete die Herzogin, wo es Lichter 
gibt und Helligkeit. 
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Darauf verfegte Sancho; Licht verbreitet die Flamme, und 
Helligfeit ein großes Feuer, wie wir bei dem feben, das uns 
jegt umgibt und das leicht uns alle verzehren Könnte; aber 
Mufit ift immer ein Zeichen von Fröplichfeit und Jubel. 

Das wird fi zeigen, fagte Don Quixote, der alles mit 
anhörte. 

Und er hatte Recht, wie ang dem folgenden Kapitel erhellt. 


Fünfunddreifigftes Kapitel 
fährt in ver Wei ſung fort, welche Don Duirote wegen der GEntzauberung 
Duleineas erhielt, nebft andern wunderbaren Begebenheiten. 


Nah dem Tacte der anmuthigen Mufit fahen fie einen 
Karren nach Art der fogenannten Triumphwagen zu fih heran 
fommen, von ſechs grauen Maulthieren gezogen, die mit weißen 
Leinendeden behängt waren. Auf jedem Thiere faß ein Licht- 
büßender, ebenfalls in Weiß gekleidet, mit einer großen bren- 
nenden Wacdefadel in der Hand, Der Wagen war zwei- ja 
dreimal größer, als die vorigen, und auf den Seiten fo wie 
oben befanden fi noch zwölf Büßende, weiß wie Schnee, alle 
mit ihren brennenden Fackeln, ein Anblid, der zugleich in Ber- 
wunderung feßte und erfhredte. Auf cinem erhabenen Thron 
faß eine Nymphe , die in viele Schleier von Silberſtoff gehüllt 
war, durch welche alle unendlich viele goldene Flitterblättchen 
blinkten, was die Wirkung that, daß die Kleidung, wenn nicht 
reich, fo doch wenigftens fehr glänzend erfhien. Das Geficht 
war verhängt mit feinem und burcfichtigem Zendel, fo daß, 
ohne von den Falten gehemmt zu werben, man badurd das 
ſchönſte Sungfrauenantlig entdedte; ja die vielen Lichter mach— 
ten es möglich, ihre Anmuth und ihre Fahre zu unterfceiden, 
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welche dem Anfchein nah zwanzig noch nicht erreicht, fiebzehn 
aber überfchritten hatten. Neben ihr befand fich eine Figur, 
in einen Mantel gewidelt nad Art der Zalare, der ihr big zu 
den Füßen reichte, den Kopf in einen ſchwarzen Schleier ge» 
pült. Als diefer Wagen dem Herzog, der Herzogin und Don 
Quixote gegenüber fland , verflummte plößlich die Muſik ver 
Slöten, Harfen und Lauten, die auf dem Wagen gefpielt wur- 
den, die Geftalt mit dem Gewande erhob fih, fehlug es von 
beiden Seiten zurüf und nahm den Schleier vom Angeficht 
hinweg, worauf man deutlich ſah, daß es die Geflalt des To- 
des ſelbſt war, entfleifcht und entfeglich, worüber Don Quirote 
zufammenfuhr und Sancho erfärad, auch bie Herzoge einen 
Ausdrud von Grauen zeigten. Als fich diefer lebendige Tod 
erhoben und aufrecht Hingeftellt hatte, fieng er mit etwas 
fchläfriger Stimme und eben nicht munterer Zunge alfo zu 
ſprechen an: 

Ih bin Merlin, von welchem vie Geſchichten 

Erzählen, daß mein Vater war ber Teufel, 

Ein Irrthum, ven die lange Zeit beftätigt, 

Ein Fürft ver Zauberei und ein Monarch 

Und Schaghaus aller Kunft des Zoroafter, 

Stets fümpfend mit der Zeit und mit den Jahren, 

Die zu verbunfeln ftreben jene Thaten 

Bon jenen fahrenden hochherzigen Rittern, 

Für die von jeher ich Zuneigung hege. 


Und wenn auch gleich der andern Zauberer 
Der andern Magier und Magifer 

Geſinnung Hart ift, raub und ftrenge, 

So ift die meine zart und weich und liebreich 
Und liebt e8 allen Leuten wohl zu thun. 


In Ditis dunkelvolle Höhlungen, 
Wo meine Seele Unterhaltung fand, 
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Gewiſſe Kreif’ und Linien zu entwerfen, 
Selangte nun der Klagelaut der ſchönen 
Und hehren Dulcinea von Toboſo. 


IH hörte ihren Zauber und ihr Unglück, 

Und die Verunftaltung der edeln Dame 

In eine Bauerndirne ; ich ward traurig, 

Und ſchloß drum meinen Geift ein in das Hohl 
Bon dieſem furdtbarn ſcheußlichen Gerippe, 
Dursblätterte erft hunderttauſend Bücher 

Von meiner fhänblih teufelifshen Kunft 

Und fomme nun mit einem quten Mittel 

Für folden Schmerz und für jo großes Web. 


Du, Preis und Ehre aller, welche tragen 

Die Tuniken von Stahl und Diamant, 

Leuchtthurm und Licht, Wegweiler, Stern und Führer 
Bon denen, die den ſchnöden Schlaf verlaffen 

Und müß’gen Pflaum und ſich dazu bequemen, 

Den faum erträglihden Beruf zu uben 

Der blutigen und drüdend fhweren Waffen ! 


Dir fag’ ich, edler Held, wie fich’s gebühret 
Niemals gepriefiner, bir, biverber 

Und auch verjiändiger Don Quixote, 

Glanz von ver Manda, Stern Hifpaniene, 
Daß, um zurüd zum frühern Zuftand wieber 
Zu bringen Dulcinea von Tobofo, 

Es nöthig if, daß Sando dein Schildknappe 
Eich geb vreitaufend und dreihundert Streiche 
Auf feine beiden mächtigen Sigtheile 

Der Luft entblößet, und jo gut geführt, 

Das fie ihn fehmerzen, fränfen und verdrießen. 
Und darin fommen alle überein, 

Daß fo fi löfen ihres Unheils Quellen. 

Und das ift meine Botichaft, meine Gnäv’gen. 


208 

Soll mich der und jener, rief jebt Sande, ich fage nicht 
preitaufend Streiche, ja nicht drei will ich mir geben, fo wenig 
als drei Dolchſtiche. Hole doch der Teufel diefe Art zu ent- 
zaubern! Ich weiß nicht, was mein Gefäß mit den Bezaube- 
zungen zu thun hat. Bei Gott, wenn der Herr Merlin feine 
andere Art das Fräulein Dufcinea von Tobofo zu entzaubern 

aufgefunden hat, fo fann fie fih nur verzaubert begraben laſſen. 

| Ich will euch ſchon friegen, fagte Don Quirote, ihr Don 
Hallunte, Knoblauchfreffer, und will eu an einen Baum bin- 
den, nadt wie eure Mutter euch geboren bat, und, hörft bu, 
nicht dreitaufend und breifundert, fondern fechstaufend und 
ſechshundert Streihe euch geben, und fo vollwidtig, daß man 
fie dreitaufend und dreipundert Büchfenfchüffe weit hören fol! 
Erwidert mir fein Wort, fonft reiße ich euch die Serle aus 
dem Leibe! | 

Als Merlin dies hörte, ſprach er: Das darf nicht fo ge- 
fheben, denn die Streiche, die der gute Sancho erhalten foll, 
müflen freiwillig und nit mit Gewalt ertheilt werden, aud 
zu einer Zeit, wenn es ihm gefällig ift, denn es ift ihm Fein 
beftimmter Termin angefeßt. Doch ift ed vergönnt, wenn er 
feine Geißelung auf die Hälfte diefer Schläge herabbringen 
will, fo kann er fich diefelben von einer fremden Hand geben 
laffen, wenn fie au etwas ſchwer niederfallen follte. 

Weder cine fremde, noch eigene, weder fihmer noch be- 
ſchwerlich, verfeste Sancho; gar feine Hand foll mich anrüfren. 
Habe ich denn etwa das Fräulein Dulcinea von Tobofo zur 
Welt gebracht, daß mein Hintertheil das büßen foll, was ihre 
Augen gefündigt haben? Meinem Herrn umd Gebieter flcht 
es zu, denn fie ift ein Theil von ihm, denn er nennt fie jeden 
Augenblid mein Leben, meine Seele, feine Stüße und feinen 
Stab. Er kann und foll fi für fie geißeln und allen erfor 
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derlichen Fleiñ auf ipre Entzauberung verwenden. Aber daß 
ich mich geißeln ſollte, abernuncio, 

Raum hatte Sancho diefe Worte ausgeſpidchen, als ſich 
die füberne Nymphe erhob, die neben dem Geifte Merlins faß, 
ben bumbfühtigen Schleier Füftele und ein Geſicht zeigte, dag 
allen mehr als überfläffig reizend ſchien, mit männlihem Anfand 
und einer nicht zu groben Stimme ſich gerade su Sancho wandte 
und ſprach: O du nichtsnutziger Schildknappe, du Waſſerkrug⸗ 
ſeele, Felſenherz, mit einem Eingeweide von Kieſeln und Feuer⸗ 
fein! Wenn man dir beföple, Spitzbube, Henkersknecht, du 
ſolleſt Di von einem hohen Thurm berabflürgen, wenn man 
yon bir verlangte, du Feind des Menſchengeſchlechts, du folleft 
ein Duzend Kröten, zwei Duzend Eidechſen und drei Duzend 
Schlangen effen, wenn man bir zuredete, bein Weib und deine 
Kinder mit einem mörderiſchen ſcharfen Säbeil zu ſchlachten, 
dann wäre es nicht zu verwundern, daß du Umfände und Win⸗ 
kelzüge machteſt; aber dreitauſend und dreihundert Streiche 
wichtig zu nehmen, die ſedes Schullind, fo ſchwächlich es auch 
iſt, jeden Monat davon trägt, das erftaunt, erfchättert und 
entfegt alle mitleidigen Eingeweide derer, die eg hören, ja auch 
aller derjenigen, die die Kunde davon in den zukünftigen Zeit 
läuften hören werben. Wende, o du verächtliches, verhärtetes 
Vieh, wende, ſage ich, dieſe deine geſtochenen Bocksaugen auf 
die Kugeln der meinigen, welche funkelnden Geſtirnen vergli⸗ 
chen find, und du wirſt ſehen, wie fie Thräne anf Thräne, ja 
Strom auf Strom weinen, und Furchen, Wege und Straßen 
auf den fhönen Gefilden meiner Wangen verurfachen, Laß es 
dich rühren, Schuft und nieberträcptiges Unthier, daß mein fo 
blühendes Alter, das noch immer in ben zehn und ungerade 
ſteht, denn ich bin erſt neunzehn Jahre alt und habe das zwan- 
zigſte noch micht erreicht, daß es fih verzehren und verwelfen 
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ſoll unter der Rinde einer Bauerndirne; und wenn ich heute 
nicht fo erfiheine, fo ift es eine befondere Gunſt, die mir der 
Herr Merlin erwiefen, der hier gegenwärtig ift, und nur aus 
dem Grunde, damit du durch meine Reize gerührt werbeft; 
denn die Thränen einer befümmerten Schönheit verwandeln 
Kelfen in Wolle und Ziger in Schafe. Gib dich, gib dich in 
diefe Geißelei, du unbändiges Vieh, flachle deinen faulen Ent- 
ſchluß auf, der dich blos antreibt, mehr und mehr zu freffen, 
und erlöfe die Zartheit meines Fleifches, die Sanftmuth mei- 
ner Gemüthsart und die Reize meines Angefihtsl Oder wilif 
du dich meinetwegen nicht erweichen, fo tue es fenem armen 
Ritter zu liebe, der dir zur Seite fleht, deinen Herrn meine 
ich, deſſen Seele, wie ich bemerke, ſchon quer in der Kehle figt, 
nicht zehn Finger breit mehr von den Lippen entfernt, blos 
deine graufame oder freundliche Antwort erwartend, um ente 
weder dur den Mund auszufahren, oder in den Magen zu=- 
rückzukehren. 

Als Don Quixote dieſes hörte, fühlte er ſich an den Hals 
und fagte zum Herzog gewendet: Bei Gott, gnädiger Herr, 
Dulcinea hat die Wahrheit gefprochen, denn die Seele fißt mir 
bier fhon quer im Halſe, wie ein Schuß in der Armbruff. 

Was fagt ihr nun hierzu, Sancho? fragte bie Herzogin. 

Ich fage, gnädige Frau, antwortete Sancho, was ich ſchon 
gefagt habe, in Anfehung der Schläge abernuncio. 

Abrenuncio müßt ihr fagen, Sancho, fagte der Herzog, 
nicht jenes Wort. 

Laßt mich Doch, Hoheit, antwortete Sancho; ich bin jetzt 
nicht in der Berfaffung, auf Subtilitäten oder auf einen Buch⸗ 
flaben mehr oder weniger Acht zu haben, denn diefe Streiche, 
die man mir geben foll, oder die ich felbft mir geben foll, 
fegen mich fo in Verwirrung, daß ich nicht weiß, was ich fage 
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noch was ich thue. Das möchte ich aber wohl erfahren von 
der gnäbigften Dame Fräulein Donna Dulcinea von Tobofo, 
wo fie denn ihre Art zu bitten gelernt hat. Da kommt fie her 
und verlangt, ich foll mir das Fleiſch mit Schlägen aufpauen 
und nennt mich Waflerfrugfeele und ungebändigtes Vieh nebfl 
einem Miſchmaſch von ſchlechten Namen, die fih der Teufel 
gefallen laſſen mag. Iſt denn mein Fleifh etwa aus Erz ? 
Habe ich etwas davon, wenn fle entzaubert wird ? oder nicht ? 
Bas für Weißzeug bringt fie mir denn, was für Hemden, 
Müpen, Strümpfe, ob ich gleich Feine abſchwärze, um ſich bei 
mir beliebt zu machen? Nichts, als ein Scheltwort über das 
andere, da fie doch wohl das Sprichwort weiß, das im ge« 


meinen Leben gebrauchlich iſt, daß ein Efel mit Gold beladen 


leipt über Gebirge geht und daß Geſchenke Felfen erfchüttern, 
und 

Mit Bitten Gott bedenken, 

Den Bauern mit Gefchenfen ! 


Es iſt beffer ein Nimm als zwei Ich werde dir geben. 
Und dann mein gnädiger Herr da, flatt mich mit der Hand zu 
freiheln und mir zu lieblofen, damit ich fo weich würde, wie 
Wolle und gefämmte Baumwolle, fagt, wenn er mich Eriege, 
wolle er mich nadt an einen Baum binden und mir die Por- 
tion der Hiebe verdoppeln. Diefe bedrängten Herrfchaften foll- 
ten doch bedenken, daß fie nicht blos von einem Schildknappen 
verlangen, daß er fih geißele, fondern von einem Statthalter, 
ber doch, wie man zu fagen pflegt, keine Kate ift. Lernt doc, 
lernt doch in des Teufels Namen, wie man bittet, wie man 
ein Geſuch vorträgt, wie man fih artig beträgt, denn es find 
nicht alle Zeiten gleich, noch find alle Menfchen immer bei gu- 
ter Laune. Ich bin fo eben ganz wild vor Xerger, daß ich 
mein grünes Kleid zerriffen fehe, und nun kommen fle heran 
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und verlangen, ich ſoll mich freiwillig bauen, worauf boch mein 
Wille fo wenig geht, als darauf, Earife zu: werben, 

Aber wahrlih, Freund Sancho, fagte der Herzog, wenn 
ihr nicht geſchmeidiger werdet, als eine veife Feige, fo ſollt jhr 
feine Hand: an die Statthalterfipaft legen. Das wäre ſchön, 
wenn ich. meinen Infulanere einen graufamen Statthalter mit 
fteinernen. Eingeweiden überfchicke, der fih weder ben Thränen 
befümmerter Jungfrauen erweisht, noch dem Bitten verſtändi⸗ 
ger, hochfahrender und alter Zauberer und Weifen. Kurz, San- 
ho, ihr müfit euch: entweber felber geißeln, oder geißeln laſſen, 
fonft werdet. ihr nicht Statthalter. 

Gnädiger Herr, antwortete Sancho, find mir. nicht zwei 
Tage Bedenhkzeit vergönnt, um zu überlegen, was für mich dad 
Befte ifi? | e 

Nein, auf keine Weife, fprah Merlin. Hier, in diefem 
Augenblid und auf diefer Stelle muß alles in Ordnung ge- 
bracht werben, was biefes Geſchäft betrifft. Entweder Dulcinea 
fehrt in die Montefinoapöhle und zu ihrem früheren Zufland 
als Bäuerin zuräd, oder fie wird, fo wie fie if, nach ben elp⸗ 
feifchen Feldern geführt, wo. fie dann. wartet, bie bie Anzahl 
der Streiche erfüllt if, 

Friſch denn, guter Sancho, fagte die Herzogin, faßt guten 
Muth und zeigt euch dankbar für das Brod, das euch der Herr 
Don Quirote zu effen gegeben hat, denn wir alle dienfllich und 
dankbar fein müflen wegen feines hohen Gemüths und feiner 
erhabenen Ritterfchaft. Gebt euer Jawort, lieber Sopn, zu 
biefer Geißelgeſchichte, und fort zum Teufel mit dem Teufel 
und mit Meinherziger Furcht! Ein gutes Herz bezwingt ein 
böfes Geſchich, wie ihr ja wohl wißt. 

Auf diefe Reden antwortete Sancho querfeldein,, inbem er 
fh zu Merlin mit der Frage wandte: Sagt. mir doch, mein 
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gnäbiger Herr Merlin, als der Venfelsbote hierher kam, brachte 
er meinem Herm eine Botichaft vom Herrn Monteſinos, und 
befahl ihm, feiner Hier zu warten, weil er herlommen wolle, 
um ihm die Mittel anzugeben, wie das Bräulein Donna Dul⸗ 
einea von Tobofo entzaubert werben könne, und bis jegt Haben 
wir noch keinen Montefinos noch feines Gleichen geſehen. 
Worauf Merlin antwortete: Der Zeufel, mein Freund 
Sancho, if ein Dummlopf und der größte Schurke. Ich habe 
fon abgeſchickt um euren Herm aufzufuhen, aber mit feinem 
Auftrage von Monteſinos, fondern von mir, denn Monteſinos 
iſt in feiner Höhle, und bedenkt, oder beffer zu fagen, erwartet 
feine Entzauberung, mit der ed noch am ſchwierigſten Hafen 
hängt. Iſt er euch etwas fchalbig, oder habt ihr etwas mit 
ihm zu verhandeln, fo will ih ihn euch dahin fihaffen und 
bringen, wo ihr ihn am kebften Haben wollt. Für jet gebt 
endlich das Jawort zu dieſer Büßung, und glaubt mir, daß fie 
euch fehr zuträglich fein wird, ſowohl für die Seele, als für 
den Leib; für die Seele, weil ihr damit ein gutes Werk thut, 
für den Leib, weil ich weiß, daß ihr vollblätiger Natur feid, 
und fd kann es euch gewiß nichts ſchaden, etwas Blut abzulaffen. 
Es gibt viele Aerzte in der Welt; auch fogar die Zauberer 
find Aerzte, verfegte Sancho; da mir aber alle zureden, ob» 
gleich ich die Einſicht nit bekomme, fo fage id, daß ich damit 
zufrieden bin, mir die breitaufend und breifundert Streiche zu 
geben, mit dem Beding, daß ich fie mir geben kann, warn und 
fo oft ih will, ohne daß man mir eine Vorſchrift auf gewiſſe 
Tage mat, noch für die Zeit, und fo will ich denn fo bald 
als möglich mich aus meiner Schuld los zu machen ſuchen, ba- 
mit die Welt die Schönheit der Dame Donna Dulcinea von 
Tobofo genieße, bie, wie 28 ſcheint, ganz meiner früheren Mei- 
nung zuwider, wirklich ſchön if. Das muß auch noch eine Be- 
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dingung fein, daß ich nicht verpflichtet bin, bei dem Peitfchen 
mein Blut zu vergießen, und daß, wenn einige Streicdhe in bie 
Luft fallen, auch diefe mit in die Rechnung kommen. Stem 
wenn ich mich in der Zahl irre, daß der Herr Merlin, ver 
bo alles weiß, darauf Acht Habe, fie zu zählen, und mir 
Nachricht zu geben ob noch welche fehlen oder ob welche vrü- 
ber find. 

Bon folden, die drüber find, braude ich Feine Nachricht 
zu geben, antwortete Merlin, denn fobald die Summe voll ift, 
. wird plöglich die Dame Dulcinea entzaubert erfcheinen und 
dankbar den treffliden Sancho auffuchen, um ihm ihre Erfennt- 
lichkeit auszudrücken und ihn für fein gutes Werk zu belohnen. 
Darum darf er kein Bedenken haben fo wenig wegen der über- 
zäpligen als der fehlenden Streihe, und ba fei der Himmel 
für, daß ich jemand Hintergehe, fei es auch nur um ein Haar 
feines Hauptes. | 

Nun wohlan denn, in Gottes Namen, fagte Sancho; ic 
willige in mein Ungläd; ich nehme die Buße auf mich unter 
den feftgefegten Bedingungen, 

Kaum hatte Sancho dieſe letzten Worte gefprocden, als 
fih die Mufit ver Flöten von neuem vernehmen lieh, Zugleich 
wurden auch von neuem unzählige Musketen Iosgefeuert, Don 
Duirote fiel vem Sandıo um den Hals und gab ihm taufend 
Küffe auf Stirn und Wangen. Die Herzogin, der Herzog und 
alle Umſtehenden gaben Zeichen ihrer größten Zufriedenheit, 
der Wagen fieng wieder an fih zu bewegen, und im Borbei- 
fahren neigte die ſchöne Dulcinea das Haupt vor den Herzogen 
und machte Sancho eine tiefe Verbeugung. Indeſſen brad 
auch ſchon die heitere lachende Morgenhelle an, die Blümlein 
des Gefildes thaten fih auf und entfalteten fi und bie flüffl- 
gen Krpfialle der Bächlein, über weiße und graue Kiefel mur- 
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melnd, giengen fort, ben Strömen ihren Tribut zu bezahlen, 
welche auf fie warteten; die Erbe fröhlich, ver Himmel heiter, 
die Luft rein, das Licht Heil, jedes für fih und alles zufammen 
gab die deutlichften Zeichen, baß der Tag, ver auf die Schleppe 
der Morgenröthe trat, hell und heiter fein würde. Die Her- 
z0ge waren fowohl über die Jagb vergnügt, als audy darüber, 
daß fie ihr Vorhaben fo geſchickt und glüdlih zu Stande ge- 
bradt, und fehrten zu ihrem Scloffe mit dem Borfage zurüd, 
in ihren Täufchungen fortzufahren, denn es gab für fie keine 
Wirklichkeit, die ihnen hätte mehr Vergnügen machen können. 


Schsunddreißigftes Kapitel, 
Don dem außerorventlihen und unerbörten Abenteuer mit ber Duenna 
Dolerida alias Gräfin Trifaldi, nebſt einem Brief, welden Eando 
Vanza an feine Frau Terefa Panza fohrieb. 


Der Herzog hatte einen Haushofmeifter, welder fehr fpaß- 
daft und aufgeräumt war. Diefer hatte die Rolle Merlins 
geipielt und das ganze vorbefhhriebene Abenteuer angeorbnet, 
auch die Berfe gedichtet und Dulcinea durch einen Edelknaben 
oorflellen laffen. Darauf machte er unter Mitwirkung feiner 
Herrschaft Anftalt zu einem neuen Auftritt, welcher fo feltfam 
und fo komiſch war, als man ihn nur fich denken kann. Mitt- 
lerweile fragte die Herzogin Sancho, ob er fein Bußwerk fchon 
angefangen habe, das er übernehmen müfle, um Dulcinea zu 
entzaubern. Er fagte ja, er habe fih diefe Nacht bereits fünf 
Schläge gegeben. Die Herzogin fragte ihn, womit er fie ge- 
geben habe. Er antwortete, mit der Hand, 

Das nennt man wohl Hatfıhen, verfeßte die Herzogin, 
aber nicht geißeln. Sch fürdte, der weiſe Merlin wirb mit 
folder Gelindigkeit nicht zufrieden fein. Der gute Sancho wird 
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wohl eine Geißel von Draft oder mit Knotenſtricken nehmen 
müffen, bie ſich aud fühlen läßt; denn mit Blut prägt man 
den Buchſtab ein, und bie Erlöſung einer fo Hohen Dame wie 
Dulcinea muß nicht fo wohffeil erfauft werden. 

Darauf antwortete Sand: Euer Herrlichkeit gebe Mir 
eine Geißel oder Rute wie fie fein muß, fo will ich mich da= 
mit geißeln, wenn es mir nicht allzu weh. thnt; denn ih muß 
Ener Gnaden nür fagen, obwohl ih ein Bauer bin, fo hat 
doch meine Haut mehr von Baumwolle, als von Binfenmatten 
an fih, und ich möchte mich doch nicht gern um anderer Leute 
willen finden. | 

Wohlan, ſprach die Herzogin. Ich will euch morgen eine 
Geißel geben, die euch ganz paffen und fich mit vurer zarten 
Haut wie eine leibliche Schwefler vertragen fol. 

Darauf antwortete Sancho: Ener Durchlaucht wilfe, meine 
herzgeliebte gnädige Frau, daß ich an meine Frau Zerefa Panza 
einen Brief gefchrieben Habe, um- ihr Nachricht zu geben von 
allem, was mir feit meiner Trennung von ihr begegnet ifl. 
Ich habe ihn Hier im Bufen, und es fehlt nichts Mehr daran, 
als die Auffchrift. Ich wünſchte wohl, daß eure Verſtändigkeit 
ihn läſe, denn ich denke, er ift fo recht flatthaltermäßig abge» 
faßt; das heißt nach Art wie die Statthalter fehreiben müſſen. 

Und wer hat ihn denn aufgefegt? fragte die Herzogin. 

Wer follte ipn denn fonft aufgeſetzt Haben, als ich armer 
Schelm felbft, antwortete Sancho. 

Und Habt ihr ihn and felbft gefchrieben ? fagte die Her⸗ 
gogin. 
Kein Gedanke, antwortete Sancho. Ich kann weder lefen 
noch ſchreiben, wiewohl ich unterzeichnen kann. | 

Laßt ihn mich nur fehen, ſprach die Herzogin. Ihr zeiget 
darin ganz gewiß die Art ur* Fülle eures Witzes. 
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Sancho zog den offenen Brief aus dem Buſen, die Der- 
zogin nahm ihn und fand, daß er folgendermaßen Inmtete. 


Sandho Panzas Briefan Terefa Panza feine frau. 


Hat man mid weiblich geprügelt, fo hab ich auch wieder 
gelebt wie ein Edelmann; und wenn ich eine ſchöne Statt- 
halterſchaft befiße, To koftet fie mich auch gute Geißelhiebe. 
Das wirft du wohl jeßt nicht verſtehen, meine Zerefa, ſollſt 
es aber ein ander Mal erfahren. Da mußt willen, Tereſa, 
ib habe den Entfchluß gefaßt, du ſollſt künftig in der Rutfche 
fahren, denn fo gehört fih?, und nur für Raten iſt es 
ſchicklich demüthig zu Buß zu gehen. Du bift die Fran eines 
Statthalters; fieh zu, daB man bir bie Schuhe nicht vom 
Beibe tritt! Hier ſchicke ich dir ein grünes Jagdkleid, das 
mir meine gnädige Frau bie Herzogin geſchenkt Hat; made 
es zum Rod und Mieder für unfere Tochter zurecht! Mein 
Herr Don Duirote iſt, wie ih Hier zu Lande habe fagen 
Hören, ein gefcheidter Narr und fpaßhafter Geck, und man 
fagt, daß ich ihm nichts nachgebe. Wir find in der Monte- 
finospöhle geweſen und ver weiſe Merlin Hat mich in Be- 
fhlag genommen für die Entzauberung der Dulcinea von 
Zobofo, die bei und Aldonza Lorenzo heißt. Mit breitaufend 
und dreihundert Geißelpieben weniger fünf, die ich mir noch 
geben foll, wird fie fo frei vom Zauber, wie die Mutter, 
die fie geboren hat, Sage davon niemand etwas, Tondern 
behalte deine Sachen für dich; font Tagt der eine, es fei 
weiß, ber andere, es fei ſchwarz. In wenigen Tagen gehe 
th ab zu meiner Statthalterei, und nehme ein gewaltiges 
Berlangen mit, Geld zu machen, denn man hat mir gefagt, 
alfe neuen Statthalter gehen mit demfelben Vorſatz hin. Ich 
werde einmal den Puls fühlen, wie es flieht und dich ale- 
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dann benachrichtigen, ob du zu mir kommen folk, oder nicht. 
Der Graue befindet fih wohl und läßt dich ſchön grüßen, 
und ich gedenke nicht mich von ihm zu trennen, wenn man ; 

mich auch zum Großtürfen marhte. Die Herzogin meine 
gnädige Frau küßt dir taufendmal die Hände; thu ihr wieder 

- Befcheid mit zweitauſend, denn nichts koſtet weniger, wie 

mein Herr fagt, und ift wohlfeiler, ala Höfliches Betragen. 
Bisper bat es Gott no nicht gefallen, mir ein zweites 
Mantelſäckchen mit weiteren hundert Thalern wie neulich zu 
befcheeren. Aber laß dich das nicht kümmern, Zerefal denn 
wer Sturm läutet, ift fiher, und in der Statthalterlauge 
wird alles berausgehen. Es thut mir nur leid, daß man 
mir fagt, wenn ich es einmal koſte, fo werbe ich mir beide 
Hände darnach mit hinunterfplingen ; denn wenn das wäre, 

ſo käme ich nicht eben wohlfeil ab, wiewohl die Lahmen und 
Krüppel bei ihren Almofen, die fie erbetteln, ſchon ihre 
Pfründe haben. Alfo wirft du auf die eine ober bie andere 
Art immer reich und glücklich. Gott gebe es dir fo gut wie 
er kann, und erhalte mich ju deinen Dienften. 


Gegeben auf diefem Schloß am 20. Julius 1614. 
Dein Mann der Statthalter 
Sandho Panza. 


Als die Herzogin den Brief gelefen hatte, fagte fie zu 
Sancho: In zwei Stüden tritt der wadere Statthalter ein 
wenig aus der Spur: erfilich,, indem er fagt oder zu verfiehen 
gibt, man habe ihm die Statthalterfcehaft für die Geißelpiebe 
verliefen, die er ſich geben fol, da er doch weiß und nicht 
leugnen kann, daß, als der Herzog mein Gemapl ihm bie 
Stattpalterfchaft verſprach, man ſich noch von keinen Geißel- 
bieben in der Welt etwas träumen ließ; zweitens, indem er in 
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feinem Briefe viel Geiz bliden läßt; ich wünſche nur, dag er 
ſich nicht verrechnen möge, denn ber Geiz zerreißt den Sad 
und ein habfüchtiger Statthalter kann die Gerechtigkeit nicht 
auf ihrer Statt halten. 

Sch habe es nicht fo gemeint, gnädige Frau, antwortete 
Sancho, und wenn Euer Gnaden meinen, daß der Brief nicht 
it wie er fein foll, fo braucht ihr ihn nur zu zerreißen, und 
man fohreibt einen andern ; es könnte aber leicht möglich fein, 
daß diefer noch ſchlechter audfiele, wenn man mich meinem eige- 
nen Schuß überließe, 

Nein, nein, verfeste die Herzogin, dieſer ift fo recht gut, 
und der Herzog foll ihn au leſen. 

Sie giengen hierauf in einen Garten, woſelbſt man heute 
zu Mittag effen follte. Die Herzogin zeigte dem Herzog ben 
Brief Sanchos, der ihm fehr viel Spaß machte. Sie aßen 
nun und nachdem die Tafel aufgehoben war und man filh eine 
gute Weile mit Sanchos anmuthigen Gefprähen unterhalten 
batte, hörte man plößlich den fihnarrenden Ton einer Pfeife 
und den einer fchlaffen Happernden Zrommel. Alle fohienen 
flußig zu werden über dieſe midtönende , kriegeriſche und trau⸗ 
tige Mufit, beſonders Don Quixote, der fih vor lauter Unruhe 
nicht auf feinem Sitz halten konnte. Bon Sancho brauchen 
wir nur zu fagen, daß feine Furcht ihn antrieb, nad feiner 
gewöhnlichen Freiftatt zu fliehen, nämlid an die Seite der 
Herzogin oder Hinter ihre Schleppe, denn in der That und 
Wahrheit war der Ton, der ſich vernehmen ließ, höchſt traurig 
und fohwermüthig. Indem fie nun alle fo voll gefpannter Er» 
wartung waren, fahen fie am andern Ende des Gartens zwei 
Männer hereintreten, in Trauerkleivern, die fo lang waren, daß 
fie auf der Erde nachſchleppten. Sie fihlugen zwei große Trom⸗ 
meln, welche ebenfalls fchwarz bebangen waren. Neben ihnen 
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ging der Wfelfer, ſthwarz und HABT wie die andern. Binter 
den dreien kam ein Menfih son rieſenhaftem Körper, in ein 
pechſchwarzes Gewand gehüllt, man Tann nicht Tagen gekleidet, 
mit einer Schleppe, die ungeheuer lang war. Heber den wei—⸗ 
ten Talar umgürtete und umgab ihn ein breites ebenfalls 
ſchwarzes Degengehent, an welchem vin übermäßig großer Sä— 
bei herabhieng mit ſchwarzem Gefäß und ſchwarzer Siheide. 
Sein Gefkht war mit einem durkhfichtigen, ſchwarzen Schleier 
bedeckt, durch welchen ein außerordentlich fanger ſchneeweißer 
Bart durchſchimmerte. Er wandelte nach dem Tart der Trom⸗ 
mein mit feierligen abaemeffenen Schritten. Genug, feine 
Niefengeftalt, fein ſtolzer Gang, fein ſchwarzer Anzug und feine 
Begleitung mußte und fonnte alle in Erfiaunen verfegen, die 
ihn fahen und ihn nicht kannten. Er fam mın mit der Lang⸗ 
famfeit und feierlichen Gcherbe, wie fie beffhrieben worden vor 
den Herzog hin, und warf ſich ihm zu Füßen, der ihn ſtehend 
mit den fibrigen Anwefenden erwartete. Der Herzog wollte 
ihm jedoch auf keine Wetfe erlauben zu reden, bis er aufge⸗ 
fanden wäre. Der furchtbare Riefe erhob ſich demnach, Thing, 
wie er daſtand, feinen Schleier zuräd, und enthülfte den fthatt- 
derhafteften, längften, weißeften und dickſten Bart, den jemals 
Menfchenangen geſehen Haben. Zu gleicher Zeit lich er aus 
feiner breiten vollen Bruf eine ernſte tiefe Stimme erſchallen 
und fprach, bie Angen anf den Berzog geheftet: Durchlauchtiger 
und großmädhtiger Herr, mein Name ift Trifaldin mit dem 
weißen Bart. Ich Bin der Stallmeifter der Gräfin Trifaldi, 
die mit anderem Namen die Duenna Dolorida genannt wird, 
und ich bringe Euer Hoheit von ihr eine Botfchaft, nämlich 
dad Euer Magnificenz geruhen wollen, ihr Urlaub und Geneh⸗ 
migung zu ertpeilen, herein zu kommen und euch ihr Drang- 
Tal vorzutragen, welches von der ungewbhnlichſten und feltfam- 
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few Art if, die ſich je die ſchwermüthigſte Einbildungekraft non 
ber Welt vorſtellen Tann. Vorher aber wünſcht fie zw willen, 
oh in biefem eurem: Schloffe ber tapfere und nie befiegte Rit⸗ 
ter Den Quixote von der Manche fidh befinde, um deſſen wil⸗ 
len fie zu Buß und mit nüchternem Magen aus ihrem König⸗ 
reihe Candaya bis hierher. im euer Land gelommen if, was 
man. entweder für ein Wunderwerk halten und anfehen muß; 
ober für bie Gewalt der Zauberei, Sie barıt an dem Thor 
diefer Feſtung oder biefes Landhauſes, und wartet, um: herein 
zu fommen , nur auf euer Wohlnehmen. Dizi. 

Hier huſtete er, firich mit beiden Händen feinen Bart von 
oben bis unten und wartete ſchweigend auf bie Antwort des 
Herzogs, welde folgendermaßen lautete: Lieber Stallmeifter 
Zrifalbin mit dem weißen Barte, wir haben ſchon feit gerau⸗ 
mer Zeit Runde von bem Unfall der gnäbigen Frau Gräfin 
Trifaldi, welche auf Betrieb der Zauberer die Duenna Dolo⸗ 
rida heißt. Ihe könnt ihr melden, erflaunlicher Stalimeifter, 
daß fie herein fommen kann, und bag der mächtige Ritter Don 
Quixote von der Mancha hier anweſend ifk, von deflen groß 
müthiger Gefinnung fie fich zuverfihtlih allen Beiftand und 
Schuß verfprehen kann. Ihr könnt ihr auch ven meinetiwegen 
fagen, daß, fofern meine Hilfe nöthig wäre, felbige ihr nicht 
fehlen wird, fintemal ſchon mein ritterliher Stand mid ver- 
pflichtet, ihr ſolche zu leiſten; vermöge beffen gebührt mir und 
liegt mir ob, allen Arten von Frauen, infonberheit ben vers 
witweten, beleidigten und bedrängten Duennas beizufpringen, 
zu welchen Ihre Herrlichkeit ohne Zweifel gehört. 

Als Trifaldin ſolches hörte, bog er das Knie big zur Erbe, 
gab dem Pfeifer und ben Trommelfchlägern einen Wink zu 
muficieren , und entfernte ſich unter benfelben Tönen und in 
demfelben Sihritt, wie er herein gelommen war, aus bem 
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Garten, indeß jedermann über feine Geftalt und feine Gebärbe 
erflaunte. Der Herzog wandte fich hierauf zu Don Duirote 
und fagte: Berühmter Ritter, die Finfterniffe der Bospeit und 
Unwiffenheit können doch am Ende den Glänz der Tapferkeit 
und der Tugend nicht verbunfeln. Dies kann ic mit Recht ſa⸗ 
gen, denn kaum verweilt eure Güte feit ſechs Tagen in dieſem 
Schloſſe, und fhon kommen alle Betrübten und Nothleidenden, 
euch aufzuſuchen aus fernen entlegenen Ländern, und zwar nicht 
in Kuiſchen oder auf Dromedaren, ſondern zu Fuß und faſtend, 
in der feſten Zuverſicht, in dieſem tapfern Arm Hilfe für ihre 
Sorgen und Leiden zu finden, Dank euren großen Thaten, be- 
ren Ruf fich über die ganze entdeckte Welt verbreitet. 

Sch wünſchte, Herr Herzog, antwortete Don Quixote, daß 
jener gute Geiftliche jeßt gegenwärtig wäre, ber neulich bei 
Tiſche fo vielen Widerwillen und Aerger gegen bie fahrenden 
Kitter blicken ließ, damit feine eigenen Augen fehen könnten, 
wie nöthig ſolche Ritter in der Welt find. Er würde wenig- 
ſtens mit Händen greifen können, daß bie Hochbetrühten und 
Ziefgebeugten in wichtigen Fällen und in außerordentlichen 
Nöthen ihre Zuflucht nicht in den Wohnungen der Gelehrten, 
oder der Dorfküſter fuchen, auch nicht bei dem Rittersmann, 
der nie über die Grenzen feines Wohnorts gekommen ift, noch 
bei dem trägen Hofmann, ber lieber nah Neuigkeiten haſcht, 
um fie herumzutragen und zu erzählen, als darnach firebt, 
Werke und Thaten zu verrichten, welche werth find, von an« 
dern erzäßlt und befchrieben zu werben. Abhilfe in Bebräng- 
niffen, Beiftand für Nothleidende, Schuß für die Jungfrauen, 
Troſt für die Witwen findet man bei keinen Perionen beffer, 
als bei fahrenden Rittern, und ich fage dem Himmel unendli⸗ 
lihen Dank dafür, daß ich zu diefen gehöre; und jede Gefahr 
und Widerwärtigkeit it mir willkommen, die mid in einem fo 
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ehrenvollen Stande betreffen fann. Diefe Duenna mag kom⸗ 
men und von mir fordern was fie will; ich werbe ihr Hilfe 
ſchaffen durch die Kraft meines Arms und durch den unerfehüts 
terliden Muth meines unternehmenden Geiftes. 


Siebenunddreißigfted Kapitel. 


Fortiegung des merkwürdigen Abenteuerd mit ver Duenna Doloriba, 


Im höchſten Grad erfreulih war es dem Herzog und ber 
Herzogin zu fehen, wie gut Don Quixote auf ihren Plan ein- 
gieng. 

Ih möchte nicht, fiel hier Sancho ein, daß diefe Frau 
Duenna ein Hemmnis für das Berfprechen meiner Statthalter- 
fhaft würde, denn ich habe einen Apotheker von Toledo, der 
ſchwatzte wie ein Staarmab, fagen hören, wo Duennen im 
Spiele feien, könne nichts Gutes herauskommen. Gott fich 
mir bei, wie abhold war er ihnen, jener Apotheker! Ich ſchließe 
Daraus, wenn alle Duennen läſtig und zudringlich find, we 
Stande und Charakters fie fein mögen, in welchem Grabe müf« 
fen es erſt die Dolorofen fein, wie jene Gräfin von drei Falten 
oder drei Schwänzen! denn in meinem Lande find Falten und 
Schwänze, Schwänze und Falten eins und daffelbe. 

Schweig, Freund Sancho, fprah Don Quixote; da biefe 
Duenna aus fo fernen Landen herfommt, um mich aufzufuchen, 
fo fann fie nicht wohl zu denen gehören, bie der Apothefer ſich 
aufgemerft hat. Uebrigens ift fie eine Gräfin, und wenn bie 
Gräfinnen als Duennen dienen, fo fann das nur bei Königin: 
nen und Kaiferinnen fein; fie find vornehme Gebieterinnen in 
ihren eigenen Häufern und halten fi andere Duennen zur 
Bedienung. 
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Hierauf antwortete Donna Rodriguez, melde gegenwärtig 
war: Die Fran Herzogin hat Duennen in ihrem Dienfe, wel⸗ 
che wohl Graͤſinnen fein könnten, wenn das Schickſal es ge⸗ 
wollt hätte; aber 

Es ſieht Geſetz und Recht 

Auf königlich Geſchlecht; 
und 
Ihr ſollt nicht bös Gerede halten 
Von Jungfern, und zumal von alten! 
und wiewohl ich nicht dazu gehöre, ſehe ich doch wohl ein und 
begreife gar gut, wie viel eine Duenna, die noch Jungfrau iſt, 
vor einer verwitweten Duenna voraus hat, und wie man zu 
ſagen pflegt, wer uns hechelt, dem bleiben die Stacheln in der 
Hand. 


Trotz alle dem, erwiderte Sancho, gibt es fo viel zu he⸗ 
deln bei den Duennen, wie mein Barbier fagte, daß es am 
befien ift, den Neis nicht umzurühren, und follte er auch an- 
brennen. 

Die Schildknappen, antwortete Donna Rodriguez, find 
immer ımfere Feinde; denn da fie immer in den Borzimmern 
umberfpuden, und und ſtets aus unb ein gehen fehen, fo wen- 
ben fie jeden Augenblid, an dem fie nicht gerade beten, und 
an ſolchen haben fie Ueberfluß, dazu an, über und zu läflern, 
und den guten Namen abzufrhneivden und unfere Epre zu bes 
einträchtigen. Aber meinetwegen mögen fie an den Pranger 
gehen, denm ihnen zum Zroß leben wir in ber Welt und in 
vornefmen Häufern, müßten wir au verhungern und unfer 
zartes oder nicht zartes Fleifch mit dem gröbften ſchwarzen 
leide beveden, wie man einen Düngerhaufen am Tage ber 
Proce ſſion mit einem Teppich überbedt. Meiner Treu, wenn 
ih nur dürfte oder Zeit dazu hätte, ich wollte nicht nur denen, 
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bie hier find, ſondern ber ganzen Welt beweiſen, daß es keine 
Zugend gibt, die man nicht bei einer Duenna fände. 

Ich glaube, fagte vie Herzogin, daß meine gute Donna 
Rodriguez Recht hat und zwar volllommen ; aber fie muß eine 
paſſende Gelegeriheit abwarten, um fi und Die andern Duen⸗ 
nen zu vertheidigen, die ſchlimme Meinung jches böfen Apo—⸗ 
thekers gu widerlegen, und diejenige auszurokten, welche ver 
große Sancho Panza in feinem Herzen hegt. 

Darauf antwortete Sancho: Seit ich auf Statthalterg- 
füßen gehe, ift mir der Knappenſchwindel vergangen, und alle 
Duennen in der Welt gelten mir nit eine wilde Feige. 

Diefes Duennengeſpräch wäre vielleicht noch lange fort- 
gegangen, wenn fie nicht gehört hätten, daß die Pfeife und 
die Trommeln fi wieder vernehmen Heßen, woraus man 
ſchloß, daß die Duenna Dolorida im Anzuge ſei. Die Herzo— 
gin fragte den Herzog, ob es nicht fehielich wäre, ihr entgegen 
zu geben, da fie eine Gräfin und Frau von Stande fei. 

Was die Gräfin anbelangt, antwortete Sancho, che noch 
der Herzog antworten fonnte, fo bin ich damit einverſtanden, 
dag Ener Hopeiten ihr entgegen geben; wegen ver Ditenna 
aber braucht ipr euch feinen Schritt weit zu bewegen. 

Ber hat dich um deine Meinung darüber gefragt, Sancho? 
ſprach Don Quixvote. 

Wer, gnädiger Herr? antwortete Sancho. Ich frage mich 
ſelber und kann mir auch darauf antworten, als ein Schild⸗ 
knappe, der die Regeln der Höflichkeit in der Schule Euer 
Gnaden gelernt hat, denn ihr ſeid der höflichſte und artigſte 
Ritter in der ganzen Hofwelt, und in derlei Dingen ſchadet, 
wie ich Euer Gnaden habe ſagen hören, eine Karte zu viel 
eben ſo, wie eine zu wenig, und den Gelehrten iſt gut predigen. 

Ganz fo iſt es, wie Sancho ſagt, ſprach der Herzog; wir 
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wollen fehen, wie diefe Gräfin fih ausnimmt, und darnach ben 
Grad der Höflichkeit bemeſſen, der ihr gebührt. 

Unterbeffen traten die Trommler und der Pfeifer herein, 
wie das erfte Mal. 

Und damit befchließt der Berfaffer diefes kurze Kapitel und 
fängt ein neues an, welches noch weiter von dieſem Abenteuer 
handelt, das eines der merfwürbigften biefer Gefchichte if. 


Achtunddreißigſtes Kapitel, 
Die Donna Doloriva erzählt ihr unglückliches Schidfal. 


Hinter den Häglihen Mufifanten traten allmählich in ven 
Garten gegen zwölf Duennen, in zwei Reihen getheilt, alle 
in weite Trauerkleider gehüllt, wie es ſchien von gewalktem 
Zeuge, nebft weißen Schleiern von feinem Flor, die fo lang 
waren, daß fie blos den Saum der Zrauerfleider fehen ließen. 
Hinter ifnen fam die Gräfin Trifaldi, welche der Stallmeifter 
Trifaldin mit dem weißen Bart an der Hand führte; fie war 
in den feinften fhwarzen Boy zum Kräufeln gekleidet, fo daß 
wenn er gekräufelt worden wäre, jebes Flöckchen die Größe. 
einer Küchenerbfe erreicht hätte von den guten von Martos; 
der Schwanz, Schleppe, Zalte, oder wie man e8 nennen will, 
beftand aus drei Spigen, welde fi in den Händen dreier 
Edelknaben befanden, die ebenfalls in Zrauer gekleidet waren 
und mit den drei fpisen Winkeln, welde die drei Schleppen 
bildeten, eine aufiallende mathematifche Figur ausmachten, 
wodurch alle, welche die fpigige Schleppe fahen, auf ven Ge- 
danken famen, daß fie ſich wohl deshalb Gräfin Trifaldi nenne, 
als hieße fie die Gräfin von den drei Falten oder Schleppen. 
Auch ſagt Ben Engeli, daß fie wirklich mit ihrem eigentlichen 
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Ramen Gräfin Lobuna geheißen, weil es in ihrer Grafſchaft 
viele Wölfe gebe. Wären nun flatt der Wölfe Füchſe gewefen, 
fo würde man fie Gräfin Zorruna genannt haben , weil es in 
jenen Gegenden gebräuchlich ift, daß die Gebieter ihre Beina- 
men von derjeninen Sache oder Sachen annehmen, die in ih⸗ 
ren Befigungen in befonderer Fülle vorhanden find. Um indeß 
die Seltfamteit ihrer Schleppe zu begünftigen, legte diefe das 
Lobuna ab und nahm dafür Trifaldi an. Die zwölf Duennen 
und ihre Gebieterin kamen in feierlidem Schritte näher; ihre 
Gefihter waren mit ſchwarzen Schleiern bededt, welche nicht 
fo durchfichtig waren, wie der des Trifaldin, fondern fo dicht, 
daß gar nichts hindurch fehien. Als nun. die Duennenſchaar 
ganz hereingelommen war, flanden der Herzog, bie Herzogin, 
Don Quixote und alle diejenigen auf, welche diefe weitläufige 
Proceffion erblidten. Die zwölf Duennen fanden ftil und 
bildeten eine Gaffe, durch welche Dolorida vorwärts gieng, 
ohne Trifaldins Hand Iogzulaffen. Als dies der Herzog, die 
Herzogin und Don Duirote fahen,, giengen fie ihnen ungefähr 
zwölf Schritte weit entgegen, um fie zu empfangen. Sie beugte 
die Kniee zur Erde und fprach mit einer eher groben und raue 
ben, als leifen und zarten Stimme alfo: Mögen Euer Hohei— 
ten geruben,, eurem Diener, eurer Dienerin wollte ich fagen, 
nicht fo große Höflichkeiten zu bezeugen ; denn da ich fehr in 
Schmerz verfunfen bin, würde ich nicht wie ich follte erwidern 
können, weil mein feltfames und nie gefehenes Unglüd mir den 
Verſtand entführt hat, ich weiß nicht wohin, doch muß es fehr 
weit fein, denn je mehr ich ihn fuche, defto weniger finde ich ihn. 

Der müßte keinen Berfland haben, Frau Gräfin, antwor- 
tete der Herzog, der in eurem Aeußern nicht euren Werth er» 
tennte, welcher auf jeden Fall den ganzen Rahm der Höflich« 
leit und die volle Blume artiger Eeremonien —— 
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Er hob fie bei der Hand auf und ließ fie auf einen Seflel 
neben ber Herzogin nieberfiken, melde fie ebenfalls mit vieler 
Artigkeit empfing. Don Quixote ſchwieg und Sancho flarb 
foft vor Neugierde, das Geficht der Trifaldi oder einer ihrer 
vielen Duennen zu fehen. Dies war aber nit möglich, bis 
fie 28 aus eigenem Antrieb und freiem Willen enthüllten. Ale 
verhielten Ich ruhig und beobachteten tiefes Schweigen, in der 
Erwartung, wer es brechen würde. Dies that endlich die 
Duenna Dolorida mit folgenden Borten: Ich bin überzeugt, 
großmächtigſter Herr, allerichönfle Frau und allexvortrefflichſte 
Umftehende, daß mein allertiefftes Leid in euren allerbiderbften 
Gemüthern eine Teilnahme finden muß, die nicht meniger 
mild, als großmütbig und fchmerzhaft fein muß; denn dieſes 
Leid ift der Art, daß es hinlänglich if, Marmelfleine zu erwei- 
hen, Demante zu fihmelzen und den Stahl der ‚verhärtetfien 
Herzen von ber Welt zum Sließen zu bringen. Che es aber 
zn eurem Gehör, ih will nicht jagen zu euren Ohren gelangt, 
wünſchte ih, daß ihr mich unterrichtetet, ob in dieſem Schooße, 
biefem Kreife und Geſellſchaft ſich der allerreinfte Ritter Don 
Quirote von ber Allerweltsmanda befindet und fein allerſchild⸗ 
knappiſchiſter Panza. 

Der Panza ift hier, rief Sande, ehe noch fonf jemand 
antworten fonnte, und der Allerbonquixotefte ebenfalle. Des 
halb Könnt ihr, allerſchmerzenreichſte doloroſe ſte Allerwelts⸗ 
duenna, ſagen was ihr allerwollteſtet, denn wir find bereit 
und alfergerüftetefi, eure allerdienſtfertigiſten Diener zu fein. 

Hier fand Don Quixote auf, richtete feine Worte an bie 
Duenna Dolorida und ſprach: Wenn euer Leid, geängflete 
Frau, fih irgend einige Hofnung auf Linderung verſprechen 
kann von irgend einer Tapferkeit oder Kraft irgend eines fah« 
renden Ritters, fo ift bier bie meinige, bie, obgleich ſchwach 
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und kurz, doch ganz zu entem Dienfte ſoll verwendet werden, 
Ich bin Don Quixote von der Mancha, deffen Art cs if, Bes 
drängten aller Att beizuſtehen; wenn num dies ſich fo verhält; 
wie es wirklich der Fall if, fo habt ihr nicht nöthig, gnädige 
Frau , mein Wohlwollen in Anfpruch zu nehmen oder auf eine 
Borbereitumg zu finnen, fondern ipr dürft mir nur ſchlicht und 
ohne Umſchweife euer Unglück erzählen, denn cs hören euch 
Ohren zır, die, wenn fie euch auch nicht helfen können, cuer 
Elend doch wenigfiens bedauern werben. 

Als die Duenna Dolorida foldyes hörte, machte fie Miene, 
fih zu Don Qufrotes Zügen werfen zu wollen, that es auch 
wirklich, beftrebte ſich, fie zu umfaffen und fprach: Bor diefer 
Füßen und Beinen werfe ich mid nieder, o unbefiegter Nitter, 
denn es find diejentgen,, welche die Grundmauern und Säulen 
der fahrenden Ritterfchaft find. Diefe Füße will ich küffen, 
denn von ihren Schritten hängt die Hilfe von meinem Unglüd 
volftändig ab. O du tapferer fahrender Nitter, deffen wahr« 
hafte Tpaten die fabelhaften der Amadiffe, Esiplandiane und 
Belianiffe weit hinter ſich Taffen und verdunkeln! 

Hter verließ fie Don Quixote, wandte fih zu Sande 
Panza, ergriff feine Hände und ſprach: D du alfertreufter 
Schildknappe, der je einem fahrenden Ritter in gegenwärtigen 
nnd vergangenen Zeiten biete, du, defien Gifte weiter reicht, 
als der Bart meines Begleiters Trifaldin, der hier gegenwär— 
tig iſt! Glücklich magſt du di ſchätzen, daß du, indem bu 
dein großen Don Quirote dienſt, der ganzen Summe ber 
Schaur fahrender Ritter dienft, welche in der Welt die Waffen 
gehandhabt haben. Ich beichwöre dich’ bei dem, was du deiner 
alfertreneften Güte ſchuldig biſt, fei mein dringender Fürfpre- 
cher bei deinen Gebieter, daß er ſogleich dieſer alleruntertha⸗ 
nigſten und allerunglücklichſten Gräfin beiſtehe. 


230 


Darauf antwortete Sancho: Gnädige Frau, ob meine 
Güte fo groß und breit ih, wie der Bart eures Stallmeifters, 
das geht mich verdammt wenig an. Mit Bart und Knebelbart 
halte ich meine Seele bereit, dieſes Leben zu verlaffen, denn 
darauf fommt es an; die Bärte hier unten kümmern mich we- 
nig oder gar nichts. Indeß auch ohne diefe Pollen und Bes 
fhwörungen will ich meinen Herrn bitten, und ich weiß, daß 
er mir wohl will, und zumal jegt, da er meiner zu einem ge- 
wiſſen Geſchäft bebarf, daß er Euer Gnaden, fo viel er nur 
kann, fhüße und helfe. Padt alfo nur euer Leid and, erzäplt 
e3 ung, und laßt und nur machen, denn wir werben ung einan- 
der alle verftehen. 

Der Herzog und die Herzogin plaßten faft vor Lachen über 
diefe Dinge, da fie felbft diefes Abenteuer erfunden hatten, 
und lobten im Stillen den Witz und die Berftellung der Zri- 
faldi, welche fih wieder niederfeßte und fortfuhr: In dem be- 
rühmten Königreid Candaya, welches zwiſchen der großen 
Trapobana und dem Südmeere liegt, zwei Meilen jenfeit des 
Borgebirges Eomorin herrichte die Königin Donna Maguncia, 
Witwe des Königs Ardipicla, ihres Herrn und Gemahls, aus 
welcher Ehe fie die Infantin Antonomafia, die Erbin bes 
Reihe, befamen und erzeugten. Befagte Infantin Antono- 
maſia wuchs heran und wurde erzogen unter meiner Aufficht 
und Lehre, da ich die ältefte und vornehmſte Duenna ihrer 
Mutter war. Es begab fih nun, daß, wie die Tage kamen 
und vergiengen, das Kind Antonomafia das Alter von vierzehn 
Sahren und dabei eine fo vollkommene Schönheit erlangte, 
daß die Natur nichts NReizenderes bervorbringen konnte. Und 
niemand darf fagen, e8 habe ihr am Berfiand gefehlt; fie war 
eben fo Hug, als reizend, und fie war die fchönfte in der Welt 
und ift es noch, wenn nicht das neidifche Geſchick und die un. 
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erbittlichen Parcen den Faden ihres Lebens ſchon zerfchnitten 
baben.: Das werben fie aber nicht gethan haben, denn ber 
Himmel kann es nicht zugeben, daß ber Erde fo großes Im 
glüd gefchehe, wie das fein würde, wenn die Traube des fchön- 
fien Weinflods von der Welt unzeitig follte abgebrochen wer- 
den. In diefe Schönheit, welche meine unwürdige Zunge nicht 
nach Gebühr preifen kann, verliebte fi eine unendliche Zahl 
von Prinzen, ſowohl einpeimifhen ald auswärtigen, und unter 
ihnen wagte auch ein gewöhnlicher Ritter, der am Hofe war, 
feine Gedanken zum Himmel fo vieler Reize empor zu heben, 
im Bertrauen auf feine Jugend und Schönpeit, feine vielen 
Geſchicklichkeiten und Bolffommenpeiten und auf feinen gewand— 
ten glüdliden Geifl, denn ih muß Euer Hoheiten fagen, wenn 
es euch nicht läſtig if, daß er die Either zu fpielen wußte, daß 
fie zu fprechen ſchien; überdies war er ein Dichter und großer 
Tänzer, und verfiand einen Bogelbauer zu machen, daß er mit 
diefer Kunft allein feinen Unterhalt hätte verdienen können, 
wenn die äußerfie Noth ihn dazu gezwungen hätte; und alle 
diefe Eigenfchaften und Gefchidlichleiten find hinreichend, um 
ein Gebirge umzuflärzen, gefchweige ein zartes Mädchen. Aber 
alle feine Artigkeit und Anmuth, alle feine Vorzüge und Ge- 
fhicklichleiten würden wenig oder gar nichts vermocht haben, 
die Feftung meines Kindes zur Uebergabe zu zwingen, wenn 
der läfterliche Böfewicht nicht das Mittel gebraucht hätte, mid 
zuerſt zu unterwerfen. Zuerſt bemühte fi ber Räuber und 
eprlofe Landflreiher, meinen Willen gefangen zu nehmen und 
mich zu beſtechen, damit ich als ein fchlechter Befehlshaber ihm 
die Schlüffel der Feftung ausliefere, die ich bewachte. Kurz er 
fehmeichelte meinem Geift und unterfochte meinen Willen mit 
ih weiß nicht was für Spielwerk und Tändeleien, die er 
mir gab. Was mich aber am meiflen niederbrüdte und zu 
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Boden warf, waren einige Verſe, die ich ihn einft bei Nacht 
von einem Fenſter aus ſingen hörte, das auf ein Gäßchen hin⸗ 
aus ging, in weichem er fland; fie Iauteten, wenn: ich mic 
recht exinnere, fo: 
Bon der Feindin mein, der füßen, 

Dringt ein Weh in meine. Seele, 

Und damit ich mehr mich quäle 

Muß ich's fill in mich verſchließen. 


Der. Bers fehlen mir wie aus lauter Perlen und feine 
Stimme Zucker, und von nun an, ich meine von damals: an, 
dba ih dag Unglüd erkannte, welches durch diefe und ähnliche 
Berfe für mich entflanden, habe: ich eingefchen, daß aus. guten 
wohleingerichteten Staaten die Dichter verbannt werben foll- 
ten, wie es. Plato rietb, wenigfiens die fohlüpfrigen, - welche 
Berfe fchreiben, nicht die vom Markgrafen von Mantua, welde 
Kinder und Weiber unterhalten und zum Weinen bringen, ſon⸗ 
dern ſolche fpisfindige, die, wie fanfte Dornen durch bie Seele 
fahren und diefelbe wie Blitzſtrahlen vetwunden, ob fie gleich 
die Kleider unverfehrt Iaffen. Ein ander Mal fang er: 

Komm, o Tod, doch heimlich, Teite, 
Daß, ich. höre nicht den Tritt 
Und die Sterbeluft damit 
Dich zurüd ins Leben weife, 


Und von diefer Art fang er noch mehr Berfe und Stro⸗ 
phen, welche gefungen bezaubern und gefhrieben in Verwun— 
berung feßen. Wie nun aber, wenn fie fich- herab laſſen, eine 
Art von-Berfen zu: verfaffen, die in Candaya damals gebräuch⸗ 
lich waren und bie man. Seguidillas;nennt? Diefe. bringen die 
Seele zum Hüpfen, erwecken das: Lachen, machen den Körper 
beweglich, kurz fie gießen Duedfilber- durch alle Sinne, Ib 
behaupte bazum, maeine Herſchaften, man. follte- ſolche Dichter 
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mit vollem Rechte nad den Eivechfeninfeln verbannen. Uebri⸗ 
gend tragen fie ſelbſt nit die Schub, fonbern die Dumm 
föpfe, die fie loben, und die Narren, die ihnen glauben, Wäre 
ich Die gute Duenna gemefen, bie ich hätte fein follen, fo hät⸗ 
ten mich: feine übernächtigen Arbeiten nicht rühren, ich hätte 
feine Reden nicht für Wahrheit nehmen dürfen, wenn er fagte: 
Ich lebe fterbend, ich brenne im Kälte, ich friere im: Feuer, ich 
hoffe ohne Hofnung, ich gehe fort und bleibe, nebft andern 
Unmöglichkeiten der Art, womit feine Briefe angefüllt waren, 
Und wenn fie nun vollends den Phönix von Arabia verſprechen, 
bie Krone der Ariadne, die Pferde der Sonne, die Perlen des 
Südens, dad Gold der Ziber und den Balfam von Pancaya? 
In diefen Fällen laſſen fie die Feder mehr laufen, da es ihnen 
wenig toflet, das zur verfpreihen, was fie nie zu erfüllen ges 
denfen no im Stande find. Doch wohin verirre ich mic? 
Ah ich Unglückliche! Welche Thorheit, welcher Wahnfinn ver- 
leitet mich, fremde Fehler aufzuzäplen, da ich fo viel von mei⸗ 
nen eigenen zu reden habe! Ad, noch einmal ih Unglückliche 
Nicht die Berfe Haben mich: unterjocht , fondern meine Einfalt! 
nit die Mufit hat mich ermweicht, fondern mein Leichtfinnz 
meine große Unwiffenheit und meine geringe Borficht öfneten 
den Weg und ebneten die Bahn für die Schritte des Don 
Clavijo, denn dies ift der Name des befagten Ritters; und 
da ich nun bie Bermittlerin war, fo gelangte er ein Mal, ja 
fehr viele Male in das Gemach der durch mich und nicht durch 
ihn betrogenen Antonomafia unter dem Namen ihres wirklichen 
Gemahls; denn fo fehr ich auch gefehlt Habe, fo hätte ich es 
doch niemals zugegeben, daß er, ohne ifr Gatte zu fein, auch 
nur an den Rahmen ihrer Schuhſohlen gelommen wäre. Nein, 
nein, das nicht! Die: Ehe muß bei’ jedem ſolchen Geſchaͤft vor- 
angehen, das durch mich behandelt: wird. Es war nur eim ein⸗ 
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ziges Unglüd bei dieſer Angelegenheit, nämlich die Ungleichheit 
des Standes, denn Don Clavijo war ein gewöhnlicher Ritter, 
die Infantin Antonomafia aber, wie gefagt, Erbin des Reiche. 
Einige Zeit lang blieb diefer Licbeshandel durch meine umfidh- 
tige Klugheit bedeckt und verborgen, bis ed mir ſchien, ale 
müſſe er durch ein gewiſſes Anfchwellen am linterleibe der Ans 
tonomafia ſich mehr und mehr offenbaren. In dieſer Befürchtung 
traten wir drei zu geheimer Berathung zufammen, aus welder 
der Befchluß hervorgieng,, daß ehe noch der böfe Handel ans 
Licht käme, Don Clavijo die Antonomafla von dem Vicar zur 
Frau begehren folle auf den Grund einer Berfchreibung hin, 
in welder ihm die Infantin verfprocden hatte, feine Gemahlin 
zu werden, und welche ich felbft Häglih und fo bindend auf- 
gefest hatte, daß die Kraft eines Simfon fie nicht hätte zer 
reißen können. Die nöthigen Schritte wurden gethan, der Bis 
car fah die Schrift und nahm der Dame die Beichte ab; fie 
geftand alles und er fhidte fie nun in Berwahrung in das 
Haus eines fehr geehrten Oberrichters des Hofe. 

Wie, fiel Sancho ein, gibt ed denn au in Candaya Hof» 
oberrichter, Poeten und Seguidillas? Dann kann ich auch dar⸗ 
auf ſchwören, mir einzubilden, daß es in der Welt überall 
gleich if. Eilt aber, gnädige Frau Trifaldi, denn es iſt fpät, 
und ich fierbe ſchon faft vor Neugierde, das Ende diefer langen 
Geſchichte zu erfahren. 

Das foll geſchehen, antwortete die Gräfin. 


RKeunuunddreißigftes Kapitel, 
Die Trifalvi fährt in ihrer ſtaunenswerthen und denkwürdigen Geſchichte fort. 
So großes Ergepen jedes Wort, das Sancho fagte, ber 
Herzogin verurſachte, fo großen Berbruß ſchuf es Don Quixote. 
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Er gebot ihm daher zu ſchweigen, und die Dolorida fuhr fort 
und ſprach: Endlich nad vielem Hin- und Widerreden, als bie 
Snfantin immer auf ihrem Entſchluß beharrte, ohne won ihrer 
zuerfi gegebenen Erklärung abzugeben und zu weichen, entſchied 
der Bicar zu Gunften Don Clavijos und fprah fie ihm ale 
rechtmäßige Gemahlin zu, was die Königin Donna Maguncia, 
die Mutter der Infantin Antonomafla , dermaßen fränfte, daß 
wir fie binnen drei Tagen begruben. 

Da mußte fie wohl vorher geflorben fein, fagte Sancho. 

Das ift Mar, antwortete Trifaldin, denn in Candaya be- 
gräbt man die Menfchen nicht lebend, fondern todt. 

Man hat aber auch fchon erlebt, Herr Stallmeifter, ver- 
fegte Sancho, daß ein Obnmächtiger begraben worden , von 
dem man glaubte, er fei todt, umd ich meinte, die Königin 
Maguncia müffe erft in Ohnmacht fallen, ehe fie fterbe; benn 
im Leben gibt e8 für viele Dinge Rath, und der Streich der 
Infantin war ie nicht toll genug, um ihn fo zu Herzen zu 
nehmen. WBenn"das Rräulein einen ihrer Edelknaben geheira- 
thet hätte, ‚oder einen andern Diener aus ihrem Haufe, wie 
viele andere gethan haben, wie ich mir habe fagen laſſen, fo 
wäre der Schaden unerfeglich geweien ; aber da fie einen fo 
abeligen Ritter geheirathet, und der fo gefchicft war, wie man 
ihn uns bier geſchildert, wahrlich, wahrlih, war es aud ein 
dummer Streih, fo war er doch fo arg nicht, wie man fich 
einbildet; denn nad den Anfichten meines gnädigen Herrn, ber 
hier zugegen ift, und mich Feine Lüge fagen laflen wird, können, 
wie aus Studierten Bifhöffe, fo aus Rittern, und zumal aus 
fahrenden, Könige und Kaifer werben. 

Du haſt Recht, Sancho, fagte Don QDuirote, denn ein 
fahrender Ritter, wenn ihm das Glück auch nur ein paar Fin- 
ger der Hand beut, hat die nächſten Anſprüche, der größte 
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Fürſt auf Erden zu werben. Aber Grau Dolorida fahre fort, 
beun mir ahnt, daß noch der bittere Schluß diefer bisger fo 
angenehmen Geſchichte fehlt. 

Allerdings, antwortete die. Gräfin, ift das Bittere noch 
zurück, und fo Bitteres, daß in Bergleich damit die Coloquin⸗ 
ten. füß und die Dieander wahre Lederbiffen find. Als nun 
die Königin: wirklich tobt und nicht blos ohnmächtig war, bes 
gruben wir fie. Aber kaum war fie mit Erbe bevedt, kaum 
hatten wir ihr das letzte Balet zugerufen, als, 

quis- talia fando 
Temperet a laerymis? 

auf dem Grabe der Königin der Riefe Malambrumo erfähien, 
ein Stiefvetter von Maguncia; er faß auf einem hölzernen 
Pferde, und war neben feiner Grauſamkeit au ein Zauberer 
und wollte mit feinen Künften den Ton feiner Bafe räden, 
die: Verwegenheit des Don Elayijo züchtigen und Antonomafia 
für ihre zügellofe Leidenfchaft befirafen. Er verzauberte daher 
beide zur Stelle auf dem Grabe, und ver elte fie in eine 
Aeffin aus Erz und ihn in ein gräuliches Krofobil aus einem 
unbefannten Metall. Zwifchen ihnen beiden aber ſteht eine 
ebenfalls metallene Denkfäule mit der Inſchrift in fyrifiher 
Sprache, die in das Candayiſche und aus dieſem jetzt in das 
Spaniſche überfeßt folgenden Sim gibt: 

Nicht werben diefe zwei kühnen Liebenden ihre erfe Geftalt 

wieder gewinnen, bis: der fireitbare Manchaner ſich mit mir 

im Zweikampfe mißt; denn nur: feiner‘ großen Heldenkruft 

bewahrt das Geſchick diefes unerhörte Abenteuer. 

Als das gefchehen war, riß er einen breiten und gewalti« 
gen Säbel aus: der Scheide, faßte mic. bei: den Haaren und 
that. als: wolle er mir die Gurgel abſchneiden und das Haupt‘ 
glatt vom: Rumpfe hauen. Ich erſchrak, die Stimme: blieb 
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mir in der Kchle teten, ich war im höchſten Grabe beflürzt. 
Trotz dem aber ermanute ich mich, fo gut ich konnte, und 
ſagte ihm mit zitternder ſchmerzlicher Stimme fo viele und 
folche Dinge, welche ihn die Bollziefung eines fo firengen 
Strafgerichts zu verſchieben bewogen. Endlich ließ er alle 
Duennen im Palaſie vor ſich bringen, biefelben, die ihr hier 
vor ech feht, und nachbem er unfere Schuld hervorgehoben, 
bie Sinnedart der Duennen, ihre arge Lift und noch ärgeren 
Streiche fireng getabelt und allen die Schuld aufgebürbet Hatte, 
die mich allein traf, fagte er, er wolle und nicht mit Todes» 
firafe belegen, fondern mit einer andern langwierigen Züchtt- 
gung, die uns einen fortwährenden bürgerlichen Tod bringe. 
In demfelben Augenblid, in welchem cr diefe Worte gefpros 
chen Hatte, fühlen wir alle, daß die Poren in unferem Gefichte 
fi$ erweiterten, und wir empfanden überall in vemfelben einen 
Schmerz, wie von Nadelſtichen. Wir fuhren ſogleich mit den 
Händen in das Gefiht und fanden ung in dem Zuftande, in 
welchem ihr ung no jetzt fehet. 

Und fogleih nahmen die Dolorida und die übrigen Duen: 
nen ihre Schleier ab, in welchen fie erfchienen waren, und zeig- 
ten ihre Gefishter, die ganz mit Bärten bewachſen waren, theilg 
rothen, theils ſchwarzen, theils weißen, theils ſcheckigen, über 
welchen Anblid fi der Herzog und die Herzogin vermunderte, 
Don Quixote und Sande erflaunt und alle Anweſenden über- 
raſcht zeigten. 

Sp züchtigt und, fuhr die Trifaldi fort, der tückiſche Schurke 
Malambrund, indem er unfere blendend weißen zarten Geſich⸗ 
ter mit diefen rauhen Borften bedeckte. Wollte der Himmel, 
fein gewaltiger Säbel hätte ung eher die Köpfe vom Rumpfe 
gehauen, ale daß nun das Licht umferer Gefichter diefes Ge⸗ 
firipp verbunlelt, das und bebedt! Denn wenn wir es recht er» 
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wägen, meine Gnäbigen, und was ich jetzt fagen will möchte ich 
gern unter Strömen von Thränen fagen, aber die Rüdficht auf 
unfer Unglüd und die Meere, die meine Augen bis jeßt reg« 
neten, entziehen ihnen ihr Naß und machen fie troden, wie 
reife Achten, darum will ih es denn ohne Thränen fagen! 
Wohin, fage ih, kann eine Duenna mit einem Barte fi) wen 
den? Welcher Bater oder welche Mutter wird Mitleid mit ir 
‚fühlen ? Wer wird ihr Beiftand leiften, da felbfi eine, die eine 
glatte Haut hat und ihr Gefiht mit taufenderlei Schönpeits« 
waffern und Schminken zermarterte, kaum einen findet, ver fie 
mag? Was foll fie anfangen, wenn fie ein Geficht entfchleiert, 
das zu einem Walde geworden? Ab ihr Duennen und Ges 
noffinnen! In einem unglüdfeligen Augenblid find wir gebo⸗ 
ten, in unheilooller Stunde haben unfere Eltern ung gezeugt. 
Und mit diefen- Worten fohien fie in Ohnmacht zu finten. 


Vierzigftes Kapitel, 
Dinge, welche diefes Abenteuer und dieje merkwürdige Geſchichte betreffen 
und angehen. 


In der That und Wahrheit müſſen alle diejenigen, die an 
dergleichen Geſchichten wie die gegenwärtige, Vergnügen finden, 
dem Eid Hamet ihrem erſten Berfaffer verbunden fein, wegen 
der Genauigkeit, mit welcher er und auch die Heinften Umftände 
derfelben erzählt, ohne auch nur das Geringfte davon fo zu 
laffen, was er nicht in ein beflimmtes Licht fiellen follte. Er 
fchildert die Gedanken, mahlt die Einbildungen , beantwortet 
die ſtillſchweigenden Einwürfe, Härt die Zweifel auf, entwidelt 
das BVorbereitete, und läßt mit einem Wort die Einzelheiten 
des höchſt fünftlichen Planes durchſchauen. O berühmtefter Aus 
tor, o glüdliher Don Quirote, o berühmte Dulcinea, o ergeß« 
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licher Sancho Panza! Mögt ihr zufammen und feder einzeln 
durch unzählige Zeiten leben zum Bergnügen und allgemeinen 
Zeitvertreib der Lebenden! Die Gefhichte fährt fort, daß San⸗ 
ho, fowie er die Doloriva in Ohnmacht fallen fah, ausrief: 
So wahr ich ein ehrlicher Dann bin, ſchwöre ich, und bei der 
Seeligteit aller Panzas der Borzeit, ein ähnliches Abenteuer 
habe ich nie gehört, noch gefehen, noch hat mir mein Herr da; 
von erzählt, noch ift es ihm in die Gedanken gefommen. Daß 
dich taufend Satane, um nicht Ärger zu fluchen, du Zauberer 
und Riefe Malambrung! Wußteft du denn Feine andere Art 
von Strafe für diefe armen Sünderinnen ba, als fie fo zu bes 
barten? Wie, wäre es nicht beſſer gewefen, und hätten fie nit 
ihre Rechnung befler dabei gefunden, wenn bu ihnen bie Hälfte 
der Nafe von der Mitte nach oben abgefchnitten hätte, und 
hätten fie au dadurch näfeln müflen, als daß du ihnen Bärte 
anmachſt! Ich will wetten, fie haben nicht einmal fo viel Gelb, 
um fi rafieren zu laffen. 

So ift es wahrhaftig, mein Herr, antwortete eine von den 
zwölf, wir haben kein Geld, ung reinigen zu laffen, und darum 
find einige von uns auf ein gemeines Mittel gefallen, fih näm⸗ 
lih des Pechs oder der Pechpflafter zu bedienen, und diefe auf 
das Gefiht zu legen, worauf wir fie plöglich abreißen und 
dann fo glatt und gleich find, wie der Boden eines fleinernen 
Mörfers, denn wenn ed auch in Candaya Weiber gibt, die 
von Haus zu Haus gehen, um Haare auszuziehen und Aug« 
brauen zu ordnen, ober andere Schmierereien für bie Weiber 
zu machen, fo haben wir Duennen unferer Herrfehaft doch nie - 
diefelben zu und laſſen wollen, weil die meiflen nad der drit⸗ 
ten Hand fchmeden, nachdem fie aufgehört haben, auf eigene 
Fauft zu leben; wenn uns alfo vom Herrn Don Duirote nicht 
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nn würde mir den meinigen awsreißen laſſen, fprad Den 
Quixote, und zwar im Maurenlande, wenn ich euch nicht von 
dem eurigen erlöste. 

In dieſem Augenblick kam die Trifaldi von ihrer Ohnmacht 
zurück, und ſprach: Der Klingklang dieſer Verſprechung, wacke⸗ 
rer Ritter, iſt mitten in meiner Ohnmacht in mein Gehör ge⸗ 
drungen, und hat verurſacht, daß ich wieder zum Bewuß tſein 
und zu allen meinen Sinnen gelangt bin, und darum bitte ich 
euch von Neuem, erlauchter fahrender und unbezähmbarer Ge- 
Bieter, daß ihr eure gnädige Berfprechung in die That ver 
wandelt. 

An mir fol es nicht fehlen, antwortete Don Dairote, 
Seht zu, meine Dame, was ich zu thun habe, denn meine 
Seele ift ganz bereit euch zu bienen. 

Die Sache ift nur die, antwortete die Dolerida, dag bas 
Königreid Eandaya, wenn man zu Lande reist, fünftaufend 
Meiten von bier entfernt liegt, oder vielleicht ein paar mehr 
oder weniger ; geht man aber durch die Luft und in gerader 
Linie, fo find es dreitaufend zweihundert und fiebenundzwanzig 
Meilen. Auch muß ich noch berichten, daß mir Malambruno 
fagte, wenn dad Glüd mir den Ritter unfern Befreier zufüpre, 
fo wolle er ipm eine viel befiere und minder tüdifche Reitge⸗ 
legenheit zuſchicken, als die gewöhnlichen die Rüdreife macen- 
den find; es foll nämlich daſſelbe hölzerne Pferd fein, auf 
dem der wadere Peter die zarte Magelona entführte, welches 
Pferd dur einen Zapfen gelenkt wird, ben ed an der Gtim 
bat und der ipm als Zaum dient; ed fliegt mit folder. Leichtig- 
keit durch die Luft, als wenn es die Zeufel ſelbſt jortführten. 
Diefes Pferd if, wie die alte Sage geht, von bem weifen 
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Merlin verfertigt. Er lieh es dem Peter, der fein Freund war, 
und womit diefer große Reifen machte und wie gefagt die zarte 
Magelona entfühtte, die ed auf‘ feinen Hüften durch die Luft 
davon trug, fo daß alle wie vernarrt baftanden, die von der 
Erde aus ſolches wahrnahmen; er lich es auch fonft niemand, 
als wen er liebte, oder wer es ihm beffer bezahlte, und feit 
dem großen Peter hat fo viel wir wiſſen bis jeßt niemand 
mehr darauf gefeflen. Seitdem hat ed Malambruno durch feine 
Künfte befommen und hält ea in feiner Gewalt; er bevient 
fi deffen auf feinen Reifen, die cr auf Augenblide in vers 
fihiedene Theile der Welt thut, denn heute ift er hier und mors 
gen in Frahfreich und übermorgen in Potoſt; und was noch 
das Befle if, ein ſolches Pferd frißt nicht, ſchläft nicht, Läuft 
feine Eifen ab und geht einen fo leichten Paß durch die Lüfte, 
ohne Flügel zu haben, daß ber, der darauf fißt, eine Schale 
voll Wafler in der Hand halten kann, ohne einen Tropfen zu 
verfrhätten, fo fanft und ruhig ift fein Schritt, weswegen auch 
die fhöne Magelona fo gerne darauf zu reiten pflegte. 

Darauf fagte Sancho: Was ein ruhiget und fanftes Ges 
ben betrifft, jo ift da mein Grauer, nur daß er nicht durch die 
Lüfte gebt; aber auf der Erde kann ich wohl gegen alle Paß— 
gänger auf der Welt feine Partei nehmen. 

Alle lachten und die Dolorida fuhr fort: Dieſes nämliche 
Pferd wird fih, wenn Dalambruno überhaupt unſerem Un⸗ 
glück ein Ziel fegen will, ehe eine halbe Stunde vom Abend 
verfloffen ift, in unferer Gegenwart befinden, denn er bebeutete 
mir, daß das Zeichen, das er mir geben wolle, um zu fehen, 
daß ich den gefuchten Ritter gefunden habe, darin beftehen 
folle, daß er mir eiligft zu-meiner Bequemlichkeit das Pferd 
dahin ſchicke, wo er fich befinde, 

Und wie viele haben Platz auf diefem — * Sancho. 

Cervantes. IV. 
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Zwei Perfonen, antwortete Dolorida, die eine im Sattel 
und die andere auf den Hüften, und gemeiniglich find dieſe 
beiden Perfonen der Ritter und der Knappe, wenn es an einer 
entführten Jungfrau mangelt. 

3 möchte wiſſen, Frau Dolorida, fagte Sancho, was das 
Pferd für einen Namen hat. 

Sein Name, antwortete die Dolorida, ift nicht wie der 
vom Pferde des Bellerophon , welches Pegafus hies, noch wie 
vom Pferde des Alerander Magnus, genannt Bucephalus, noch 
des Orlando Furioſo, deffen Name war Brilladoro, eben fo 
wenig Bayarte, wie das des Reynaldos von Montalvan, noch 
Frontino, wie das des Rugero, noch Boothes oder-Perithoug, 
wie die Pferde der Sonne geheißen haben follen; eben fo we» 
nig heißt es Orelia, wie das Pferd, auf welchem der unglüd- 
lihe Rodrigo, der letzte König der Gothen in die Schlacht 
gieng, in welcher er fein Leben und fein Reich verlor. | 

Ich will wetten, fagte Sancho, daß da fie ihm feinen von . 
diefen berühmten Namen befannter Pferde gegeben haben, fie 
ipm eben fo wenig den von meines Herrn Pferde Rocinante 
gegeben haben werden, der in feiner Bedeutfamfeit alle eben 
genannten übertrifft. 

So iſt es, antwortete die bärtige Gräfin; aber dennoch iſt 
er fehr paflend, denn er heißt Zapfenhölzern der flüchtige, wel- 
her Name fich fehr gut für das Roß fit, da es von Holz 
it, und für den Zapfen, den eg auf der Stirn trägt, und für 
bie Leichtigfeit mit welcher es wandelt; daher es fih, was ben 
— betrifft, wohl mit dem berühmten Roeinante meſſen 
ann. 

Der Name misfällt mir nicht, verſetzte Sancho; aber mit 
was für einem Zaum oder Halfter wird es denn regiert ? 

3Ich habe fhon gefagt, antwortete Trifaldi, daß dies durch 
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den Zapfen geſchieht; wenn der Ritter, der darauf fißt, ihn 
hin oder her dreht, kann er ihn gehen machen wohin er will, 
entweder hoch durch die Lüfte, oder daß es fih auf dem Boden 
fireift und faft nachfchleppt, oder auf dem Mittelweg, den man 
bei allen auf vernünftige Art angelegten Saden fucht und zu 
halten beftrebt if. 

Ich möchte es wohl fehen, antwortete Sancho; aber wenn 
man glaubt, daß ich mich hinauf feken möchte, fei ed nun in ' 
den Sattel oder auf die Hüfte, fo heißt das Birnen vom Ulm- 
baum erwarten. Das wäre fhön, da ich mich faum auf mei- 
nem Grauen erhalten fann, und auf meinem Reitfattel, der fo 
weich ift wie Seide, wenn man nun verlangte, daß ich mich 
hinten auf bretterne Hüften ſetzen follte ohne Kiffen und Unter- 
lage, meiner Seele, ich will mich nicht zerquetfchen, um jemand 
den Bart abzunehmen. Jeder mag fich fiheeren, warn es ihm 
gelegen ift; ich will meinen Herrn auf feiner fo weiten Reife 
begleiten, um fo mehr, da ich doch nichts zum Abfragen dieſer 
Bärte thun kann, wie ich bei der Entzauberung des Fräuleing 
Dulcinea unentbehrlich bin. 

Doc feid ihr es au hier, mein Freund, antwortete bie 
Trifaldi, und zwar fo fehr, daß wir ohne eure Gegenwart 
nicht wohl etwas ausrichten können. 

Will es da hinaus? fagte Sancho. Was haben denn die 
Schildknappen mit den Abenteuern ihrer Herren zu thun? Dür- 
fen fie den Ruhm davon tragen , daß fie fie befiehen, und wir 
ſollen die Mühe dabei übernehmen? Bei meiner armen Seelel 
wenn die Hiftorienfchreiber noch fagten: der und der Ritter 
beftand das und dag Abenteuer, aber mit Hilfe des und des 
Mannes feines Schildfnappen, ohne welchen es ihm unmöglich 
gefallen wäre, es zu beftehen! Aber nein, da fepreiben fie 
troden hin: Don Paralipomenon von den drei Sternen beftand 
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das Abenteuer mit den ſechs Gefpenftern, ohne den Schild» 
fnappen nur mit feinem Namen zu nennen, der doc bei allem 
zugegen war, als wenn er garnicht in der Welt gewefen wäre. 
Ich fage noch einmal, meine Herfihaften, daß mein Herr allein 
reifen kann, und daß ih ihm eine glüdliche Reife wünfche, denn 
ich will hier bleiben in der Gefellfchaft meiner gnädigen Frau 
Herzogin, und es könnte fih treffen, daß, wenn er wieder 
kommt, er die Sache des Fräuleins Dulcinea drei und fünf 
mal beffer findet, denn ich gedenfe in der müßigen und unbe 
fhäftigten Zwifchenzeit mir eine Portion Diebe zu geben, daß 
fein Haar mehr auf der Stelle wachfen fol. 

Demungeadtet müßt ihr ihn begleiten, wenn es nöthig 
wäre, guter Sancho, weil euch gute Leute darum bitten wer« 
den, denn durch eure nußlofe Furcht müffen die Geſichter diefer 
Fräulein nicht fo behaart bleiben, was doch gewiß höchſt fchade 
wäre, 

Will's da hinaus? fage ich noch einmal, verfeßte Sando. 
Wenn diefes Werk der Barmperzigkeit noch für einige einge- 
fperrte Mädchen oder für etliche Waifenfinder gefhähe, fo könnte 
fich ein Menſch wohl noch etlicher Mühſal unterziehen; aber 
daß man etwas ausftehen foll, um den Duennen die Bärte 
wegzufchaffen! Ei Schwere Noth! Ich möchte fie doch lieber alle 
mit Bärten laufen fehen von der größten big zur kleinſten, von 
der gefchniegeltfien bis zur gebügeltfien. | 

Ihr feid nicht gut auf die Duennen zu fprechen, Freund 
Sancho, ſprach die Herzogin; ihr flimmt fehr in die Meinung 
des toledanifchen Apothefers ein, aber ihr habt wahrlih Uns 
recht, denn es gibt Duennen in meinem Haufe, die cin Mufter 
von Duennen fein können; bier fleht meine Donna Rodriguez, 
die mich nit wird etwas anderes fagen laflen. 

Sage Euer Ercellenz nur, was fie wolle, ſprach Rodriguez, 


* 


245 


denn Gott weiß das Wahre von allen Dingen, und wir Duen- 
nen mögen gut oder böfe, bärtig oder glatt fein, fo haben ung 
Doch umfere Mütter cbenfo zur Welt gebracht, wie die andern 
Weiber, und da und Gott in die Welt gefeht hat, weiß er 
auch, warum er cd gethan hat, und an feine Barmperzigfeit 
halte ich mich, nit an den Dart irgend eines Menſchen. 

Nun wohl, Fräulein Nodriguez, ſprach Don Quixote, und 
Fräulein Zrifaldi und ihre Ge'ſellſchaft, ich hoffe vom Himmel, 
der mit gnädigen Augen auf euer Leid herabſehen wird, daß 
Sancho das thut, was ich ihm befehle. Käme nur erſt Zapfen- 
hölzern! Sähe ih mich nur erſt den Malambruno gegenüber! 
denn ich weiß, dab fein Scheermeſſer mit mehr Leichtigkeit Euer 
Gnaden fiheeren könnte, als mein Schwert den Kopf Malam- 
brunos von feinen Schuftern feheeren würde. Denn Gott hat 
wohl Geduld mit den Böſen, aber nicht auf immer. 

Ach, rief Hierauf die Dolorida, mögen mit gnädigen Aus 
gen auf Eure Hoheit, waderer Ritter, alle Sterne der himm— 
liſchen Regionen hernicderbliden und eurer Seele alles Glüd 
und Kraft einfließen, um Schirm und Schild des geſchwächten 
und niedergebrüdten Geſchlechts der Duennen zu fein‘, die von 
Apothekern verwünfht, von Schildknappen geläftert und von 
Edelfnaben verhöhnt werden. Unglück treffe die Nichtsnutzige, 
die in der Blüte ihres Alters nicht lieber eine Nonne, als eine 
Duenna wird! O wir unglüdfeligen Duennen, denn wenn wir 
au in geradem Mannsſtamm von Hector felbft abflammten, 
fo unterlaffen e8 unfere Herſchaften doch nicht, uns mit einem 
gemeinen Ihr zu behandeln, als wenn fie dadurch Königinnen 
zu werben gedächten. O Rieſe Malambruno, ob du glei ein 
Zauberer bift, fo wirft du doch in deinen Berfprechungen zuver- 
läßig fein. Schicke uns den unvergleihlihen Zapfenhölzern, 
damit unfer Elend ein Ende nehme! denn wenn die Hiße ein. 
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tritt und diefe unfere Bärte bleiben, wehe alddann unferem 
Jammer! 

Dies ſprach die Trifaldi mit ſo vieler Empfindung, daß 
fie den Augen aller Umſtehenden Thränen entlockte und ſelbſt 
die Augen des Sancho naß machte, der fi in feinem Herzen 
vornahm, feinen Herrn zu begleiten bis an das Ende der Welt, 
wenn dies ein Mittel wäre diefe ehrwürbigen Gefichter von 
ihrer Wolle zu erlöfen. 


Einundvierzigites Kapitel, 
Ankunft des Zapfenhölzern und Ende biefes ausgedehnten Abenteuers, 


Mittlerweile kam die Nacht heran und mit ihr der be- 
flimmte Zeitpunet, in weldem der berühmte Gaul Zapfenhöl- 
zern anlangen follte, beffen Zaubern den Don Quirote ſchon 
ganz ungeduldig machte, da es ihm fchien, wenn Malambruno 
zögere es ihm zu fhiden, fo fei entweder er nicht der Ritter 
für welchen dieſes Abenteuer aufbehalten fei, oder aber Ma- 
lambruno wage es nicht, fih mit ihm in einen Zweikampf ein- 
zulaffen. Aber ſiehe da, plöglih traten vier wilde Männer 
ſämtlich mit grünem Epheu bekleidet in den Garten und trugen 
auf ihren Schultern ein großes bölzgernes Pferd. Sie ftellten 
es auf die Füße nieder, und einer der Wilden fagte: Wer 
Muth Hat, der befleige diefe Mafchine | 

Ich nicht, ſprach Sancho, denn ich Habe feinen Muth und 
bin auch fein Ritter. 

Der Wilde aber fuhr fort: Hinten auf das Pferd fiße ber 
Knappe, wenn der Ritter einen bat, und vertraue dem wadern 
Malambruno, denn außer feinem Schwerte etwa wird ihn nichts 
und feine böfe Lift gefährden. Er braucht fonft nichts, ala die- 
fen Zapfen zu drehen, den das Pferd auf dem Halfe hat, fo 
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wird es fie durch die Lüfte dahin tragen, wo Malambruno fie 
erwartet. Damit aber die Höhe und die Erhabenpeit ihrer 
Fahrt fie nicht ſchwindlicht macht, fo follen fie fih die Augen 
verhüllen, bis der Gaul wiehert, und dies wird ein Zeichen 
fein, daß fie ihre Reife zurücgelegt haben. 

Mit diefen Worten ließen fie den Zapfenhölzern flehen 
und entfernten fi mit artigem Anfland auf bemfelben Weg, 
wo fie gelommen waren. Sobald die Dolorida den Gaul er- 
blidte, fprach fie fa mit Thränen zu Don Quirote: Tapferer 
Nitter, die Berfprehungen Malambrunos find zuverläßig, das 
Pferd ift da, unfere Bärte wachfen, und jede von uns und je- 
des Haar in unfern Bärten fleht Did an, daß du ung pußefl 
und feheereft, denn jcht fehlt e8 an nichts mehr, als daß bu 
mit deinem Knappen auffigefi und daß du deine ungewöhnliche 
Neife freudig antretef. 

Das will ih thun, Frau Gräfin Trifaldi, mit dem beften 
Herzen und mit noch befferem Willen, ohne mich darum zu 
fümmern, ein Sattelfiffen zu nehmen oder auch nur meine Spo- 
ren anzulegen, damit ich mich ja nicht aufhalte. So groß ift 
mein Berlangen, euch, gnädige Frau, und alle diefe Duennen 
glatt und fauber zu fehen. 

Ich will e8 wohl bleiben laſſen, ſprach Sando, ich gehe 
auf feine Weife weder mit gutem noch mit fchlechtem Willen, 
und wenn biefe Bartpußerei nicht vor fih gehen kann, ohne 
daß ih mich Hinten aufhode, fo fann mein Herr immer einen 
andern Schildfnappen zum Begleiter ſuchen, und diefe Frauen 
ein anderes Mittel, um fih ihre Geſichter glatt zu machen; 
denn ich bin fein Herenmeifter, dem es Spaß macht, in den 
Lüften umberzufahren. Ind was werden meine Infulaner fa- 
gen, wenn fie erfahren, daß ihr Statthalter in den Winden 
herumfhwärmt. Und noch weiter, da ed von hier big Candaya 
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breitaufend und ungerade Meilen weit it, fo können wir, wenn 
der Gaul müde oder der Riefe ungeduldig wird, wohl ein hal- 
bes Duzend Jahre zubringen, bis wir wieberlommen, und 
dann wäre keine Inſul und Snfuler mehr, die mich kennten. 
Man fagt gemeiniglih: Zaubern bringt Gefahr, und 
Gibt man- dir Die Kuh, 
So lauf mit dem Stride zu. | 

Darum mögen mir die Bärte diefer Frauen verzeihen, 
wenn ich ſage: in Rom hat es Sanct Peter am beflen, das 
beißt, ich babe es hier gut in diefem Haufe, wo man mir fo 
viel Gnade erweidt, und mo ih von dem Hausherrn noch bie 
große Wohlthat erwarte, daB er mich zum Statthalter madt. 

Der Herzog antwortete darauf: Freund Sancho, die In— 
ful, die ich euch verfprochen habe, iſt nicht beweglich noch ſchwim⸗ 
mend, fie hat fo tiefe in den Eingeweiden der Erde feffisende 
Wurzeln, daß fie niemand auf drei Züge ausreißen ober von 
der Stelle bewegen kann. Da ibr nun wißt, daß es feine Art 
von höherer Bedienung gibt, die man nicht mit einer Art von 
Beflechung gewinnen müßte, bald einer größern, bald einer 
geringeren, fo will ich für diefe Stattyalterfchaft das annchmen, 
daß ihr mit eurem Herrn Don Quirste geht, um dieſes merf- 
würdige Abenteuer zu beflefen. Denn gefeßt ihr kommt auf 
dem Zapfenhölgern mit derjenigen Geſchwindigkeit vorwärts, 
welche von feiner Leichtfüßigkeit zu erwarten ifl, oder euer Un⸗ 
fiern fügt es fo, daß ihr euch wie ein Pilger von Herberge zu 
Herberge und von Schenke zu Schenke zurüdbetteln müßt, ge- 
nug, auf welde Weife ihr immer zurüdtommt, fo werbet ihr 
immer eure Inſul auf demfelben Flecke finden, wo ihr fie ge- 
laffen habt, und eure Snfulaner eben fo willig, euch als ihren 
Statthalter anzuerkennen , als je, und mein Woplwollen wird 
daſſelbe bleiben. Die Waprpeit diefer Verſicherung bürft ihr 
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nicht in Zweifel ziehen, Herr Sancho, wenn ihr nicht offenbar 
meine Bereitwilligfeit euch dienſtlich zu fein verfennen wollt. 

Nicht mehr, gnädiger Herr, fagte Sancho; ich bin ein ar- 
mer Schildknappe und Tann fo viele Höflichkeit nicht auf mich 
nehmen. Laßt meinen Herrn auffteigen, laßt mir diefe Augen 
verbinden, empfehlt mich Gott und fagt mir, ob ih, wenn 
wir auf diefer NReiperfagd find, mid auch unferem Herrgstt 
empfehlen. und die Engel anrufen darf, mich zu beſchützen. 

Allerdings, Saucho, antwortete ihm Trifaldi, ihr könnt 
euch Gott empfehlen oder wen ihr wollt, denn obwohl ein 
‚Zauberer ift Malambruno doch ein Chriſt und treibt feine Zau- 
bereien ganz rechtlich und fehr ordentlich, ohne jemand zu nahe 
zu treten, 

Nun wohlan denn, fagte Sancho, fo helfe mir Gott und 
die allerheiligfte Dreifaltigteit von Gaeta! 

Seit dem merkwürdigen Abenteuer mit den Walkmühlen, 
fprab Don Quirote, babe ih Sancho noch nie fo furdtfam 
geliehen, als heute; und wenn ich fo abergläubifch wäre, mie 
mande Leute, fo könnte mir fein Kleinmuth einige Grillen in 
den Kopf fegen. Aber fommt doch her, Sancho, denn mit Er- 
laubnis dieſer gnädigen Herfchaften möchte ich euch ein paar 
Worte unter vier Augen fagen. 

Er gieng hierauf mit Sanyo auf die Seite in ein Heines 
Gebüſch des Gartens, faßte ihn bei beiden Händen umd fagte: 
Du fiehft, Bruder Sancho, daß eine weite Reife uns bevor- 
ftept, und Gott weiß, wann wir wieder davon zurückkommen 
amd wie bald unfere Angelegenheiten uns wieder Muße umd 
Zeit laffen werden. Darum wünſchte ich, du giengeft jeßt ge- 
ſchwind abfeits in deine Kammer, als fuchteft du noch etwas, 
das wir für die Neife brauchen, und gäbeft bir in aller Eile 
auf Rechnung ber breitaufend umd dreifundert Geißelpiche,, zu 
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welchen du verpflichtet biſt, wenigſtens fünfpundert und wenn 
es geſchehen ift, fo haft du fie weg unb wer friſch beginnt hat - 
halb gethan. 

Bei Gott, ſprach Sancho, Euer Gnaden muß nicht recht 
gefcpeidt fein. Das ifl ja wie es im Sprichwort heißt: Du 
fiepft ich bin eilig und verlangft meine Jungfrauſchaft. Wie 
fann ich jet da ich auf ein hartes Brett fiben foll, mir noch 
vorher den Hintern zerfegen? Wahrlih, wahrlich, gnädiger 
Herr, ihr feid nicht recht bei Sinnen. Laßt uns jest hingehen 
und diefe Duennen barbieren. Wenn wir wieberfommen, fo 
verfpreche ich Euer Gnaden bei meiner Seele, ich will mich fo 
fehnell meiner Pflicht entledigen, daß ihr mit mir zufrieden fein 
folt. Mehr will ich euch nicht fagen. 

Mit diefem Berfprechen, antwortete Don Quirote, bin ich 
zufrieden, guter Sancho, und zweifle nicht, daß du es erfüllen 
wirft, denn bei all deiner Einfalt haben deine Worte doch ſtets 
die Wahrfarbe. 

Ich bin nicht barenfarbig, ſprach Sancho, fondern fonnen- 
braun; wäre ich aber au fihedicht, fo wollte ich doch mein 
Wort halten. 

Darauf giengen fie zurüd, um den Zapfenhölzern zu be= 
fleigen. 

Berbindet euch die Augen, Sando, fagte Don Quirote 
beim Auffteigen; fteigt auf, Sancho! denn wer aus fo fernen 
Landen nach uns fendet, der wird e8 nicht thun, um ung zu 
betrügen, da es ihm doch wenig Ehre machen würde, diejeni— 
gen zu hintergehen, die ihm trauen, Und gefeßt, es fiele auch 
ganz anders aus, als ich ed mir denke, fo kann borh der Ruhm, 
eine folhe That unternommen zu haben, durch keine Bosheit 
verdunkelt werden. 

Wohlan, Herr, ſprach Sancho, die Bärte und die Thränen 
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biefer Frauen find mir doch ein Stachel im Herzen und id 
werde feinen Biffen effen, der mir gedeihen fol, bis ich fie in 
ihrer erſten Glätte wieder fehe. Steigt nur zuerfi auf, gnäbdi- 
ger Herr, und verbindet euch die Augen! denn wenn ich hinten 
auffigen fol, fo ift es Har, daß der, welder in den Sattel 
fommt, zuerſt auffleigt. 

Das ift wahr, verfegte Don Quixote. 

Damit z30g er ein Schnupftuch aus der Tafıhe und erfuchte 
die Dolorida, ihm die Augen damit wohl zu verbinden. Sie 
that es, er nahm aber das Tuch wieder ab und fagte: Wenn 
ich mich recht erinnere, habe ich im Birgilius die Geſchichte 
vom Palladium Trojas gelefen, welches ein hölzernes Pferd 
war, das die Griechen der Göttin Pallas zum Opfer braten, 
und das mit gewafneten Rittern fchwanger gieng, die hernach 
die Stadt Trofa gänzlich zerfiörten. Es kann demnach nicht 
ſchaden, wenn wir erfi zufehen, was Zapfenhölzern in feinem 
Magen hat. 

Das iſt gar nicht nöthig, ſprach die Dolorida, denn ich 
bürge dafür und weiß, daß Malambruno nichts von Arglift und 
Berratp im Herzen trägt. Steigt ohne alles Bedenken auf, 
gnädiger Herr Don Quixote, und wenn euch irgend etwas wi⸗ 

derfährt, fo fomme der Schaden auf meinen Kopf. 
| Don Quixote dachte, wenn er noch mehr zu feiner Sicher- 
-Rellung fage, fo würde er den Ruhm feiner Tapferkeit in Ge- 
fahr bringen. Er flieg demnach ohne fernere Widerrede auf 
den Zapfenhölzern und befühlte den Zapfen, der ſich fehr leicht 
umbdreben ließ. Da er feine Steigbügel hatte, hiengen ihm bie 
Beine gerade herunter, und er fah genau aus wie eine Figur 
auf einem flämifchen gemalten oder gewirkten Teppich, ber 
einen römifchen Triumph vorftellt. Ungern und langfam folgte 
Sancho ihm nach und feßte ſich ſo gut er konnte auf dem Hin⸗ 
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tertheil des Pferdes zurecht, fand es aber ziemlich hart und 
teineswegs Tanft, und bat daher den Herzog, man möthte ihm 
womöglich irgend ein Kiffen oder Polſter leihen, wenn es aud 
von dem Fußboden an dem Stuhle der gnädigen Frau Herzo- 
gin oder von dem Bette eines Edelfnaben wäre, denn der 
Rüden diefes Pferdes fiheine eher von Marmor als von Holz 
zu fein. Die Trifaldi entgegnete jedoch, Zapfenhölzern vertrage 
keinerlei Art von Bedeckung; was er indeß thun könne, fei, daß 
er fih nah Weiberart quer berüber feße; fo werde er bie 
Härte des Sitzes nicht fo fehr empfinden. Sancho thati es, 
empfahl fih und ließ ſich die Augen verbinden; nachdem fie 
aber fhon verbunden waren, deckte er fich wieder auf, fah an 
allen, die in dem Garten waren, ganz gerührt und mit Thrä- 
nen in den Augen umber und bat fie, ihn in diefer Gefahr 
mit etlihen Paternoſter und ein paar Ave Maria zu unter 
ftützen, damit Gott ihnen dereinft auch jemand befcheere, ver 
für fie bete, wenn fie fih in ähnlichen Nöthen befänden. 

Du Schlingel, fprab darauf Don Quixote, ftehft du etwa 
am Galgen oder liegfi du in den leßten Zügen, daß du bie 
Leute mit folgen Geſuchen behelligſt? Sigeft dur nicht, furcht⸗ 
fames feigherziges Geſchöpf, auf demfelben Platze, den einft 
die fhöne Magalona einnahm, und von welchem fie nicht her- 
abftieg in das Grab, fondern um Königin von Frankreich zu 
werden, wenn die Gefichten nicht lügen. Und ich, der ih an 
deiner Seite fige, kann ich mich nicht dem tapfern Peter an bie 
Seite fielen, der auf eben demfelben Plage faß, auf dem ich 
jetzt fie ? Laß dich verbinden, laß dich verbinden, du feigherzi⸗ 
ges Vieh, und laß die Furcht, die in dir wohnt, bir nicht auf 
die Lippen lommen, wenigſtens nicht in meiner Gegenwart! 

Nun fo mögen fie mir denn die Augen verbinden, ant- 
wortete Sancho, und wenn man nicht haben will, daß ich mid 
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Gott empfehle und nicht daß andere es für mich thun, fo muß 
man fi nicht wundern, wenn ich fürchte, daß hier eine ganze 
Region von Zeufeln um ung herumſchwärmt unb mit und nad 
Peralvilla abfährt. 

Sie verbüllten fih nun die Augen, und wie Don Quirote 
fand, daß alles war, wie es fein follte, griff er nach dem 
Zapfen, und faum hatte er ihn mit den Fingern berührt, als 
alle Duennen und fämmtliche Anwefende ihre Stimme erhoben- 
und riefen: Gott geleite dich, tapferer Nitter! Gott ſei mit 
bir, unerfihrodener Knappe! Da fahrt ihr fhon hin dur die 
Lüfte und durchſchwirrt fie fehneller als ein Pfeil; fhon fangt 
ihr an, alle, die euch bier von der Erde aus nachſchauen, in 
Berwunderung und Erflaunen zu feßen. Halte dich feft, mann- 
bafter Sancho, denn du wantfil Hüte dich, daß du nicht falleft,. 
denn dein Fall würde fihredlicher fein, als der Fall jenes vers 
mwegenen Jünglings, der den Wagen des Sonnengottes feines 
Baters zu führen verfuchte. 

Sancho hörte die Stimme und fchloß fih feſt an feinen 
Herrn an, fihlang die Arme um feinen Leib und fragte: Gnä— 
diger Herr, wie jagen doch diefe Leute, wir fliegen fo bo, da 
doch ihre Stimmen ung erreichen, und es ift ald ob fic hier 
ganz neben ung fpräden. | 

Kedre dich hieran nicht, Sancho, denn da dieſe Dinge und 
diefe Luftfahrten ganz außer dem gewöhnlichen Laufe der Bes 
gebenheiten gefhehen, fo fannft du taufend Meilen weit feben: 
und hören alles. was. du will. Aber drücke mich nicht fo flarf, 
fonft wirft du mich hinab. Ich weiß wahrhaftig nicht, warum 
dir fo bange wird und wovor du dich entſetzeſt, denn ich wollte 
wohl fhwören,, daß ich in allen Tagen meines Lebens kein: 
Pferd mit fo fanftem Paſſe geritten hätte; es if nicht anders, 
als ob wir ung gar nicht von ver Stelle bewegten. Verbanne 
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beine Furt, mein Freund, denn es geht alles, wie es gehen 
fol, und wir haben den Wind günftig hinter ung. 

Das ift wahr, antwortete Sancho, denn der Wind pfeift 
mir fo frifh in die Seite, als wenn taufend Blasbälge hinter 
mir brein bliefen. 

Und fo war es au, denn ein paar große Blasbälge mach⸗ 
ten ihm Luft. Der Herzog, die Herzogin und ihr Haushof- 
meifter hatten dieſes Abenteuer fo fein angelegt, daß kein Er» 
fordernis fehlte, um es als volllommen barzuftellen. 

Ganz gewiß, Sancho, fagte Don Quixote, als er pas Wer 
ben gleichfalls fühlte, wir müflen nun fchon die zweite Region 
der Luft erreihen, wo Schnee und Hagel fih erzeugen. Die 
Donner, Blige und Wetterleuchten erzeugen ſich in. der dritten 
Region, und wenn wir auf diefe Weife immer höher und höher 
fleigen, fo gelangen wir bald an die Feuerregion, und ich weiß 
nicht, wie ich diefen Zapfen drehen muß, damit wir nicht fo 
bob fleigen, daß wir uns verbrennen. 

Indeſſen wärmte man ihnen bereits mit einigen Wergbün- 
deln, die leicht anzuzünden und wieder zu löſchen, und die an 
eine Stange gebunden waren , von ferne die Gefichter. 

Ich laſſe mich todtfohlagen, fagte Sancho, als er die Hige 
empfand , wenn wir nicht Schon an dem Feuerorte find ober 
doch fehr nahe daran, denn ein großer Theil meines Barts ift 
fhon verfengt, und ich habe Luft, Herr, die Binde abzunehmen, 
um zu fehen, wo wir find. 

Thue das nicht, aniwortete Don Quixote, und gedenfe ver 
wahrhaften Gefchichte des Licenciaten Torralva, den die Teufel 
im Fluge rittlings auf einem Stode durch die Luft hinführten, 
wobei er die Augen verfloffen hatte; fo fam er in zwölf 
Stunden nah Rom und ließ fih in einer Straße der Stadt, 
welche Torre de Nona heißt, nieder. Dort fah er den ganzen 
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Lerm und Tumult und den Tod Bourbons, am Morgen aber 
war er ſchon wieder zurüd in Madrid und erzäplte alled, was 
er gefehen hatte. Er fagte auch, als er fo durd die Luft ge— 
reist fei, habe ihm der Teufel befohlen, die Augen zu Öfnen, 
er babe fie aufgemacht und habe fih, wie es ihm gefchienen, 
fo nahe am Monde befunden, daß er ihn hätte mit der Hand 
faffen können; er babe fih aber nicht getraut auf die Erbe 
herabzufehen, um nicht fehwindlicht zu werden. Darum, Sans 
cho, dürfen wir ung die Binde nicht abnehmen, denn wer es 
auf fih nimmt für ung zu forgen, ber muß Rechenſchaft von 
ung geben; und vielleicht fieigen wir ruckweiſe in die Höhe, 
um dann plöglih auf das Königreih Candaya herabzuftoßen, 
wie der Falk oder der Habicht auf den Reiher, wenn er auch 
noch fo Hoch fleigt; denn obgleich e8 und fcheint, daß wir noch 
feine halbe Stunde aus dem Garten weg find, fo darffl vu 
mir doch glauben, daß wir ſchon eine große Strede Wegs zu: 
rüdgelegt haben. 

Ich weiß nicht, wie es damit if, antwortete Sancho Panza, 
aber das kann ich wohl fagen, wenn das Fräulein Magallanes 
oder Magalona fih mit diefem Sig hat behelfen können, fo 
muß fie nicht eben zart von Fleifch geweſen fein. ' 

Diefes ganze Geſpräch der beiden Tapfern hörte der Her- 
309, die Herzogin und die in dem Garten mit an und waren 
darüber außerordentlich vergnügt; und um das feltfame und 
fünftlich angelegte Abenteuer mit einem guten Ende zu Trönen, 
befeftigte man an dem Schwanz des Zapfenhälzern eine bren- 
nende Lunte, und da der ganze Gaul mit Schwärmern und 
Raketen angefüllt war, flog er mit großem Krachen in die Luft 
und warf Don Quixote und Sancho Panza halb verfengt auf 
die Erde. Mittlerweile war das ganze bärtige Geſchwader der 
Duennen, die Zrifaldi und alles aus dem Garten verſchwunden 
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und die zum Garten gehörigen lagen wie betäubt am Boden 
ausgeſtreckt. Don Quixote und Sancho erhoben fih, ziemlich 
übel zugerichtet, fahen nah allen Seiten umper und waren 
nicht wenig erſtaunt, ſich in demfelben Garten wiederzufinden, 
aus welchem fie audgeritten waren, und fo viele Leute am Bo- 
ven ausgeſtreckt zu erbliden. Ihre Verwunderung flieg aber 
noch höher, als fie an einem Ende des Gartens eine große 
Lanze in den Boden gepflanzt fahen, an welcher, mit zwei 
grünen feidenen Schnüren befefigt, ein glänzend weißes Per- 
gament hieng, worauf mit großen goldenen Buchſtaben geſchrie⸗ 
ben ftand: 
Der berühmte Nitter Don Quirote von der Mancha hat das 
Abenteuer der Gräfin Trifaldi, mit anderem Namen Duenna 
Doloriva, und Genoffen befanden nnd zu Ende gebradt 
durch den bloßen Willen es zu thun. Malambrung erklärt 
fih für zufrieden und zur Ruhe geftellt nach feinem Willen. 
Die Bärte der Duennen find bereits glatt und rein und ber 
König Don Clavijo und die Königin Antonomafia baben 
ihre vorige Geftalt wieder erlangt. Sobald die ſchildknap⸗ 
pifche Geißelung vollbracht ift, wird aud) die weiße Taube 
fich frei machen von den verpefteten Geierfalfen, die fie vers 
folgen, und in die Arme ihres gelichten girrenden Täubers 
eifen, denn fo ift es verordnet durch Merlin, den Protozau« 
berer aller Zauberer. 

Als Don Quirote die Pergamentfchrift gelefen hatte, merkte 
er dentlich, daß darin von der Entzauberung Dulrineas die 
Rede war; er dankte. dem Himmel herzlich, daß er mit fo we- 
nig Gefahr eine fo rühmliche That vollbracht und dem ehrwür⸗ 
digen Duennen ihre früheren glatten Gefichter wieder verſchafft 
hatte, welche übrigens ſich nun nicht mehr fehen ließen. Darauf 
gieng er zu dem Herzog und der Herzogin Hin, die noch nicht 
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wieder zu fi gefommen waren, weshalb er dem Herzog bie 
Hand fehüttelte. 

Friſch auf, gnädiger Herr, rief er, guten Muth, guten 
Mutpi Es thut alles nichts mehr, das Abenteuer ift fhon zu 
Ende ohne jemandes Schaden oder Gefährbe, wie die Infchrift, 
die an jenem Pfeiler hängt, uns deutlich zeigt. Der Herzog 
that, als wenn er ganz allmählich und wie einer, der aus einem 
fhweren Traum erwacht, zur Befinnung fäme, und eben fo 
gebärbete fih die Herzogin und alle, die in dem Garten umher 
lagen; auch bezeugten fie fo viel Erftaunen und Verwunderung, 
daß man faft meinen mußte, es fei ihnen alles im Ernfle wi- 
verfahren, was fie fo gut zum Scherze vorzugeben wußten. 
Der Herzog las die Schrift mit halb gefchloffenen Augen, unt- 
fieng fodann Don Duirote mit offenen Armen umd verficherte 
ihn, er fei der beſte Ritter, den irgend ein Zeitalter aufzu— 
weifen habe. Sancho blidte überall umher nad der Dolorida, 
um zu fehen, wie ihr Gefiht ohne Bart fih audnehme, und 
ob fie ohne denfelben fo hübfch fei, wie ihr artiger Anftand 
verfpreche. Dan fagte ihm aber, fobald Zapfenhölzern bren- 
nend durch die Lüfte herabgefahren und auf den Boden geftürzt, 
fet auch die ganze Schaar der Duennen mit der Zrifaldi ver- 
ſchwunden, und fie feien jet rafiert und ohne Stoppeln. Die 
Herzogin fragte Sancho, wie es ihm auf feiner weiten Reife 
ergangen fei. 

Ich fühlte, gnädige Frau, antwortete ihr Sancho, daß 
wir, wie mein Herr mir fagte, durch die Zeuerregion flogen 
und wollte mir ein wenig bie Augen frei machen; aber mein 
Herr, den ih um Erlaubnis bat, die Binde wegzuthun, wollte 
es nicht zugeben. Da ich aber do ein bischen neugierig bin, 
und gerne dasjenige wiffen möchte, was man mir verbietet und 
sorenthält, fo Lüpfte ich ganz facht und ohne daß es jemand 
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merkte, das Tuch, das mir die Augen bebedte, neben der Naſe 
etwas in die Höhe und fah durch diefe Defnung auf die Erbe 
herunter. Sie fihien mir mit ihrem ganzen Umfang nicht 
größer zu fein als ein Senflorn, und die Menfchen, die darauf 
herum giengen, nicht viel größer als Hafelnüffe. Daraus könnt 
ihr ſehen, wie hoch oben wir damals fein mußten. 

Freund Sancho, verfeßte die Herzogin, bedenkt, was ihr 
fagt, denn wie es frheint habt ihr nicht die Erde gefehen, ſon— 
dern die Menfhen, die auf ihr herumgiengen. Es ift klar, 
wenn die Erde euch nur wie ein Senftorn erfohien und jeder 
Menſch wie eine Hafelnuß, daß ein einziger Menfch bie ganze 
Erpfugel bededen mußte, 

Das ift wohl wahr, antivortete Sancho, aber demungeach⸗ 
tet guckte ſie doch an einem Eckchen ein wenig hervor und ich 
ſah ſie ganz. 

Merkt euch, Sancho, ſagte die Herzogin, daß man das 
Ganze, was man ſieht, nicht an einem Eckchen ſehen kann. 

Ich verſtehe mich nicht ſo auf das Ueberſehen, verſetzte 
Sancho; aber das weiß ich, daß es gut wäre, wenn Euer 
Herrlichkeit bedächte, daß wir durch Zauberei in der Luft flogen, 
durch Zauberei konnte ich die ganze Erde ſehen und alle Men— 
ſchen, von wo ich ſie auch anſchauen mochte; und wenn man mir 
das nicht glaubt, ſo wird Euer Gnaden auch nicht glauben, 
wie, als ich mich bei den Augbrauen ein wenig aufdeckte, ich 
mich fo nahe am Himmel befand, daß ich bis dahin feine an- 
derthalb Spannen mehr hatte, und ich kann es beſchwören, 
gnädige Frau, daß er unmäßig groß iſt. Es traf ſich, daß wir 
in die Gegend der fieben Zidlein famen, und bei Gott und bei 
meiner Seele, weil ich in meiner Jugend in meinem Dorfe 
Ziegenhirt war, fo fam mir, fobald ich fie fah, die Luft an, 
mich einen Augenblid mit ihnen zu unterhalten, und ich glaube, 
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hätte ich nicht meinen Willen befommen, ich hätte berfien müſ— 
fen. Da gehe ich nun her, was thue ih? ohne jemand ein 
Wort zu fagen, auch meinem Herrn nicht, ſteige ich ganz ſtill 
und ſachte vom Zapfenhölzern herab und unterhalte mich mit 
den Zidlein, die wie Nelfen und Blumen ausfahen, wohl drei 
Bierteltunden, und Zapfenhölzern rährte fich nicht und gieng 
nicht von der Stelle. 

Und während der gute Sancho fih fo mit den Ziegen uns 
terhielt, fragte der Herzog, womit unterhielt fi denn da ber 
Herr Don Quirote ? 

Don Quirote antwortete: Da alle diefe Dinge und folder» 
lei Borfälle fih außer dem natürlichen Laufe der Dinge zutrae 
gen, ift ed nicht zu verwundern, wenn Sancho dies erzäplt. 
Bon mir fann ich fagen, daß ich mir weder unten noch oben 
die Binde weggefchoben und folglich weder Himmel noch Erbe, 
weder Meer noh Sand gefchen habe, Ih habe allerdings 
wohl gefühlt, daß ich die Region der Luft durchzog, und auch 
daß ich die des Feuers berührte, aber daß wir darüber hinaus 
famen, kann ich nicht glauben, denn da die Feuerregion zwi— 
fchen dem Mondhimmel und der äußerfien Luftregion liegt, fo 
fonnten wir ohne ung zu verbrennen nicht bis an ben Himmel 
gelangen, wo bie fieben Zidlein find, von welden Sande 
fpriht; und da wir nicht gebraten find, fo muß Sancho entwe- 
der lügen, oder träumen. 

Ich lüge nicht und träume auch nicht, antwortete Sando, 
und man braucht mich blos um die Merfmale der befagten Zie⸗ 
gen zu befragen; fo wird es ſich zeigen, ob ich die Wahrheit 
rebe oder nicht. 

So befihreibt fie ung, Sancho, ſprach bie Herzogin. 

Zwei find grün, antwortete Sancho, zwei blaßroth, zwei 
bimmelblau, und eines ift fhedig. — 

7 


260 


Das find fonderbare Arten von Ziegen, fagte der Herzog, 
und in unferem Erdſtrich find ſolche Farben nicht gewöhnlich, 
bas heißt Ziegen von foldhen Farben. 

Das ift fehr Har, ſagte Sancho, daß ein Unterfihied fein 
muß zwifchen Ziegen des Himmels und Ziegen der Erbe, 

Sagt mir doch, Sancho, fragte der Herzog, habt ihr unter 
diefen Ziegen auch einen Bock gefehen 2 

Nein, gnädiger Herr, antwortete Sancho, aber ich babe 
auch gehört, daß kein Bod über die Mondspörner hinauf kommt. 

Sie Hatten nicht Luft, ihn weiter über feine Reife zu bes 
fragen, weil e8 ipnen fehlen, Sancho fei auf gutem Wege, fie 
durch alle Himmel herumzuführen und Nachrichten von allem 
zu geben, was daſelbſt vorgehe, ohne ven Garten verlaffen zu 
haben. Genug dies war das Ende des Abenteuers mit ber 
Duenna Dolorida, welches dem Herzog und der Herzogin nicht 
nur für den jegigen Augenblid, fondern für ifre Lebenszeit zu 
lachen und Sancho Stoff zum Erzählen für Jahrhunderte ver- 
fhaffte, wenn er fo Tange gelebt hätte. Don Quirote aber 
trat zu Sancho hin und lifpelte ipm ing Ohr: Sancho, wenn 
ipr wollt, dag man euch glaube, was ihr im Himmel gefehen 
habt, fo verlange ich auch daß ihr glaubt, was ich in der 
Monteſinoshöhle gefehen habe, Mehr fage ich euch nicht. 


Zweiundvierzigſtes Kapitel, 

Bon den Rathſchlägen, melde Don Quixote Sancho Banza ertheilte, che 
diefer die Statthalterfchaft feiner Inful antrat, nebit andern höchſt wird 
tigen Dingen. 

Der glückliche und luſtige Ausgang des Abenteuerd ber 

Dolotida hatte dem’Herzog und der Herzogin fo viel Freude 

gemacht, daß fie ſich entfchloßen, den Spaß noch weiter zu trei— 
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ben, ba fie fahen, was für einen glüdlichen Gegenfland fie 
dazu hatten, der denfelben als Iauteren Ernſt aufnahm. Nach⸗ 
dem fie daher ihren Dienern und Intertbanen die gehörige 
Borfrift und Anordnung gegeben hatten, wie fle fih mit 
Sands in der Statthalterfhaft über die verfprocdene Inſul 
zu verhalten hätten, kündigte der Herzog eines Tags, und zwar 
den Tag nach der Luftfahrt mit Zapfenhölgern, dem Sancho an, 
er folle fich nur rüften und bereit halten, um feine Statthaltes 
rei anzutreten, benn feine Infulaner erwarten ihn fo fehnlich 
wie einen Mairegen. Sancho büdte fi tief und fagte: Seit 
id wieder vom Himmel herabgeftiegen bin und von feinem 
hohen ®ipfel herab die Erde gefehen und fie fo Hein gefunden 
babe, hat fh meine fonft fo große Luft Statthalter zu werben 
etwas ermäßigt; denn was ift es auch Großes, über ein Senf- 
forn zu gebieten, und was für eine Würde und Herrlichkeit, 
über ein halbes Duzend Menfchen zu befehlen, die faum fo 
groß find wie Hafelnüffe ? denn mehr als ein halbes Duzend 
glaube ich nicht auf der ganzen Erbe gefehen zu haben. Woll- 
ten aber Euer Herrlichkeit gerufen, mir auch nur ein Meines 
Stüdchen Himmel zu geben, und wäre es nicht mehr als eine 
halbe Meile groß, fo würde ich das lieber nehmen, als die 
größte Inſul von der Welt. 

Bedentt, Freund Sancho, antwortete ber Herzog, daß ich 
niemand ein Stüf vom Himmel geben kann, und wäre es 
aush nur Nagels groß, denn Gott allein find diefe Gunft- und 
Gnadenbezeugungen aufbehalten, Ich gebe euch was ich geben 
kann, eine fchöne vollkommene Inſul, rund und wohl geftaltet, 
aus der Maßen fruchtbar und ergiebig, wo ihr, wenn ihr es 
gut anzugreifen wißt, euch mit Shäßen diefer Welt die Schäße 
des Himmels erwerben könnt. 

Run wohl denn, antwortete Sancho, fo mag dieſe Inful 
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kommen, und ich will verſuchen, ein fo guter Statthalter zw 
fein, daß ich allen Böfewichtern zum Troß in den Himmel 
komme. nd dies geſchieht nicht aus Ehrgeiz, daß ich meine 
Hütte verlaffen will, noch mich erheben über meine Würde, 
fondern nur aus Luf zu erproben, wie das Statthalterfein 
ſchmeckt. 

Habt ihr es einmal gekoſtet, Sancho, fagte der Herzog, fo 
werbet ihr euch beide Hände hintennach mit der Statthalter- 
Schaft abfreffen; denn es iſt das köſtlichſfte Ding zu befeplen 
und von andern Gehorſam zu finden. Ganz gewiß, wenn euer 
Herr Kaiſer wird, und er wirb es ganz fiher, wie jeßt feine 
Angelegenheiten im Zuge find, fo wird man es ihm gewiß nicht 
fo ohne Weiteres wieder entreißen, und ganz gewiß wirb ihm 
Dann im Innerften feiner Seele die Zeit ſchmerzen und wehe 
thun, in der er es verfäumt hat Kaifer zu fein. | 

Gnädiger Herr, verfegte Saucho, ich kann mir wohl den⸗ 
ten, wie hübfch es fein muß, zu befehlen, wäre ed auch nur 
über eine Heerde Schaafe. 

» Ei fo grabe man mich doch mit euch in den Boden, San: 
ho! ihr wißt auch von allem, antwortete der Herzog. Ich 
hoffe, ihr werdet ein fo guter Statthalter fein, wie euer Ber- 
fand verfpriht. Genug damit und merkt euch, daß morgen⸗ 
des Tages ihr auf die Statthalterfihaft eurer Inful abgehen 
folt, und heute Abend noch fol man euch mit der gehörigen 
Amtskleidung verfehen, die ihr tragen müßt, ſowie mit allen 
für eure Abreife erforderlichen Gegenfländen. 

Man Heide mid an wie man will, fagte Sanıho Panza, 
ich bin doch in jedem Rode Sancho Panza. 

Ganz richtig, ſprach der Herzog; indeß müſſen fich doch 
die Kleidungen immer dem Stande und Amte anpaſſen, das 
man verfieht; es wäre doch nicht gut, wenn ein Rechtsgelehrter 
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wie ein Soldat gekleidet gienge, oder ein Soldat wie ein Pries 
fier. Ihr, Sancho, ſollt Halb als Gelehrter und halb als Off: 
zier geben, denn auf der Inful, die ich euch gebe, find die 
Waffen fo notwendig als die Wiffenfchaften uud die Wiffen- 
ſchaften fo nothwendig als die Waffen. 

Was die Wiffenfchaften anbelangt, antwortete Sancho, fo 
bin ich damit nicht zum Beften befihlagen, denn ich kenne nicht 
einmal das ABE, aber es reicht wohl hin, das Chriftus aud- 
wendig zu wiffen, um ein guter Stalthalter zu fein. Bon 
Waffen will ich handhaben weldhe immer man mir in die Hand 
geben wird, bie ich Hinfalle vor dem Antli Gottes. 

Mit einem fo guten Gedächtnis, ſprach der Herzog, kann 
es Sancho nie fehlen. 

Inzwiſchen kam Don Quirote herbei, und da er erfuhr 
was vorgieng und wie fihnell Sancho nad feiner Statthalter- 
Schaft abgehen follte, nahm er mit Urlaub des Herzogs feinen 
Knappen an der Hand und gieng mit ihm in fein Zimmer, in 
ber Abficht, ihm zu rathen, wie er fi in feinem Amte zu be- 
nehmen habe. Als fie in feinem Gemache allein waren, vers 
ſchloß er die Thüre hinter fi, bemog Sancho beinahe mit Ge- 
walt fich neben ihn zu feßen und ſprach mit ruhiger, gehaltener 
Stimme alfo: Unendlihen Dank fage ich dem Himmel, Freund 
Sancho, daß ehe und bevor ich ein gutes Geſchick gefunden, 
ein günftiges Loos dir gefallen ift und dir entgegen fommt. 
Ich der in meinem Glüde dir deine Dienfte zu belohnen ge— 
dacht, habe nun faum die erfien Schritte zu dieſem Ziele zu- 
rüdgelegt, und du fiehft vor der Zeit wider alles menſchliche 
Bermuthen deine Wünſche gekrönt. Mande können beftechen, 
überlaufen, beläftigen, flehen, früh aufftehen, bitten, zudringlich 
fein, und erlangen doch nicht, was fie begehren; da kommt ein 
anderer her, und ohne zu wiffen wie oder warum findet er ſich 
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bedienftet und mit dem Amte bekleidet, das fo viele andere 
umfonft angefirebt. Hier paßt das Sprichwort und trifft ein, 
wer das Glück hat, führt die Braut heim. Du bift gegen mich 
nur ein Schaafskopf, flehft weder früh auf, noch arbeite du 
in die Nacht hinein, und gibft dir gar feine Mühe; und einzig 
weil dich die fahrende Ritterfchaft mit iprem Hauche angeblafen, 
wirft du auf einmal und ohne weiteres Statthalter einer Inſul. 
Ich fage dir dies alles nur, Sancho, damit du nicht deinen 
Berdienften die empfangene Gnade zurechneſt, fondern zuerſt 
dem Himmel dankſt, der alled fo wohl anordnet, und dann ben 
boden Werth erfennfl, welchen der Stand der fahrenden Ritter- 
ſchaft in fi fchließt. Iſt nun dein Herz geneigt, zu glauben, 
was ich dir gefagt habe, fo fei aufmerffam, mein Sohn, auf 
mich, deinen Cato; ich will dir rathen, will dein Leitſtern und 
Führer fein, der dich geleitet und zum ſichern Hafen führt aus 
dem flürmifchen Meer, das du befchiffen willſt; denn Aemter 
und hohe Epren find nichts anders, als ein dunkler Abgrund 
voll Verwirrung. Erſtens, mein Sohn, follt du Gott fürchten! 
denn die Furcht des Herrn ift der Weisheit Anfang, und wenn 
du weife bit, fo kannſt du nirgend fehl gehen. Fürs Zweite 
folt du darauf fehen, wer du bit, und forgen dich felbft zu 
erfennen, denn dies ift die ſchwerſte Kenntnis die man fih den» 
fen kann. Wenn du dich felbft kennſt, fo wirft du bich nicht 
aufblafen, wie der Froſch, der dem Ochſen gleich fein wollte, 
Thuft du das, fo wird die Heberlegung, daß du einft in, deiner 
Heimath Schweine gehütet, die Füße dir Häßlich erfcheinen laffen 
bei allem Glanz des Rades deiner Thorheit. 

Es ift wahr, antwortete Sancho, aber Schweinehirt war 
ich als ein ganz Meiner Junge; fpäter, als ich ein wenig größer 
wurde, hütete ich Gänfe, nicht mehr Schweine. Ich glaube 
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aber , das gehört nicht hierher, denn nicht alle, bie regieren, 
ſtammen nus königlichem Geſchlecht. 

Ganz wahr, verſetzte Don Quixote; eben deshalb müſſen 
die, die nicht von edler Geburt find, den Ernſt ihres Amtes, 
das fie ausüben, mit Sanftmuth und Milde verbinden, melde, 
geleitet von der Klugheit, fie von boshafter Nachrede befreit, 
denen jeder Stand ausgefegt if. Rühme did alfo, Sande, 
deines niedrigen Standes nnd ſchäme dich nicht zu gefichen, 
daß du von Bauern abſtammſt! denn ſieht man, daß du dich 
deſſen nicht ſchämſt, fo wird auch fonft niemand dich baum 
anfeben. Halte mehr darauf, tugendhaft und demüthig, ald 
ſtolz und ein Sünder zu fein. Unzählige, die aus niederem 
Stande geboren worden, find zur höchſten päbfllichen und kai— 
ferlihen Würde emporgeftiegen, und ich könnte dir zum Belege 
fo viele Beifpiele anführen, daß es dich ganz ermüben würde. 
Sieh zu, Sancho, wenn du die Tugend zum Mittel wählſt 
and nur tugendhafte Handlungen zu verrichten dich befirchfi, 
fo brauchſt du diejenigen nicht zu beneiden, welche Fürften und 
Herren unter ipren Ahnen haben; denn das Blut if erblig, 
Zugend aber muß erivorben werden: Zugend gilt für ſich allein, 
das Blut an und für ſich gilt gar nichts. Wenn dem nun fo 
if, wie es in der That ifl, und es befucht dich zufällig einmal, 
während bu auf deiner Inſul bift, einer deiner Verwandten, 
fo weife ihn nicht ab, verleugne ihn nicht, fondern du mußt 
ihn freundlich aufnehmen und als lieben und wertben Gaſt be— 
handeln. Auf diefe Weife thuft du den Willen des Himmels, 
der nicht will, daß man jemand veradhte, den er gefchaffen hat, 
und bu erfüllft zugleih, was du den Gefehen der Verwandt⸗ 
fhaft ſchuldig biſt. Nimmſt du ein Weib mit dir, und es if 
nicht ſchicklich, daß diejenigen, Die der Regierung vorfiehen, 
fange Zeit ohne ihre eigenen Frauen find, fo belehre und bilde fie 
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und gewöhne ihr ihre natürliche Roheit ab, denn alles, was 
ein vernünftiger Statthalter zu erwerben pflegt, das verliert 
und zerftreut ein dummes und ungefchliffenes Weib. Sollteft 
du etwa ein Witwer werden, was gar wohl fidh ereignen 
fönnte, und mit deinem Amt dir auch eine höhere Lebensge— 
fäprtin verfchaffen, fo nimm feine folde, die dir ald Angel 
und Hamen dient, um nach Geſchenken zu fiſchen, und die im» 
mer fagt: Nein ich nehme nicht! aber dabei die offene Hand 
hinftreft. Denn wahrlich ich fage dir, von allem, was bie 
Frau eines Richters annimmt, muß ihr Dann Rechenfchaft ab- 
legen am jüngften Tag, und nad feinem Tode alles vierfach 
bezahlen, was ihm bei feinem Leben nicht zur Laſt gefallen ift. 
Laß dich niemals nah dem Geſetze der Willkühr leiten, denn 
das thun gewöhnlich nur vie Unmwiffenden, welche fehr klug und 
fhlau zu fein vermeinen. Die Thränen des Armen follen noch 
mehr Mitleid bei dir finden, aber nicht mehr Gerechtigkeit als 
die Nachweifungen des Reihen. Suche die Wahrheit zu erfor- 
fhen unter den Berfprehungen und Geſchenken des Reichen, 
wie unter dem Schluchzen und den zudringliden Bitten bes 
Armen! Wenn Billigkeit Statt finden fann und darf, fo laßt 
nicht die ganze Strenge des Geſetzes auf den Verbrecher fallen! 
denn ein firenger Richter hat nicht mehr Ruhm als ein mitlei- 
diger. Beugſt du einmal den Stab der Gerechtigkeit, fo fei es 
nicht um des Gewichts der Gefchenke willen, fondern durch das 
des Erbarmens I! Sollſt du einen Rechtshandel von einem bei- 
ner Feinde entfcheiden, fo entferne jede Erinnerung an bein 
erlittenes Unrecht und fieh allein auf das Recht der Sache! 
Laß dich deine eigene Leidenſchaft in einer fremden Sache nie 
verblenden, denn die Fehler , die du in derfelben begepft, find 
zum größten Theile ohne Heilmittel, und wenn es weldhe dafür 
gibt, fo geht es auf Koſten deines Anfeheng oder gar deines 
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Beutels. Kommt ein fohönes Weib, um Gerechtigkeit von bir 
zu erbitten, fo wende die Augen von ihren Thränen und bie 
Dhren von ihren Seufzern, und betrachte rubig den Grund ber 
Sade, wenn bu nicht will, daß beine Bernunft in ihren Thrä— 
nen und deine Güte in ihren Seufzern erftide. Den, den du 
thätlich Airafen mußt, ſollſt du nicht auch mit Worten mishan- 
deln, denn es iſt genug für den Unglüdlihen, die wirkliche 
Züdtigung erbulden zu müffen, auch ohne die Beigabe harter 
Reden. Den Ungellagten, dem du fein Urtheil ſprechen mußt, 
betrachte als einen armen unglüdlichen Mann, der den Schwä- 
hen unferer verborbenen Ratur unterworfen ift, und fo viel an 
dir if, bemweife dich ihm, ohne der andern Partei Unrecht zu 
thun, mitleidig und gnädig, denn obwohl alle Eigenfchaften 
Gottes gleich groß find, fo glänzt und fehimmert in unfern 
Augen doch mehr die Barmherzigkeit, als feine Gerechtigkeit. 
Wenn du diefe Lehren und Vorſchriften befolgft, Sancho, fo 
wirft du Tange leben, dein Ruhm wirb ewig dauern, beine 
Wünſche werben erfüllt werden, dein Glüd wird unausſprech— 
K fein, du wirft deine Kinder verheirathen, wie du magſt, 
deine Kinder und Enkel werden Rang und Ehren erlangen, 
du wirft im Frieden leben, gefegnet von allen, und in ven letz⸗ 
ten Augenbliden des Lebens wirb dich der Tod in einem er. 
freulihen und reifen Alter treffen und bie zarten liebenden 
Hände deiner Urenkelchen werben bir die Augen zubrüden, Was 
ich dir bis jet gefagt habe, find Lehren, die deiner Seele zur 
Zierde gereichen follen. Höre num auch das, was du für ben 
Schmuck deines Körpers zu thun haft! 
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Wer könnte die vorangegangenen Reden Don Quixotes 
mit angebört haben, obne ihn für cinen fehr Eugen, und 
noch beffer gefinnten Mann zu halten? Aber wie fehon 
oftmals im Berlauf biefer großen Gefchichte gefagt worden, 
er verlor die Vernunft nur, wenn er auf das Ritterweien 
fom; bei andern Gegenftänden aber bewies er einen fo 
heilen Verſtand und fo geläuterte Anfihten, daß bei jedem 
Säritte feine Handlungen dur fein Utheil und fein Ur: 
theil dur feine Handlungen in Miéachtung gebradt wurden, 
Mas aber nun diefe weiteren Lehren betrifft, die er Sancho 
gab, fo zeigte er hier großen Wig und trieb feine Klugheit 
wie feine Thorheit bis zu einem hohen Punkte, Sancho börte 
ihm fehr aufmerkffam zu und bemühte fi, feine Lehren im 
Gedächtniß zu behalten, als wenn er fie wirklich anwenden und 
dadurh auf die Schwangerichaft der Statthalterei eine gute 
Entbindung herbeiführen wollte. Don QDuirote fuhr nun fort 
und ſprach alfo: Was die Art und Weife betrifft, wie bu 
deine Perfon und dein Haus leiten fol, Sando, fo ift das 
erfic, was ich dir aufgebe, daß du reinlich ſeieſt und dir die 
Nägel fein ſchneideſt, und fie nicht wachſen läſſeft, wie einige 
tun, deren Unmiffenpeit fie glauben madt, lange Nägel ver- 
fhönern die Hände, als wenn der Auswuchs und Heberfluß, 
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den fie abzufchneiden unterlaffen, Nägel wären, da es doch 
vielmehr die Krallen eines Eidechsgeiers find; es ift ein gar- 
fliger, ungeböriger Misbrauch. Gehe nicht nadläffig und 
ſchmutzig gekleidet, Sancho, denn unordentliche Kleidung ift ein 
Zeichen eines ſchwachen Geiſtes, wenn diefe Nachläſſigkeit und 
Schwachheit nicht Berfiellung ift, wie man es bei Julius Cäfar 
dafür hielt. Weberlege mit Verſtand, was dein Amt cintragen 
mag! Wenn dein Einfommen bir geftattet, daß du deinen Die- 
nern eine Livrei giebft, fo gib fie eher chrbar und nüglich, ale 
in die Augen fallend und prächtig, und theile fie zwifchen dei— 
nen Bebienten und den Armen; ich meine, wenn du 6 Edel: 
fnaben Heiden fannft, fo Heide nur 3, und daneben 3 Arme, 
fo haft du Diener für den Himmel und für die Erbe, und in 
dieſer deiner neuen Art, Livrei zu geben, werben bir die Prah— 
fer nicht gleichfommen. Iß weder Knoblauch noch Zwicheln, 
damit man nicht an deinem Geruch deinen niedern Stand er: 
fenne! Geh langſam und fprich gefeßt, aber nicht fo, daß es 
ſcheint, als höreſt du dir felber zu, denn alle Ziererei ift ver- 
werflih. 38 wenig zu Mittag, und zu Abend noch weniger, 
denn die Gefundpeit des ganzen Körpers wird in ber Werk— 
flätte des Magens zubereitet. Set mäßig im Zrinfen, und 
bedenke, daß übermäßig genoffener Wein weder ein Öcheimnis 5 
bewahrt, noch das gegebene Berfprechen erfüllt. Gib auf dich 
Acht, Sancho, daß du nicht mit beiden Baden kauſt, noch in 
Anderer Gegenwart eructiereſt! 

Eructieren, ſprach Sancho, das verfiche ich nicht. 

Eruetieren, Sancho, erwiederte ibm Don Quirote, ift fo 
viel als rülpfen, und dies iſt eines der häßlichſten Worte in 
unferer Sprache, fo bezeichnend es auch feyn mag; daher ha- 
ben gebildete Leute ihre Zuflucht zum Lateinifhen genommen 
und fagen flatt rülpfen eructieren, flatt Rülpfe Eructationen. 
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Wenn nun auch mande diefe Ausdrücke nicht verfiehen, fo 
macht das wenig aus, denn der Gebrauch wird fie mit ver 
Zeit einführen, daß man fie leicht verfieht, und das heißt man 
die Sprache bereichern, über welche die Menge und der Ge- 
brauch viel Gewalt haben. 

Wahrhaftig, gnädiger Herr, fprah Sancho, es foll eine 
Hon denjenigen Ermaßnungen und Rathſchlägen fein, die ich 
mir in mein Gedächtnis einprägen werde, nicht zu rülpfen, 
denn ich pflege das hin und wieder zu thun. 

Eructieren, Sancho, fagte Don Quirote, nit rülpſen. 

Eructieren will ich künftig fagen, antwortete Sancho. Ich 
will es wahrhaftig nicht vergeflen. 

Auch mußt du, Sancho, deinen Reden nicht die Menge 
von Sprichwörtern einflechten, wie du zu thun pflegt; denn 
obgleich Sprichwörter kurze Sittenfprüde find, fo ziehft du fle 
doch oft fo fehr an den Haaren herbei, daß fie mehr wie Thor— 
heiten als wie weiſe Sentenzen erfceinen. 

. Da mag ©ott helfen, antwortete Sancho, denn ih weiß 
mehr Sprichwörter, als ein Buch, und es fommen mir fo viele 
auf einmal in den Mund, wenn ich rede, daß fie fich ordentlich 
mit einander zanfen, wer zuerfi herausfommen foll; die Zunge 
fohlendert nun die erfien,. bie ihr in den Wurf fommen, ber- 
aus, wenn fie auch eben nicht paffen; ich will mi aber von 
jest an bemühen, nur diejenigen zu fagen, welche der Würde 
meines Amts angemeffen find , denn 

In einem vollen Haus 
Iſt bald bereit ver Schmaus; 


und 
Vorbedacht 
Viel Fried hat bracht; 


und wer den Neunziger macht iſt ficher; und 
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Das Geben und das Behalten 
Mußt mit Verſtand verwalten. z 

Ya, allerdings, Sando, ſprach Don Quixote, fo hefte, 
flide, fädle denn Spridwort auf Spridwort, denn darin wird 
es dir niemand gleich thun, und ein Schelm, der mehr gıbt, 
als er hat. Ich fagte dir nur eben erft, du folleft die Sprich⸗ 
wörter vermeiden, und nun Wwirfft du mir in einem Augenblid 
eine ganze Litanei davon her, die auf einander paflen wie bie 
Hügel von Ubeda. Sich zu, Sancho, ich fage nit, daß ein 
wohl angebrachtes Sprichwort ſich fehlecht ausnimmt, aber fie 
kreuz und quer über einander häufen und an einander reihen, 
das madt die Rede finnlog und gemein. Wenn du reiteft, fo 
hänge den Körper nicht hinten über den Sattelbogen, und 
halte au die Beine nicht fieif, ausgeſtreckt und abfichend vom 
Bauche des Pferdes! Ebenfo wenig fibe fo fchlaff, daß es 
ausfieht, als fihet du auf dem Grauen, denn das Reiten madt 
die einen zu Rittern, die andern zu Reitknechten. Dein Schlaf 
fei mäßig, denn wer nicht mit der Sonne auffeht, genicht den 
Tag nit. Und bedenfe, Sancho, daß Thätigfeit die Mutter 
des Slüds if, im Gegentheil aber die Faulpeit nie den Zwed 
erreicht, melden ein redliher Wunfch haben kann. Der lebte 
gute Rath, ven ich dir jegt geben will, dient nun zwar nicht 
zum Schmude des Körpers; ich wünfdhe aber, daß du ihn dei— 
nem Gedächtnis wohl einprägeft, denn ich glaube, daß er bir 
von nicht geringerem Nuten fein wird, als die, die ich dir 
bis jeßt gegeben habe; es iſt nämlich diefer: laß dich nie dar— 
auf ein, über Familien zu flreiten, wenigfiens nicht fie unter 
einander zu vergleichen, denn nothiwendig muß unter denen, 
bie verglichen werben, eine die beffere fein, und du wirft von 
der, die du berabfegeft, gebaßt, von der aber, die du erhebft, 
auf feine Art belohnt werden. Deine Kleidung befiche aus 


9 


einer vollkommenen Hoſe, einem weiten Leibrock, und einem 
noch etwas weiteren Mantel; weite Hoſen aber, fein Gedanke! 
denn die ſchicken fich weder für Ritter noch für Statthalter. 
Dies ift es, Sancho, was mir für jegt von Rathichlägen für 
dich eingefallen if; Zeit und Gelegenheit werden mic verane 
laffen,, dir weitere Belehrungen zu ertbeilen, wenn du Sorge 
trägt, mid von den Zuftänden in Kenntnis zu fegen, in wel⸗ 
chen du dich befindeſt. 

Gnädiger Herr, antwortete Sande, ih fehe wohl, daß 
alles, was Euer Geftrengen mir gefagt hat, gute, heilige und 
nügliche Dinge find, aber wozu können fie mir helfen, wenn 
ich mich an feine mehr erinnere? Daß ih mir nicht foll bie 
Nägel wachſen laffen und nicht zum zweiten Male heirathen, 
wenn es Gelegenheit dazu gibt, das wird mir nun allerdings 
fer im Kopfe fiten bleiben, was aber die andern Mengfeleien, 
Berwidlungen und verbrehten Dinge betrifft, fo erinnere ich 
mich derfelben fchon jet nicht mehr und werde auch in Zukunft 
fo wenig daran denken, als an die Wolfen vom vorigen Jahre; 
daher wird es nöthig fein, daß ihr fie mir ſchriftlich gebtz 
denn wenn ich auch nicht Iefen und fchreiben fann, fo kann ich 
fie doch meinem Beichtvater geben, damit er fie mir im Falle 
der Roth einpräge und wiederhole. 

Gott fei mir gnädig, antwortete Don Quirote; wie fhlecht 
fieht es Statthaltern an, nicht leſen und nicht führeiben zu 
fönnen! Denn du mußt wiffen, Sancho, daß wenn ein Menfch 
nit lefen kann oder linfifh ift, man immer eines von biefen 
beiden Dingen vermuthen muß, entiveder daß er der Sohn 
von außerordentlich gemeinen und niedrigen Eltern, oder daß 
er fo verkehrt und bös geartet fei, daß weder gute Gewohn⸗ 
heit noch guter Unterriht auf ihn Einfluß haben. Du haft alfo 
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einen großen Fehler an bir, und ich wünſchte fehr, daß du 
wenigſtens unterzeichnen Iernteft. 

Ei, meinen Namen unterzeichnen kann ich wohl, antwor⸗ 
tete Sancho, denn als ich Einwohner in meinem Dorfe war, 
lernte ich einige Buchftaben machen wie die Zeichen auf den 
Kaufmanndgütern, wie man mir fagte, daß mein Name her- 
auslomme. Ich kann ja aber auch vorgeben, die rechte Hand 
fey mir gelähmt und fann einen andern für mich unterſchreiben 
laffen ; denn e8 gibt Mittel gegen alles, außer gegen den Tod, 
und wenn ich einmal Gewalt und Zepter in der Hand babe, 
thue ich was ich will, denn wer den Schulzen zum Bater 
dat... Wenn ich nur erfi Statthalter bin, das ift ja mehr 
als Schulze, fo follen fie ung fommen und ihre Bosheit hers 
auslaffen, mich verhöhnen und verleumden, denn fie werben 
nah Wolle ausgehen und gefchoren zurückkommen. Wen Gott 
liebt, dem gibt er es im Schlafe; die Narrpeiten des Reichen 
gelten in der Welt für Kiugheiten; und wenn ich Statthalter 
und zugleich freigebig bin, wie ich zu fein gedenke, fo'mwirb 
man an mir feinen Fehler bemerken; denn wer fih mit Honig 
fhmiert, den freffen die Fliegen; du gibft fo viel ale du Haft, 
fagte meine Großmutter, und 

Am Herrſcher von Grundſtücken 
Wird Mache ſchwer dir glüden. 

Ei, daß did Gott verdamme, Sancho, fiel ihm hier Don 
Duirote in die Rede, und mögen 60,000 Teufel dich und 
deine Sprichwörter holen. Eine ganze Stunde fihon packſt du 
fie aus und marterft mich mit einem jeden derfelben. Ich ver- 
fihere dich, diefe Sprichwörter werben dich noch eines Tags 
an den Galgen bringen; ihretwegen werden deine Unterthanen 
dir die Regierung entreißen oder es werden Verſchwörungen 
unter ihnen entfiehen. Sage mir nur, Dummkopf, wo du fie 
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alfe hernimmft, oder wie du fie anwendeſt, du Einfaltspinfel! 
Denn wenn ich nur eines fagen und am rechten Orte anbrin- 
gen will, fo muß ich mich ſchon abmühen und fhwigen, wie 
wenn ich aderte. 

„Bei Gott, mein lieber Herr, verfeßte Sancho, Euer Ge- 
firengen beffagt fih über eine fehr geringe Sade. Wen zum 
Teufel kümmert e3 denn, wenn ich mid meines Eigenthums 
bediene? Ich habe einmal nichts weiter und fein anderes Ber- 
mögen, als Sprichwörter und wieder Sprichwörter, und eben 
jest fommen mir vier berfelben in den Sinn, die hier ganz 
am ſchicklichen Plate wären, wie die Birnen in dem Korb, 
aber ich fage fie nicht, denn wer ſchweigen kann, den nennt 
man Sancho. 

Diefer Sancho bift du nicht, ſprach Don Quixote, denn du 
kannſt nicht allein nicht ſchweigen, ſondern biſt auch ein böſer 
Schwätzer und ein böſer Eigenſinn. Aber demungeachtet möchte 
ich wiſſen, welche vier Sprichwörter dir jetzt in den Kopf fom- 
men, und die hier fhicklich fein follen, denn wenn ich auch in 
meinem Kopf hin und her fuche, der doch auch ein gutes Ge- 
dächtniß hat, fo fällt mir doch Fein ſolches ein. 

Welche könnten beffer fein, fagte Sancho, ale diefe: 

Zwiſchen beide Augenzähne 

Sollt du nie die Daumen ſtecken! 
und wenn ich ſage: Geht mir aus dem Hauſe, was wollt ihr 
mit meinem Weibe? ſo kann dagegen niemand etwas einwen⸗ 
den; und der Krug mag an den Stein ſtoßen oder der Stein 
an den Krug, es ſieht immerhin ſchlecht aus mit dem Krug. 
Alle dieſe paſſen aufs Haar. Niemand laſſe ſich mit ſeinem 
Statthalter ein, noch mit dem, den er ſendet, ſonſt wird es 
ihm eben ſo ſchlecht bekommen, wie dem, der den Finger zwi— 
ſchen zwei Augzähne ſteckt, und wären es auch nicht gerade 
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Augzähne, wenn ed nur Zähne find, das ift ganz gleich viel; 
und gegen das, was der Sta thalıer fagt, läßt ſich nichts ein- 
wenden, ebenfo wenig als wenn einer fagt: Gebt mir aus 
dem Haufe! was wollt ihr mit meinem Weibe! Sodann das 
von dem Stein am Krug, das wird ein Blinder einfchen. 
Daher muß ‚der, welcher den Splitter in eines andern Auge 
fieht, erft den Batfen in feinem Auge fchen, damit man 
nicht von ihm fage: Die Todte erſchrack vor der Geköpften. 
Und Euer Gnaden weiß wohl, daß der Thor in feinem 
eigenen Haufe befier Befcheid weiß, als der Weife in dem 
fremven. Ä 

Das nicht, Sancho, antwortete Ton Quirote; der Thor 
weiß wider in feinem Haufe, noch in einem fremden etwas, 
denn auf den Grund der Narrhert fann man kein kluges Ge- 
bäude ftellen. Aber laffen wir das für jebt, Sando, denn 
wenn du ſchlecht regierft, fo haft du felbft Die Schuld und ich 
die Schande; ich tröfte mich indeß damit, daB ich meine Schul» 
digkeit gethan habe, indem ich dir fo ernftlih und vernünftig 
jugefproden, als mir immer möglid war. Dadurch babe ic 
meine Berbindlichfeit und mein Berfprechen erfüllt. Gott leite 
dich, Sauncho, und regiere dich bei deiner Regierung, mid aber 
befreie er von der Unruhe, die ih habe, daß du deine ganze 
Snfel in Berwirrung bringen werdet, eine Sache, die ih ab— 
ftellen fönnte, wenn ich dem Herzog entdedte, wer du cigent« 
lich biſt, und ihm fagte, daß diefer dein Fettwanft und dein 
ganzes Perfönden weiter nichts ift, als ein Sad voll Sprich» 
wörter und Bosheiten. 

- Herr, verfeßte Sancho, wenn e8 Euer Gnaben fdeint, 
id tauge nicht zu der Statthalterfhaft. fo gebe ich fie ſogleich 
auf, denn fhon das Schwarze unter dem Nagel meiner Seele 
ift mir lieber, ais mein ganzer Körper, und als Sancho dürr 
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und troden werbe ich mid mit Brod und Zwiebeln eben fo 
gut befinden, wie als Statthalter mit Rebpühnern und Ka- 
paunen , zumal da während man fohlift alle gleich find, Große 
und Kleine, Arme und Reide, und wenn ihr eo recht überbenfet, 
fo werdet ihr einfehen, daß ihr allein mich auf den Gedanken 
mit der Statthalterfchaft gebracht habt, denn ich weiß ja von 
Snfelftatthaltereien fo wenig als ein. Geier; und wenn ihr 
glaubt, daß mich, weil ih Statthalier bin, der Teufel holen 
wird, fo will ich lieber ald Sande in den Himmel, denn als 
Statthalter in die Hölle fommen. 

Bei Gott, Sand, rief Don Quirote, blos wegen biefer 
legten Worte, die du da gefagt haft, halte ih dich für wür- 
dig, Statthalter von 1000 Infuln zu werden. Du haft gute 
Anlagen, ohne welche alle Kenntniffe nichts helfen; befehl dich 
alfo Gott, und befirebe dich in deinen Hauprabfichten nicht zu 
irren; das heißt, fafle einen befländ'gen feften Borfaß, in als 
len Angelegenheiten, welde dir begegnen, dad Rechte zu tref- 
fon, denn flets begünftigt der Himmel gute Wünſche. Jetzt 
aber wollen wir zu Tiſch gehen, denn id) en. die Herr- 
fhaft erwartet ung ſchon. 


nn — — — — 


Vierundvierzigſtes Kapitel, 


Wie Sancho Panſa in feine Statthalterſchaft eingeſetzt worden, und von 
dem ſeltſamen Abenteuer, welches Don Quixote im Schloſſe begegnete. 


Man ſagt, in dem eigentlichen Originale dieſer Geſchichte, 
wo Eid Hamet an dieſes Kapitel kommt, welches der Veber- 
feger nicht fo treu wiedergegeben hat, wie ed urſprünglich ge— 
fprieben ift, fei eine Art Kiage zu lejen, welde ber. Maure 
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über fi felbft anftellt, daß er es unternommen habe, eine fo 
trockene und beſchränkte Gefchichte zu ſchreiben, wie biefe von 
Don Quixote, weil es ihm vorlomme, er :müffe nur immer 
von ihm und Sancho fehreiben, ohne fih in anderweitige ern- 
ftere und unterhaltendere Abfchweifungen und Epifoden verbreiten 
zu dürfen. Er fagt ferner, wenn Berfland, Hand und Feder 
immer nur dazu angehalten werde, von einem einzigen Ge— 
genftand zu fehreiben und dur den Mund weniger Perfonen 
zu ſprechen, fo ſei dies eine unerträgliche Arbeit, die dem 
Berfaffer wenig nügen könne; und um biefem Uebelfſtand abzu- 
helfen, habe er fih im erfien Theile des Kunfigriffs bedient, 
einige Novellen einzuflechten, wie Die von vorwißigen Neugie⸗ 
rigen und die von dem gefangenen Hauptmann, welde ganz 
abgefondert von der Gefchichte daftehen, während die übrigen 
dort erzählten Sachen Don Duirote felbft begegnet feien und 
nicht hätten aus der Befchreibung weggelaffen werden können. 
Andererfeits dachte er aber auch, wie er fagt, daran, daß 
manche feflgehalten von ber Aufmerkfamkeit, welche die Thaten - 
Don Quixotes in Anſpruch nehmen, nicht diefelbe den Novel- 
Ien zuwenden, und darüber flüchtig oder in langer Weile hin— 
eilen möchten, ohne die Zierlichkeit und Kunft zu beachten, 
welche darin enthalten ift, und welche ſich wohl deutlich zeigen 
würde, wenn fie für fih allein ang Licht getreten wären, ohne 
fih mit Don Quixotes Narrpeiten und Sanchos Tporheiten zu 
vermengen. Darum hat er diefem zweiten Theile feine für fi 
beftehende oder eingeflochtene Novelle einverleiben wollen, fon- 
dern nur einige Epifoden, die aus den Begebenheiten, welde 
die Wirklichkeit felbft bietet, entfprungen ſcheinen, und aud 
diefe nur befchränkt und nicht mit mehr Worten, als nöthig 
feheinen, um fie deutlih zu machen. Da er fih nun in den 
engen Grenzen ver Erzäflung hält und einſchließt, ob er gleich 
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Geſchick, Fähigkeit und Verſtand genug bat, um über das 
ganze Weltall zu reden, fo bittet er, man möge feine Arbeit 
nicht verachten und ihn vielmehr loben, nicht wegen deſſen, 
was er ſchreibt, fondern wegen deſſen, was er zu fchreiben 
unterlaffen hat. Er fährt nun in der Gefchichte fort und fagt: 
Als Don Duirote an dem Tage, da er Sando die Rathfchläge 
ertheilt, zu effen aufgehört hatte, gab er noch an dem näm- 
lihen Abend ihm diefelben ſchriftlich, damit er jemand fuchen 
tönne, der fie ihm vorlefe. Er hatte fie ihm jedoch kaum ge- 
geben, als fie ihm verloren gingen und dem Herzog in bie 
Hände firlen, welcher fie der Herzogin mittheilte, und nun be- 
wunderten beide wieder aufs Neue die Narrheit und den Ber 
ftand Don Quixotes. Sie festen hierauf ihren Scherz weiter 
fort und fchickten an demfelben Abend noch Sancho nah dem 
Drte, der für ihn eine Inſul fein mußte. Nun trug es fi 
zu, daß derjenige, dem diefes Geſchäftäwar aufgetragen wor- 
den, ein fehr Huger und kurzweiliger Haushofmeifter des Her- 
3098 war, denn anmuthige Kurzweil kann ohne Klugheit nicht 
beftehen ; es war berfelbe, der auch die Rolle der Gräfin Tri- 
faldi auf die ergeglihe Weife gefpielt hatte, wie es ift erzäplt 
worden. In dieſem Geifle, und nah der Anweifung, die er 
von feiner Herrſchaft erhalten hatte, wie er firh gegen Sancho 
betragen folle, führte er fein Vorhaben zur Berwunderung gut 
aus. Es begab fih alfo, wie Sancho den befagten Hauspof- 
meifter kaum erblidt hatte, daß er in feinem Gefichte ganz das 
der Zrifaldi abgebildet fand, weshalb cr fich zu feinem Herrn 
wandte und fagte: Gnädiger Herr, mich foll entweder der Teu- 
fel gleich von Hier weg holen, wo ich als ein Gerechter und 
Gläubiger fiehe, oder Euer Gnaden muß mir zugeben, daß 
das Geſicht diefes herzoglichen Haushofmeiſters da ganz das 
nämliche ift, wie das der Dolorida. 
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Don Duirste betrachtete den Haushofmeifter aufmerkfam 
und fagte darauf zu Sancho: Es ift nicht nöthig, Daß dich ber 
Teufel Hole, Sancho, weder als einen Gerechten, noch als 
Gläubigen, obſchon ich micht weiß, was du eigentlih da— 
mit fagen will; das Gefiht der Dolorida ift zwar auch das 
des Hauspofmeifterd, aber darum ift noch nicht ber Haushof⸗ 
meifter auch die Dolorida; denn zu behaupten, er fei es, würbe 
einen ſehr großen Widerſpruch in ſich fehließen, und es ift jept 
nicht Zeit, diefen Dingen weiter auf die Spur zu gehen, weil 
das in ein verworrenes Labyrinth führen würde. Glaube 
mir, mein Freund, wir haben es nöthig, unfern Herrgott recht 
ernfilich zu bitten, daB er uns beide von den böfen Hexenmei⸗ 
fiern und den böfen Zauberern erlöfe. 

Es ift fein Scherz, gnäbiger Herr, verfebte Sand, 
denn vor Kurzem hörte ich ihn ſprechen, und da war mirg nicht 
anders, als wenn mir die Stimme der Trifaldi in die Ohren 
tönte. Aber damitgut! Ich will fhweigen; aber ich will von 
jest an nicht unterlaffen aufmerkiam zuzufhauen, ob ich ein 
anderes Zeichen entdeche, welches meinen Verdacht beftätigt 
oder vernichtet. 

Thue das, Sancho, ſprach Don Qufrote, und benachrich⸗ 
tige mich von allem, was du in diefer Sache entdeden Fannft, 
fo wie auch von allem, was Dir bei deiner Regierung be- 
gegnet. 

Sando reiste endlich ab, begleitet von vielen Leuten. Er 
war gekleidet wie ein Gelehrter und hatte darüber noch einen 
ſehr weiten Mantel von bunfelbraunem gewäflerten Ramelot 
nebft einer Jagdmütze von demfelben Zeuge. Er ritt auf einem 
Maulthier in kurzen Bügeln, und hinter ipm ging auf des Her: 
3098 Befehl fein Grauer mit glängendem ferdenen Efelsfattel 
und Gefrhirr. Sancho drehte zumeilen den Kopf, um feinen 


17 


Efel zu betrachten, in deſſen Gefellfchaft er fo zufrieden dahin- 
‚309, daß er mit dem Katfer von Deutfihland nicht getaufcht 
hätte. Als er vom Herzog und der Herzogin Abfchied nahm, 
küßte er ihnen die Hände und nahm von feinem Herrn den 
Segen, den er ihm unter Thränen gab, und den Sancho un- 
ter Schluchzen empfieng. Laß nun, freundlicher Lefer, den 
guten Sancho friedlih und mit gutem Glüde zichen, und ers 
warte zwei Sceffel Gelächter, die er bir verurfaden wird, 
wenn du erfährft, wie er fih in feinem Amte betrug; indefien 
aber fey gewärtig zu erfahren, was feinem Herrn in jener 
Nacht begegnete, denn wenn bu darüber au nicht lachſt, fo 
wirft du wenigftens die Lippen zu einem Affenlächeln verzichen, 
denn die Begebenheiten Don QDuirotes müßen entweder mit 
Berwunderung oder mit Lachen gefeiert werden. Die Erzäh— 
Iung berichtet nun ferner, daß Sancho faum abgereist war, 
als Don Duirote feine Einfamfeit fühlte, und wäre es ihm 
möglich gewefen, ihn von feinem Poſten zurüdzurufen, und 
ihm die Statthalterfchaft abzunehmen, fo hätte er es gewiß 
gethan. Die Herzogin bemerkte feinen Tieffinn und fragte ihn, 
warım er fo traurig fei; wenn es wegen Saudos Abweſen⸗ 
beit fei, fo habe fie ja Knappen, Ducnnen und Fräulein genug 
in iprem Haufe, die ipn ganz zur Befriedigung feiner Wünſche 
bedienen würden. 

Es ift wahr, meine gnädigſte Frau, antwortete Don 
Duirote, daß mir Sanchos Abweſenheit fhwer fällt; allein 
dies ift nicht die Haupturfache, warum ich traurig erfcheine ; von 
den vielen Anerbietungen , die Euer Excellenz mir madt, wähle 
und nehme ich indeß nichts an, als den gnädigen Willen, wo⸗ 
mit fie gemacht werden, im übrigen aber bitte ih Euer Ercel- 
lenz inftändig, ihr möget vergönnen und genehmigen, daß in- 
nerhalb meines Gemachs ih ganz allein mich beviene. 

Gervanted. V. 2 
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Bahrhaftig, Herr Don Quixote, fprach die Herzogin, bag 
fol nicht geſchehen, denn es follen euch vier von meinen Fräu- 
lein bedienen, die fo ſchön find wie Blumen. 

Für mich, antwortete Don Quirote, werben fie nicht wie 
Blumen fein, fondern wie Dornen, die meine Seele verwun- 
den; und fie follen nicht in mein Zimmer fommen, noch etwas 
ihnen ähnliches, wenn fie nicht fliegen können. Will aber 
Euer Hoheit fortfahren, mir Gnade zu erzeigen, ohne daß ich 
es verdiene, fo erlaubt, daß ich diefe Gnade ganz allein für 
mich habe und daß ich mich innerhalb meiner Thüren felbft 
bediene, daß ich eine Mauer ſetze zwiſchen meinen Begierven 
und meiner Sittfamfeit, und ich will von diefer Gewohnheit 
nicht abgehen wegen ber Sreigebigfeit, die Euer Durchlaucht 
erzeigt; und kurz, eher will ich in den Kleidern fohlafen, als 
zugeben, daß mich jemand nadt ausziehe. 

Nicht weiter, nicht weiter, Herr Don Quirote, verfegte 
die Herzogin. Ich gebe eu die Verfiherung, daß auch nicht 
eine Fliege in euer Gemach kommen foll, gefchweige ein Mäd- 
chen. Ich bin nicht die Perfon, durch deren Veranlaffung vie 
Sittfamfeit des Herrn Don Quirote getrübt werden fol, denn 
es ift mir nun völlig Har geworben, daß unter feinen vielen 
Tugenden die Schampaftigfeit am helfen glänzt. Zieht euch 
aus und an, edler Herr, allein und nad eurer Weife, wie 
und wann ihr wollt! Es foll cu niemand daran verhindern, 
und ihr werdet in eurem Zimmer bie nöthigen Gefäffe finden, 
wie fie einer braucht, der bei verfchlofiener Thüre ſchläft, fo 
daß auch kein natürliches Bedürfniß euch nöthigen fol, aufzu— 
machen. Lange Jahre lebe die große Dulcinea von Zobofo, 
und ihr Name verbreite fih auf dem ganzen Erbenrund, denn 
fie verdient e8, von einem fo wadern und ehrbaren Ritter ge— 
liebt zu werben! Der gütige Himmel fenfe in das Herz Sancho 
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Panſas, unferes Statthalters, den Wunſch, feine Züchtigung 
bald zu vollenden, damit die Welt fih der Reize einer fo ho» 
ben Dame bald wieder erfreue. 

Darauf erwiederte Don Quixote: Euer Erbabenheit hat 
fo erhaben geſprochen, als ihr feld, denn in dem Munde edler 
Frauen wird nie eine unedel dargeftellt werden, und Dulcinea 
wird glüdlicher und befannter werden in der Welt, da Euer 
Hopeit fie gelobt hat, ald burc alle Lobſprüche, welche die be— 
rebteften der Erde ihr ertheilen können. 

Nun gut, Herr Don QDuirote, verfeßte die Herzogin, die 
Stunde des Abendeffens kommt heran, und ber Herzog wird 
auf ung warten. Kommt zu Tifhe, damit ihr euch zeitig zu 
Bett Iegen könnt, denn die Reife nah Candaya, die ihr ge— 
fiern gemacht habt, war nicht fo kurz, daß fie euch nicht follte 
einige Mattigfeit verurfacht haben. 

Ich fühle nicht die geringfie, gnädige Frau, antwortete 
Don Quirote, denn ich könnte es Euer Excellenz beſchwören, 
daß ich in meinem Leben kein Thier geritten habe, das ruhiger 
gewefen und beffer gegangen wäre, als Zapfenhölzern, und ich 
begreife nicht, was den Malambruno dazu bewegen konnte, 
einen fo leichten und treffliden Gaul abzufchaffen und fo ohne 
Weiteres zu verbrennen. 

Man kann fihb dabei denfen, antwortete die Herzogin, 
daß er aus Reue über das Leid, das er der Trifaldi und ihrer 
Geſellſchaft, ſo wie auch andern Perfonen angetan, und über 
die Miffethaten,, die er als Herenmeifter und Zauberer mag 
ausgeübt haben, mit allen Werkzeugen feines Geſchäfts hat 
den Garaus machen wollen, und als das vorzüglichſte, weldes 
ihn am meiften beunrubigte, weil es von Land zu Land ſchweifte, 
verbrannte er den Zapfenhölzern, und durch feine verbrannte 
Aſche und das Siegeszeihen des Blattes wird die Tapferkeit 
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des großen Don Quixote von der Mancha verewigt. Don 
Quixote dankte der Herzogin von Neuem, und zog fi nad 
dem Abendeffen allein in fein Gemach zurüd, ohne zuzugeben, 
daß Jemand mitging um ihn zu bedienen. So fehr fürdhtete 
er, Beranlaffungen zu begegnen, welde ihn bewegen ober 
zwingen könnten, die chrbare Sittfamkeit zu verletzen, die er 
feiner Dame Dulcinea bewahrte, wobei immer die Bortrefflich- 
keit des Amadis feiner Einbildungskraft vorſchwebte, ver Blu- 
me und des Spiegeld der fahrenden Ritter, Er ſchloß die 
Thüre hinter ſich zu, entkleidete fih beim Scheine zweier Wachs⸗ 
ferzen, und beim Audzichen — o Unglüd, fo unwürbig eines 
ſolchen Mannes! — entfhlüpften ihm, nicht etwa Seufzer noch 
fonft etwas, das die Reinheit feiner Sitte hätte verdächtig 
machen können, fondern gegen zwei Dußend Maſchen an eis 
nem Strumpfe, der dadurh ein Ausfehen gewann, ie ein 
Bitterladen. Der gute Herr betrübte fih über die Maßen, 
und er hätte gern ein Loth Silber gegeben, hätte er gleich 
eine halbe Dradme grüne Seide zur Stelle befommen; ic 
fage grüne Seide, denn die Strümpfe waren grün. Hier ruft 
Ben Engeli aus und fagt in feiner Schrift: DO Armutp, 
Armuth, ich verftepe nicht, welder Grund. jenen großen 
Dichter aus Cordoba bewog, dich ein heiliges undankbares Ge: 
fehent zu nennen! Ich ſelbſt weiß, ob ich gleich ein Maure 
bin,. vermöge der Gemeinſchaft, die ich mit Chriſten gehabt 
babe, daß die Heiligkeit in Mitleid, Demuth, Glauben, Ge- 
yorfam und Armuth beſteht; demungeachtet aber behaupte ich, 
daß derjenige viel Göttlihes haben muß, der bamit zufrieden 
ift, arm zu fein, wenn es nicht die Art von Armuth ift, von 
welcher einer ihrer größten Heiligen fagt: Befißet alle Dinge 
fo, als wenn ihr fie nicht befäßet! Und dies nennen fie 
geiſtliche Armuth. Du aber, du zweite Armuth, denn von 
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dir rede ich, warum willft du dich mit Zunfern und wohl—⸗ 
gebornen Leuten lieber abgeben, als mit anderem Bolf? 


Barum nöthigft du fie, ihre Schuhe felbft zu befleden, und. - 


machſt, daß die Knöpfe ihrer Kleider theild von Seide, teils 
von Wolle, theild von Glas find? Warum müßen ihre Hale- 
frägen meift vergilbt und ungefleift herabhängen ? 

Hirraus kann man deutlich fehen, daß der Gebrauch ber 
Stärke und der gefräufelten Halsträgen fehr alt if. 

Wehe dem edel geborenen, fährt er nun fort, der feiner 
Ehre zu Gefallen bei verfchloffener Thüre fein ſchlechtes Map 
einnimmt, und einen Heucdler aus feinem Zahnſtocher macht, 
mit welhem er auf die Straße Hinaustrit, nachdem er doc 
nichts gegeffen, was ihn nöthigte, feine Zähne zu reinigen. 
Wehe demjenigen, fage ih, den die Ehre furchtſam macht, 
und der glaubt, man könnte auf eine Meile weit den Fled 
an feinem Schuh, ven Schweiß, der durch feinen Hut gedrun: 
gen, das Fadenwerk feines Manteld und den Hunger feines 
Magens entdecken. Alles das fiellte Don Quirote ſich wieder 
neu vor die Seele, als ifm die Maſchen fprangen; indeß 
tröftete er fih, als er fah, daß ihm Sando ein Paar Sties 
feln auf die Reife dagelaffen hatte, die er nun ben andern 
Tag anzulegen gedachte. Endlich legte er ſich nachdenklich und 
fhwermüthig nicder, ſowohl über das Bermiffen Sanchos, als 
auch über den unverbefferliden Schaden an feinen Strümpfen, 
deren Mafchen er gern wieder aufgefangen hätte, wenn es 
auch mit Seide von anderer Farbe geweſen wäre, was doch 
eines der größten Zeigen von Elend ift, die ein Edelmann im 
Berlaufe feines langwierigen Elends nur geben kann. Er löſchte 
die Kerzen aus, ed war heiß und er konnte nicht fahlafen; da= 
ber fand er vom Bette auf, öffnete ein Gttterfenfler ein we- 
nig, welches auf einen fhönen Garten hinausgieng, und beim 
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Deffnen bemerkte und hörte er, daß Leute im Garten umpers 
gingen und redeten. Er fieng an aufmerffam zu laufchen, und 
die unten erhoben die Stimme, fo daß er folgende Worte ver- 
nehmen konnte. 

Dringe nicht in mich, liebe Emerentia, daß ich finge! Du 
weißt ja, daß von dem Augenblide an, da biefer Fremde in 
diefed Schloß fam und meine Augen ihn fahen, ich nicht mehr 
fingen, fondern nur weinen fann, zumal da der Schlaf meiner 
Gebieterin eher leicht als ſchwer ift, und ich um aller Schäße 
der Welt willen nicht möchte, daß fie ung bier fände; und 
wenn fie nun auch fchliefe und nicht erwachte, fo würde mein 
Geſang doch vergebens fein, wenn diefer neue Aeneas fchläft 
und nicht erwacht, der nur in meinen Bereich gekommen ift, 
um mich zu verfpotten. 

Kümmere dich darum nicht, Freundin Altifivora, Tautete 
die Antwort, Ohne Zweifel fohlafen die Herzogin und alle, 
die im Haufe find, außer der Gebieter deine? Herzens und 
der Beunruhiger deines Gemüths; denn ich hörte fo eben, daß 
er das Gitterfenfter feines Gemachs öffnete, und folglich muß 
er wohl wach fein. Singe, meine arme Bekümmerte, in Iei- 
fem fanften Tone zu den Klängen deiner Harfe, und wenn 
die Herzogin uns hört, fo können wir ja die Schuld auf bie 
gegenwärtige Hiße ſchieben. 

D daran hängt es auch nit, Emerentia, antwortete Als 
tifivora, fondern die Sache ift die, daß ich nicht möchte, Daß 
mein Gefang mein Herz verrathe, und daß id von denen, 
welche die hohe Macht der Liebe nicht kennen, für ein lüſternes 
und leichtfinniges Mädchen gehalten werde. Mag aber kom⸗ 
men was da will! Befler iſt Schamrötpe auf den Wangen, 
als eine Wunde im Herzen. 

Und damit begann fie gar anmuthig auf einer Harfe zu 
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fpielen. Als Don Quirote dies hörte, war er ganz erftarrt, 
denn in demfelben Angenblid kamen ihm die unzähligen diefem 
ähnlichen Abenteuer von Fenftern, Gittern und Gärten, Mufi- 
ten, Licbfchaften und Ohnmachten ing Gedächtnis, die er in 
feinen tollen Ritterbüchern gelefen hatte. Sogleich bildete er 
fih ein, irgend ein Fräulein der Herzogin fei in ihn verlicht, 
und die Sittfamfkeit zwinge fie, ihre Wünfche geheim zu hal- 
ten, Er fürdtete, fie möchte ihn befiegen, und nahm fi in 
Gedanken vor, fi nicht überwinden zu Iaffen. Hierauf em- 
pfapl er fih von ganzem Herzen und mit dem beftlen Willen 
feiner Dame Dulcinea von Tobofo, und befhloß, die Mufit 
mit anzuhören. Am jedoch zu verfiehen zu geben, daß er ba 
fei, flellte er fi$ ale ob er nicste, worüber die Mädchen fi 
nicht wenig freuten, denn fie wünfchten nichts fehnlidher, als 
daß Don Quixote fie höre. Als nun die Harfe durchlaufen und 
gefimmt war, begann Altifivore folgende Romance. 

Du, der in bofländiisem Linnen 

Rubeft fanft in deinem Bette, 


Und mit ausgeſtreckten Beinen 
Von der Nacht zum Morgen fchläfeft, 


Tapferfter von allen Rittern, 
Die tie Mancha uns gegeben, 
Mehr als feines Gold Arabias 
Biſt geehrt vu und gefegnet! 


Hör’ ein wohlgebornes übel- 
Angeführtes traurig Mädchen, 

Das vom Licht deiner zwei Sonnen 
Sich verfengen fühlt die Seele. 


Du ſuchſt deine Abenteuer, 

Findeſt Mißgeſchick der Fremden, 
Schlägeſt Wunven , fie zu heilen 
Willſt du graufamlich verwehren, 
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Sag mir denn, ftreitbarer Jüngling, 
Dem Bett Heil aus Noth beicheere, 
Bit in Lybia du geboren, 

Drer hoch in Jacas Bergen ? 


Haben Schlangen dich gefäuget ? 
Und find Ammen dir gewefen 
Binfterer Gebirge Schauer 

Dder einſam Graun ver Wälder ? 


Hoch fürwahr darf Duleinea, 
Jenes firogend ftarfe Mädchen 
Sich anrechnen, dich den Tiger 
Und das wilde Thier zu zähmen. 


Von HSenares bis Karama 

Wird darım ihr Ruhm auch gehen, 
Tajo wird und Manzanares, 
Pifuerga und Arlanza ihn Hören. 


Bern wohl möcht ich mit ihr taujchen, 
Ihr noch einen Ro drum geben 

Vou den feinften, die ich habe, 

Mit Goldfranzen reich befeget. 


Lig’ ih doch in deinen Armen, 
Dver durfte’ an deinem Bette, 
Sch gelind im Kopf dir frauen 
Und tie Haarbewohner tödten ! 


Biel verlang ih, denn ich kann nicht 
Werth jo hoher Gunſt mich nennen; 
Deine Füße möcht ich reiben, 

Der Beſcheidnen iſts ſchon Ehre. 


Wie viel gäbe ich dir Häubchen, 
Wie viel echte Silberfchärpen, 
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Wie viel aanz damaſtne Hofen, 
Wie viel fein hollaͤndiſche Maͤntel. 


Und wie viel der feinflen SBerlen, 
Je von einer Gallnuß Größe, 
Die, weil völlig ohne Gleichen, 
Man wohl Waijen dürfte nennen. 


Sieb nicht vom Tarpejerfelien 
Nach dem Brand, den du geleget, 
NAllerwelts Manchaner Nerv, 
Ihn mit deiner Wuth zu nähren! 


Kind bin ich und zarte Jungfrau, 
Fünfzehn Jahr noch nicht gewefen, 
Vierzehn bin ich und drei Monde, 
Ya bei Gott und meiner Secle. 


Bin nit lahm, noch bin ich hinkend, 
Hab au feinen andern Fehler, 
Meine Haare, wie die Kilien, 
Streifen nieder an die Erde. 


Hab’ ich auch ein Adlermäulchen, 
Eine Naſe wie ein Kätzchen 
Meine Zähne find Topaſe, 
Meine Schönheit zu erhöhen. 


Meine Stimme fiehit du, börft du; 
Mas gleibt meinen fühen Tönen ? 
Weniger als mittelmäßig 

Ift erft meines Körpers Länge. 


Diefe und andere meiner Reize 
Sind die Beute deines Köchers, 
Fräulein bin ich hier im Haufe, 
Altifivora benennet. 
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Hiermit fchloß der Gefang der ſchwer verwundeten Altifi- 
dora und begann die Berwunderung des angeflehbten Don 
Duirote. Er ftieß einen tiefen Seufzer aus und ſprach bet 
fh: Bas muß ich doch ein fo unglüdlicher fahrender Ritter 
fein, daß fein Fräulein mich fehen fann, ohne fi in mich zu 
verlieben! Warum muß die unvergleichliche Dulcinea von To— 
bofo doch fo übel anfommen mit ihrem Glück, daß fie nicht 
ganz allein meiner unvergleichbaren Standhaftigfeit fich freuen 
fol? Was wollt ihr von ihr, ihr Königinnen? Warum ver- 
folgt ihr fie, Kaiferinnen? Warum quält ihr fie, ihr Mädchen 
von 14 bis 15 Jahren? Laßt die Unglüdliche triumppiren, fich 
freuen und flolz fein über pas 2008, welches Amor ihr zuthei- 
Ien wollte, indem er ihr mein Herz; unterwarf und meine 
Seele zueignete. Bedenfet doch, verliebte Schar, daß ich nur 
für Duleinea von Zeig und Zuderkuchen bin, für alle andere 
aber fo hart als Feuerftein; für fie bin ih Honig, und für 
euch Ochfengalle; für mich if Dulcinea allein die ſchöne, die 
Huge, die fittfame, die prächtige, die wohlgeborene, die an- 
dern aber find päßlich, thöricht, unzüchtig und von niedriger 
Herkunft; nur um der ihrige, nicht um das Eigenthum irgend 
einer andern zu fein, bat mich die Natur auf die Welt gefegt. 
Altifivora mag weinen oder fingen, jene Dame mag verzweifeln, 
für welde man mich im Schloffe des verzauberten Mauren 
durhprügelte! Sch gehöre Dulcinea an, gekocht oder gebra- 
ten, rein, edel und ehrbar, troß der Gewelt aller Herenmeis 
fler auf der Erbe. 

Und damit fohlug er das Fenfter heftig zu, und warf fi 
verdräßlih und ſchwermüthig, als wenn ihm irgend ein großes 
Unglüd begegnet wäre, auf fein Bett, wo wir ihn für jetzt 
laffen wollen, weil der große Sancho Panfa uns ruft,- ber 
eben feine berühmte Statthalterfhaft beginnen will. 
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Fünfundvierzigftes Kapitel. 


Wie der große Sancho Panſa Beiis nahm von feiner Inful und auf was 
Art er zu regieren angefangen, 


D du beftändiger Entveder der Gegenfüßler, Fackel der 
Welt, Auge des Himmels, füße bewegende Kraft der kühlen— 
den Gefäße, bier Tymbrius, dort Phöbos, auf biefer Seite 
Bogenſchütze, auf jener Arzt, Bater der Dichtkunft, Erfinder 
der Mufif, du, der da immer aufgeht, und, wenn cd au fo 
fcheint, nie niederſinkſt, dich rufe ich an, o Sonnengott, durch 
deſſen Beiftand der Menfch den Menſchen zeugt, dich bitte ich, 
mir beizuftehen und die Dunfelpeit meines Verſtandes zu er— 
leuchten, damit ich genau die Erzählung von dem Regiment 
bes großen Sancho Panfa vortragen könne, denn ohne dich 
fühle ich mich träge, matt und verwirrt. Sch fage alfo, daß 
Sancho mit feiner ganzen Begleitung in einen Ort von etwa 
1000 Einwohner fam, welches einer der bedeutendſten war, 
die der Herzog beſaß. Man gab ihm zu erfennen, es heiße 
die Inſul Barataria, fei es, weil der Ort Baratario hieß, 
oder wegen des mwohlfeilen Kaufes, mit welchem Sancho die 
Statthalterfchaft erlangt hatte. Als er fih den Thoren der - 
Stadt näherte, die mit einer Mauer umgeben war, kam ihm 
der Gemeinderath des Ortes entgegen, um ihn zu empfangen; 
man läutete mit den Gloden, alle Einwohner gaben Zeichen 
einer allgemeinen Freude, und er wurde in großem Gepränge 
nad ber Hauptlirde geführt, um Gott zu danken; barauf 
übergab man ihm mit einigen lächerlichen Förmlichkeiten bie 
Schlüſſel der Stadt und erkannte ihn als immerwährenden 
Statthalter der Inſul Barataria an. Die Tracht, der Bart, 
die Wopibeleibtpeit und die Heine Geftalt des neuen Statthal- 
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ters festen alle Leute in Verwunderung, die den Knoten bee 
Räthſels nicht fannten, ja felbh alle, welche um die Sade 
mußten, und deren waren viele. Als man ihn endlich wieder 
aus der Kirche zurüdgeführt hatte, brachte man ihn zum Ric» 
terflupfe,, fegte ihn darauf und der Haushofmeifter des Herzogs 
ſprach zu ihm: Es if ein alter Gebraud auf diefer Inſul, 
Herr Statthalter, daß "derjenige, welcher Befiß nimmt von 
biefer berühmten Inful, verbunden if, eine Frage zu beant- 
worten, die man an ihm thut, die aber verwidelt und frhwie- 
rig fein muß; durch die Beantwortung derfelben werben fodann 
die Unterthanen in den Stand geſetzt, dem Berftande des 
neuen Statthalter auf den Puls zu fühlen und ihn zu beurs 
theilen, fowie, ob es fih freuen oder betrüben foll über feine 
Ankunft. 

Während der Haushofmeiſter dies zu Sancho fagte, be— 
trachtete diefer eine Reihe großer Buchftaben, die auf ber 
Band, feinem Site gegenüber gefchrieben fanden; und dba er 
nicht lefen fonnte, fragte er, was das für ein Gefchmier fet, 
das dort an der Wand flehe. 

Gnädiger Heir, gab man ihm zur Antwort, es fteht hier 
der Tag gefchrieben und verzeichnet, an welchem Euer Herr- 
lichkeit von diefer Inſul Befig genommen, und die Inſchrift 
fagt: Heut an dem und dem Tage, Monat und Jahr hat Bells 
genommen von biefer Inful der Herr Don Sanyo Panza, 
der fich viele Jahre felbiger freuen möge. 

Und wen nennt man denn Don Sande Panza? fragte 
Saucho. 

Euer Herrlichkeit, antwortete der Hausbofmeiſter, denn 
auf diefe Inful if noch fein anderer Panza gekommen, als der, 
welcher auf dieſem Throne figt. 

Nun fo merfet euch, guter Freund, fagte Sancho, daß ih 
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fein Dou bin, und in meiner ganzen Familie ift es feiner ge⸗ 
wefen. Sando Panza beige ih ſchlechtweg, Sancho bieß mein 
Bater, Sancho mein Großvater, und alle waren Panzag, 
ohne den Beifaß von Don oder Donna, und ich bilde mir ein, 
daß es auf diefer Inful mehr Done als Steine geben muß. 
Aber genug davon! Gott verfieht mid, und es fann gefchehen, 
wenn meine Statthalterfihaft nur vier Zage dauert, daß id 
diefe Done ausjäte, die durch ihre Menge fo läflig fein müf: 
fen, alg Müden. Kommt nun heran mit eurer Frage, Herr 
Haus hofmeiſter, denn id werde ſo gut antworten als ich fann, 
das Bolt mag fih nun betrüben oder nicht. 

In diefem Augenblide traten zwei Männer in ben Ge- 
tichtsfaal, der cine ald Bauer gekleidet und der andere als 
Schneider, denn er hatte eine Schere in der Hand. 

Herr Statihalter, fing der Schneider an, ich und dieſer 
Bauer erfheinen vor Euer Gnaden aus folgendem Grunde. 
Diefer gute Mann kam gefiern in meine Werkſtätte; id bin 
nämlid , mit Erlaubniß der Gegenwärtigen zu fagen, ein ge- 
prüfter Schneider, Gott fei Danf! Da übergab er mir ein 
Stück Tuch und fragte mid: Herr, reicht das Tuch wohl hin, 
um mir eine Müße daraus zu machen? 

Ich fchägte das Tuch und antwortete ihm: Ja. 

Er mochte nun wohl denken, fo.denfe ih mir, und ich 
denke darin ganz richtig, ich wolle ihm ohne Zweifel ein Stüd 
von dem Tuche fehlen. Dies rüprte wohl von feiner Bospeit 
ber und von der ſchlechten Meinung, die man von ben Scnei⸗ 
dern hat; daher fagte er mir, ich möchte doch zufehen, ob es 
nit genug wäre zu zwei Mügen. Ich errieth feine Gedanfen 
und fagte, ja; er aber, feflgerannt in fein verdammtes Bor- 
urtheil verlangte immer mehr Müßen, und ich fagte immer 
mehr ja, bis wir endlich auf fünf Mützen famen. Jetzt kommt 
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er nun und will fie holen, ich gebe fie ihm, er will mir aber 
feinen Macherlohn bezahlen, fondern verlangt vielmehr, id 
fol fein Tuch bezahlen oder zurüdgeben. 

Berhält fih das alles fo, Bruder? fragte Sancho. 

Ya, gnädiger Herr, antwortete der Mann. Aber laßt 
euch nur die fünf Mügen zeigen, die er mir gemacht hat! 

Recht gern, antwortete der Schneider, 

Damit z0g er fogleich die Hand unter dem Mantel hervor 
und zeigte daran fünf Müten, die er auf den fünf Finger- 
fpigen diefer Hand fißen hatte. 

Hier, fagte er, find die fünf Mügen, die bdiefer gute 
Mann von mir verlangt; und bei Gott und meinem Gewiſſen, 
es ift nichts von dem Tuche mehr übrig geblieben, und id 
will gern die Arbeit von den Gewerkbbeſchauern befichtigen 
lafien. 

Ale Anmwefenden lachten über die Menge der Müben und 
den feltfamen Redtsfal. Sancho dadte ein wenig nach und 
fagte dann: Mir ſcheint, es braucht in diefem Prozeſſe Feine 
großen Weitläufigfeiten, er läßt fih vielmehr ganz nach dem 
gefunden Menfchenverftand entfiheiden; ich gebe daher diefes 
Urtpeil: der Schneider verliert den Macherlohn und der Bauer 
das Tuch, die Müten aber werden für die Gefangenen ver: 
wendet, und Damit gut. 

Wenn das früher gefällte Urtpeil über den Geldbeutel 
des Hirten die PVerwunderung der Umflehenden erregte, fo 
reiste fie diefes bier zum Lachen. Indeß geichah zuletzt doc, 
was der Statthalter befahl, dem fih nun zwei alte Männer 
vorftellten, von. welchen der eine ein Rohr ald Stod hatte. 
Der andere, der ohne Stod war, fagte: Gnädiger Herr, id 
habe diefem guten Mann vor einiger Zeit zehn Goldthaler in 
Gold geliehen, um ihm gefällig zu fein und ein gutes Wert 
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auszuüben, jedoch unter der Bedingung, daß er fie mir wie- 
der geben folle wenn ich es verlangen würde. Ich habe nun 
lange Zeit vergehen laffen, ohne fie ihm abzuverlangen, um 
ihn nicht dur das Zurüdgeben in größere Noth zu verfeßen, 
als in welcher er fih befand, als ich fie ihm lich. Da cs mir 
aber fohien, daß er gar nicht an das Bezahlen denke, habe ich 
einmal und oft mein Geld von ihm gefordert, aber er gibt 
es mir nicht allein nicht wieder, fondern leugnet es mir fogar 
ab, und behauptet, ih habe ihm dieſe zehn Thaler niemals 
geliehen, und wenn ich fie ihm geliehen habe, fo habe er fie 
mir ſchon zurüdgegeben. Nun habe ich feine Zeugen, weder 
daß ich fie ihm gelichen, noch daß ich fie zurüd erhalten, benn 
er hat mir fie nicht zurüdgegeben. Ich wünſchte daher, daß 
Euer Gnaden ihm einen Eid abnehme, und wenn er ſchwört, 
er habe fie mir zurüdgegeben, fo will ich fie ihm hier und vor 
Gott erlaffen. 

Was fagt ihr dazu, guter Alter mit dem Stode? ſprach 
Sancho. 

Ich, antwortete der Alte, ich bekenne, gnädiger Herr, daß 
er ſie mir geliehen hat. Senkt aber euren Richterſtab, denn 
da er es einmal auf meinen Schwur will ankommen laſſen, ſo 
will ich ſchwören, daß ich ſie ihm wieder gegeben und ihn in 
der That und Wahrheit bezahlt habe. 

Der Statthalter reichte den Stab herab, der Alte mit 
dem Stock gab dieſen indeß dem andern Alten, daß er ihn, 
während er ſchwöre, halten ſollte, als wenn er ihm ſehr im 
Wege wäre. Hierauf legte er die Hand auf das Kreuz des 
Richterſtabs und ſagte, man habe ihm allerdings vor einiger 
Zeit die Thaler geliehen, die man von ihm verlange, er 
habe ſie aber aus ſeiner Hand in die des Gläubigers zurück— 
gegeben, der nur aus Unachtſamkeit fie Hin und wieder noch⸗ 
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mals von ihm verlangt habe. Als der große Statthalter dies 
hörte, fragte er den Oläubiger, wad er auf die Behauptung 
feines Gegners zu erwiedern habe; bdiefer antwortete, er fei 
überzeugt, daß fein Schuldner die Wahrpeit fage, denn er 
halte ihn für einen eprlihen Mann und guten Cpriflen; er 
felbf aber müße es vergeflen haben, wie und wann er ihm 
das Geld zurüdgeflellt; er wolle aber von nun an es nie wies 
der von ihm zurüdverlangen. Der Schuldner nahm feinen 
Stod wieder, verbeugte fihb, und verlieh den Gerichtsſaal. 
Als Sancho dies fah, und wie er fo ohne Weiteres fortgieng, 
und wie er zugleich die Geduld des Gläubigers bemerkte, neigte 
er das Haupt auf die Bruſt, legte den Zeigefinger der rechten 
Hand an die Augenbrauen und die Nafe, und blieb eine kleine 
Weile fo nachdenkend ſitzen. Dann erhob er den Kopf wieder, 
und befahl, den Alten mit dem Stode zurüdgurufen, der ſchon 
hinausgegangen war. Man bradte ihn vor ihn, und ale 
Sand ihn fah, fagte er zu ihm: Gebt mir, guter Mann, 
diefen Stod, denn ich brauche ihn eben. 

Net gern, antwortete der Alte. Da habt ihr ihn, Herr! 

Damit gab er ihm den Stod in die Hand, Sancho nahm 
ihn, gab ihn dem andern Alten und ſprach zu ihm: Geht mit 
Gott! Ihr feid nun bezaplt. 

Wie fo, gnädiger Herr, antwortete ber Alte. IA denn 
wohl diefer Stod hier zehn Goldtpaler werth ? 

Ya, antwortete der Statthalter, oder ih bin der größte 
Efel von der Welt, und hier mögt ihr fehen, ob ih Berftand 
habe, um ein ganzes Königreich zu regieren! 

Er befahl Hierauf, den Stod vor aller Augen zu zerbre- 
chen und zu öffnen. Dan that ed, und fand im Innern def 
felben zchn Goldtdaler. Ale waren verwundert und hielten 
ipren Statthalter für einen zweiten Salomo, Dan fragte ipn, 
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woraus er denn gefchloffen habe, daß die zehn Thaler im bie- 
fem Stode feyen. Er antwortete, da er gefehen habe, daß 
der Alte, welcher fhwur, feinem Gegner den Stod während 
des Schwörens zu halten gegeben und hierauf gefhworen, daß 
er ihm das Geld in der That und Wahrheit bezahlt, aber 
nachdem er den Schwur vollendet, ihm den Stod wieder ab- 
verlangt habe, da fey ihm gleich eingefallen, daß in diefem 
die verlangte Bezahlung fi befinden müße. Hicraus könne 
man feben, daß diejenigen, welde regieren, wenn fie auch ein 
wenig dumm find, mandmal von Gott in ihrem Urtheil gelei— 
tet werben. Ueberdieß babe er auch den Pfarrer feines Dorfs 
einmal einen ähnlichen Fall wie diefen erzählen hören, und er 
babe ein fo gutes Gedächtnis, daß er nie. etwas vergeffe, woran 
er firh erinnern möge, und daß es auf der ganzen Inful fein 
ſo gutes Gedächtnis gebe. Kurz der eine Alte ging befchämt, 
der andere bezahlt von bannen, die Anmwefenden aber waren 
voll Erftaunen, und derjenige, welcher die Reden, Handlungen 
und Geberden Sanchos niederfchreiben mußte, fonnte zu feiner 
entfehiedenen Anficht gelangen, ob er ihn für thöricht oder für 
gefcheidt Halten und angeben folle. Kaum war biefer Prozeß zu 
Ende, da trat in den Gerichtsfaal eine Frau, die einen Mann 
feft gefaßt hielt, welcher wie ein reicher Hirte gekleidet war. 
Gerechtigkeit, Herr Statthalter, rief fie mit lauter Stimme, 
Gerechtigkeit! Und wenn ich fie nicht auf Erden finde, fo will 
ich fie im Himmel fuchen. Allerliebfier Herr Statthalter, diefer 
böfe Menfch Hat mich mitten hier im Felde überfallen und hat 
meinen Körper benußt, als wenn er ein Stüd unreiner Wäſche 
wäre, und mir Unglüdlichen das genommen, was ich mehr als 
dreiundzmwanzig Jahre lang bewahrt, und gegen Mauren und 
Epriften, gegen Eingeborne und Fremde vertheidigt habe, indem 
ich immer fo hart gewefen bin wie ein Eichenbaum, um mid un» 
Gervantes. V. 
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verlegt zu erhalten, wie der Salamander im Ferner oder wie 
die Wolle in den Dornen; und nun fommt mir ber feine 
Burſche da, mich zu betaflen mit feinen faubern Händen. 
‚Das muß erft noch unterjucht werben, ob biefer Liebhaber 
faubere Hände hat oder nicht, fagte Sand. 

Darauf wandte er fi zu dem Manne und fragte ihn, was 
er auf die Klage diefes Weibes zu antworten habe. 

Meine gnädigen Herren, antwortete biefer ganz verwirrt, 
ich bin ein armer Schweinpirt und gieng diefen Morgen aus 
dem Drte hier weg, um mit Erlaubnis zu reden, vier Säue 
zu verfaufen, die mich an Abgaben und andern Prellereien 
nicht viel weniger koſteten, als fie im Ganzen werth waren. 
Ich kehrte nach meinem Dorfe zurüf, fand unterwegs dieſe 
. gute Frau, und ber Zeufel, der alles verwirrt und unter ein- 
ander bringt, flellte ed an, daß wir ein Freudchen mit einander 
hatten. Ich bezahlte ihr, was nöthig war; fie war aber damit 
nicht zufrieden, padte mid und ließ mich nicht los, bis fie 
mic hierher gefchleppt hat. Nun fagt die, ich habe ihr Gewalt 
angethan, aber das lügt fie, bei dem Eid, den ich ſchwöre 
oder zu ſchwören gebenfe, und das ift die ganze Wahrheit der 
Sache ohne daß ein Wörtchen daran fehlt. 

Der Statthalter fragte ihn nun, ob er einiges Silbergeld 
bei fich habe. Er antwortete, er habe zwanzig Ducaten im Bu- 
fen in einem ledernen Beutel. Sancho befahl ihm, ihn heraus- 
zunehmen und ihn fo wie er fey der Klägerin zu übergeben. 
Der Hirt that es zitternd. Die Frau nahm ihn, machte gegen 
alle taufend tiefe Büdlinge, und bat Gott um das Leben und 
Wohlergehen des Herrn Statthalters, der fo fehr für bedrängte 
Watfen und Zungfrauen forge. Damit verließ fie den Gerichts⸗ 
faal, und Hielt den Beutel fe in beiden Händen! doc fah fie 
vorher nah, ob das Geld, das fie darin habe, Silbergeld 
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fei. Raum war fie hinaus, da fagte Sancho zu dem Hirten, 
dem ſchon die Thränen in die Augen traten und deſſen Herz 
dem Beutel nadfolgte; Guter Dann, geht dem Weibe nad, 
und nehmt ihr den Beutel wieder, fie mag wollen oder nicht, 
und dann bringt ihn wieder hierher! 

Dies fagte er weder einem Narren, noch einem Tauben, 
denn er gieng hinweg wie der Blitz, und eilte dahin, wo es 
ihm befoplen war. Alle Gegenwärtigen waren verwundert und 
geipannt auf das Ende dieſes Streits, und furz darauf famen 
der Mann und das Weib wieder zurüd, und waren noch mehr 
an einander gefchloffen und gefettet als dag erfte mal. Sie 
hatte den Stod aufgehoben und hielt den Beutel im Schooße 
feft, und der Mann gab fih alle Mühe, ihr denfelben zu ent- 
reißen; es war aber nicht möglich, fo gewaltig erhob fie ſich 
und rief: Gerechtigkeit vor Gott und der Welt! Seht doch, 
gnäbdiger Herr Statthalter, die Unverſchämtheit und Dreiftigfeit 
diefes Böſewichts, der mitten unter dem Bolfe, mitten auf 
der Straße mir den Beutel hat wieder nehmen wollen, ben 
Euer Gnaden doch ihm befohlen hat mir zur geben. 

Und hat er ihn euch genommen? fragte der Statthalter. 

Was? genommen? antwortete das Weib. Eher wollte 
ich mir das Leben nehmen laffen, als diefen Beutel! Mit einem 
einfältigen Kind ift gut umfpringen, aber mir muß man andere 
Katen iu den Bart werfen, als diefen erbärmlichen Schmuß- 
finten. Weder Zange noch Hammer, weder Ketten noch Brech⸗ 
eifen follen hinreichen, um mir ihn aus den Klauen zu ziehen, 
ja nicht einmal die Krallen eines Löwen! Eher follen fie mir 
die Seele mitten aus dem Leibe reißen. 

Sie hat Recht, fagte der Mann, ich gebe mich für über- 
wunden und machtlos, und befenne, daß meine Kraft nicht 
hinreicht, ihr denfelben zu nehmen. 

3 * 
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Damit ließ er fie log, 

Zeigt mir, ehrbares, tapferes Weib, ſprach darauf der 
Statthalter zu ihr, zeigt mir doch einmal diefen Beutel! 

Sie gab ihm denfelben fogleich, und der Statthalter gab 
ihn dem Manne zurüd und fprach zu dem unbändigen und nicht 
gebändigten Weibe: Schwefter, hättet ihr denfelben Ernſt und 
denfelben Muth, den ihr bei Vertheidigung dieſes Beuteld be— 
wiefen, oder auch nur halb fo viel zur Bertheidigung eures 
Leibes angewandt, fo hätte euch die Gewalt des Hercules nicht 
bezwungen. Padt euch von hinnen und geht mit Gott, aber laßt, 
euch auf diefer ganzen Inful niht mehr bliden und auf ſechs 
Meilen im Umtreife, bei Strafe von zweihuudert Streichen! 
Geht fogleich, fage ich, ihr geſchwätzige unverſchämte Beträgerin! 

Das Weib erſchrak und begab ſich gebeugten Hauptes und 
ganz unzufrieden weg und der Statthalter ſprach izu dem 
Danne: Mein lieber Mann, gebt mit Gott nad eurem Dorfe 
fammt eurem Gelde, und hütet euch fortan, wenn ihr es nicht 
verlieren wollt, euch mit jemand wieder ſolche Freudchen ma- 
hen zu wollen. 

Der Dann dankte ihm fo ſchlecht ale möglich und gieng 
fort; die Umftehenden aber waren aufs Neue erftaunt über bie 
Urtheile und Sprüche ihres neuen Statthaltere. Alles dieſes 
wurde von feinem Chronikenfchreiber aufgezeichnet und ſogleich 
dem Herzog zugefchidt, der mit großer Ungeduld darauf war- 
tete. Wir verlaffen nun bier den guten Sancho, denn wir 
müffen ung eilig zu feinem Herrn wenden, ber von Altifivoras 
Ständchen fehr beunrufigt if. 
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Schsundvierzigfted Kapitel, 


Bon dem furdtbaren Schellen» und Katzenſchreck, welchen Don Duirote 
im Berlauf der Liebfchaft der verliebten Altifivora ausitand. 

Wir verließen den großen Don QDuirote verfenkt in tiefe 
Gedanken, welde ihm die Muſik des verliebten Fräuleins Als 
tifivora verurſacht hatte. Er legte fih mit ihnen nieder, aber 
wie wenn c8 Flöhe wären, ließen fie ihn nicht einen Augen 
bli zu Schlaf und Nuhe fommen, und mit ihnen vereinigten 
fih noch die, daß ihm feine Strümpfe den Dienft verfagten. 
Da indeß die Zeit flüchtig ift und eg fein Mittel giebt fie auf- 
zubalten, eilte fie auf den Stunden reitend dahin und fehnell 
fam die des Morgens heran. Ald Don Quixvote dies bemerfte, 
verließ er die weichen Federn, legte, da er nie träg war, fein 
gemsledernes Kleid an und an die Füße die Reifeftiefeln, um 
das Unglüf feiner Strümpfe zu bedecken. Er warf feinen 
ſcharlachenen Mantel über, und feßte eine grünfamtene mit 
fildernen Treffen befette Müße auf das Haupt; über die Schul- 
ter bieng er das Wehrgehäng mit feinem guten fehneidenden 
Schwert, ergriff einen großen Rofenfranz, den er beftändig mit 
fih führte, und trat mit großer Feierlichfeit und bedadter Hal- 
tung in den Borfaal, wo fih der Herzog und die Herzogin 
fhon angelleidet befanden und ihn erwarteten; wie er durch 
eine Gallerie gieng, flanden Altifivora und ein anderes Fräu- 
lein, ihre Freundin, ſchon dort, um auf ihn zu warten, und ſo— 
bald Altifivora Don Quixote anfichtig wurbe, that fie als 
mwürbe fie ohnmächtig, ihre Freundin aber hielt fie auf und 
fieng eilig an, ihr den Bufen aufzufchnären. Als Don Duirote 
diefes fah, gieng er zu ihnen Hin und fagte: Ich weiß fchon, 
wo diefe Zufälle herfommen. 

Sch weiß es nicht, erwiederte die Freundin, denn Altifidora 
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ift das gefündefte Fräulein in diefem ganzen Haufe, und ich habe 
noch nie ein Ach von ihr gehört, fo Tange ich fie kenne. Hole 
der Henker alle fahrenden Ritter auf der Welt, wenn fie alle 
undankbar find! Geht nur fort, gnäpdiger Herr Don Duirote, 
denn das arme Mädchen wird nicht wieder zu ſich fommen, fo 
lange ihr hier feid. 

Sorget mir doch gefälligft, Fräulein, antwortete darauf 
. Don Quirote, daß mir diefe Nacht eine Laute in mein Zim— 
mer gelegt werbe!l Ich will fo gut ich kann dieſes beflagend- 
werthe Mädchen tröften, denn im Anfange ver Liebe pflegt eine 
ſchnelle Aufflärung des Irrthums ein erprobtes Mittel zu feyn. 

Mit diefen Worten entfernte er fich, um nicht von Leuten, 
die ihn dort fehen könnten, verbächtigt zu werben. Er war 
faum hinweg, als die ohnmächtige Altifivora wieder zu fi 
fam und zu ihrer Gefährtin fagte: Wir werden ihm wohl die 
Laute hinlegen müffen, denn ganz gewiß will und Don Quirote 
Mufit machen, und diefe wird nicht übel feyn, da fie von ihm 
fommt. 

Sie gaben nun fogleih der Herzogin Nachricht von dem, 
was vorgefallen war und daß Don Quirote eine Laute begepre. 
Sie freute fih darüber auferordentlih, und verabredete mit 
dem Herzog und ihren Fräulein, ihm eine Poſſe zu fpielen, die 
jedoch mehr lächerlich, als ſchädlich ausfallen follte. Sehr ver- 
gnügt erwarteten fie die Nacht, welche auch fo frhnell erfchien, 
als der Tag erfihienen war, den der Herzog und bie Herzogin 
in anmuthigen Gefpräden mit Don Quirote zubradten. Die 
Herzogin ſchickte auch wirklich und wahrhaftig an jenem Tage 
einen ihrer Evelfnaben, venfelben, der im Walde die verzau⸗ 
berte Role der Dulcinea gefpielt hatte, an Zerefe Panza ab 
mit dem Briefe ihres Gatten Sancho Panza, und den Pad 
Kleider, welche er dagelaffen hatte, um fie ihr zu überfenden, 
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wobei fie dem Knaben auftrug, ihr genauen Bericht von allem 
zu bringen, was ihm mit jener Frau begegnen würde. Nadh- 
dem dies gefchehen und es eilf Uhr Abends geworben war, 
fand Don Quirote in feinem Gemad eine Zither. Er flimmte 
fie, öffnete das Fenfler und börte, daß jemand im Garten 
war. Nachdem er nun bie Töne der Zither noch einmal un- 
terfucht und fie fo rein geftimmt hatte, als er nur konnte, huftete 
er, machte fih die Bruft frei, und fang alsbald in rauhem 
jedoch richtigem Tone, folgende Romanze, die er felbft an 
biefem Tage gedichtet hatte. 


Dft hebt vie Gewalt der Liebe 
Aus den Angeln ſelbſt vie Seele, 
Trägen Müßigganges Lafter 

Sich zu ihrem Werfzeug mwählend, 


Doch das Nühen und pas Stiden 
Und Beſchäftigung imm erwährend, 
Iſt ein Mittel bei dem Gifte 

In der Liebe Angſt und Noͤthen. 


Eingezogenen Jungfrauen, 

Die da wollen Frauen werden, 
Iſt die Stttſamkeit die Mitgift 
Und der Ruf von ihrer Ehre. 


Und die fahrenden Ritter alle, 

Oder die zum Hof gehören, 

Nehmen gern zum Spiel die Leichten, 
Doch die Keuſchen nur zur Ehe. 


Liebe giebt es, die am Morgen 
Schnell entſprungen, unter Gäſten; 
Aber ſchnell auch kommt ihr Abend, 
Denn die Trennung iſt ihr Ende. 


Solche friſch geborne Liebe, 
Heute kommend, morgen gehend, 
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Laͤßt zurück nicht ftarfe Bilder 
Eingegraben in der Seele. 

Ein Gemälde auf dem andern 

Zeigt ſich nicht, kann ſich nicht heben, 
Nicht die zweite kommt zum Stiche, 
Wo die erſte Schönheit lebet. 
Dulcinea von Toboſo 

Habe ich auf meiner Seele 

Glatter Tafel eingegraben, 

Daß fie nichts mehr kann verlöſchen. 


Stete Treue in der Liebe 

Iſt was man am meiften fchätßet; 
Wunder thut durch fie die Liebe 
Und erhebt fie zu ven Sternen. 

So weit fam Don Quirote in feinem Gefange, den ber 
Herzog und die Herzogin, Altifivora und faft alle Leute des 
Schloſſes mit anhörten, als auf einmal von einer obern Gal- 
lerie, welche fenfredt auf Don Quixotes Fenfter ftieß, ein 
Seil heruntergelaffen wurde, an welchem über hundert Schellen 
biengen, und gleich darauf ſchüttete man einen großen Sad 
voll Katen aus, denen ebenfalls Schellen, aber etwas Kleinere, 
an die Schwänze gebunden waren. Der Lärm von den Schel- 
len und das Miauen der Katen war fo laut, daß auch der 
Herzog und die Herzogin, ob fie gleich die Erfinder der Poſſe 
gewefen waren, darüber erfchraden, Don Quirote aber in fei- 
ner Angft fi) ganz entfegte. Dazu fügte es noch der Zufall, 
daß zwei oder drei Katzen durch das Fenfter in fein Zimmer 
famen, und da fie aus einer Ede in die andere fprangen, war 
es gerade, als wenn eine ganze Legion Teufel darin herume 
führe. Sie löfchten die Kerzen aus, welde in dem Zimmer 
brannten, und fuchten eine Defnung, dur die fie entſchlüpfen 
tönnten. Das Auf- und Abziehn des Seiles mit ben großen 
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Schellen hörte nicht aufs; die meiften Leute im Schloffe, welche 
den wahren Grund der Sache nit wußten, waren erfhroden 
und verwundert. Don Quirote fland auf, zog das Schwert 
und fing an zum Fenſter hinaus zu hauen und mit lauter 
Stimme zu rufen: Fort, ihr boshaften Zauberer, fort ihr 
Herengefindel, denn ih bin Don QDuirote von der Mancha, 
gegen den eure böfen Abfichten nichts vermögen noch ausric. 
ten können. 

- Hierauf wandte er fih gegen die Katzen, die im Zimmer 
berumliefen und führte eine Menge Hicbe nah ihnen. Sie 
liefen nah dem Fenfter und fprangen hinaus ; eine jedoch, die 
fih von Don Quixotes Schwertfchlägen zu fehr bebrängt fa}, 
fuhr ihm ins Gefiht, faßte ihn mit Krallen und Zähnen bei 
der Nafe, und Don Quixote fieng an, aus Schmerz darüber 
fo laut zu ſchreien, als er nur konnte. Als der Herzog und 
die Herzogin dies hörten, und fogleich bedachten, was es fein 
fönnte, eilten fie fchnell nach feinem Zimmer, öffneten es mit 
einem Hauptfchlüffel, und fahen, wie der arme Ritter mit allen 
Kräften firebte, fi die Kate vom Gefichte loszureißen. Sie 
traten mit Lichtern ein und fahen den ungleihen Kampf. Der 
Herzog fprang hinzu, um fie zu trennen, allein Don Quirote 
rief mit lauter Stimme: Niemand nehme mir ihn weg! Laßt 
mich handgemein werden mit diefem böfen Geifte, dieſem Hexen⸗ 
meifter, diefem Zauberer, denn ich will ihm felbft zeigen, wer 
Don Quixote von der Manda ift. 

Allein die Kate kümmerte fich nicht um diefe Drohungen, 
fondern fnurrte und Hammerte fich feft an. Der Herzog aber 
riß fie ihm endlich los und warf fie zum, Fenfter hinaus. Don 
Duirotes Gefiht war zerfegt und feine Nafe nicht in den beften 
Umftänden; dennoch aber war er fehr verbriehlih, daß fie ihn 
nicht hatten den Kampf zu Ende bringen laffen, in den er mit 
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‚dem fpipbübifchen Räuber fo fehr verwidelt gewefen war. Man 
lieg ihm Wundbalfam bringen, und Altifivora felbft mit ihren 
fihneeweißen Händen legte einen Berband auf die ganze ver- 
mwundete Stelle, und fagte, während biefer Beichäftigung mit 
leifer Stimme zu ifm: Alle dieſe Unglüdsfälle, fteinparter 
Ritter, begegnen dir wegen der Sünde deiner Unbarmherzigkeit 
und deines Starrfinns, und gebe Gott, daß Sancho, bein 
Schildknappe vergeffe fih zu geißeln, damit nie biefe deine heiß- 
geliebte Dulcinea aus ihrem Zauber frei werde und du ihrer 
‚genießen noch das Epebett mit ihr befteigen mögeft, wenigſtens 
nicht, fo lange ich lebe, die dich anbetet. 

Auf alles diefes erwiederte Don Quixote kein Wort, ftieß 
jedoch einen tiefen Seufzer aus, firedte fih alsbald auf fein 
‚Bette und dankte dem Herzog und ber Herzogin für ihre Gnade, 
nicht etwa, als fürchtete er fich vor diefem zauberifchen fehellen- 
lauten Kaßengefindel, fondern weil er die gute Meinung er- 
fannte, dic fie hatten, als fie ihm zu Hilfe kommen wollten. 
Das herzoglihe Baar überließ ihn feiner. Ruhe und gieng ver- 
brießlich über den ſchlimmen Ausgang des Spafles hinweg, denn 
fie hatten nicht gedacht, daß den Don Quixote jenes Abenteuer 
fo ſchwer und theuer zu flefen fommen würde; er mußte auch 
wirklich fünf Tage lang Zimmer und Bett hüten, wo ihm je- 
bob ein anderes anmuthigeres Abenteuer als das vorige zu- 
flies, welches aber der Gefchichtfchreiber jest nicht erzählen 
will, um fih zu Sancho Panza wenden zu können, der no 
immer fehr gefchäftig und kurzweilig in feiner Statthalterfchaft 
zu Werke gieng. 
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Sicbenundvierzigfted Kapitel, 
Bortfegung, wie ſich Sancho Panza in feiner Statthalterfchaft benonmen. 


Die Geſchichte erzählt, dab man Sancho Panza aus dem 
Gerichte in einen prächtigen Palaf führte, wo in einem großen 
Saale eine herrliche und glänzend befebte Zafel zubereitet war. 
So wie Sando in den Saal trat, ertönten Clarinetten und 
traten vier Edelfnaben herzu, um ihm Wafchwafler zu reichen, 
welches er mit vieler Würde in Empfang nahm. Die Mufit 


. hörte auf und Sancho ſetzte fih am Tiſche oben an, denn es 


war nur ein Sig da und nur ein Gedeck. Ihm zur Seite 
flellte fi ein Menſch, der fih nachher als Arzt auswies und 
ein Stäbihen von Fifchbein in der Hand hatte. Man hob cin 
töftliches weißes Tuch ab, womit die Früdte und eine große 
Auswahl von Schüffeln mit verichiedenen Speifen bedeckt waren. 
Ein Menſch, der wie ein Student ausfah, ſprach den Segen, 
ein Edelfnabe legte dem Sancho ein mit Spißen befeßtes Bor- 
tuch um; ein anderer, der den Dienft eines Speifemeifters ver- 
fah, ſetzte eine Schüffel voll Früchte vor ihn hin. Kaum aber 
hatte er einen Mund voll gegeſſen, als der Mann mit dem 
Stäbchen mit diefem die Schüffel berührte, worauf man diefelbe 
mit der größten Behendigkeit vor ihm wegzog; ber Speife- 
meifter aber feste ihm fogleich anderes Eſſen vor. Sando 
wollte es eben Eoflen; allein ehe er noch dazu fam, und davon 
verfuchen konnte, hatte das Stäbchen die Scüffel ſchon be- 
rührt, und ein Edelknabe hob fie mit derfelben Bependigkeit 
weg, wie die mit den Früdten. Als Sancho dies fah, war 
er ganz erflaunt, fehaute alle ringe umher an, und fragte ob 
er diefe Speife hätte verzehren follen wie ein Zafchenfpieler. 
Darauf verfegte der Dann mit dem Stabe: Ihr dürft nicht 
anders efien, Herr Statthalter, als wie es Sitte und Gebrauch 
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if in den andern Infuln, wo Statthalter find. Ich, gnäbiger 
Herr, bin Arzt, und werde auf diefer Inful bezahlt, um die 
Statthalter derfelben zu bedienen; ich forge für ihre Geſund⸗ 
heit weit mehr, als für die meinige, indem ih Zag und Nacht 
fudiere, und die Leibesbefchaffenheit des Statthalters unter« 
ſuche, um ihm ficher Helfen zu können, wenn er franf werben 
ſollte. Mein Hauptgefhäft if, feinen Mittags- und Abend» 
mahlzeiten beizuwohnen, ihn das effen zu laflen, was mir für 
ihn dienlich zu fein fiheint, dagegen ihm das wegzunehmen, 
wovon ich glaube, daß es ihm Nachtheil bringen und feinem 
Magen fhädlich. fein Könnte. Demnad befahl ich, die Schüffel 
mit den Früchten wegzunehmen, weil dieſe übermäßig feucht 
find, die Schüffel mit der andern Speife befahl ich ebenfalls 
wegzutragen, weil fie übermäßig hitzig if und viel Gewürze 
enthält, welde den Durſt vermehren, und wer viel trinkt, der 
tödtet und verzehrt die Hauptfeuchtigkeit, in welder das Leben 
beſteht. 

So wird mir aber jene Schüſſel mit gebratenen Rebhüh— 
nern dort, die mir vortrefflich zubereitet zu ſein ſcheint, nichts 
ſchaden? 

Dieſe, verſetzte der Arzt, ſoll der Herr Statthalter nicht 
genießen, ſo lange ich am Leben bin. 

Und warum das? fragte Sancho. 

Der Arzt antwortete: Weil unfer Meifter Hippofrateg, 


der Leitſtern und das Licht der Heilkunſt in einem feiner Apho- 


rismen fagt: Omnis saturatio mala, perdix autem pessima; 
das heißt: jede Sättigung ift ſchädlich, am ſchädlichſten aber 
die durch Rebpüpner. 

Wenn das fo if, ſprach Sancho, fo mag der Herr Doc» 
tor mir aus allen Speifen auf diefem Zifche nur diejenige 
ausſuchen, die mir am zuträglichfien und am wenigſten nach» 
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theilig fein wird! Dann aber laßt mi davon effen, ohne fie 
mit eurem Steden zu berühren, denn bei dem Leben bes 
Statthaltere und fo wahr mid Gott das meinige möge genic- 
fen laffen, ich fierbe vor Hunger; und wenn man mir bie 
Speife verfagt, fo wird man mir, dem Herrn Doctor zum 
Troß, und was er auf fagen mag, eher das Leben rauben, 
als es mir erhalten. 

Ihr Habt Recht , gnäbiger Herr Statthalter, antwortete 
der Arzt, und ich bin daher der Meinung, daß Euer Gnaden 
nicht von diefem Kaninchengehäckſel hier effen foll, denn es if 
eine unverdanlihe Speife. Bon diefem SKalbfleifh, wäre es 
nicht gebraten und eingefalzen, könntet ihr wohl verſuchen; fo 
aber durchaus nicht. 

Die große Schüffel, fagte Sancho, die dort drüben dampft, 
ift, wie mir ſcheint, eine Ola podrida; und bei der Mand- 
faltigfeit der Dinge, die in folden Das podridas ſich befin- 
den, muß fi doch wohl auch eines befinden, das mir wohl- 
fhmedend und zuträgli wäre. 

Absit, fagte der Arzt, fern fei von und ein fo böfer Ge- 
danke! Es gibt feine fhädlichere Nahrung in der Welt, als 
eine Olla podrida. Fort mit den Ollas pobridas zu den Dom- 
herren oder zu den Schulrectoren oder auf Bauernhochzeiten! 
Die Tifche der Statthalter laßt und davon frei fein, wo nur 
das Vollkommenſte und Geſchmückteſte feinen Platz finden foll. 
Die Urſache davon iſt, weil immer, überall und von allen 
Leuten die einfachften Arzneimittel mehr geachtet worden find, 
als die zufammengefesten, denn bei den einfachen fann man 
nicht irren, wohl aber bei den zufammengefeßten, wenn man 
fih in der Quantität ber verſchiedenen Dinge verficht, woraus 
fie gemifcht find. Was aber nach meiner Ueberzeugung ver 
Herr. Statthalter jegt effen darf, um feine Gefundpeit zu be- 
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wahren und zu ftärfen, das find ein hundert gerollte Gifen- 
küchelchen und einige zarte Schnittchen Duittenmarf, denn diefe 
find dem Magen zuträglich, und befördern die Verdauung. 

As dies Sancho hörte, legte er fih an die Lehne bes 
Stupls zurüd, fah jenen Arzt unverrüdt an, und fragte ihn 
ſehr ernfihaft, wie er heiße und wo er flubiert habe. 

Herr Statthalter, verfegte diefer, ich heiße Doctor Pedro 
Recio von Aguero, und bin gebürtig aus einem Ort mit Na- 
men Zirteafuera, rechts zwifchen Caraquel und Almodobar del 
Campo gelegen, und habe den Doctorgrad von der Untverfität 
von Dfuna erhalten. 

Darauf entgegnete Sancho, ganz glühend vor Zorn: 
Nun denn, Herr Doctor Pedro Recio von der Queere, gebür- 
tig aus ZTirteafuera, einem Orte, welder rechts liegt, wenn 
man von Caraquel nah Almodobar del Campo geht, grabuirt 
in Oſuna, packt euch im Augenblid von bier fort, ober ich 
ſchwöre bei der Sonne, ich nehme einen Knüttel und prügle 
zuerfi euch durch, und dann ohne Ausnahme alle Aerzte auf 
der ganzen Inſul, wenigſtens die, von denen ich fehe, daß fie 
Dummtöpfe find ; denn erfahrene , Huge und vorfichtige Aerzte 
werde ich auf den Händen tragen und ehren, wie göttliche 
Herfonen ; aber ich fage es noch einmal, Pedro Recio mag 
mir aus den Augen gehen, fonft nehme ich diefen Stupl, auf 
dem ich fiße, und fohlage ihn an feinem Kopf in taufend 
Stüde. Und man foll mich immerhin darüber zur Rechenſchaft 
ziehen! Ich werde mid von aller Schuld reinigen, indem ich 
fage, ich habe Gott einen Dienft damit erwiefen, daß ich einem 
ſchlechten Arzt umgebradt habe, der eine Geißel des gemeinen 
Wefens war. Gebt mir zu effen, oder wollt ihr nicht, fo 
nehmt sure Statthalterfehaft wieder zurück! Denn ein Amt, 
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welches feinem Herrn nicht zu effen giebt, if feine zwei Boh⸗ 
nen werth. 

Der Doctor erfhraf, ald er den Statthalter fo erzürnt 
fah, und wollte fi cben aus dem Saale entfernen, als auf 
einmal ein Pofthorn auf der Straße ertönte. Der Speifemei- 
fler trat an das Fenfter, fam wieder zurück und fagte: Es 
fommt ein Eilbote von dem Herzog meinem Herrn. Er muß 
irgend eine wichtige Kunde bringen. 

Der Eilbote trat fhwigend und feuchend ein, zog einen 
Brief aus dem Bufen und gab ihn dem Statthalter in bie 
Hand. Sancho übergab ihn dem Haushofmeifter mit dem 
Befepl, die Heberfchrift zu leſen, welde alfo lautete: An Don 
Sancho Panza, Statthalter der Inſul Barataria zu eigenen 
Handen oder zu denen feines Geheimfchreibers. 

As Sancho dies hörte, fragte er: Wer if denn hier mein 
Geheimfchreiber ? 

Einer der Anwefenden antwortete: Ich, gnäbiger Herr, 
denn ich kann lefen und fihreiben, und bin ein Biscayer. 

Mit diefem Beifabe, fagte Sancho, könnt ihr wohl Ge- 
heimfchreiber des Kaifers felber fein. Defnet diefes Blatt 
und feht zu, was darin flieht! 

Der neugebadene Geheimfihreiber that alfo, und fagte, 
nachdem er es gelefen hatte, es fei ein Geſchäft, das allein 
abgemadt werden müße. Sando befahl fofort den Saal zu 
räumen, und hieß alle weggehen, außer dem Haushofmeifter 
und dem Speifemeifter ; die übrigen aber mit dem Arzte ver- 
liegen das Gemach. Hierauf las der IOLHEUMIRERIERE den 
Brief, welcher alfo lautete: 

Es ift mir zu Ohren gelommen, Herr Don Sancho 
Panza, dab einige Feinde von mir und biefer Infel ei- 
nen wüthenden Angriff auf diefelbe beabſichtigen, ich 
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weiß nicht in welder Nacht. Es ift daher nöthig, 
wachſam und munter zu fein, damit fie euch nicht un— 
vorbereitet treffen. Ich weiß auch durch glaubwürbige 
Kundfchafter, daß vier verffeidete Perfonen fich in diefe 
Stadt gefchliden haben, um euch das Leben zu nehmen, 
weil fie fih vor eurem Berflande fürchten. Defnet die 
Augen, und feht zu, wer fommt, um mit euch zu fpre= 
chen! Eßt au nicht von den Speifen, die man euch 
vorſetzt! Ich werde Sorge tragen, euh zu Hilfe zu 
fommen, wenn ihr in Noth gerathen folltet, handelt 
nur in allen Stüden fo, wie man es von eurem Ber- 
ftande erwartet | 
Gegeben allhier, am bten Auguf, 
4 Uhr Morgens. 
Euer Freund 
der Herzog. 
Sancho war ganz erflaunt, und auch die Umftehenden 
gaben ihre Berwunderung zu erkennen ; der Statthalter aber 
wandte fih an den Haushofmeifter, und fprah zu ihm: Was 
jet zu thun ift, und zwar fogleich, ift, daß man den Doctor 
Recio in ein tiefes Gefängnis werfe! denn wenn irgend je— 
mand mich umbringen will, fo ifl er es, und zwar durch den 
allerfhmäplichfien und fchlimmften Tod, nämlih den Hunger. 
Deshalb Halte ich es au für gut, fagte der Haushofmei- 
fier, daß ihr vor allem, was bier auf dem Tifche fleht, nichts 
efiet, denn es ift von einigen Nonnen hierher gefchicdt worden, 
und, wie man zu fagen pflegt, hinter dem Kreuze ſteckt der 
Teufel. 
Das will ich nicht leugnen, antwortete Sancho, darum 
gebt mir für jegt nur ein Stück Brod und etwa vier Pfund 
Weintrauben, denn in diefen kann do fein Gift fein, und ich 
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fann es in der That nicht mehr aushalten, ohne zu eſſen. 
Sollen wir ung nun zu diefen Schlachten bereit halten, welche 
uns drohen, fo wird es auch nöthig fein, daß wir nnd gehö⸗ 
rig flärfen, denn die Gedärme tragen das Herz, und nidt das 
Herz. die Gedärme. Ihr aber, Gepeimfchreiber, antwortet‘ 
dem Herzog, meinem gnäbigen Herrn, und fagt ipm, baß 
alles, was er befiehlt, ohne daß ein Pünctchen fehlt, alfo er» 
füllt werden foll, wie er es befiehlt. Gebt von meinetwegen 
der Frau Herzogin einen Handkuß, und ich laſſe fie bitten, daß 
fie nicht vergeffe, durd einen befondern Boten meinen Brief 
und mein Pädhen an meine Frau Tereſe Panza zu fchiden ; 
ih werde es mir zur großen Gnade anrechnen und Sorge 
tragen, ihr wieder zu dienen mit allem, was meine Sräfte 
vermögen. Bei der Gelegenheit könnt ihr auch noch einen Hand» 
fuß für meinen Herrn Don QDuirote von der Mancha einpaden, 
damit er fieht, daß ih ihm für fein Brod dankbar bin. Und 
ipr als cin guter Geheimfahreiber und ein guter Bidcayer, 
könnt noch hinzufügen, was ihr wollt, und was fih am beften 
ſchickt. Jetzt aber nehmt das Tiſchtuch ab und gebt mir zu 
effen! Hernad will ich mit allen Kundſchaftern, Mördern und 
Zauberern fertig werden, die mich und diefe Inſel immer 
überfallen mögen. 

Indem trat ein Edelfnabe ein und ſprach: Es ift ein 
Bauer da, ber etwas vorzubringen hat. Er will mit Euer 
Herrlicgkeit fprehen über eine Angelegenheit von großer Des 
deutnng, wie er fagt. 

Das ift doch eine feltfame Gefhihte mit biefen Angele— 
genbeiten, fagte Sancho. Wie ift es möglich, daß die Leute 
fo dumm find, nicht einzufehen , daß dergleihen Stunden, wie 
diefe, nicht dazu tauglich find, Geſchäfte zu beforgen ? Sind 
denn etwa wir, die wir regieren, die wir Richter ſind, nicht 
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auch Menſchen von Fleifh und Bein, denen man auch bie er, 
forderlide Zeit zum Ausruhen gönnen muß? Oder verlangen_ 
fie, daß wir von Marmorſtein gemadt feien? Bet Gott und 
meinem Gewiffen, wenn meine Statthalterfchaft lange dauert, 
was aber, wie mir vorkommt, nicht der Kal fein wird, fo 
will ich mehr als einen ſolchen, der mit Geſchäften angezogen 
fommt, in Banden legen laffen. Jet fagt dem guten Mann, 
er ſoll hereinkommen! Habtaber zuvor Acht darauf, daß er nit 
etwa einer von den Kundſchaftern ift, oder gar mein Mörder | 

Nein, gnädiger Herr, antwortete der Edelknabe, denn er 
fieht fo dumm ans, wte ein Krug, und ich verftehe wenig, ober 
er ift fo gut, wie ein Stüd Brod. 

Es iſt nichts zu befürdten, fagte der Haushofmeiſſer, 
denn wir find ja alle hier, 

Wäre es denn nicht möglich, Speifemeifter, ſprach Sand, 
da jet der Doctor Pedro Recto nicht hier if, daB ih etwas 
Feſtes und Nahrhaftes effen könnte, wenn es auch nur ein 
Stid Brod und ein Zwiebel wäre ? 

Heute bei der Abendmahlzeit, antwortete der Speiſemei⸗ 
fier, fol das Mangelpafte der Mittagsmadlzeit wieder gut ger 
madt, und Euer Herrlichkeit volltommen zufrieden geftellt und 
ſchadlos gehalten werden. 

Das gebe Gott, antwortete Sancho, und unterbeffen trat 
der Bauer ein, der von gutem Aeußern war, und dem man 
es auf taufend Meilen weit anſah, daß er nidts Arges und 
eine gute Seele war. Das erſte, was er fagte, war: Wer 
it hier der Herr Statthalter ? 

Wer wird es fonft fein, antivortete der Geheimfchreiber, 
ala der, welcher hier auf dem Stuble figt ? 

Nun, fagte der Bauer, fo werfe ich mich vor feinem An- 
geficht nieder, 
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Er warf ſich auf die Knie und bat ihn um feine Hand, 
ums fie zu küſſen. Sando verweigerte ihm diefe, hieß ihn aufs 
Reden und fagen, was er verlange. . Der Bauer that es, und 
ſprach fofort: Gnädiger Herr, ich bin ein Bauer, gebürtig von 
Miguel Zurra, einem Ort zwei Meilen von Ciudad Real. 

Ana, haben wir wieder ein Zirteafuera ? fragte Sande, 
Redet, Bruder! Denn id kann euch verfihern, daß id Miguel 
Zurra ſehr gut kenne, und daß es nicht weit von meinem 
Orte entfernt liegt. 

Die Sache ift nun die, gnädiger Herr, fuhr der Bauer 
fort, daß ih nah Gottes Barmberzigkeit und nach Fug und 
Recht der heiligen römiſchkatholiſchen Kirche verbeirathet bin. 
Ich habe zwei Söhne, welche ſtudieren; der Fleinere foll Bacca⸗ 
laureus werden, der größere Licentiat. Ich bin Wittwer, denn 
meine Frau ift geforben, oder, um richtiger zu fagen, es hat 
fie mir ein fchlecpter Arzt umgebracht , der fie abführte, wäh 
rend fie fhwanger war; und wenn Gott gegeben hätte, daß 
ihr Kind zur Welt gefommen und ein Sohn gewefen wäre, 
fo beße ich ihn auf einen Doctor fludieren, damit er feine 
Brüder, den Baccalaureus und den Licentiaten, nicht beneiden 
möchte. , 

Afo, fagte Sancho, wenn eure Frau nicht geflorben 
wäre: oder fie fie nicht umgebracht hätten, wäret ihr jegt nicht 
Wittwer. 

Nein, gnädiger Herr, gewiß nicht, antwortete der Bauer. 

Nun Glück zu, verſetzte Sancho. Weiter, Bruder! Es 
iſt jetzt Zeit zu ſchlafen, mehr als Geſchäfte abzumachen. 

Run alſo, fuhr der Bauer fort, dieſer mein Sohn, wel⸗ 
der Baccalaureus werden fol, verliebte fih in demfelben 
Drte in ein Mädchen Namens Elara Perlerina, die Tochter des 
Andres: Perlerino, eines: ſehr reihen: Bauern. en Name 
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Perlerines kommt ihnen nicht etwa von ben Bätern her, noch 
von einem andern Stamme , fondern weil alle in diefer Fa⸗ 
milie perlatifch oder gichtbrüdhig find; um nun den Namen zu 
veredeln, nennen fie fi Perlerines. Jedoch, fol man bie 
Wahrheit fagen, fo ift das Mädchen wie eine morgenlänpdifche: 
Perle, und von der rechten Seite betrachtet, fieht fie aus wie 
eine Blume des Feldes, von der Linken freilih nicht fo ganz, 
denn es fehlt ihr dort das Auge, das ihr von den Poden aus⸗ 
gegangen. Und ob fie gleich viele große Gruben im Gefidt 
bat, fo fagen doch die Leute, die ihr wohl wollen, daß es keine 
Gruben find, fondern Gräber, in welchen bie Seelen ihrer 
Liebpaber begraben werben. Sie ift fo reinlid, daß fie, um. 
das Gefiht nicht zu beſchmutzen, die Naſe, wie man zn fagen 
pflegt, aufgeflülpt trägt, fo daß es gerade ausfieht, als ob 
biefe vor dem Munde davon liefe. Bei alle dem ift fie aus⸗ 
nehmend gut gebildet, denn fie hat einen großen Mund, und 
wenn ihr nicht zehn oder zwölf Vorder- und Badenzähne 
fehlten, fo könnte fie unter den Allerfhönften auftreten und 
fih zeigen. Bon den Tippen kann ich gar nichts fagen, denn 
fie find fo fein und zart, daß, wenn ed gebräuchlich wäre, 
Lippen anfzumwideln, man einen Knäuel davon machen fönnte, 
Da fie aber eine andere Farbe haben, ale die, welche bei den 
Lippen fonft gewöhnlich ift, fo feheinen fie ganz wunderbar zu 
‚ fein, denn fie find blau, grün und violett gefledt. Verzeiht 
mir nur, gnädiger Herr Statthalter, daß ih fo bis ins Ein- 
zelne die Eigenfchaften derjenigen . ausmale, die früh oder 
fpät meine Tochter werden fol, denn ich bin ihr gut, und fie 
fommt mir auch nicht übel vor. 

Malt aus, foviel ihr wollt, fagte Sande. Ich habe 
Freude an der Malerei, und wenn ich nur gegeffen hätte, fo 
gäbe es für mich keinen ſchöneren Nachtiſch, als euer Bildnis. 
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Damit ann ich dienen, antwortete der Bauer; aber was 
nicht iſt, kann noch werden; und ich fage euch, gnädiger Herr, 
wenn ich ihre Zierlichfeit und die Größe ihres Körpers ſchildern 
Könnte, fo würde etwas gar Bewundernswerthes zum Vorſchein 
kommen. Das kann aber nicht geſchehen, dieweil fie krumm 
und budliche if, und die Knie am Munde hat; demungeachtet 
‚aber fieht man recht gut, daß, wenn fie fih aufrichten könnte, 
fie mit dem Kopf an die Dede fließe, Sie hätte meinem 
‚Baccalaureus fhon die Hand als Braut gereicht, fie kann fie 
‚aber nit ausfircden, denn fie if zufammengefrümmt; doch 
fiept man an ben breiten ausgeböplten Nägeln ihre ZTrefflich- 
keit und Schönbeit. 

- Schon gut, fagte Sancho. Bedenkt, Bruder, daß ihr fie 
ſchon von Kopf bis zu Fuß gemalt habt! Was wollt ıhr jet? 
Kommt zum Ziel ohne Umſchweiſe, Seitenwege, Weitläufigkeiten 
und Anhängſel! 

Ich wollte, gnädiger Herr, antwortete der Bauer, daß 
Euer Gnaden mir die Gnade erwieſe, mir ein Empfehlungs⸗ 
ſchreiben an meinen Gegenihwäher zu geben, und ihn zu 
bitten, daß er ſichs gefallen ließe, dieſe Heirarh zu betreiben; 
denn wir find nicht ungleih an Glüdsgütern. noh an Natur- 
gaben; und um die Wahrheit zu fagen, gnädiger Herr Statt- 
‘halter, fo ift mein Sohn vom Teufel befeflen, und es gibt 
‚feinen Tag, wo ihn nit drei oder viermal die böfen Geifter 
plagen. Dadurch, daB er einmal ind Feuer gefallen ift, hat 
‘er ein Geſicht voll Runzeln, wie Pergament, und ein wenig 
naffe triefende Augen; indeß hat er ein Gemüth, wie ein 
"Engel, und wenn er fi nicht felbft hinwärfe und mit Fäuften 
ſqlüge ſo wäre er ein Heiliger. 

Wollt ihr ſonſt noch etwas, lieber Mann? entgegnete Sancho, 

Freilich wollt ich ſonſt noch etwas, ſagte der Bauer, aber 
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ich wage nicht, es au fagen. Indeß, frifh dran! Denn kurz⸗ 
um. es darf mir doch nicht im Bauche verfaulen; mag es 
nun gelingen ‚oder nicht. Ich fage alſo, gmädiger Herr, daß 
ich wollte, Euer Gnaden ‚gäbe mir dreihundert oder fehahum- 
dert Ducaten zur Beiſſener für die Mitgift meines Baccalau⸗ 
reus; nämlich als Beifteuer,, um ihr Haus einyuridten, denn 
fie müßen doch für ſich leben, und dürfen nicht mehr den ver 
drießtihen Launen ihrer Schwiegereltern audgefegt fein. 

Bedenkt, ob ihr noch etwas anderes wollt, fagte Sande, 
und laßt euch nicht durch Blödigkeit noch durch Scham abhalten, 
es gu ſagen! 

Nein gewiß nicht, antwortete der Bauer. 

Und kaum batte er dies geſagt, als der Statthalter aufs 
ſtand, ven Stupl ergriff, auf weldem er ‚gefeflen hatte, und 
rief: Ich fihwöre bei dem und jenem, Herr Bauernlämmel, 
dummer, unverfhämter Kerl, wenn ihr eud nicht ſogleich fort- 
padt und von meinem Angefiht entfernt, fo will id euch mit 
diefem Stupl den Schädel einſchlagen und das Berfländnis 
öfnen. Du ſchurkiſcher Hurenfohn, Maler des Icherdigen Teu⸗ 
fels, und um bdiefe Stunde fommf du und verlangft von mir 
fehshundert Ducaten ? Und wo foll ich fie hernehmen, Schafs⸗ 
kopf? Und warum follte ich fie dir geben, wenn ich fie auch 
hätte, du Betrüger und Einfaltepinfel? Was kümmere ich 
mich um Miguel Zurra und um das ganze Geſchlecht der Per⸗ 
lerines? Fort von mır! fage ich, oder bei dem Leben des 
Herzogs, meines Herrn, ih thue, was ich gefagt babe. Du 
bift gewiß nit aus Miguel Turra, fondern bift irgend «ein 
Schelm, ven die Hölle hierher geſchickt hat, um mic zu ‚vers 
fuben. Sage mir, du verdammter Kerl, es iſt noch nicht ein 
und ein halber Zag, das ih Statthalter bin, and du willſt, 
daß ih ſchon fehepundert Ducaten habe ? 
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Der Speifemeifter gab dem Bauern ein Zeilen, den 
Saal zu verlafien, was berfelbe aub that, mit gebeugtem 
Koyfe und wie es ſchien, voll Beforgnis, der Statthalter 
möchte feinem Zorn den Lauf laſſen, denn der Schelm ver: 
fand feine Sache recht gut zn machen. Laffen wir aber jept 
Sancho mit feinem Zorn allein, und laſſen wir ringe Friede 
perrfipen, indeß wir zu Don Quirote zurüdtehren, ben wir 
mit verbundenem Gefiht und Heilung feiner Katzenwunden 
beichäftigt, verließen, von welchen er auch in acht Tagen ge⸗ 
nad. Un einem derfelben begegnete ihm das, was Eid Ha- 
met mit der Pünctlidfeit und Wahrhaftigkeit zu erzählen ver- 
ſpricht, womit er überhaupt alle Begebenheiten diefer Geſchichte 
zu erzählen pflegt, fo geringfügig fie auch fein mögen. 


— 


Achtundvierzigſtes Kapitel. 


Das Don Quixote mit Donna Rodriguez, der Duenna der Herzogin, 
begegnete , nebft andern Vorfällen, die des Auffchreibens und ewigen 
Gedaͤchtniſſes werth find, 


Der bös verwundete Don Quirste war über die Maßen 
verbrießlih und ſchwermüthig mit feinem verbundenen Geficht, 
das nicht von der Hand Gottes, fondern von den Klauen eis 
ner Rage gegeichnet war; das find Unfälle, die zur fahrenden 
Nitterfhaft gehören. Er biieb fo ſechs Tage, ohne fi Öffent- 
Hd fehen zu laffen. Eines Nachts während dieſer Zeit war 
er wach und ſchlaflos, und dachte eben an feinen Unftern und 
die Berfolgung der Alliſidora; da hörte er, daß man bie 
Tpüre feines Zimmers mit einem Schlüffel öfnete, und bildete 
ſich alsbald ein, Das werliebte Fräulein fomme , um feine Sit- 
famteit zu beflürmen, und ihn zu veranlaffen, die Treue 
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zu verlegen‘, bie er feiner Dame Dulcinea. von Toboſo ſchul⸗ 
dig war. 

Nein, ſprach er, indem er feiner Einbildung glaubte, und 
zwar fo laut, daß man es verfiehen konnte, auch die größte 
Schönpeit auf der Welt fol niht im Stande fein, mic zu 
bewegen, daß tch diejenige anzubeten aufhöre, die mitten in 
mein Herz und in mein verborgenfled Innere gegraben und 
eingebrüdt ift! magfi du nun, meine Gebieterin, in eine zwie⸗ 
beirunde Bauerndirne verwandelt fein, oder in eine Nymphe 
des goldenen Zafo, welhe Gewebe aus Gold und Seide 
webt, mag did Merlin oder Montefinos im Banne halten, wo 
fie wollen! Wo du fein magf! bift du mein, und wo ich fein 
mag, werbe ich der deine fein! 

Das Ende diefer Rede und das Aufgehen der Thüre war 
eins. Er ftellte fih aufrecht auf das Bette hin, von oben big 
unten in eine Dede von gelbem Atlas gebüllt, eine hohe 
Nachtmütze auf dem Kopfe, Geſicht und Knebelbart verbunden, 
‚das Gefiht wegen der Spuren der Krallen , den Bart, damit 
er nicht in Unordnung fommen und berabfallen möchte. In 
diefem Aufpuß fab er aus wie das allerſeltſamſte Gefpenft, 
das man fih nur denken kann. Er heftete die Augen auf die 
Thüre , und als er glaubte, die überwundene, betrübte Afti- 
fivora eintreten zu ſehen, fah er eine höchſt ehrwürdige Duenna 
fommen, mit langem weißen faltenreihem Schleier, der fo 
‚lang war, daß er fie vom Kopf bis zu den Füßen bebedte und 
einhüllte. Mit den Fingern der Iinfen Hand bielt fie eine 
halbe angezündete Kerze, mit der rechten aber madte fie fi 
Schatten, damit ihr nicht das Licht in die Augen ſchien, melde 
mit einer großen Brille bededt waren. Sie fam leıfe gegangen 
und bewegte die Füße mit Borfiht. Don Quirote beobachtete 
fie von feinem Wachtthurm aus, und als er ihre Kleidung ſah 
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und ihr Stillſchweigen bemerkte, glaubte er‘, es komme eine 
‚Here oder Magierin in diefer Tracht, um darin irgend eine 
böſe That zu begeben, weshalb er anfieng, fi eiligſt zu 
‚Preuzen und zu ſegnen. Die Erſcheinung näherte fi; und ale 
‘fie in die Mitte des Zimmers fam, erhob fie die Augen und 
ſab, wie eilfertig Don Quixote Kreuze fhlug War nun er 
erſchrocken, eine ſolche Beftalt zu fehen, fo war fie ganz ent 
feßt über den Anblid der feinigen, und da fie ihn fo Hoch und 
fo gelb daftchen fah mit der Dede und den Binden, die ihn 
entftellten , fohrie fie Taut auf und rief: Jeſus, was fehe ih? 

Und vor Schred ließ fie die Kerze aus der Hand fallen, 
kehrte, als fie ih im Dunkeln fah, ſchnell um, um hinauszu⸗ 
eilen, ftraudelte aber in der Angft über ihre Schleppe und ftürzte 
erfchrediich zu Boden. Don Duirote fieng gang beflürzt alfo 
an: Ich beſchwöre dich, Geipenft, oder was du fonft bift, mir 
zu fagen, wer du bift, und mir zu fagen, was du von mir 
verlangſt. Bift du eine Seele in der Pein, fo fage mir e#, 
und ich will alles für dich thun, was in meinen Kräften flebt, 
denn ich bin ein katholiſcher Eprift und thue gern aller Welt 
Gutes; darum habe ich auch den Orden der fahrenden Ritter- 
fhaft ergriffen, welchen ich ausübe , und deſſen Amt fi fogar 
auf das Wohlthun gegen die Scelen des Fegefeuers erfiredt. 

Als die zu Boden geftürzte Duenna ſich befhwören hörte, 
fihloß ‚fie von ihrer Furt auf die des Don Duirote, und 
antwortete mit befümmerter, Ieifer Stimme : Herr Don Qui«- 
xote, wenn anders Euer Gnaden vielleiht Don Quixote if, 
ich bin weder ein Gefpenft, noch eine Erfheinung, noch eine 
Seele des Fegefeuers, wie Euer Gnaden muß gedadht haben, 
-fondern Donna Rodriguez, die Eprendame der gnädigen Frau 
Herzogin, und ih komme mit einem Anliegen von der Art, 
‚wo ihr gewöhnlich Abhilfe ſchafft, zu Euer Gnaden. 
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Sagt mir, Fräulein Donna Robriguer, fragte Don Qui⸗ 
zote , lommt ihr etwa, um irgend eine Kuppelei unzuzetteln? 
Denn rich fage euch vorher, daß ich zu nichts der Art nüge bin, 
Dank ſei ed den unvergleichliden Reizen meines Fräuleins 
Duleinea won Tobofol Ih fage euch alfo, Fräulein Donna 
Rodriguez, wenn ihr jeden verliebten Antrag vermeibet mtb 
bei Seite laßt , fo könnt ihr hingehen und euer Licht wieder 
anzünden,, dann mögt ihr wieder kommen, und wir wollen 
von allem reden, was euch belicht und was euch Bergnügen 
macht, ausgenommen, wie gefagt, jebe zärtliche Aufreizung. 

Ich folte für jemand die Botfchafterin machen, gnädiger 
Herr ? ‚antwortete die Duenna. Euer Gnaden kennt mich ſchlecht. 
Noch bin ich nicht ſo weit vorgerädt im Alter, daß ich mich 
auf folge Kindereien einlaffen follte; denn Gott fei Dant, id 
habe ‚meine Seele noch im Fleiſch, und alle meine Schneide » 
und Maplzähne noch im Munde, mit Ausnahme einiger we—⸗ 
nigen, um welche mid die in diefem Land Aragon fo gewöhn⸗ 
lichen Flüſſe gebracht Haben. Aber wartet nur ein wenig, 
gnädiger Herr, ich will Hinausgehen und meine Kerze wieder 
anzünden! Ich komme im Augenblid wieder, um meine Roth 
euch zu Hagen, der ihr allen Nöthen der Welt Abpilfe fihaf- 
fen wollt. 

Und ohne eine "Antwort abzuwarten , verließ fie das tZim⸗ 
mer, wo Don Quixote ruhig und nachdenklich fie erwartete. 
Bald aber beflürmten ihn taufend Gedanken über biefes felt- 
fame Abenteuer. Es fehlen ihm nicht wohlgetfan und moch 
weniger wohl überlegt, daß er fih in Gefahr begab, feiner 
Dame das gegebene Wort zu brechen, und er fagte zu fi 
ſelbſt: Wer weiß, ob nicht der Teufel, welcher finnreich und 
ſchlau iſt, mich jegt mit einer Duenna betrügen will, ba er 
es nicht vermochte mit Kaiſerinnen, Königinnen , Herzoginnen, 
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Markgräfinnen und Gräfinnen? Habe ih doch oftmals und 
‘von verfländigen Leuten fagen gehört, daß er, wenn er fann, 
einem lieber eine flumpfe, ald eine Apdlernafe giebt; und wer 
weiß, ob diefe Einfamteit, diefe Gelegenheit, diefe Stille in 
mir niht Wünſche aufweden wird, die jet fehlafen, und ‘bie 
mid am Ziel meiner Jahre noch in einem Punete zu Fall 
bringen können, wo ich bie jetzt niemals geſtrauchelt Habe? 
In dergleichen Fällen iſt es beſſer fliepen, als den Kampf er. 
warten.“ Ich muß aber bach wohl nicht recht bei Berflanbe 
fein, daß ich ſolches ungereimte Zeug rede und denke, denn 08 
if Doch nicht möglich, daß eine weißbbehaubte, breite und mit 
einer Brille verfehene Duenna felbfi in dem Tafterhafteften 
Herzen von der Welt einen unkeuſchen Gedanfen erregen ober 
hervorbringen fann. Bibt es denn etwa auf der ganzen Welt 
eine Duenna, die gutes Fleiſch beſäße? Gibt es etwa auf 
dem Erdfreis eine Duenna, die nicht zubringlich, runzlicht und 
geziert wäre? Fort alfo, Duennengezücht, umütz zu jebem 
menſchlichen Bergnügen! O wie redht handelte jene Dame, 
von der man fagt, fie habe zwei Duennas von Lappen mit 
Brillen auf den Augen und Heinen Näpkiffen an ihrem Sitze, 
als ob fie arbeiteten, und diefe Puppen dienen ihr für bie 
Würde ihres Gemaches eben fo gut, als wirkliche Duennad! 

Bei diefen Worten fprang er aus dem Bette mit ber 
Abfipt, die Thüre zuzuſchließen, und die Dame Rodriguez 
nicht einzulaffen. Als er aber eben zuſchließen wollte, kam das 
Fräulein Rodriguez bereits zurück mit einer brennenden weißen 
Wachekerze, und als:fie Don Quixote näher ſah, der in bie 
‚Dede gepültt und mit dem Berbande uud der Nacht⸗ oder Zipfel» 
möäße bedeckt war, fürdtete fie fih von Neuem, trat etwa zwei 
Schritte zurüd und ſprach: Sind wir ‚auch «in Sicherheit, Herr 
Ritter? Denn ich halte es nicht eben für ein fepr fitfames 
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Zeiden, daß Euer Gnaden von eurem Bette aufgefun- 
‚den if. 

Daffelde muß auch ich fragen, mein Fräulein, antinorttte 
Don Quixote. Und daher frage ich, ob ich au ſicher bin, 
nicht angegriffen und überwältigt zu werden. 

Von wem, oder gegen wen verlangt ihr dieſe ——— 
Herr Ritter ? antwortete die Duenna. 

Gegen euch und von euch verlange ich fie, verfeßte, Don 
QDuirote ; denn ich bin nicht von Marmor, noch ihr von Erz; 
au ift es jet nicht zehn Upr Morgens , fondern mitten in 
der Naht, oder gar noch etwas fpäter, wie mir vorkommt, 
und wir befinden uns in einem Zimmer , welches verfchloffener 
und geheimer ift, als es die Höhle mag gewefen fein, wo der 
verrätberifhe fühne Aeneas die fhöne mitleidige Dido genof. 
Gebt mir indeß die Hand, mein Fräulein, denn ich verlange 
feine weitere und größere Sicherheit, als die meiner Enthalts 
ſamkeit und Keufchheit und diejenige, welde diefer fehr epr- 
würdige Schleier mir gewährt. 

Indem er dies fagte, küßte er die rechte Hard und 
ergriff die ihrige, die fie ihm mit derfelben Feierlichkeit reichte. 
Hier macht Eid Hamet eine Bemerkung in Klammern, worin 
er fagt, er wolle bei Mahomed die Waprbeit berichten, er 
"hätte nämlich, um die zwei fo gefaßt und verfehlungen von 
der Thür nach dem Bette gehen zu fehen, das befte der zwei 
Kleider, die er befige, gern bergegeben. Don Duirote legte fi 
endlich in fein Bett und Donna Rodriguez blieb auf einem vom 
Lager etwas entfernten Stuble ſitzen, ohne jedoch Brille oder 
Schleier abzulegen. Don Quixote duckte fih aufammen nnd 
hüllte fi ganz ein, fo daß nur noch das Geſicht unbededt 
blieb, und nachdem ſich beide beruhigt hatten, brach zuerſt 
Don Quixote das Schweigen. 
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Euer Gnaden, fagte. er, mein Fräulein Donna Rodriques,. 
fann nun fih ganz gehen laflen und alles herausfagen, was 
ihr in eurem forgenvollen Herzen und eurem betrübten &es 
müthe habt, denn ich will euch mit keuſchen Ohren anhören 
und mit mitleidvigen Werfen belfen, 

Das glaube ih auch, antwortete die Duenna, denn von 
dem edein und anmuthigen Aeußern Euer Gnaden ließ fi nicht 
anders, als eine fo hriftlihe Antwort erwarten. Die Sache if 
nun die, Herr Don QDuirotel Ob mich gleich Euer Gnaden 
bier anf diefem Stuple, mitten im Königreih Aragon und in 
ber Kleidung einer erniedrigten vertriebenen Duenna fieht, fo 
bin ih doch aus Dviedo in Afturien gebürtig, und aus einem 
Geſchlechte, welches mit vielen ber vorzüglihften jener Provinz 
verwandt ift; allein mein unglückliches Schidfal und die Nach— 
läßigkeit meiner Eltern, welde vor der Zeit, und ohne zu 
wiflen wie, arm wurden, führten mich in die Hauptfladt Ma» 
drid, wo mich meine Eltern, um des Friedens willen und um 
noch größeres Unglüd zu verhüten, im Dienfte ald Hausmäd- 
chen bei einer vornehmen Frau unterbradten. Nun muß 
Euer Gnaden wiſſen, daß es mir in Berfertigung feiner Fran« 
zen und im Weißnähen in meinem ganzen Leben feine einen 
Schritt weit zuvorgethan hat. Meine Eltern’ ließen mic im 
Dienft und kehrten in ihr Baterland zurüd, und dann mögen 
fie wohl wenige Jahre darauf in den Himmel gegangen fein, 
denn fie waren im Mebrigen gute katholiſche Epriften. Ich 
war alfo eine Waife, und beſchränkt auf den elenden Gehalt 
und die ärmlichen Geſchenke, die man ſolchen Dienerinnen in 
Haläften zu geben pflegt. Um biefe Zeit nun verlichte. fi, 
ohne daß ich dazu Beranlaffung gegeben, ein Stallmeifler des 
Haufes in mich, ein ſchon beragter, bärtiger und anfehnlicder 
Mann, und, was die Hauptfage ift, er war fo edel-als ber. 
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König, denn er flammte aus den Gebirgen. Wir behandelten 
unfere Liebſchaft nicht fo geheim, daß fie nicht zur Kentnis 
meiner Gebieterin gelommen wäre, weile, um allem Hinund⸗ 
widerreden auszuweichen, uns im Frieden und Angefichts der 
heiligen römiſchkatholiſchen Mutter Kirche vermählte, aus wel⸗ 
her Ehe eine Tochter entfprang, um: mein Glüd, wenn ich ie 
welches befaß, zu Grabe zu tragen, und zwar nidt etwa, 
weil ich bei der. Geburt geflorben wäre, denn ich hatte das 
Kind ganz in der Ordnung und zw rechter Zeit, fondern weil 
fur; darauf mein Mann an einem gewiffen Schreden ftarb, 
den er hatte, der, wenn ich jeßt Zeit hätte, ihn zu erzählen, 
Euer Gnaben gewiß in Verwunderung feßen würbe. 

Hier fieng fie an, bitterlich zu weinen, und fuhrt darauf 
fort: Berzeipt mir, gnädiger Herr Don QDuirstel Ich kann 
nicht mehr an mich. halten! Jedesmal, fo oft ich an meinen 
unglücklichen Gatten denle, flürzen mir die Tränen aus den 
Augen. Ab du lieber Gott: mit welchem Anftand nahm er 
meine Dame hinter fi auf ein großes Maulthier, welches fo 
fhwarz war, wie eine Kohle! Denn damals waren feine 
Rutfhen noch Tragfeffel gebräuchlich, wie man fagt, daß fie 
jetzt Mode feien, fondern die Frauen faßen hinten auf bei 
ihren Staflmeiftern. Eines aber wenigftens Tann ich nicht um- 
terlaffen zu erzählen, damit ihr daraus die feine Lebensart 
und die Genauigkeit meines guten Mannes erfchen mögt. Am 
Eingang der Straße Santiago in Madrid, die ein wenig eng 
it, kam ihm ein Hofrichter entgegen, dem zwei Gerichtsdiener 
vorangtengen. Sp mie nun mein guter Stallmeifter jenen 
fa, wandte er das Maulthier und zeigte, daß er umkehren 
wollte, um ihn zu begleiten. Meine Gebieterin, weldhe hinten 
aufſaß, ſprach Teife zu ihm: Was beginnt ihr, einfättiger 
Menſch? Sept ihr nicht, daß ich dorthin gehe? Der Richter 
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eusen Weg fort, meim Herr, denn es if meine Schuldigkeit, 
dies gnädige Frau Donna Caſilda zu begleiten; benn fo hieß 
meine Gebieterin. Mein Dann aber, mit der Mübe in der 
Hand, befand immer darauf, den Hofrichter begleiten zu 
wollen. Als meine Gebieterin dies fah, zog fie voll Zorn und 
Berdruß eine flarfe Nadel, oder ih glaube es war eine Pfrieme, 
aus ihrem Beſteck, und flach es ihm in die enden, fo daß 
mein: Mann laut jehrie und den Körper: fo zufammenträmmte, 
daß er mit feiner Gebieterin zu Boden fie. Es Hiefen zwei 
von ihren Lakaien herbei, um fie aufzuheben, und baffelbe 
thaten ver Hofrichter und die Gerichtodiener. Das ganze 
Thor von Quadalarara gerieth in Aufrußr, das heißt all das 
müßige Bolt, weldes dort umherſtand. Meine Gebieterin 
gieng zu Fuße weiter und mein Mann begab fi in das Haus 
eines -Barbiers, denn er behauptete, feine Eingeweide feien 
durch und durch zu Grunde gerichtet. Die Höflicpkeit meines 
Batten wurde fo bekannt, daß ihm die Zungen auf den 
Straßen nachliefen, und tHeils aus diefem Grunde, theils weil 
er ein wenig furzfichtig war, verabſchiedete ihn meine gnäbdige 
Frau die Herzogin, was ihn fo verbroß, daß, wie id ganz 
gewiß überzeugt bin, dies feinen Tod verurſachte. So war 
ich denn eine Hilflofe Wittwe, und hatte eine Tochter zu ver- 
forgen, die an Schönheit heranwuchs wie der Schaum des 
Meeres. Am Ende, da ich das Lob einer guten Arbeiterin 
hatte, gefiel ed der Herzogin, meiner gnädigen Frau, melde 
nur erft kurz vermäplt war mit dem Herzog, meinem gnädigen 
Herrn, mic mit ſich hierher zu nehmen in das Königreich 
Aragon, fo wie auch nicht minder meine Tochter, und wie 
nun fo ein Zag um den andern kam und vergieng, wuchs 
meine Tochter heran und mit ihr alle Anmuth der Welt; fie 
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fingt wie eine Lerche, tanıt wie ein Gedanke, hüpft wie bes 
feffen, liest und fchreibt wie ein Schulmeifter und rechnet wie 
ein Geizhals ;: von ihrer Reinlichkeit rede ich gar nicht, denn 
das fließende Waſſer ift nicht reiner, und jet muß fie, wenn 
ich mich recht erinnere, fechzehn Jahre, fünf Monate und dref- 
Tage alt fein, etwas auf oder ab. In biefes mein Mädchen 
nun verliebte fi der Sohn eines fehr reichen Bauern, der in 
einem: Dorfe des Herzogs, meines Herrn, nicht weit von hier 
wohnt. Am Ende, ih weiß gar nicht wie es fam, wurben fie 
mit einander einig und unter dem Berfprechen, ihr Gatte zu 
werden, führte er meine Tochter an; jeßt aber will er fein 
Wort nit halten. Mein gnädiger Herr, der Herzog, weiß 
nun wohl um bie Sade, denn ich habe mich nicht nur einmal, 
fondern fhon oft bei. ihm beflagt und ihn gebeten, biefem 
Bauern zu befehlen, daß.er meine Tochter heirathe; aber er 
{ft taub wie ein Kaufmann und mag mich faum anhören, und 
das bios deshalb, weil der. Bater des Verführers fo reich iſt 
und ihm Geld leiht, und ihm jeden Augenblid Bürgſchaft 
leiftet; darum will er ihn nit unzufrieden machen, noch ihm 
auf irgend eine Weife Verdruß verurfaden. Ich wünſchte nun, 
Herr Ritter, daß Euer Gnaden es über fih nähme, diefe Ins 
bild wieder gut zu machen, ſei ed durch Bitten oder burd 
Waffen, denn, wie alle Welt fagt, ift Euer Gnaden in diefe 
Welt geboren, gerade um fie wieder gut zu maden, um dag 
Krumme gerad zu machen und die Unglädlihen zu befhügen. 
Betrachtet nun, gnädiger Herr, die Berwaistheit meiner Tod 
ter, ihre Artigkeit, ihre Jugend, ſowie alle die guten Eigen- 
fhaften, die ih euh von ihr gerühmt habe, denn bei Gott 
und meinem Gewiſſen, von allen ben vielen Mädchen, die 
meine gnädige Frau bat, iſt keine, welche werth wäre, ihr den 
Schuhriemen aufzulöfen; eine davon zum Beifpiel, Namens: 
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Aktifivora, die man für bie geſchickteſte und reizenbfte haͤlt, 
fommt, wenn man fie mit meiner Tochter vergleicht, ihr auf 
zwei Meilen nicht nahe; denn Euer Gnaden muß nur wiſſen, 
lieber Herr, es ift nicht alles Gold was glänzt! Dieſes Alt 
iſidorchen befitt mehr Anmaßung als Schönpeit, und ift mehr 
frech, als fittfam; überdies ift fie auch nicht fehr gefund, denn 
fie hat einen gewiflen übelriechenden Athen, daß man es nicht 
aushalten kann, ihr einen Augenblick gegenüber zu flefen, und 
felbft meine gnädige Frau Herzogin ... doch ich will ſchweigen, 
denn man pflegt zu fagen, auch die Wünde haben Ohren. 

. Was hat die gnädige Frau Herzogin? Bei meinem Leben, 
Frau Donna Rodriguez! fragte Don Quixote. 

Auf diefe Beſchwötung, antwortete die Duenna, kann ich 
nicht umpin, die mir vorgelegte Frage ganz der Wahrheit ge- 
mäß zu beantworten. hr feht, guädiger Herr Don Quixote, 
die Schönheit der gnädigen Frau Herzogin, die feine Haut 
ihres Gefihts, welche nicht anders ausfieht, als wie ein gläns 
zendes polirtes Schwert, die beiden Wangen von Milch und 
Garmin, auf deren einer bie Sonne, auf ber andern ber 
Mond flieht, ben herrlichen Anfland, womit fie einherfihreitet, 
als ob fie den Boden mit Berachtung flrafte, daß es ordentlich 
ift, als ob Geſundheit von ihr triefe, wo fie geht. Num fo 
wißt, gnädiger Herr, daß fie dafür nächft Gott zwei fließenden 
Defnungen an den Beinen zu danken hat, durch welche alle 
böfe Feuchtigkeit abgeht, von welder fie, wie bie Aerzte fa= 
gen, voll if. 

Heilige Maria, fagte Don Quirote, iſt es möglich, daß 
die gnädige Frau Herzogin dergleihen Waflerleitungen an ſich 
hat? Ich Hätte es nicht geglaubt, und wenn mir ed die Brü— 
der- Barfüßer gefagt hätten; da es aber frau Donna Rodriguez 
fagt, muß es wohl wahr fein; jedoch folge Deffnungen und 
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folche Stellen können nicht von böfer Feuchtigkeit, fonbern nur 
von flüffiger Ambra rinnen. Wahrlich jetzt muß ih vollends 
glauben, daß das Fontanellfegen doch wohl eine wefentliche 
Sade für die Gefundpeit if. 

Kaum hatte Don Duirote diefe Worte ausgerebet, als 
mit einem gewaltigen Schlag ſich die Thüren des Gemachs öf« 
neten; aus Schrecken über diefen Schlag fiel der Donna Rod» 
riguez das Licht aus der Hand, und es mwurbe ſo finfter im 
Zimmer, wie in einem Wolfsrachen, wie man zu fagen pflegt. 
Sogleih fühlte fih die Duenna von zwei Händen fo kräftig 
an der Kehle gepadt, daß fie faum athmen konnte; eine andere 
Perfon hob ihr mit großer Behendigkeit, ohne ein Wort zu 
ſprechen, den Rod auf, und fieng an, wie es ſchien mit einem 
Pantoffel ipr fo viele Streiche aufzumeffen, daß es zum Er- 
barmen war. Obgleich) Don Quirote diefes Erbarmen fühlte, 
rührte er ſich doch nicht von feinem Bette, und wußte gar 
nicht, was das werben follte. Er verhielt fih daher ganz 
ruhig und fehwieg, fa er fürchtete, es möchte die Reife mit der 
Prügelei auch an ihn tommen. Auch war feine Beforgniß wirk⸗ 
Lich nicht umfonft; denn als bie verfehiwiegenen Quälgeiſter die 
Duenna, bie fi gar nicht zu beklagen wagte, wader burchge- 
firichen hatten, kamen fie auf Don Quixote los, widelten ihn 
aus dem Betttuche und aus der Dede rheraus, und Ineipten 
ihn fo anhaltend und heftig, daß er nicht umhin konnte, ſich 
mit Fauſtſchlägen zu vertheidigen, und dies alles gieng in be- 
wundernstwürbigem Schweigen vor fi. Der Kampf dauerte 
faft eine halbe Stunde; darauf entfernten fi die Gefpenfter, 
Donna Rodriguez brachte ihre Kleider wieder in Orbnung und 
gieng feufzend über ihr Mißgeſchick zur Thüre hinaus, opne 
ein Wort zu Don Quixote zu fagen, welcher von Schmerzen 
geplagt und zerfneipt, verwirrt und nachdentend allein blieb, 


67 


wo wir ihn auch unter den heftigften Wünfchen laſſen, zu er- 
fahren, wer der unfelige Zauberer gewefen feyn möge, ber 
ihn fo zugerichtet habe. Dies wird jeboch feiner Zeit ge— 
fagt werden; jeßt aber ruft ung Sancho Panza und fo erfor 
dert es bie richtige Anlage der Gefchichte. 


Reunundvierzigftes Kapitel, 


Mas vem Sancho Panza begegnete, als er auf feiner Inful die - 
Runde machte, 


Wir verließen den großen Statthalter verbrießlih und 
erzürnt über den verfehmigten malenden Bauern, welder vom 
Haushofmeiſter, fowie dieſer vom Herzog abgerichtet ſich über 
Sancho luſtig machte. Dieſer jedoch hielt fih wader gegen 
alle, ob er gleich einfältig, rob und ungefchliffen war, und 
fagte zu denen, die bei ihm waren, fowie zum Doctor Pedro 
Recio, welcher, nachdem das Geheimniß in dem Briefe bes 
Herzogs zu Ende war, wieber in den Saal Trat: Jetzt begreife 
ih es in Wahrheit, daß Richter und Statthalter von Erz 
fein müflen oder fein follten, um nicht bie Zudringlichkeit der 
BDittenden zu fühlen, welche zu jeder Zeit und Stunde fommen, 
und angehört und abgefertigt werden wollen, aber blos ihre 
Ungelegenheiten berücfichtigen, es mag übrigens gefchehen, was 
ba will. Wenn nun der arme Richter fie nicht anhört und ab- 
fertigt, entweder weil er nicht kann ober weil es eben nicht 
bie rechte Zeit ift, ihnen Gehör zu geben, dann verwünſchen 
fie ihn fogleih und murren über ihn, nagen an feinem guten 
Ruf und verfihonen felbft feine Familte nicht. Du dummer, 
alberner Gefhäftsmann! Eile doch nicht fo, und erwarte Zeit 
und Stunde für deine Gefchäftel Komm nicht zur Zeit dee 
Eſſens, noch zur Zeit des Schlafens, denn die Richter find 
5% 
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auch Menſchen von Fleifh und Bein, und müffen der Natur 
dasjenige geben, was fie nach dem natürlichen Gang ber Dinge 
von ihnen verlangt; nur ich darf der meinigen nicht zu effen 
geben, Dank dem Herrn Doctor Pedro Recio Tirteafuera, 
der hier vor ung fleht und verlangt, ich fol Hungers fterben, 
dabei aber behauptet, biefer Tod fei das Leben, So gebe e8 
ihm Gott, und allen feines Gelichters, nämlich allen frhlechten 
Aerzten, denn bie guten verdienen Palmen und Lorbeere! 
Alle, welche Sanıho Panza kannten, waren verwundert, 
ihn fo zierlich reden zu hören, und wußten nicht, welder an- 
dern Urſache fie dies zufchreiben follten, als dem Umftande, 
daß ernfte Aemter und DObliegenheiten den Berfland entweder 
ſchärfen oder ſchwächen. Endlich verfprad der Doctor Pedro 
Recio Aguero von Zirteafuera ihm diefe Nacht zu effen zu ge 
ben, wenn er auch gegen alle Aphorismen des Hippofrates 
dabei anftoßen follte. Damit war der Statthalter zufrieden, 
und erwartete mit, banger Sehnfuht den Einbruch der Nacht 
und die Stunde der Abendmahlzeit; und obgleich die Zeit, wie 
es ihm ſchien, fill land und gar nicht von der Stelle rüdte, fo 
fam doch endlich der von ihm fo fehr gewünfchte Augenblid, 
wo man ihm ein Gehädfel von Kupfleifhp mit Zwiebeln und 
ein paar abgefottene Borderfüße von einem bereits etwas be- 
tagten Kalbe zu effen worfeßte, und die Luft, womit er darüber 
berfiel, war größer, als wenn man ihm Hafelhühner von 
Mailand, Faſanen von Rom, Kalbfleifch von Sorrent, Reb- 
hühner von Moron oder Gänfe von Lavajos gegeben hätte. 
Während des Mahles wandte er fih an den Doctor. und fagte: 
Denkt daran, Herr Doctor, daß ihr von nun an nicht dafür 
zu forgen braucht, mir Lederbiffen und ausgefuchte Gerichte 
zu effen zu geben, denn das hieße nur meinen Magen aus 
feinem Gleife ziehen, der gewöhnt if an Ziegenfleifh, Kuh— 
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fleiſch, Schweinefped, getrodnetes Kleifh, Rüben und Zwiebeln, 
und wenn man ihm zufällig andere Palafifpeifen gibt, fo nimmt 
er fie mit Berbruß, ja manchmal mit Ekel auf. Was ber 
Speifemeifter thun kann, ift, mir Speifen zu geben, die man 
Dllaspodridas nennt, denn je mehr podrida oder verborben 
eine folhe Olla ift, vefto beffer rierht fie; und da kann er 
alles hineinpaden und werfen, was er nur will, wenn es nur 
efbar iſt, denn ich werde ihm dafür bereinft banfbar fein und 
ed ihm vergelten. Niemand aber treibe feinen Scherz mit 
mit mir, denn entweder find wir, oder wir find nit; Taßt 
und alle in gutem Frieden und Gemeinfchaft leben und eſſen, 
denn wenn Gott Tag werden läßt, fo wird ed Tag für alle. - 
Ich werde dieſe Inſul regieren, ohne vom Recht etwas abzu- 
laſſen, und ohne Beſtechung anzunehmen. Jedermann halte 
daher die Augen wach und munter und ſehe ſich vor, denn ich 
thue allen kund und zu wiſſen, daß den der Teufel holen ſoll, 
der dumme Streiche macht, und wenn man mir Gelegenheit 
gibt, ſoll man Wunder ſehen. Wer ſich mit Honig ſchmiert, 
den freſſen die Fliegen. 

Gewiß, Herr Statthalter, ſagte der Speiſemeiſter, Euer 
Gnaden hat fehr Recht in Allem, was ihr gefagt habt, und 
ich verfichere euch im Namen aller Infulaner diefer Inſul, daß 
fie Euer Gnaden mit aller Pünftlipkeit, Liebe und Wohlwollen 
dienen werben; denn die fanfte Art zu regieren, die Euer Gna— 
den gleich jeßt zu Anfang bewiefen, gibt ihnen nicht Gelegen- 
heit, etwas zu thun oder zu denken, was zum Nachtheil vor 
Euer Gnaden ausfiele. 

Ich glaube das, antwortete Sancho, und fie wären auch 
Narren, wenn fie anders thäten oder dächten. Und ich fage 
es noch einmal, man trage nur Sorge für meinen Unterhalt 
und für den meines Grauen, denn dies ift das Wichtigfte und 
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Wefentlichfte bei der Sache. Wenn es alsdann Zeit if, wollen 
wir die Runde machen, denn es iſt meine Abficht, diefe Inſul 
von jeder Art von Inreinigkeit, von heimathlofem, müßigem 
und liederlichem Geſindel zu ſäubern; ihr müßt nämlich wiffen, 
Freunde, daß müßige und faule Leute in einem Staate daffelbe 
find, was Drohnen in den Bienenflöcden, die den Honig ver- 
zehren, ven die arbeitenden Bienen machen. Ich gedenke bie 
Bauern zu befchügen, den Evelleuten ihre Vorrechte zu wahren, 
die Zugendhaften zu belohnen, vor allem aber die Religion 
und die Ehre der Geiftlihen in Anfehen zu erhalten. Was 
dünft euch davon, Freunde? Rebe ich wahr oder ſtoße ich mir 
- den Kopf ein? 

Euer Gnaden fpriht fo, Herr Statthalter, verfeßte der 
Hauspofmeifter, Daß ich ganz verwundert bin, zu fehen, wie 
ein Mann fo ganz ohne Wiffenfihaften wie Euer Gnaden, denn 
wie ich glaube, befißt ihr keine, folche und fo viele Dinge reden 
fann, die voll Sprüchen und Belehrungen und fo weit über 
alles das erhaben find, was von Euer Gnaden Beifte diejenigen 
hofften, die und hierher gefendet, und wir felbft, die wir hier- 
ber gelommen find. Man ſieht alle Tage Neues in der Welt: 
Spaß wird zu Ernſt, und die PVerhöhnenden find am Ende 
die Berhöhnten. 

Der Abend kam, und der Statthalter fpeiste mit Gench- 
migung des Herrn Doctors Recio. Man ſchickte fi) zur Runde 
an, er gieng aus mit dem Haushofmeifter, dem Geheimfihreiber 
und dem Speifemeifter; ferner war dabei der Chronikichreiber, 
welchem die Sorge übertragen war, feine Thaten dem Andben- 
fen aufzubewahren, endlich fo viele Gerichtsdiener und Schrei- 
ber, daß fie eine mäßige Schwadron abgegeben hätten. Sancho 
gieng in ihrer Mitte mit feinem Stabe, daß es ganz flattlich 
anzufehen war. Nachdem fie durch einige Straßen bes Ortes 
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. gelommen waren, hörten fie Degengellirr. Sie eilten darauf 
zu und fanden, daß es zwei einzelne Männer waren, bie fich 
zankten, die aber, als fie die Obrigkeit kommen ſahen, ſich 
ruhig verhielten. 

Hierher, rief einer von ihnen, im Namen Gottes und des 
Königs! Wie ift es zu ertragen, daß man Öffentlich in ber 
Stadt raubt und die Leute auf den Straßen anfällt! 

Berupigt euch, guter Mann, fagte Sancho, und erzäplt 
mir, was die Urfache diefes Streits if, denn ich bin ber 
Statthalter. — 

Der andere Streitende aber ſagte: Herr Statthalter, ich 
will euch dies in aller Kürze ſagen. Wißt, gnädiger Herr, 
daß dieſer wackere Burſche fo eben in dieſem Spielhauſe gegen- 
über mehr als tauſend Realen gewonnen hat, Gott weiß wie! Ich 
war dabei gegenwärtig und entſchted in mehr als einem zwei⸗ 
felhaften Falle zu feinen Gunften, gegen Alles, was mir mein 
Gewiſſen eingab. Er fland aber mit dem Gewinn auf, und 
als ich erwartete, er folle mir wenigftens einen Thaler zum 
Gefchent geben, wie es gebräuchlih und üblich iſt gegen fo 
anfehnliche Leute, wie ich, die wir zugegen find zum Guten 
und zum Böfen, um Unbilliges zu unterflüßen und Streit zu 
vermeiden, fteefte er fein Geld ein und gieng zum Haufe hinaus, 
Ich folgte ihm eilig nach und bat ihn höflich und in Guten, 
mir wenigſtens acht Realen zu geben, ba er wohl wiffe, daß 
ich ein Ehrenmann fey, aber weder Amt noch Pfründe befiße, 
denn meine Eltern haben mich nichts gelehrt und mir au 
nichts Hinterlaffen.. Diefer Spigbube aber, ber Fein größerer 
Dieb ift, ald Cacus, und Fein gefchicterer Gauner ald Andra- 
bila, wollte mir nicht mehr als vier Realen geben, woraus 
Euer Gnaden, Herr Statthalter, fehen kann, wie unverſchämt 
und gewiffenlos er iſt. Aber wahrhaftig, wenn ihr nicht dazu 


72 


‚gelommen märet, hätte er mir. feinen Gewinn wieder ausfpeien 
und lernen follen, wie viel man braucht, um die Sqhnellwaage 
ſteigen zu machen. 

Was ſagt ihr dazu? fragte Sancho. 

Der andere erwiederte, es ſei alles wahr, was fein Geg- 
ner gefagt, allerdings habe er ihm nicht mehr als vier Realen 
geben wollen, denn er gebe ihm oft fo viel, und die, bie ein 
Trinkgeld erwarten, müflen höflich fein und mit freundlichem 
Gefiht das annehmen, was man ihnen gebe, ohne fi mit 
denen, die gewonnen haben, in Berechnungen einzulaflen, vor- 
nehmlich, wenn fie nicht gewiß wiffen, daß es falfhe Spieler 
find, und ob das, was fie gewinnen, unrechtmäßig erworben 
fei. Zum Beweis aber, daß er ein ehrlicher Mann und kein 
Dieb fei, wie jener fage, könne nichts fo fehr dienen, ale 
eben, daß er ihm nichts habe geben wollen, denn Gauner 
feien immer den Zufhauern, bie fie fennen, zinebar. 

So ift es, fagte der Haushofmeifter; feht nun zu, gnäbi- 
ger Herr Statthalter, was mit dieſen Menſchen zu thun iſt! 

Was mit ihnen zu thun if, antwortete Sancho, iſt das. 
Ihr, der ihr gewonnen habt, mit Recht oder mit Unrecht oder 
auf feine von biefen Arten, zahlt fogleich dem, der euch an 
gefallen hat, hundert Realen, und gebt außerdem noch breißig 
Realen für die Armen im Gefängnis! Ihr aber, ber ihr weder 
Amt noch Pfründe habt und müßig auf diefer Infel umbergept, 
nehmt fogleich diefe Hundert Realen, und entfernt euch morgen in 
aller Frühe von diefer Infel zu zehnjähriger Verbannung , bei 
Strafe, wenn ihr diefen Befehl überfihreitet, ihn im andern 
Leben zu halten; denn ich will euch alsdann an einen Galgen 
hängen, oder wenigfiens fol es der Henker auf meinen Befehl 
thun, und niemand foll mir widerfprechen , oder er wird meine 
Hand fühlen | 
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Der eine zahlte, der andere nahm in Empfang, biefer 
verließ die Inſel, jener gieng nah Haus. 

Entweder, fprach der Statthalter, welcher auf dem Plage 
blieb, ich vermag wenig, oder ich will diefe Spielhäufer auf: 
heben, welche, wie ich wohl einfehe, ſehr ſchädlich find. 

Diefes wenigftens, fagte ein Schreiber, wird Euer Gnaden 
nicht aufpeben können, denn es unterhält es ein bedeutender 
Mann, und was er das Fahr hindurch verliert, iſt ohne Vers 
gleihung mehr, als das, was er durch die Karten einnimmt; 
gegen andere Spielhäufer von weniger Bedeutung fann Euer 
Gnaden ihre Gersalt zeigen; diefe tun mehr Schaben und 
verbergen mehr Schändlichkeiten, denn in den Häufern vornch« 
mer Herren und Edelleute wagen die berüchtigten Gauner nicht 
fo fehe, ihre Betriigereien auszuüben; und weil nun das Laſter 
des Spiels einmal zum alfgemeinen Uebel geworben ift, fo ifl 
es doch beffer, daß man in vornehmen Häufern fpiele, als in 
dem irgend eines Handwerlers, wo man einen armen Teufel 
um Mitternacht hineinlodt und bei Iebendigem Leibe fchindet. 

Schon gut, Schreiber, fagte Sancho; ich weiß, daß hier⸗ 
über gar viel zu ſagen wäre. 

Indem kam ein Häſcher herbei, der einen jungen Men- 
fchen mit fi führte. 

Herr Statthalter, fprach er, diefer Burfche begegnete ung, 
und fo wie er die Obrigkeit von Weitem erblidte, kehrte er 
um und fieng an zu laufen wie eine Gemſe, was cin Zeichen 
it, daß er ein Verbrecher fein muß. Ich Tief ihm nad; wenn 
er aber nicht geftrauchelt und gefallen wäre, fo hätte ih ihn 
niemals eingeholt. 

Barum floheft da, Menfh? fragte Sand. 

Gnädiger Herr, entgegnete ber Zunge, um nicht auf bie 
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vielen Fragen antworten zu müſſen, die die Gerechtigkeit im⸗ 
mer thut. 

Welches Standes biſt du? 

Ich bin ein Weber. 

Und was webſt du? 

Lanzenſpitzen, mit Euer Geſtrengen gnädiger Erlaubnis. 

Ihr ſeid mir ein drolliger Kauzl Wollt ihr den Luſtig⸗ 
macher fpielen? Wohl und gut! Und wo wolltet ihr jetzt hin—⸗ 
gehen ? | 

Gnäbdiger Herr, friſche Luft zu ſchöpfen. 

Und wo fohöpft man frifrhe Luft auf dieſer Infel? 

Wo fie weht. 

But; ihr antwortet ſehr paflend! Ihr feid gefcheibt, 
Sunge. Aber bildet euch einmal ein, ich fei bie Luft und blafe 
in eure Segel und führe euch ind Gefängnis! Holla, ergreift 
ipn und führt ihn fort! Ich will machen, daß er diefe Nadt 
hindurch dort ohne Luft fchlafen fol. 

Bei Gott, ſprach der Zunge, Euer Gnaden wird mid 
eben fo wenig im Gefängnis fohlafen, als zum König machen. 

Nun, und warum werde ich dich nicht im Gefängnis ſchla— 
fen machen? entgegnete Sancho. Habe ich nicht Gewalt, dic 
zu ergreifen und loszulaſſen, wann und fo oft ed mir beliebt? 

Sp viel Gewalt aud Euer Gnaden haben mag, ſprach 
der Junge, fo wird fie doch nicht hinreichend fein, mich im 
Gefängnis fehlafen zu maden. 
> Und warum denn nicht? verfeßte Sando. Führt ihn fo- 
gleich dahin, wo er mit feinen eigenen Augen den Irrthum 
einfeben fol, wollte auch der Kerfermeifter mit eigennüßiger 
Nahfiht gegen ihn verfahren, denn ich will ihm eine Strafe 
von zweitaufend Ducaten auferlegen, wenn er ihm nur einen 
Schritt aus dem Kerker zu thun verflattet. 
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Dies alles if nur zum Lachen, antwortete der Zunge, 
Die Rede ift davon, daß mich alle Menfhen, die heutigen 
Tags auf der Erde Ieben, im Gefängnis nicht können fihlafen 
machen. 

So fage mir, du Teufel, rief Sancho, haft bu einen En- 
gel, der dich erlöst und bir die Feffeln abnimmt, die ich dir 
anlegen zu laſſen gedenke? Ä 

Jetzt, gnädiger Herr Statthalter, antwortete der Burfche 
mit viel Laune und Heiterkeit, jet wollen wir die Sache ver- 
nünftig betrachten und zum Ziel kommen. Seht den Fall, 
Euer Gnaden ließe mich in das Gefängniß führen und mir 
darin Bauchſchellen und Ketten anlegen, und mich in ein tiefes 
Loch werfen, und ihr Iegtet dem Kerkermeiſter fohwere Strafen 
auf für den Fall, daß er mich herangließe, und diefer erfüllte 
auch, was ihm befohlen wirb, wird bei allem dem, wenn ich 
nicht fchlafen und die ganze Nacht wach bleiben will, ohne ein 
Auge zu fließen, wird Euer Gnaden mit all eurer Gewalt 
im Stande fein, mi zum Schlafen zu zwingen, wenn id 
nicht ſchlafen will? 

Rein, gewiß nicht, fagte der Geheimfchreiber; der Menſch 
hat feine Meinung durchgeführt. 

Alſo, ſprach Sancho, wollt ihr aus keiner andern Urſache 
nicht fhlafen, als eures Willens wegen, und nicht um bem 
meinigen zuwiber zu handeln. 

Rein, gnädiger Herr, fagte der Burfche; kein Gedanke. 

Nun fo geht mit Gott, ſprach Sancho, fihlaft zu Haus 
und Gott verleife euch gute Ruhe! Ich will euch den Schlaf 
nicht rauben. Aber das rathe ich euch, daß ihr hinfüro nicht 
wieder euern Spaß treibt mit der Obrigkeit, denn ihr könntet 
fonft auf Leute ſtoßen, die euch eure Späſſe in den Schadel 
einſchlügen. 
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Der junge Menfch gieng von bannen und der Statthalter 
feßte feine Runde fort. Kurz darauf kamen zwei Häfcher, 
welde einen Mann gepadt hatten. 

Herr Statthalter, fagten fie‘, diefer hier, ber ein Dann 
zu fein ſcheint, ift feiner, fondern ein Weib, das männliche 
Kleider angelegt hat, und zwar kein häßliches. 

Man pielt ihr zwei oder drei Laternen unter die Augen, 
und entdeckte bei iprem Scheine ein weibliches Geſicht, wie es 
fihien von fechsgehn Jahren oder etwas drüber; das Haar trug 
fle aufgefaßt in einem Neschen von Gold und grüner Seide, fo 
fhön wie taufend Perlen. Sie betrachteten fie von oben bis 
unten und fahen, daß fie Strümpfe von fleifchfarbener Seide 
anhatte, mit Kniegürteln von weißem Zaft und Franzen von 
Gold und Perlen, die weiten Hofen waren grün mit Gold 
durchwirkt, ein Wams oder Rödchen von demfelben Stoffe, 
und darunter eine Jade von feinftem goldenen und weißen 
Gewebe; an den Füßen hatte fie weiße Männerſchuhe. Sie 
trug feinen Degen, fondern einen koflbaren Dolh und an ben 
Singern viele und ganz echte Ringe. Kurz, das Mädchen ge= 
fiel allen, aber feiner von allen, die fie hier faben, kannte 
fie, und bie im Orte Einheimifchen fagten, fie können ſich 
nicht vorfiellen, wer fie nur fein möge. Diejenigen, welche in 
das Geheimnis der Streiche eingeweiht waren, die Sancho 
gefpielt werben follten, waren gerade am meiften verwundert, 
denn diefe Begebenpheit und biefer Fund war nicht von ihnen 
veranftaltet, und fie waren daher zweifelhaft und voll Erwar- 
tung, wo bie Sache hinauslaufen ſolle. Sancho war ganz er- 
ftaunt über die Schönheit des Mädchens und fragte fie, wer 
fie fei, wohin fie gehe und was fie veranlaßt habe, diefe Klei- 
der anzulegen. Sie ſchlug die Augen nieder und antwortete 
mit verfhämter Sittfamfeit: Gnädiger Herr, ich kann bas« 
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jenige nicht fo öffentlich fagen, an deſſen Berheimlihung mir 
fo gar viel gelegen if. Nur das eine foll man vernehmen, 
daß ich nämlich nicht ein Dieb, noch ein laſterhaftes Geſchöpf 
bin, fondern ein unglüdlihes Mädchen, welches die Macht der 
Eiferfucht dazu verleitet hat, den Anfland zu verlegen, den 
man der Sittſamkeit ſchuldig if: 

Als der Hauspofmeifler dies hörte, ſprach er zu Sancho: 
Laßt die Leute auf die Seite treten, Herr Statthalter, damit 
diefe Dame ungebundener fagen kann, was ihr beliebt. 

Der Statthalter befahl alfo, und es entfernten ſich alle 
außer dem Haushofmeifter, dem Speifemeifter und dem Ge- 
heimfchreiber. Als fie fih nun allein fahen, fuhr das Mäp- 
«hen alfo fort: Meine Herren, ich bin die Tochter des Pedro 
Perez Masorca, des Wollenpächters dahier, weldher oft in das 
Haus meines Baters zu kommen pflegt. 

Das reimt fih nicht, Fräulein, fagte der Haushofmeifter, 
venn ich kenne den Pedro Perez fehr gut, und weiß, daß er 
gar kein Kind hat, weder einen Sohn noch eine Tochter. Fer- 
ner fagt ihr, er fei euer Bater, und feßt fogleich hinzu, er 
pflege oft in das Haus eures Baters zu kommen. 

Das hatte ich auch ſchon bemerkt, fagte Sande. 

Ad, ihr Herren, antwortete das Mädchen, ich bin fo ver- 
wirt, daß ich gar nicht weiß, was ich rede. Die Waprpeit 
aber ift, daß ich die Tochter des Diego von la ana bin, 
den wohl Euer Gnaden alle fennen müßt. 

Run jet reimt es fich fchon 'beffer, antwortete der Haus—⸗ 
bofmeifter, denn ich kenne den Diego von la ana und weiß, 
daß es ein vornehmer und reicher Edelmann ifl, der einen 
Sohn und eine Tochter hat; feit er aber Wittwer ift, gibt es 
niemand in diefem ganzen Ort, der fagen könnte, daß er bad 
Geficht feiner Tochter gefehen habe, denn er hält fie fo einge- 
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fchloffen, daß er ſelbſt ver Sonne nicht verflattet, fie zu ſehen; 
demungeachtet aber fagt der Ruf, daß fie über bie — 
ſchön ſei. 
So iſt es in ber That, antwortete das Mädchen, — 
dieſe Tochter bin ich. Ob der Ruf über meine Schönheit lügt 
oder nicht, das habt ihr, meine Herren, ſchon entdeckt, denn 
ihr habt mich gefehen. 

Bei diefen Worten fieng fie an, bitterlich zu weinen. Als 
der Gepeimfihreiber dies fah, neigte er fi zu dem Speife- 
meifter hin und fagte ihm ganz Ieife ins Ohr: Ohne allen 
Zweifel muß diefem armen Mädchen etwas Wichtiges zugeſto⸗ 
Ben fein, weil fie in diefer Tracht und zu folder Stunde, ba 
fie doch ein fo vornehmes Fräulein ifl, aus dem Haufe geht. . 

Daran ift gar nicht zu zweifeln, antwortete der Speifes 
meifter, vorzüglich da ihre Thränen biefe Bermuthung be- 
flätigen. 

Sancho tröftete fie mit den beften Worten, die er vor 
bringen fonnte, und bat fie, ihnen ohne die geringfte Furcht 
zu fagen, was ihr begegnet fei, denn alle würden ſich auf das 
ernfllichfte und auf alle mögliche Welfe bemühen ihr zu helfen. 

Die Sache, meine Herren, ift folgende, antwortete fie. 
Mein Bater hat mich feit zehn Jahren verfchloffen gehalten, 
denn gerade fo lange iſt ed, daß meine Mutter unter dem 
Boden liegt. Im Haufe wird die Meſſe gelefen in einem rei- 
chen Betfaal, und in diefer ganzen Zeit habe ich nichts gefehen 
als die Sonne am Himmel bei Tag und den Mond und bie 
Sterne bei Nacht; ich weiß nicht, was Straßen, Pläße, Tem- 
pel, ja auch nicht was Menſchen find, außer meinem Bater, 
meinem Bruder und dem Pächter Pedro Perez, der fo gewöhns 
lich in mein Haus fommt, bag es mir einfiel zu fagen, es fei 
mein Bater, da ich den meinigen nicht angeben wollte. Diefes 
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&infperren und daß man ed mir verwehrt, aus dem Haufe zu 
gehen, ja felbfi in die Kirche, macht mich feit. vielen Tagen, 
ja Monaten höchſt traurig. Ich verlangte die Welt zu fehen 
ober doch wenigfiens den Ort, wo ich geboren bin, denn ich 
meinte, diefer Wunſch laufe dem guten Anftand nicht zuwider, 
den vornehme Mädchen gegen fich felbft beobachten müffen. 
Wenn ich erzählen hörte, daß man Stiergefechte und Ranzen» 
brechen hielt und Schaufpiele gab, fo bat ich meinen Bruder, 
der ein Fahr jünger iſt als ich, mir zu fagen, was biefes und 
vieles Andere, was ich noch nicht gefehen, für Dinge ſeien. 
Er erklärte es mir, fo gut er konnte, aber das Alles ent- 
flammte meinen Wunſch, es zu fehen, nur immer mehr. Kurz, 
um die Erzählung meines Verderbens abzukürzen, fage ich, 
daß ich meinen Bruder bat und von ihm verlangte, o hätte 
ich nie fo etwas verlangt, um fo etwas gebeten | 

Damit fieng fie ihr Weinen von Neuem an. Der Haus 
hofmeifter aber fagte zu ihr: Fahrt doc fort, mein gnädiges 
Sräulein, und erzäplt uns vollends, was euch begegnet ifl, 
denn eure Worte und Thränen fpannen unfer aller Erwartung. 

Es bleibt mir wenig mehr zu fagen übrig, antwortete das 
Fräulein, wohl aber habe ich nor viele Thränen zu vergießen, 
denn ſchlecht bedachte Wünfche können feine andere, als eben 
dergleichen Folgen nach fich ziehen. 

Die Schönheit des Fräuleins hatte auf bas Herz des 
Speifemeifters einen tieferen Eindruck gemacht; er fam nod 
einmal näher mit feiner Laterne, um fie von Neuem zu fehen, 
und es ſchien ihm, als wenn ed nicht Thränen wären was fie 
meinte, fondern Perlen oder Thau von den Wiefen; ja er er- 
bob fie fo fehr, daß er fie mit morgenländifchen Perlen ver- 
glich und ernſtlich wünſchte, ihr Unglück möge nicht fo groß 
fein, wie es ihre Thränen und Seufzer deutlich anzeigten. Der 


80 


Statthalter war ungeduldig wegen der Zögerung, womit bie 
Dirne ipre Geſchichte ausdehnte; er fagte ihr daher, fie folle 
fie nicht länger mehr in Erwartung hinhalten, denn es fei 
fpät und er habe noch weit durch die Stadt zu gehen. Bon 
unterbrüdtem Schluchzen und fihlecht befchwichtigtem Seufzen 
öfters. unterbrochen fuhr fie daher fort: Mein Unftern und mein 
Mißgeſchick ift nichts anders, als daß ih meinen Bruder bat, 
er möchte mi mit einem feiner Anzüge in Männerlleibung 
fteden und mich einmal bei Nacht mitnehmen, um bie ganze 
Stadt zu fehen, während unfer Bater ſchliefe. Bon meinen 
Bitten ſtets beunruhigt, willigte er endlich in mein Berlangen. 
Sch zog dieſes Kleid an, er aber eines ber meinigen, welches 
ihn paßt, wie für ihn gemacht; und weil er noch Fein Härchen 
Bart hat, fo fieht er gerade aus wie das ſchönſte Mädchen. 
Diefen Abend alſo, es mag wohl eine Stunde her fein, etwas 
mehr oder weniger, giengen wir von Haufe weg, und haben 
nun, geleitet von unferem jugendlichen ungeregelten Verlangen, 
die ganze Stadt durchſtrichen, und wir wollten eben nach Haufe 
heimkehren, da fahen wir einen großen Trupp Leute kommen, 
und mein Bruder fagte zu mir: Schwefter,, das muß die Runde 
fein; hebe deine Füße auf und fege Flügel daran! Komm, lauf 
mir nach, daß fie uns nicht erfennen, denn fonft würben wir 
übel davon kommen ! 

Bei diefen Worten kehrte er fih um und. fieng an, ig 
will nicht fagen zu laufen, fondern zu fliegen, ich aber fiel 
nach weniger als ſechs Schritten vor Schred zu Boden, und 
fogleich fam der Diener der Gerechtigkeit herzu, der mich vor 
Euer Gnaden brachte, wo ich mich nun vor diefen Leuten als 
bös und Teichtfinnig beſchämt fehe. 

Iſt euch wirklich, mein Fräulein, fagte Sancho, kein an⸗ 
deres Misgeſchick begegnet, und hat euch nicht die Eiferſucht 
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wie ipr im Anfang eurer Erzählung, angegeben, aus eurem: 
Haufe geführt? 

Nichts ift mir begegnet, noch hat mich die Eiferfucht ge- 
Ieftet, fondern einzig. und allein das Berlangen, die Welt zu 
ſehen, das ſich nicht weiter ausdehnte, als die Straßen dieſes 
Orts zu betrachten. 

Daß die Ausfage des Mädchens wahr ſei, wurbe noch da⸗ 
durch beflätigt, daß die Häfcher mit dem eingefangenen Bruder 
kamen, ben einer von ihnen erreicht hatte, als er von feiner 
Schwefter geflohen war. Er hatte nichts an, als einen koſt⸗ 
baren Rod und einen Heinen Mantel von himmelblauem Das 
maft mit feinen goldenen Treffen; er trug weder eine Haube, 
no einen andern Kopfpuß, als feine eigenen Haare, welche 
Ringe von Gold zu fein fihienen, fo gelb und frau waren 
fie. Der Statthalter, der Haushofmeiſter und der Speifemei- 
ſter giengen mit ihm auf die Seite, und fragten ihn, ohne 
daß feine Schwefter es hörte, wie er in diefe Kleidung komme; 
und er erzählte mit nit weniger Schaam und Berlegenpeit 
daffelbe, was feine Schwefter erzählt hatte, worüber der ver⸗ 
liebte Speifemeifter großes Bergnügen empfand. Der Statt- 
halter aber fagte zu ihnen: Gewiß, meine Herren, dies if 
eine große Kinderei gemwefen; allein um dieſe Thorheit und 
Berwegenheit zu erzählen, braucht es nicht folde Weitläufig- 
feiten, noch fo viele Thränen und Seufzer; hättet ihr gefagt: 
Wir find die und die, wir find aus unferem väterlichen Haufe 
weggegangen, fpazieren, mit diefer Lift, nur aus Neugierde, 
ohne irgend einen andern Plan, fo wäre bie Erzählung zu 
Ende gewefen ohne alles Geleufze und Geflenne. 

Das ift wohl wahr, antwortete das Mädchen; Euer Gna- 
den muß aber nur wiffen, daß die Verwirrung, in der ic 
Cervantes. V. 6 
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mich befand, fo groß war, daß ich gar nicht daran denken 
konnte, wie ich mich eigentlich benehmen follte. | 
Es if nichts dabei verloren, antwortete Sancho. Kommt, 

wir wollen euch jet zum Haufe eures Baters begleiten; viel= 
leicht hat er euch noch nicht vermißt. Künftig aber benehmt 
euch nicht fo kindiſch, noch fo neugierig, die Welt zu ſehen! 
denn 

Ein ehrbar Mägplein 

Hat ſtets verſtaucht das Bein 
und bleibt zu Haus; und 

Ein Weib und ein Huhn verliert fi gern, 

Wenn es geht von Haufe fern; 
und diejenige, die gern fehen will, hat auch den Wunſch, ge- 
fehen zu werben. Mehr fage ich nicht. | 

Der junge Menfch dankte dem Statthalter für die Gnade, 

die er ihnen erzeigen wollte, fie nach ihrem Haufe zu beglei- 
ten; fie machten ſich nun nad) demfelben auf den Weg, und 
es war nicht weit davon entfernt. Sie famen an, der Bruder 
warf ein Steinhen an ein Fenſter, und im Augenblit kam 
eine Magd herab, die fie erwartete und ihnen die Thür öffnete. 
Sie traten ein und ließen die andern alle in Berwunderung 
zurüd ſowohl über ihre Artigkeit und Schönheit, als über ihr 
Berlangen, bei Nacht die Welt zu fehen, ohne aus dem Orte 
zu kommen. Indeß fchrieben fie alles auf Rechnung ihres 
jugendlichen Alters. Der Speifemeifter war tief im Herzen 
verwundet, und nahm ſich vor, gleich des andern Tages fie 
fih von iprem Vater zur Frau zu erbitten, denn er war über⸗ 
zeugt, daß diefer fie ihm als einem Diener des Herzogs nicht 
abfhlagen werde. Auch dem Sancho kamen Wünfhe und 
Gelüfte, den Zungen mit feiner Tochter Sandica zu vermäh- 
Ion, und er napm fi vor, die Sache feiner Zeit zur Sprade 
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zu bringen, indem er es als ganz natürlich anfah, daß einer 
Statthalterstochter Fein Gatte abgefchlagen werden könne. Da- 
mit gieng die Runde in diefer Nacht zu Ende und zwei Tage 
darauf auch die Statthalterfhaft, wodurch alle feine Plane 
vereitelt und zu nichte gemacht wurden, wie man weiter fehen 
wird. : 


Fünfzigftes Kapitel, 


Morin erklärt wird, — die Zauberer und Quälgeiſter geweſen, welche 
bie Duenna peitſchten und Don Quirote kneipten, nebſt den Begeben⸗ 
heiten des Edelknaben, welcher den Brief an Tereſa Panza, Sancho 
Panzas Frau, überbrachte. 

Cid Hamet, der äußerſt pünktliche Erforſcher aller Atome 
dieſer wahrhaften Geſchichte, ſagt, daß zur Zeit, wo Donna 
Rodriguez ihr Zimmer verließ, um nach Don Quixotes Ge— 
mach zu gehen, eine andere Duenna, die bei ihr ſchlief, es 
hörte, und da nun alle Duennas gern alles wiſſen, hören und 
riechen, gieng fie ihr fo Ieife nah, daß die gute Rodriguez es 
gar nicht merkte, und da die Duenna diefe in Don Quixotes 
Gemach treten fah, fo gieng fie, damit doch an ihr der alte 
Brauch der Duennen, plauderhaft zu fein, keine Ausnahme: 
erleide, augenblicklich pin, es ihrer Frau, ber Herzogin zu 
hinterbringen, daß Donna Rodriguez in Don Quirotes Zim⸗ 
mer fey. Die Herzogin fagte es dem Herzog und bat ihn um 
die Erlaubnis, mit Aktifivora hingehen und fehen zu bürfen, 
was jene Duenna wohl mit Don Quirote vorhabe. Der Her- 
308 gab diefe Erlaubnis, worauf die beiden fehr vorfichtig und 
leife mit bedächtigen Schritten an die Thür des Gemachs gien- 
gen, und zwar fo nahe, daß fie alles hörten, was innen ge- 
ſprochen wurde. Als nun die Herzogin vernahm, daß Rodri⸗ 
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guez das geheime Aranjuez ihrer Bontanelle an bie Deffentlidy- 
keit der Straße bervorzog, fonnte fie es länger nicht mehr 
aushalten, und ebenfo wenig Altiſidora. Bol Zorm und Rache⸗ 
luſt flürzten fie daher plöglih in das Zimmer und kneipten 
Don Quixote und peitfihten die Duenna auf die Art, wie es 
iſt erzäplt worden; denn Befchimpfungen, welde unmittelbar 
gegen die Schönheit und den Eigendünfel der Weiber gerichtet 
find, ermweden in ihnen den Zorn gar heftig und entzünden 
in ihnen ben Wunfch ſich zu rächen. Die Herzogin erzäplte 
dem Herzog, was vorgefallen war, worüber biefer fich fehr 
ergögte; die Herzogin gieng aber noch weiter in ihrem 
Vorſatze Don Duirote zum Beften zu haben und fih mit ihm 
die Zeit zu vertreiben; fie fohidte daher den Edelfnaben, wel⸗ 
her die Rolle der Dulcinea bei der Hebereinkunft zu ihrer Ver- 
zauberung gefpielt hatte, welche wohl Sancho Panza über der 
Befchäftigung mit feiner Statthalterfchaft ganz vergeffen haben 
mochte, an feine Frau Tereſa Panza mit dem Brief ihres Man- 
nes und einem andern von ihr felbft nebft einer großen Schnur 
foftbarer Korallen zum Gefchent. Die Gefchichte berichtet nun, 
daß der Edelknabe fehr Hug und wißig war, und indem Wun⸗ 
ſche, feiner Herrfchaft zu dienen, reiste er mit beſtem Willen 
nah Sanchos Wohnorte ab. Ehe er aber in venfelben kam, 
ſah er an einem Bach eine Menge Weiber, welche wuſchen, 
und bie er fragte, ob fie ihm fagen fönnen, ob in biefem 
Dorfe eine Frau wohne Namens ZTerefa Panza, die Frau 
eines gewiffen Sancho Panza des Schildknappen eines Nitters 
Namens Don Quirote von der Manda. Auf diefe Frage er- 
' bob ſich eine junge Dirne, welche ebenfalls wufch, und fagte: 
diefe Tereſa Panza ift meine Mutter und diefer Sancho Panza 
mein Herr Vater und diefer Ritter unfer Edelherr. 

Nun fo kommt Jungfer, fagte der Edelknabe, und zeigt 
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mir eure Mutter, denn ich bringe ihr einen Brief und ein 
Geſchenk von eurem Bater. 

Das will ich recht gern thun, mein Herr, antwortete das 
Mädchen, weldhes etwa 14 Jahre alt zu fein fihien, oder 
etwag mehr ober weniger. Sie überließ die Sachen, die fie 
wufch, einer andern Gefährtin, und opne die Haare aufzubin- 
den oder die Schuhe anzuziehen, denn fie war baarfuß und 
ihre Haare flogen unorventlich herab, lief fie vor dem reitens 
ben Edelfnaben her und fagte: Kommt nur, edler. Herr! Unſer 
Haus iſt am Eingange des Dorfs und meine Mutter figt fehr 
befümmert drinnen, da fie fo lange nichts von meinem Herrn 
Vater gehört hat. 

Nun, ich bringe ihr fo gute Nachrichten, entgegnete ber 
Edelknabe, daß ihr Gott wohl recht fehr dafür danfen dürft. 

Endlih kam das Mädchen unter Springen, Laufen und 
Hüpfen an das Dorf, und che fie in das Haus trat, rief fie 
mit lauter Stimme an der Thüre: Kommt heraus, Mutter 
Terefa, fommt heraus, kommt heraus! denn da ift ein Herr, 
der Briefe und andere Sachen von meinem guten Bater bringt. 

Auf diefes Rufen kam ihre Mutter Terefa Panza heraus, 
welde an einem Roden Werg fpann, und ein dunkles Kleid 
anhatte; diefes war fo kurz, daß es ausfah, als hätte man 
es ihr abgefrhnitten 

Um ven Ort, den Schaam verhüllt, 


Das Leibihen war ebenfalls grau, und über die Bruft her 
fa man ein Hemd. Sie war nit fehr alt, ob man gleich 
ſah, daß fie über die vierzig hinaus war, aber fie war dabei 
ſtark, ftiſch, rüfig und braun von Farbe, Als fie ihre Tochter 
erblictte und neben ihr den Evelfnaben zu Pferd, fagte fie zu 
ihr: Was ift das, Kind? Wer ift diefer Herr ? 

Ein Diener der gnädigen Frau Donna Terefa Panza, 
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antwortete der Edelfnabe. Und indem er dies fagte und that, 
flieg er eilig vom Pferde, und fniete gar demüthig vor ber 
Dame Zerefa nieder und fuhr fort: Reicht mir eure Hände, 
gnädige Frau Donna Terefa Panza, als rechtmäßige und eigen⸗ 
thümliche Gattin meines Gebieters Don Sancho Panza, ſelbſt⸗ 
berrfihenden Statthalters der Inſul Barataria. 

Ach lieber Herr, geht mir doch, thut das nicht! antıwor- 
tete Tereſa; ich bin ja keine Palaſtdame, fondern eine arme 
Bäuerin, die Tochter eines Feldtaglöhners und die Frau eines 
fahrenden Schildknappen, aber feines Statthaltere. 

Euer Gnaden, antwortete der Edelfnabe , ift die würbigfte 
Gemahlin eines Höcftwürbigfien Statthalterd, und zum Bes 
weife, daß dies Wahrheit fei, empfangen euer Gnaben diefen 
Brief und diefes Gefchent! 

In diefem Augenblid zog er aus der Zafıhe eine Schnur 
Korallen mit goldenen Hafen, hängte ihr diefelbe um den Hals 
und ſprach: Diefer Brief it vom Herrn Statthalter, und ein 
anderer, ben ich bei mir habe, fo wie biefe Korallen find von 
meiner gnäbigen Frau, der Herzogin, die mich zu euer Gna— 
den herfchidt. 

Zerefa wurde ganz bleich vor Erflaunen und ihre Tochter 
nicht minder; das Mädchen aber fagte: Ich will mich umbrin 
gen laffen, wenn nicht dabei unfer Herr Don Quirote im 
Spiel ift, der dem Bater nun wohl bie Statthalterfhaft oder 
Graffchaft gegeben haben wird, die er ihm fo oft verſprochen 
datte. 

So ift es allerdings, antwortete der Edelfnabe, denn 
blos aus Rüdfiht auf den Herrn Don Quirote if der Herr 
Sande jest Statthalter der Inful Barataria, wie auch aus 
diefem Briefe zu erfehen if. 

Ei leſet mir ipn doch vor, lieber Herr Edelmann, fagte 
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Terefa, denn ich kann zwar wohl fpinnen, aber feinen Buch⸗ 
:ftaben leſen. 

Und ich auch nicht, feßte Sauchica Hinzu; aber wartet nur 
‚bier, ich will hingehen und jemand rufen, der den Brief liest, 
entweder den Pfarrer felber, oder den Baccalaureus Sanfon 
Earrafco, denn diefe werben gar gerne kommen, um etwas 
Neues von meinem Bater zu erfahren. 

Es iſt nicht nöthig, daß ihr jemand ruft; denn ich kann 
zwar nicht fpinnen, wohl aber Iefen, und ich will euch den 
Brief vorlefen. 

Er las ihn auch wirklich ganz vor. Da er aber ſchon frü- 
her mitgeteilt it, wird er hier nicht eingerüdt. Darauf zog 
er den andern von ber Herzogin hervor, welder alfo lautete: 

Freundin Terefa! Die guten Eigenfchaften eures Dan- 
nes an Gemüt und Berfland haben mich bewogen und 
verpflichtet, meinen Gatten, ben Herzog zu bitten, er 
möchte ihm die Statthalterfchaft über eine von ben vie- 
len Snfeln geben, die er befigt. Sch habe Nachricht er- 
halten, daß er regiert wie ein Geierfalfe, worüber ic 
fehr vergnügt bin, und darum au der Herzog mein 
Herr; deshalb danke ih dem Himmel vielmald dafür, 
daß er mic nicht getäufcht hat, indem ich ihn für dieſe 
Statthalterei auswählte; denn bie Frau Terefa muß nur 
wiflen, daß es ſchwer hält, einen guten Statthalter in 

der Welt zu finden; aber wenn es nur Gott mir fo gut 
macht, als Sancho gut regiert! Ich ſchicke euch hier, 
meine Werthe, eine Schnur Korallen mit goldenen Ha- 
fen. Ich würde mich freuen, wenn es orientalifche Per- 
Ien wären ; aber wer bir einen Knochen gibt, der wünfcht 
nicht, dich todt zu fehen, und es wird eine Zeit kom⸗ 
men, wo wir und kennen und verftehen lernen, aber 
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Gott weiß allein was noch gefchehen mag. Empfeßlt 
mi eurer Tochter Sanchica und fagt ihr in meinem 
Namen, daß fie fih bereit halten fol, denn ich will fie 
vornehm verheirathen, wenn fie am wenigfien daran 
denkt. Man fagt mir, daß es in eurem Dorfe große 
Eicheln gibt; ſchickt mir ungefähr zwei Dutzend, denn 
ich werbe fie hoch ſchätzen, da fie von eurer Hand fom- 
men. Schreibt mir weitläufig und benachrichtigt mid 
über eure Gefundpeit und euer Wohlbefinden! Solftet 
ihr irgend etwas brauden, fo dürft ihr nur ven Mund 
auftpun,, dann wird er fogleich gefüllt werben! Gott 
fei mit euch ! 
Bon bier. 
Eure euch wohlwollende Freundin 
die Herzogin. 

Ab, fagte Terefa, als fie diefen Brief hörte, welche gute, 
gerade und herablafiende Frau if doch das! Mit ſolchen Frauen 
laffe ich mich wohl begraben, aber nicht mit dergleichen Edel— 
frauen, wie fie hier in umferem Dorfe zu haben find, vie fich 
einbilden, weil fie Edelfrauen feien, dürfe fie fein Lüftchen 
anwehen, und bie mit folhem Hochmuth in die Kirdhe gehen, 
als wenn fie die Königin felber wären, daß es gerade aus—⸗ 
fiept, als wenn fie es fih zur Schande anrechneten, eine 
Bauernfrau anzufepen. Da feht mir aber diefe gute Frau! 
Obwohl fie Herzogin if, nennt fie mich Freundin, und behan⸗ 
delt mich als wäre ich ihres Gleichen. O ih wollte, ich könnte 
fie fo Hoch feben, daß nur der böchfle Glodentpurm in ber 
Mancha ihres Sleihen wäre! Was nun die Eicheln betrifft, 
Iteber Herr, fo will ich Ihrer Herrlichkeit ein ganzes Maaß 
ſchicken und zwar fo dide, daß man fih darüber verwundern 
und fie zur Schau aufftellen fol, Jetzt aber, Sanchica, hab’ 
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Acht, daß diefer Herr bewirtfet wervel Sorge für biefes 
Hferd, nimm im Stalle Eier aus, und fihneide genug Sped 
ab! Wir wollen ihm zu effen geben wie einem Fürſten, denn 
die guten Nachrichten, die er ung gebracht hat, und fein hüb- 
ſches Geficht verdienen das alles wohl. linterbeffen will ich 
ausgehen und meinen Nachbarinnen die Nachricht von unferer 
Freude erzählen, fowie auch dem Bater Pfarrer und dem Mei- 
ſter Nicolas dem Barbier, die immer fo gute Freunde von 
deinem Bater waren und noch find. 

Ich will es thun, Mutter, antwortete Sandhica. Aber 
feht, ipr müßt mir auch die Hälfte von diefer Schnur geben, 
denn ich halte die gnäbige Frau Herzogin doch nicht für fo 
einfältig , daß fie fie euch allein geſchickt Hätte. 

Sie ift ganz für dich, meine Tochter, antwortete Tereſa; 
laß mich fie aber nur einige Tage am Halfe tragen, denn es 
it wirklich als wenn fie mir das Herz erfreute. 

Ya und ihr werdet euch auch erfreuen, fagte der Ebel- 
fnabe, wenn ihr den Pad fehet, den ich in diefem Mantelſack 
babe, und worin ein Kleid vom feinften Tuche ift, welches ber 
Statthalter nur einen einzigen Tag auf der Jagd angehabt 
hat und welches er ganz dem Fräulein Sanchica ſchickt. 

Möge er mir taufend Jahre Ieben, verfegte Sanchica, 
und der, der es mir bringt, nicht minder, ja zweitaufend, 
wenn es fein müßte | 

Darauf verließ Terefa das Haus mit den Briefen und 
mit der Schnur um den Hals, und fihlug immer anf bie 
Briefe, ald wären fie eine Schellentrommel, und da fie zu=- 
fälligerweife dem Pfarrer und Sanſon Carrasco begegnete, 
fieng fie an zu hüpfen und rief: Meiner Treu, jest gibt es 
keine armen Bettern mehr! Wir haben ein Statthalterfchäft- 
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hen. Run foll mir die geziertefte Edelfrau kommen und ich 
will fie zu Schanden maden. 

Was ift das, Terefa Panza? Was find das für Thorheiten 
und was habt ihr hier für Papiere ? 

Es find weiter feine Thorheiten, als daß dies Briefe find 
von Herzoginnen und Statthaltern, und das, was ih um den 
Hals trage, find feine Korallen, die Ave Maria und Pater- 
nofter find von gefchlagenem Gold, und ich bin Statthalterin. 

Da möge und Gott helfen, Zerefa, wir verftchen euch 
nicht und wiffen nicht was ihr fagt. 

Hier werdet ihr es fehen können, antwortete Terefa und 
gab ihnen die Briefe. Der Pfarrer las fie laut, fo daß au 
Sanfon Earrasco fie hörte. Sanfon und der Pfarrer fahen 
einander an, ganz verwundert über das, was fie gelefen hat« 
ten, und der Baccalaureus fragte, wer dieſe Briefe gebradt 
habe, Tereſa antwortete, fie möchten mit ihr nad Haufe ge- 
den; dort mögen fie den Boten fehen, welcher ein junger 
Menſch fei, wie eine Goldtanne und der ihr auch noch ein an- 
deres Geſchenk bringe, welches mehr als eben fo viel werth 
fel. Der Pfarrer nahm ihr die Korallen vom Halfe, betrady- 
tete fie und betrachtete fie wieder, und nachdem er fich über- 
‚zeugt hatte, daß fie echt waren, fieng feine Berwunderung von 
Neuem an und er fagte: Bei dem Kleide, welches ich trage, 
ich weiß nicht, was ich fagen, noch was ich denken foll von 
biefen Briefen und dieſen Gefchenken; eines Theils fehe und 
greife ich die Feinheit dieſer Korallen, andern Theils leſe ich, 
daß eine Herzogin um zwei Dußend Eicheln bittet. 

Daraus mag ein anderer flug werben, ſprach barauf 
Carrasco. Wohlan denn, wir wollen gehen und den Ueber— 
bringer diefes Briefes auffuchen , denn dur ihn können wir 
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vielleicht über die Zweifel Aufflärung erhalten, die uns hier 
in den Weg treten. 

Sie thaten es, und Zerefa kehrte mit ihnen um. Sie 
fanden den Edelknaben befchäftigt, ein wenig Gerfle für fein 
Pferd zu ſchwingen, und Sandica, etwas Sped abzufchneiden, 
um Eier darauf zu fohlagen, und dem Edellnaben zu effen zu 
‚geben, deffen Aeußeres und gute Kleidung die beiden Männer 
fehr befriebigte. Nachdem fie ihn und er fie höflich begrüßt, 
fragte ihn Sanfon um Nachrichten ſowohl über Don Quirote, 
als über Sancho Panza, denn wenn fie auch die Briefe von 
Sancho und der Herzogin gelefen,, fo feien fie doch noch ganz 
im Unklaren und können fich nicht deuten, was das Ding mit 
Sancho's Statthalterfchaft befagen wolle, zumal da von einer 
Inſel die Rede fei, und doch alle oder die meiften im mittel» 
Jändifchen Meere Seiner Majeftät gehören. Darauf antwor« 
tete ber Epelfnabe: Daß ber Herr Sancho Panza Statthalter 
ift, darüber kann fein Zweifel obwalten; ob es aber eine In— 
fel ift, die er regiert, oder nicht, darauf laffe ich mich nicht 
ein; genug, es ift ein Ort von mehr als taufend Einwohnern, 
Was nun die Eicheln betrifft, fo fage ich euch, daß meine 
gnädige Frau die Herzogin fo gerade und herablaffend if, daß 
es nichts heißen will, wenn fie eine Bauernfrau um ein paar 
Eicheln bitten läßt; iſt es doch ſchon begegnet, daß fie zu 
einer ihrer Nachbarinnen ſchickte und fie bat, ihr einen Kamm 
zu leiden. Ihr müßt aber nur wiffen, daß die Frauen in 
Aragon, fie mögen auch noch fo vornehm fein, doch nicht fo 
rangfüchtig und hochmüthig find, als die in Caſtilien; fie be- 
bandeln die Leute mit viel mehr Einfachheit. 

Mitten in diefem Gefprähe kam Sandica mit einer 
Schürze vol Eier und fragte den Edelknaben: Sagt mir, 
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mein Herr, trägt mein Herr Bater vielleicht jebt lange Hofen, 
feit er Statthalter iſt? 

Darauf habe ih nicht geachtet, antwortete der Edellnabe; 
aber wahrſcheinlich wird er welche tragen. 

Ah du lieber Gott, verfegte Sandirca, wie würbe ich 
mich freuen, meinen Bater in engen Hofen zu fehen! Sf es 
nicht fonderbar, daß ich feit meiner Geburt immer den Wunfch 
gehabt habe, meinen Bater in langen Hofen zu fehen? 

Gewiß, Fräulein, wenn ihr nur das Leben bepaltet, wer- 
det ihr ihn fo beffeivet fehen, antivortete der Edelknabe. Bei 
Gott, er treibt es auf eine Art, daß er bafd mit einer Reife- 
fappe ausgehen wird, wenn feine Statthalterfhaft auch nur 
zwei Monate dauert. 

Der Pfarrer und der Baccalaureus fahen nun wohl, daß 
der Edelknabe mit feinen Reden den Schelm fpielte, aber die 
Echtheit der Korallen und das Jagdkleid, welches Sancho 
fhidte, machte alles wieder zu nichte, denn Terefa hatte ihnen 
das Kleid ſchon gezeigt. Sie konnten ſich nicht enthalten zu lachen 
über ven Wunſch Sandicas, und mehr noch da Terefa fagte: Herr 
Pfarrer, feht euch doch um, ob nicht jemand nach Madrid oder 
nah Toledo geht, daß er mir einen echten und gerechten run- 
den Wulft unter den Rock kaufe, wie fie jeßt Mode find, und 
von der beften Gattung, die man haben kann, denn wahrlich, 
wahrlih, ich gedenke der Statthalterfihaft meined Mannes 
Ehre zu machen, fo viel ih kann; ja, wenn ed mir zu lange 
währt, gehe ih am Ende felber pin an den Hof, und faufe 
mir eine Kutſche, wie die andern, denn eine Frau, die einen 
Statthalter zum Manne hat, kann ed gar wohl thun und aud- 
halten. 

Ah Mutter, fagte Sandica, wollte doch Gott, daß bies 
lieber Heut als morgen gefchäpe, und wenn auch die Leute, bie 
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mich mit meiner Frau Mutter in jener Kutfche ſitzen fähen, 
fagen follten: Sept doch das gemeine Ding, die Tochter des 
Knoblauchfreſſers, wie fie in ber Kutfche fißt und fich fpreizt, 
als wäre fie eine Päbſtin! Sie mögen aber immer im Koth 
laufen, und ih will in ber Kutfche fahren, die Füße hoch 
über dem Boden! Das Wetter und die Vet über alle Läfter- 
zungen in der Welt! 

Sit ich nur weich und warn 

Macht mir ihe Spott nit Harn! 
Habe ich Recht, meine Mutter ? 

Wohl Haft du Recht, meine Tochter, antwortete Tereſa, 
und all dieſes Glück, ja noch größeres, hat mir mein guter 
Sancho prophezeit, und du wirſt ſehen, Kind, daß er nicht 
eher ruht, als bis er mich zur Gräfin gemacht bat, denn es 
kommt nur darauf an, daß das Glück einmal anfängt, und 
ich habe deinen guten Bater, der ebenfo der Bater der Sprich— 
wörter ift, oft fagen hören: 

Schenkt man dir bie Kuh, 

Lauf mit dem Strid Hinzu! 
Wenn man bir eine Statthalterfchaft gibt, fo nimm fie! Wenn 
man bir eine Graffchaft gibt, fo halte fie fe, und wenn man 
dir lockt mit einem guten Geſchenk, fo pade es ein! Schlafet 
nicht, fondern antwortet dem Glück und dem Wohlergehen, 
wenn es an eure Hausthüre Hopft ! 

Und was kümmert's mich, fügte Sandica hinzu, wenn 
auch die Leute, die mich flolz und aufgepußt einhergehen fehen, 
fagen: 

Der Hausbund wollte fehen 
Wie ihm die Höslein fiehen, 
und fo weiter. 
As der Pfarrer dies hörte, fagte er: Ich kann nid 
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anders glauben, ald daß alle von biefem Geſchlechte der Pan⸗ 
zas mit einem Sad voll Sprichwörter im Leibe geboren wer- 
den; denn ich habe noch niemand aus der Familie gekannt, 
der nicht zu jeder Stunde und in jedem Gefpräcde, das mar 
mit ihnen führte, damit um ſich würfe. 

Das ift wahr, fagte der Edelfnabe, denn der Herr Statts 
halter Sancho fagt auch dergleichen bei jedem Schritt, und 
wenn auch nicht immer alle paffen, fo gewähren fie doch Ber- 
gnügen, und die Frau Herzogin und der Herzog halten fie 
ſehr in Ehren. Ä 

Ihr beftätigt es alfo immer noch, lieber Herr, fagte der 
Daccalaureus, daß es Wahrheit fei mit Sanchos Statthalter. 
fhaft, und daß es eine Herzogin in der Welt gibt, weldhe 
hieher Geſchenke fendet und Briefe fihreibt? Denn wir, ob 
wir gleich die Geſchenke mit Händen greifen und die Briefe 
gelefen haben, glauben es doch nicht, fondern find der Anficht, 
es fei eines von den Stüden unſeres Landomanns Don Qui—⸗ 
rote, der bei allem glaubt, es gehe mit Hererei zu. Ebenfo 
möchte ich jet fagen, ich wünfchte euch zu befühlen und zu 
betaften, um zu erfahren, ob ihr ein gefpenflifcher Abgefandter 
feid, oder ein Menſch von Fleifch und Bein. 

Spr Herren, antwortete der Edelfnabe, ich weiß nichts 
weiter von mir, als daß ich ein wahrer Abgefandter bin und 
daß der Herr Sancho Panza wirklicher Statthalter if, und daß 
meine gnäbige Herrfchaft, der Herzog und bie Herzogin, eine 
ſolche Statthalterfihaft verleihen können und verliehen haben, 
und daß ich habe fagen hören, daß Sancho Panza fih dabei 
auf das waderfie benimmt. Ob dabei Hererei im Spiele ift 
oder nicht, das mögt ihr unter euch verfechten; denn ich weiß 
nichts anderes, bei dem Schwur, den ich tfue, nämlich beim 


95 


Leben meiner Eltern, die noch am Leben find, und bie ich fehr 
liebe und ſchätze. 

Es faun wohl fo fein, verfeßte Baccalaureus, aber dubi- 
tat Augustinus, 

Mag zweifeln wer da will, antwortete der Edelknabe; 
das, was ich gefagt habe, ift die Wahrheit, und die wird im⸗ 
mer über der Lüge erbaben bleiben, wie das Del über dem 
Waſſer, und wo nicht, operibus ceredite et non verbis! Yes 
mand von euch mag mit mir fommen, und dann werben eure 
Augen das fehen, was eure Ohren nicht glauben wollen. ’i=. ; 

Das Mitgehen kommt mir zu, fagte Sanchica. Nehmt 
mich hinten auf euern Gaul, gnädiger Herr, denn ich gehe fehr 
gerne mit zu meinem Herrn Bater | 

Töchter von Statthaltern dürfen nicht fo allein auf den 
Landfiraßen reifen, fondern müffen begleitet fein von Wägen 
und Sänften und einem großen Troß von Dienerfchaft. 

Bei Gott, antwortete Sandica, ich fite eben fo gerne 
auf einem Efel, als in einer Kutfche. Ich bin gar fein Zieraffe. 

Schweig, Mädchen, fagte Tereſa; du weißt nicht, was 
du redeft, und biefer Herr hat Recht, denn wie bie Zeiten, fo 
die Umftände, Als es noch Sancho hieß, da hieß es auch 
Sanda, und jeßt aber, da es heißt Statthalter, muß es auch 
heißen gnädige Frau. Ich weiß nicht, ob ich Recht habe. 

Die gnädige Frau Terefa hat mehr Recht, als fie glaubt, 
fagte der Edelknabe. Aber gebt mir guieffen und fertigt mid 
dann gleih ab, denn ich gedenke diefen Abend noch zurückzu— 
ehren. 

Kommt nur, fagte darauf der Pfarrer, und nehmt mit 
meinem Faſtenmahl vorlieb! denn die Frau Terefa hat mehr gu- 
ten Willen, als Mittel, um einen fo edeln Gaft zu bewirthen. 

Der Edellnabe weigerte fih, mußte aber am Ende zu 
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feinem eigenen Beften doch einwilligen, und ber Pfarrer napnt 
ihn fehr gern mit, um Gelegenheit zu finden, ihn mit Muße 
über Don Quixote und feine Thaten auszufragen, Der Bacca- 
laureus erbot fih, der Terefa die Antwortbriefe zu fihreiben, 
allein fie wollte nit, daß der Baccalaureus fi in ihre An— 
gelegenheiten mifche, denn fie hielt ipn- für einen Spottvogel, 
und gab daher Lieber einem Chorfnaben, welcher fchreiben 
fonnte, einen Oelkuchen und zwei Eier, und. er fohrieb ihr 
dafür zwei Briefe, einen an ihren Mann und einen an bie 
Herzogin, und zwar zeichnete er fie ganz nach ihrer Angabe 
auf; es find auch wirklich nicht die fchlimmften, die in dieſer 
großen Geſchichte vorkommen, wie man künftig fehen wird. 


Einundfünfzigftes Kapitel, 


Von dem Fortgang der Statthalterfhaft Sancho Panza’s nebft andern 
ähnlichen guten Begebenheiten. 


Der Tag brach an, welder auf die Nacht folgte, wo ber 
Statthalter die Runde gemacht hatte, und welde der Speife- 
meifter ſchlaflos zubradte, da ſich feine Gedanken nur mit 
dem Angefiht, dem Reiz und der Schönheit des verkfeideten 
Mädchens befcäitigten, während der Haudpofmeifler damit 
befchäftigt war, in dem Reſte der Nacht an feine Herrſchaft 
brieflich zu berihten, was Sancho Panza that und fprad, 
wobei er fih über Worte und Thaten gleich fehr verwunderte, 
denn feine Reden und feine Handlungen trugen bunt gemifcht 
Spuren von Klugheit wie von Dummpeit. Der Herr Statt- 
halter fland endlih auf, und auf Verordnung des Doctorg 
Pedro Nerio gab man ihm zum Früpflüd ein wenig Einge- 
machtes und vier Schlud frifches Waſſer, Dinge, welde Sancho 
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gern mit einem Stück Brod und einer Weintraube würbe ver⸗ 
tauſcht haben. Da er aber fah, daß dies mehr Zwang als 
freier Wille war, fo machte er es durch zum großen Schmerz 
feiner Seele und zum Berbruffe feines Magens, wobei Pedro 
NRecio ihm glauben machte, daß wenig und zarte Speiſe den 
Bei belebe, was befonders paſſend fei für Perfonen, die in 
wichtigen Acmtern und Würden flehen, wobei man nit ſowohl 
förperlishe , als geiflige Kräfte nötpig hat. Bei dieſen Spib- 
findigfeiten litt Sancho Hunger, und zwar fo fehr, daß er 
heimlich die Statthalterfihaft verwünſchte und felbfi den, ber 
fie ipm gegeben hatte; indeffen ſetzte er fih pad, famt feinem 
Hunger und feinem Eingemadten an jenem Tage zu Gericht, 
und das erfie, was vorkam, war eine Frage, die ein Fremder 
ihm vorlegte, wobei der Haushofmeifter nebf den übrigen 
Staatsbeamten gegenwärtig war. Der Fremde fagte nämlich: 
Gnädiger Herr, ein waflerreicher Fluß theilt eine Herrfchaft 
in zwei Theile. Seid aber aufmerfiam, denn ber Fall ift von 
Wichtigkeit und etwas fhwierig! Ueber diefen Fluß alfo führt 
eine Brüde, und am Ende derfelben ſteht ein Galgen und 
etwas wie ein Gerichtshaus, worin fi gewöhnlich vier Richter 
befinden, die das Geſetz handhaben, das der Herr des Alufs 
ſes, der Brüde und der Herrſchaft gegeben hat, und welches 
folgendermaßen lautet: Wenn jemand über diefe Brüde geht 
von einem Ufer zum andern, fo foll er vorher fhwören, wo— 
bin und zu weldem Zwede er hinüber geht. Schwört er bie 
Waprpeit, fo mag man ihn hinüber laffen; fagt er aber eine 
Lüge, fo foll er dafür am Galgen bängend flerben, welder 
bier ſteht, one alle Nachficht. | 
Nachdem nun diefes Geſetz und die firenge Bedingung be» 
fannt gemacht worden waren, giengen Biele über die Brüde; 


man merkte fogleih an dem, was fie ſchwuren, daß fie die 
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Wahrheit fagten, und bie Richter ließen fie frei hinüber ziehen. 
Run gefchah es aber, dad, als man einem Manne ben Eid 
abverlangte, er ſchwur und behauptete, bei dem Schwur, den 
er thue, er gehe hinüber, um an dem dort fiehenden Galgen 
zu ſterben, und ſonſt aus keinem andern Grunde. Die Richter 
flutzten bei dieſem Schwure und fagten: Wenn wir dieſen 
Menſchen frei durchlaſſen, fo hat er in feinem Eid gelogen und 
muß nach dem Gefeß ſterben; hängen wir ihn aber, fo hat er 
ja gefchworen, daß er hinübergefe, um an bem Galgen zu 
hängen, und da er fomit die Wahrheit gefchworen hat, fo muß 
er nach demfelben Gefege frei ausgehen. 

Nun ergeht an Euer Gnaden, Herr Statthalter, die Frage, 
was die Richter mit diefem Menfhen anfangen follen, denn 
bis jeßt find fie noch immer im Zweifel und in Berlegenpeit, 
und da fie von dem feharffinnigen und erhabenen Berfland 
Euer Gnaden gehört haben, fehiden fie mich hierher, um Eu 
in iprem Namen zu erfuhen, daß ipr in einem fo verwickelten 
und zweifelhaften Falle euer Gutachten abgeben möget. 

Darauf antwortete Sando: Gewiß, jene Herren Richter, 
die euch zu mir ſchicken, hätten fich dieſer Mühe überheben 
können, denn ich bin ein Menfh, der mehr Dummpeit als 
Scharfſinn befitzt; aber bei alle dem wiederholt mir den Han⸗ 
dei noch einmal fo, daß ich ihn verfiehen kann! Vielleicht wäre 
es dann doch möglich, daß ich den Nagel auf den Kopf träfe, 

Der Fragende berichtete zum zweiten und dritten Mal 
das, was er gleich zuerft gefagt hatte, und endlih antwortete 
Sande: Mich dünkt, ich werde euch den Handel ohne große 
Müpe erklären. Es ift fo: diefer Dann fihwört, daß er hin- 
übergeht, um an dem Galgen zu fterben, und wenn er daran 
ſtirbt, fo hat er die Wahrheit gefhworen, verdient alfo nad 
dem gegebenen Gefege frei zu fein und darf über die Brüde 
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sehen; wird er aber nicht gehängt, fo hat er falfch geſchworen, 
und verdient nach demfelben Geſetze gehangen zu werben. 

So iſt es, wie der Herr Statthalter fagt, ſprach der Bote, 
und was das vollfommene Berftändnis des Falles betrifft, fo 
ift darüber nichts weiter mehr zu verlangen, noch zu bezweifeln. 

So fage ich denn, verfegte Sancho, daß man von biefem 
Menſchen die Seite, welche wahr geſchworen hat, fol hinüber 
geben laffen, die aber, welche die Lüge gefagt hat, foll man 
auffängen, und auf dieſe Art wird man die Bedingung des 
Uebergangs buchſtäblich erfüllen. 

Somit, Herr Statthalter, verſetzte der Fragende, wird 
es nöthig ſein, dieſen Menſchen in zwei Theile zu theilen, und 
den wahren von dem lügenhaften zu trennen; bei dieſer Tren- 
nung aber muß er nothwendig flerben, und dann erfolgt nichts 
von dem, was das Geſetz verlangt, und dennoch if es be⸗ 
ſtimmte Nothwendigkeit, daß daffelbe erfüllt werde. 

Nun, fommt her, mein lieber Freund, antwortete Sancho; 
diefer Fremde, von dem ihr redet, hat, wenn ich nicht ein 
Schafstopf bin, eben fo viel Recht zu fterben als zu leben 
und über die Brüde zu gehen; denn wenn die Wahrheit ihn 
‚frei fpridt, fo verdammt ihn gleicherweife die Lüge, und da 
fih num die Sache alfo befindet, fo bin ich der Meinung, ihr 
möget den Herren fagen, die euch zu mir hergefchidt haben, 
daß, da die Gründe ihn zu verurtheilen wie ihn loszuſprechen 
gleich bedeutend find, fie ihn frei laſſen follen, denn es wird 
immer mehr gerühmt, Gutes zu thun, als Böſes, und bag 
würde ich euch mit meinem Namen unterzeichnet haben, wenn 
ich unterzeichnen könnte. Uebrigens habe ih in biefem Fall 
nicht aus eigenem Berflande geredet, fondern es iſt mir eine 
Lehre eingefallen, die mir unter vielen andern mein Herr 
Don Quixote gegeben in der Nacht, che ich Statthalter diefer 
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Inſul wurde, nämlich wenn das Recht im Zweifel fei, fo ſolle 
ih mid immer zur Barmperzigkeit neigen und für biefe ent- 
fcheiden ; und es war Gottes Wille, daß ich mich jet gerade 
Daran erinnerte, da es in dieſem Falle volllommen paßt. 

Ganz richtig, antwortete der Haushofmeifter, und ich bin 
überzeugt, daß felbft Lylurgus, welcher den Lacedämoniern 
Geſetze gab, kein befferes Urtheil hätte fällen können, als ber 
große Panza jetzt ausgeſprochen bat: Hicmit fei aber bie 
Gerishtefigung für diefen Morgen beſchloſſen, und ich will bie 
Beranftaltung treffen, daß der Herr Statthalter ganz na fei- 
nem Gefallen fpeife. 

Das verlange ish auch , und zwar von Reshts wegen, fagte 
Sande. Gebt mir zu effen, und dann mögen Rechtsfälle und 
Entſcheidungszweifel über mich regnen, ish will fie doch alle 
in den Wind jagen. 

Der Haushofmeifter hielt Wort, da es ibm fibien, es 
würde ihm fein Gewiffen belaften, wenn er einen fo Fugen 
Statthalter Hungers fterben Tiefe, und vornehmlich, da er noch 
in: derfelben Nacht mit ipm ein Ende zu machen gedachte, in- 
Dem er den lebten Poffen mit ihm fpielen wollte, ber im 
aufgetragen war. Nachdem nun Sando an jenem Tag gegen 
die Regeln und Aphorismen des Doetors Tirteafuera gefpeist, 
begab es ſich, ald man eben die TZafeltücher wegnehmen wollte, 
Daß ein Eurrier mit einem Briefe des Don Quixote an den 
Statthalter hereintrat. Sande befahl dem Geheimfchreiber, 
ihn für fih, und wenn nichts, was zu verſchweigen wäre, 
darin fiehe, laut zu lefen. Der Geheimfhreiber that ed, und 
nachdem er ipn vorher überfehen hatte, fagte er: Man kann 
ihn recht gut laut vorlefen, denn das, was der Herr Don 
Quixote an Euer Gnaden ſchreibt, verdient gebrudt und mit 
goldenen Buchſtaben aufgefprieben zu werben. Es lautet fo: 
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| Brief 
Don Quirotes von der Manda 


an 


Sancho Banza, 
Statthalter der Inful Barataria. 


Wäprend ich erwartete, Nachrichten von deiner Saumfe- 
ligkeit und deinen Mißgriffen zu hören, Freund Sancho, 
höre ich nur von deiner Klugheit, wofür ich dem Him⸗ 
mel ganz befonders Dank fage, der aus dem Mifte die 
Armen zu erheben und aus Albernen Berfländige zu 
machen verficht. Man fagt mir, du regiereft, als wä— 
reft du ein Menfh, nnd ſeieſt ein Menfh, als wäreft 
bu ein Thier, fo groß fei die Herablaffung, womit bu 
verfährſt. Aber ich möchte dich erinnern, Sancho, daß 
es oftmals ſchicklich und nothwendig If für die Würde 
des Amts, gegen die Demuth des Herzens zu handeln, 
denn das gute Acußere der Perſon, welche hope Wür- 
den bekleidet, muß mit dem übereinflimmen, was biefe 
erfordert, und nicht im Berhältnts zu dem flefen, wo⸗ 
zu die demüthige Sinnesart fid hinneigt. Kleide dich 
gut, denn ein gepußter Stod ſcheint fein Stock mehr zu 
fein. Ich meine nicht, daß du Geſchmeide und Prachts 
gerwänder tragen, noch daß du dich wie ein Soldat tra= 
gen folft, da du doch ein Richter bift, ſondern du follft 
eine Kleidung anziehen, wie es dein Amt erforbert, 
eine Kleidung, welche reinlih und ordentlich ausfieht. 
Um das Wohlwollen des Volkes zu erwerben, das du 
regierfi, mußt du ımter andern zwei Sachen beobadten: 
erfiens, gegen alle Leute höflich fein, wiewohl ich bir 
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dies fchon früher gefagt Habe; zweitens, für Uebefluß 
an Lebensmitteln forgen, denn nichts bringt das Herz 
der Armen fo fehr auf, ald Hunger und Darben. Mache 
nicht viel Gefepe, und wenn bu fie machſt, fo forge 
dafür, daß fie gut find, und vor allem, daß fie beach⸗ 
tet und erfüllt werben ; denn Gefeße, die nicht gehalten 
werben, find fo gut, als wären fie nicht vorhanden; 
ja fie geben fogar noch zu erfennen, daß ver Fürft, ver 
Klugheit und Anfepen befaß, fie zu machen, nicht Kraft 
genug hat, auch ihre Befolgung durchzuführen; Ge- 
feße aber, welde blos Furcht erregen und nidt voll- 
ſtreckt werben, find gerade wie der Kloß, der König der 
Fröſche, der diefe im Anfang erfchredte, den fie aber 
mit der Zeit verachteten und auf dem fie herumfprangen. 
Sei ein Bater der Tugenden und ein Stiefvater der 
Lafter! Sei nicht immer fireng, noch auch immer gelind, 
fondern wähle den Mittelweg zwifchen diefen beiden Er« 
tremen , denn darin ruht die eigentlihe Spige der Klug- 
heit. Beſuche die Gefängniffe, die Fleiſchbänke und die 
Märkte, denn die Gegenwart des Statthalters an ſolchen 
Orten ift von großer Wichtigkeit! Tröſte die Gefange⸗ 
nen, die auf ihre baldige Loslaſſung hoffen! Sei den 
Sleifhern ein Schreden, damit fie hinfüro die Gewichte 
recht maden, und aus demfelben Grunde flöße den 
Marktweibern Furcht ein! Zeige dich nie, wenn bu es 
auch vielleicht bift, was ich nicht glaube, zeige dich nie 
habfühtig, den Weibern ergeben, noch gefräßig, denn 
wenn das Bolf und diejenigen, die mit dir umgeben, 
deinen befimmten Hang wiſſen, fo werben fie nach bie- 
fer Seite pin ihre Batterien auf dich fpielen laſſen, big 
fie did in den Abgrund des Verderbens gefchmettert 
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haben. Beate und betrachte, lies und überlies von 
Neuem die Rathſchläge und Unterweifungen, bie ich bir 
fohriftlih gab, ehe du von hier nad deiner Statthaltes 
vei abreisteft, und bu wirft ſehen, du findefl darin, wenn 
bu fie Hält, eine Stüge, die dich aller Mühſale und 
Beſchwerden überhebt, die fih den Statthaltern bei 
jedem Schritte entgegenflellen. Schreibe deiner Herr- 
fhaft und zeige dich ihr dankbar, denn Undankbarkeit ift 
eine Tochter des Stolzes und eine ber größten Sünden, 
die man kennt; der Mann aber, welcher dankbar ifl ge- 
gen diejenigen, die ihm woblgethan haben, zeigt da— 
durh an, ‚daß er ed auch gegen Bott fein wird, der 
ipm fo viel Gutes gethan hat und noch fortwährend 
thüt. Die Frau Herzogin hat einen Expreſſen mit bei- 
nem Kleide und einem andern Geſchenk an beine Frau, 
Tereſa Panza, abgeſchickt; wir erwarten jeden Augenblid 
Antwort. Ich bin ein wenig unwohl geweſen burd 
eine gewiffe Kragerei, die mir zum großen Verdruſſe 
meiner Nafe begegnet iſt; doch hatte es nichts zu be- 
denten, denn wenn es Zauberer gibt, die mich mishan- 
dein, fo gibt es auch weiche, die mich vertheidigen. 
Gib mir Nachricht, ob der Haushofmeifter, den bu bet 
Dir haft, etwas mit den Angelegenheiten der Trifaldi 
zu fihaffen hatte, wie du argwöhnteſt, und überhaupt 
unterrichte mich von allem, was dir begegnet, denn ber 
Weg ift ja fo kurz, und überdies gedenke ich bald das 
mäßige Leben zu verlaffen, das ich hier führe, denn 
dazu bin ich nicht gemacht. Es ift mir ein Geſchäft vor- 
gelommen, welches mich wahrfcheinlich bei der Herrfchaft 
bier in Ungnabe feben wird; fo unangenefm mir num 
auch dies immer if, fo kann ich doch nicht helfen, denn 
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kurz und gut ich muß eher meinem Berufe, als ihrem 
Wohlgefallen nachleben, wie man zw fügen pflegt: 
Amicus Plato, Bed magis amica veritäs. 

Ich ſage dit dies lateiniſch, denn ich nefihe an, daß 
du es gefernt haſt, feit dir Statthalter biſt. Und hiemit 
befehle ich dig Gott, der di behüten möge, bamit 
fein Unfall dich treffe. 

Dein Freund 
Don Quirote von der Manda. 


Sancho hörte mit großer Aufmerkfamfeit den Brief an, 
welcher von denen, die ihn hörten, gepriefen und für fehr ver- 
ſtändig erflärt wurde. Sando fand fogleih vom Tiſche auf, 
rief den Geheimfchreiber, ſchloß fih mit ihm in fein Zimmer 
ein und wollte ohne weiteren Auffhub fogleih dem Herrn Don 
Quixote antworten. Er fagte dem Geheimſchreiber, er folle, 
ohne etwas beizufügen oder wegzulaffen, alles niederfchreiben, 
was er ihm fage. Dies that er auch, und das Antwortfchreis 
ben war folgenden Inhalts: 


Brief 
Sancho Panzas 


an 
Don Ouirote von der Mancha. 


Die Beihäftigung mit meinen Angelegenpeiten ift fo 
groß, daß ich nicht Zeit Habe, mich auf dem Kopfe zu 
rasen, ja nicht einmal mir die Nägel abzuſchneiden, 
die mir deshalb auch fo lang geworden ſind, daß Gott 
beifen möge. Ich fage das, mein herzliebſter Herr, da⸗ 
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mit ihr nicht erſchrect, wenn ih bis jetzt noch keine 
Nachricht gegeben babe vom meinem Wohl- oder Uebel⸗ 
Befinden in dieſer Statthalterſchaft, in welcher ich mehr 
Hunger leide, als damals, wie wir beide durch Wälder 
und Einöden zogen. Dein gnädiger Herr, der Herzog, 
ſchrieb mir neulich und gab mir Nachricht, daß in dieſe 
Inſel gewiffe Spione gefommen feien, um mid umzu⸗ 
bringen ; bis jetzt habe ich aber noch Feinen andern ent- 
det, als einen gewiſſen Doctor, der in dieſem Orte 
bezahlt wird, um alle Statthalter umzubringen, bie 
hierher fommen, Er Heißt Doctor Pedro Recio und ift 
aus Zirteafuera gebürtig. Nun ſeht, gnädiger Herr, 
ob das nicht ein Name ift, bei dem man fürdten muß, 
unter feinen Händen zu fterben! Diefer Doctor fagt 
felder von fih, daß er die Krankheiten nicht curire, 
wenn fie da find, fondern daß er ihnen zuvorkomme, 
damit fie gar nit kommen; die Arzneimittel, die, er 
anwendet, find Faften und wieder Faflen, bis er einen 
zum Knochengerippe gemacht hat, als wenn Abzehrung 
nicht ein größeres Uebel wäre, als das Fieber. Kurz, 
er geht damit um, mich zu Tode zu hungern, und ic 
fehe wohl, daß ich vor Aerger flerben werde, denn da 
ih nun dachte, in diefe Statthalterfhaft zu kommen, 
um Warm zu effen und Falt zu trinfen und ben Leib in 
Hölländifhen Tüchern auf weichen Federbetten zu er- 
quicken, bin ich nur hergefommen, um Buße zu thun, 
als wenn ich ein Einſiedler wäre; und ba ich es nicht 
freiwillig thue, fo denfe ih immer, daß mich über kurz 
oder lang ber Teufel Holen wird. Bis jet Habe ich 
noch Feine Einnahitte gehabt, weder von Rechts noch 
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von Unrechts wegen, und ich kann mir nidht vorſtellen, 
moran das liegt, benn man bat mir hier gefagt, daß 
die Statthalter, die in diefe Inful zu kommen. pflegen, 
ehe fie diefelbe noch betreten, entweber geſchenkt oder 
geltehen viel Geld von den Einwohnern erhalten, und 
fo fei e8 auch an andern Orten gebräuchlich, wo Statt- 
baltereien find, und nicht blos hier. Als ich geflern 
Abend die Runde machte, traf ich ein fehr fhönes Mäd⸗ 
then in männliher Tracht und ihren Bruder in Weiber- 
Heidern ; in das Mädchen berliebte ſich mein Spetfemei- 
ſter und wählte fie in Gedanken zu feiner Frau, wie er 
gefagt hat; ich aber erfor den jungen Denfchen zu mei- 
nem Eidam. Heute noh wollen wir unfere Gedanken 
dem Bater der beiden in Worten darlegen; es ift dies 
ein gewiffer Diego von la Llana, ein Edelmann und 
fo alter Eprift, ald man nur wünfdhen fann. Ich be- 
fuche die Märkte, wie Euer Gnaden mir es räth, und 
fand geflern eine Krämerin, welche neue Nüffe verkaufte; 
ih brachte aber heraus, daß fie ein Meß neuer Nüffe 
mit einem Meß alter, leerer und fauler vermifcht hatte. 
Sch gab fie alle den Schuljungen preis, die fie wohl 
aus ſuchen werden , und verurtheilte das Weib dazu, viers 
zehn Tage nicht auf den Markt zu kommen. Wan hat 
mir gefagt, ich habe wader gehandelt; und ich kann 
Euer Gnaden verfihern, daß es eine allgemeine Sage 
ift in der Stadt, daß es fein fchlimmeres Vollk gibt, 
als die Marktweiber, denn alle find unverfihämt, ge- 
wiffenlos und fred, und das glaube ich auch, da id 
fie ja auch an andern Orten ‚gefeben babe. Daß bie 
gnädige Frau Herzogin an mein Weib Terefa Panza 
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geſchrieben und ihr das Geſchenk geſchickt Hat, von wel⸗ 
chem Euer Gnaden ſpricht, freut mich ſehr, und ich 
will mich bemühen, mich ſeiner Zeit dankbar zu bezeu⸗ 
gen. Küßt ihr in meinem Namen die Hände, und ſagt 
ihr, ich laſſe ihr ſagen, daß fie es nicht in einen zer- 
riffenen Sad geworfen habe, wie fih dur die That 
erweifen wird. Sch möchte nicht, daß Euer Gnaden in 
unangenehme Srrungen käme mit biefer meiner Herr- 
fihaft, denn wenn ihr euch mit ihnen abwerft, fo ift es 
Har, daß es mir zum NachtHeil ausfchlagen muß; und 
es wäre nicht gut, ba ihr mir den Rath gegeben habt, 
dankbar zu fein, wenn ihr es nicht gegen biefenigen 
wäret, von denen ihr fo viel Gnade empfangen und bie 
euch in ihrem Schloffe fo herrlich bewirthet haben. Was 
das mit der Kraßerei heißen foll, verſtehe ich nicht; 
indeß bilde ich mir ein, daß es wohl einer von den bog» 
baften Streichen fein mag, welche die böfen Zauberer mit 
Euer Gnaden vorzunehmen pflegen; ich werde es ja er» 
fahren, wann wir und fehen. Ich möchte Euer Gna= 
den gern etwas fchiden, aber ich weiß nicht, was ich 
ſchicken kann, als einige Kiyftierfprigenröhrchen mit Bla- 
fen, denn folhe macht man auf diefer Inſul fehr gut; 
jedoh wenn mein Amt noch länger dauert, fo will ih 
mich ſchon bemühen, euch auf diefe oder jene Weife 
etwas zu fohiden. Wenn mein Weib Terefa Panza mir 
ſchreibt, fo bezahlt nur das Poſtgeld und ſchickt mir den 
Brief, denn ich trage großes Verlangen, zu wiſſen, wie 
es in meinem Haufe, mit meiner Frau und meinen 
Kindern flieht. Und fomit befreie Gott Euer Gnaden 
von den bösgefinnten Zauberern, und mich führe er 
felig und im Frieden aus dieſer Statthalterfpaft, wo⸗ 
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ran ih aber zweifle, denn ich glaube fie nur mit dem 
Leben zu verlaffen, wie mich der Doctor Pedro Recio 
behandeli. 
Euer Gnaden Diener 
Sancho Panza, 
Statthalter. 

Der Geheimfchreiber ſchloß den Brief und fertigte ſogleich 
den Eurrier ab. Darauf vereinigten ſich die Leute, melde 
mit Sancho ihr Gefpött Hatten, und verabrebeten unter ein- 
ander, wie fie ihn von der Statthalterei fortfchaffen woll- 
ten. Den Abend brachte Sancho damit zu, einige Verordnun⸗ 
gen zu machen, welche die gute Regierung des Orts betrafen, 
der in feiner Phantafte eine Inful war. Er befahl nämlich, 
es folle in dem Staate kein Wucher mit Lebensmitteln getrie- 
ben werben, hingegen folle man in denſelben von überall her, 
wo man wolle, Wein einführen können, mit dem Beiſatz, daß 
man den Ort angebe, woher er fei, damit man nach feinem 
wahren Werth, Güte und Ruf den Preis deffelben beftimmen 
fönne; wer ihn aber wäflere oder ihm einen falfhen Namen 
gebe, folle dafür das Leben verlieren. Er mäßigte ven Preis 
alter Fußbekleidungen, vorzüglich der Schuhe, denn es ſchien 
ihm, e8 bertfihen darin Mißbräuche. Er verorbnete eine Tare 
in dem Lohn ber Dienfiboten, welche mit verhängtem Zügel 
nur ihrem Eigennuß nadlaufen. Er belegte diejenigen mit 
den fihwerfien Strafen, weldhe bei Tag oder bei Nacht fchlüpf- 
rige, unanfländige Lieder fängen. Er befahl, daß kein Blinder 
Bundergefihichten in Reimen abfingen folle, wenn er nicht 
gültige Zeugniffe aufzumwelfen habe, daß fie wahr feien, denn 
er war der Anſicht, die meiften von denen, welche vie Blinden 
abfingen,, feien mur erdichtet, und thuen ben wahren Eintrag. 
Er beftellte und ernannte einen Armenpfleger, nit um die 
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Armen zu verfolgen, fondern um zu prüfen, ob fie wirklich 
arm feien, denn unter dem Scheine erbichteter Lahmheit und 
falſchen Unglüds werden tüchtige Arme zu Näubern und ber 
Gefunde zum Truntenbold. Kurz, er gab fo heilfame Anorb- 
nungen, daß man fie noch heutigen Tags in demfelben Orte 
bewahrt unter dem Namen: Berorbnungen bes großen Statt- 
halters Sancho Panza. 


nn nn nn — — 


Zweiundfünfzigftes Kapitel, 


Worin das Abenteuer von ber zweiten fehmerzensreichen oder bebrängten 
Duenna , mit anverm Namen Donna Rodriguez, erzühlt wird. 


Eid Hamet erzäplt, ale Don Quirote von feinen Krall- 
wunden wieder bergeftellt gewefen, habe er gemeint, das 
Leben, das er in jenem Schlofle führe, fei ganz dem Ritter: 
orden zuwider, zu dem er ſich befenne. Er beichloß daher ben 
Derzog und bie Herzogin um Urlaub zu erfuhen, um nad 
Zaragoza zu gehen, wo die Feftlichkeiten ſchon herannahten, 
in welchen er die Rüſtungen zu gewinnen gedachte, welde in 
folden Spielen erworben werben fönnen. Als er nun eineg 
Tags mit der herzoglichen Herrſchaft am Tiſche faß, und eben 
anfteng, feinen Vorſatz ins Werk zu feben und um Urlaub zu 
bitten, fiehe da traten plößlich zur Thüre des großen Saales 
zwei Frauen herein, die, wie man hernach fah, von Kopf bis 
zu Fuß in Trauer gehüllt waren. ine berfelben näherte fi 
Don Duirote, fiel ihm zu Füßen, wobei fie ſich in ihrer gan- 
zen Länge auf den Boden nieberftredite, heftete ven Mund auf 
Don Quirotes Füße, und ſtieß fo Hägliche, tiefe und fehmerz- 
liche Seufzer aus, daß fie-alle, die fie hörten und fahen, in 
Berwunberung feßte; und obgleich der Herzog und bie Herzo⸗ 
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gin dachten , daß: es irgend eine Pofte fei, welde ihre Diener 

- mit Don Quixote fpielen wollten, fo wurden fie dennoch zwei⸗ 
felpaft und verwirrt, als fie ſahen, mit welder Heftigleit bie 
Frau ſeufzte, ächzte und meinte, bis endlich Don Duirote fie 
mitleidig vom Boden aufhob und fie vermochte, ſich zu enthül⸗ 
fen und den Schleier von dem betpränten Angeficht zu lüften. 
Sie that alfo, und zeigte fih als eine Perfon, an die man 
nie gedacht hätte ; fie entpüllte nämlich das Geficht der Donna 
Rodriguez , der Duenna des Haufes, und die andere Trauernde 
war ihre Tochter, welche der Sohn des reichen Bauern ange- 
führt hatte. Alle, die fie kannten, verwunderten fd, am 
meiften aber der Herzog und die Herzogin, denn fie hielten 
fie zwar für fehr einfältig und dumm, aber doch nicht in dem 
Grade, daß fie herfommen würde, um ſolche Thorheiten zu 
begeben. Endlich wandte fih Donna Rodriguez zu ihrer Herr- 
fchaft und fagte: Gerufen Euer Ercellenzen mir die Erlaub⸗ 
niß zu ertheilen, daß ih etwas mit diefem Ritter ſpreche, 
denn dies muß ich thun, um mich glüdlih aus dem Handel 
zu ziehen, in welden mich die Kedpeit eines bösgefinnten 
Bauern verwidelt hat. 

Der Herzog fagte, er gebe ihr dieſe Erlaubniß, und fie 
möge mit Herrn Don Qufrote reden, was fie begehre. Dar- 
auf richtete fie Rede und Gefiht an Don QDuirote und ſprach: 
Schon vor einigen Tagen, waderer Ritter, babe ich euch Be- 
richt erftattet von der Unbild und Befchimpfung, welche ein 
fihlehter Bauer meiner theuren vielgeliebten Tochter angethan, 
welches die Unglüdliche if, die ſich hier gegenwärtig befindet, 
und ihr Habt mir verfproden, euch für fie zu verwenden, und 
das Unrecht zum Guten zu kehren, welches man ifr angethan 
hat. Nun ift aber zu meiner Kunde gelommen, daß ihr von 
dieſem Schloffe ſcheiden wollt, um gutes Glüd zu fuchen, was 
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euch denn Gott verleihen möge. Ih wünſchte daher, daß, 
ehe ihr diefen Weg betretet, ihr diefen rohen Bauern heraus⸗ 
fordern und zwingen möget, meine Tochter zu heirathen, in 
Gemaäßheit des Verſprechens, das er ihr gegeben, ihr Gatte 
werden zu wollen, ehe und bevor er mit ihr fein Spiel trieb; 
denn ſich einbilden, der Herzog, mein gnädiger Herr, werbe 
mir Gerechtigkeit verſchaffen, das bieße Birnen vom Umbaum 
verlangen, und zwar aus der Urſache, die ih Euer Gnaden 
bereits unummunden vor Augen gelegt habe. Und fomit gebe 
unfer Herrgott Euer Gnaden Geſundheit die Fülle und ver⸗ 
leihe uns allen ſeinen Schutz! 

Auf dieſe Anrede antwortete Don Quixote mit großer 
Würde und ernſter Haltung: Gute Duenna, mäßigt eure Tprä- 
nen, oder, um beffer zu fagen, trodnet fie und flieht ab von 
euren Seufzern, denn ih übernehme die Sorge, eurer Tochter 
zu helfen, der es übrigens beffer angeflanden hätte, nicht fo 
leichtgläubig den Verſprechungen Berlichter zu trauen, welde 
meiftentheils fchnell gegeben, aber langfam erfüllt werben. Ich 
werde alfo mit Erfaubniß meines gnädigen Herrn Herzogs ſo⸗ 
gleich abreifen, um’ diefen unverfhämten Burfchen aufzufuhen, 
ich. werde ihn finden, fordern und umbringen, wann und fo 
oft er fi weigert, das gegebene Berfprechen zu erfüllen, denn 
der Hauptgegenfland meines Amtes ii: Demüthigen verzeipen 
und Stolze züdtigen, das beißt: Nothleidenden helfen und 
Graufame vernichten. 

Es iſt nicht nöthig, antwortete der Herzog, daß Euer 
Önaden fi viel Mühe gebe, den Bauern aufzufuchen, über 
welchen diefe gute Ducnna fih beflagt; ebenfo wenig braucht 
ihr mi um Erlaubniß zu bitten, ihn herausfordern zu dürfen, 
denn ich erkläre ihn für herausgefordert, und nehme es über 
mich, ihm diefe Ausforderung fund zu thun, fo wie, daß er 
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‚Felbige annehme und in biefes mein Schloß fomme , um ſich zu 
verantivorten, allwo ich ‚beiden fihern Kampfplatz gewähren 
will, unter Beobachtung aller Bedingungen, welde man in 
dergleichen Fällen zu beobachten pflegt und beobachten muß; 
‚gleicherweife werde ich auf eines jeglichen Recht und Sicherheit 
Acht haben, wie alle diejenigen Fürften felbiges zu beobachten 
Serpflichtet find, welche denen, die in dem Bereich ihrer Herr- 
ſchaft Kampf halten, freies Feld gewähren. 

Mit diefer Sicherheit und gutem Urlaub Ener Hoheit, wer- 
feßte Don Duirote, erkläre ich fofort, daß ich für dies Mal 
meinem Adel entfage, und mich. herablaffe und gleichſtelle der 
Niedrigkeit des Uebelthäters, mi für. feines Gleichen erachte 
und ihn ermäcdtige, mit mir zu kämpfen, und fomit, ob er 
gleich abweſend ift, fordre ich ihn und Loge ihn an, daß er 
ſchlecht gehandelt, dieſe Arme zu betrügen, die eine Jungfrau 
war, und es durch feine Schuld nicht mehr iſt; er foll das 
Berfprechen erfüllen, das er ihr gegeben, ihr rechmaͤiaer 
Gatte zu werben, ober cr ſoll im Streite ſterben. 

Sogleich zog er einen Handſchuh aus und warf ihn miten 
in den Saal. Der Herzog hob ihn auf und fagte, baß «er, 
wie er ſchon gefagt, felber die Ausforderung annehme im Na- 
men feines Lehensmanns, und fegte die Frift feR von heute in 
ſechs Tagen, ale den Ort aber den Platz deſſelben Schloſſes, 
und als Waffen die gewöhnlichen der Ritter, Lanze, Schild 
und geflochtenen Panzer, nebft allen übrigen Stüden, ohne 
Trug, Hinterlift, noch Gefährde , geprüft und beſichtigt von 
den Platzrichtern. 

Vor allen Dingen aber, fuhr der Herzog fort, müſſen 
dieſe gute Duenna und dieſe böſe Jungfrau ihr Recht und Ge- 
rechtigkeit in die Hände des Herrn Don Quixote legen, denn 
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auf anbere Art kann nichts gethan werden, noch jene — 
derung rechtokraͤftige Giltigkeit erlangen. | ’ 

Ich thue alſo, verfegte die. Duenna. - 

Und ih auch, fügte ihre Tochter hinzu, ganz — 
ganz verſchämt und niedergeſchlagen. Nachdem nun dieſe Ver⸗ 
abredung getroffen war, und der Herzog ſchon überlegt hatte, 
was in dieſem Falle zu thun ſei, entfernten ſich die Trauern⸗ 
den, und die Herzogin befahl, daß man fie von jetzt an nicht 
als ipre Dienerinnen, fondern als abenteuernde Frauen betrachten 
folfe, welde fommen , um in ihrem Haufe Gerechtigkeit zu fu- 
chen. Man wies ihuen deshalb eine ‚befondere Wohnung an 
und bediente fie wie Fremde, zum Schreden der übrigen Dies 
nerinnen, welche gar nicht wußten, was für ein Ende die Narr⸗ 
heit und Dreiftigkeit der Donna Rodriguez und ihrer unglüd- 
feligen Tochter nehmen würde. Als dies fo weit war, fiehe 
da. trat, um bad Feſt noch mehr zu erheitern und das Mahl 
gut zu befchließen, der Evelfnabe in den Saal, mwelder die 
Briefe und Geſchenke an Terefa Panza, die Frau des Statt» 
halters Sancho Panza, überbradt hatte; über die Ankunft 
deffelben waren ber Herzog.und die Herzogin fehr erfreut, da 
fie nengierig waren zu erfahren, was ihm auf feiner Reife 
begegnet fei, und ale fie ihn deshalb befragten, antwortete 
der Edelknabe, er könne dies nicht fo öffentlich und auch nicht 
mit kurzen Worten fagen, Ihre Ercellenzgen mögen geruben, 
e8 bis zu einer geheimen Unterredung anfzufcpieben, fi aber 
indeffen mit diefen Briefen unterhalten. Zuglei zog er zwei 
Briefe hervor und übergab. fie der Herzogin. . Der eine war 
überfohrieben: Brief an meine gnädige Frau. die Herzogin fo 
und fo, von ich weiß nicht wo. Auf dem andern fand: An 
meinen Mann, Sancho Pama, , Statthalter.der Inſul Barata- 


ria, dem Gott mehr Jahre ſchenken möge, ald mir. 
Gervantes. V, 8 
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Die Herzogin konnte, wie man zu ſagen pflegt, das Brod 
nicht kalt werden laſſen, fie konnte kaum erwarten ihren Brief: 
zu leſen; fie machte ihm daher auf, las ihn erſt für ſich, und 
da fie ſah, daß fie ihn laut lefen könne, that fie es, damit 
auch der Herzog und die Umſtehenden ihn vernähmen. 


Brief 


der 
Tereſa Panza 
an 
die Herzogin. 


Viel Vergnügen hat mir, gnädige Frau, der Brief 
gemacht, den Euer Hoheit an mich geſchrieben, denn 
er kam mir in der That ſehr erwünſcht. Die Schnur 
Korallen iſt ganz vortrefflich und das Jagdkleid meines 
Mannes ſteht ihr in nichts nach. Daß Euer Herrlich⸗ 
keit meinen Gatten Sancho zum Statthalter gemacht 
hat, darüber hat ſich unſer ganzes Dorf gefreut, ob es 
gleich niemand glauben will, beſonders nicht der Pfar⸗ 
rer und Meiſter Nicolas der Barbier und Sanſon Ca⸗ 
radco der Baccalaureus. Ih made mir aber nichts 
daraus, denn wenn es einmal fo ift, wie es iſt, fo mag 
jeder fagen, was er will, obfchon, die Wahrheit zu ge⸗ 
fiehen , ich ed auch nicht glauben würde, wenn nicht die 
Korallen und das Kleid mit fämen; denn in dem gan» 
zen Dorfe halten alle Leute meinen Mann für ein dum⸗ 
mes Thier, und wie er von der Regierung einer Zies 
genheerde wen zur Regierung einer Statthalterfchaft gut 
feyn fol, können fie gar nicht begreifen. Gott mag 
helfen und ihn fo leiten, wie er fieht, daß es feine 
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Kinder nöthig Haben. Ich, meine herzliebſte gnädige 
Fran, bin mit Euer Gnaden Erlaubniß entfchloffen, die 
guten Tage nun aud in meinem Haufe einfehren zu 
laffen; ih will an den Hof geben und mich in einer 
Kutfche audfireden , zum Aerger für die Augen von tau⸗ 
fend Neidern, die ich ſchon habe. Ich bitte daher Euer 
Ereellenz, meinem Manne zu befehlen, daß er mir ein 
. bischen Geld fchide, und zwar etwas viel, denn in der 
Hauptfladt iſt der Berbraud groß, das Brod koflet ein 
Neal und das Pfund Fleiſch dreißig Maravedis, das if 
das ärgſte. Wil er aber, daß ich nicht hingehe, fo 
mag er es mir bei Zeiten zu wiſſen tun, da bie 
Füße mir fhon juden, mid auf den Weg zu machen, 
denn meine Freundinnen und Nadbarinnen fagen mir, 
wenn ih und meine Torhter Aolz und prächtig in ber 
Hauptftabt umhergehen, fo wird mein Gatte durch mid 
befannt werden, mehr als ich durch ihn, indem nothwen⸗ 
dig viele fragen müflen: Wer find die Frauen in diefer 
Kutfche ? 

Dann wird einer von meinen Bebienten antworten: 
Die Frau und die Tochter Sancho Panza’s, Statthal- 
ters der Inful Barataria. 

Und auf diefe Art wird Sancho befannt und ich ge- 
ehrt werden, und alle Wege führen nah Rom. Es 
ärgert mich, fo fehr es mich nur ärgern fann, daß die— 
fes Jahr in unferem Dorfe keine Eicheln find einges 
erndtet worden; dennoch ſchicke ich Euer Durchlaucht ein 
halbes. Maaß; ich bin felbft Hingegangen und. habe fie 
einzeln gefucht und ausgefuht auf dem Berge; ich konnte 
fie nicht größer finden, wünſchte aber, fie wären fo groß 
"wie Straußeneter. Eure Prächtigfeit u. nicht mir 
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uu fepreiben! Ich werde Sorge tragen: für bie Antwort 
und euch Nachricht geben von meiner Gefundhpeit und 
“von allem, was aus diefem Dorfe möchte .zu melden 
fein," woſelbſt ich fortwährend unfern Herrgott bitte, 
Euer Hoheit zu befhügen und meiner nicht zu vergeflen. 
Meine Tochter Sandica und mein Sohn küſſen Euer 
Gnaden die Hände. 
Diejenige , welde mehr‘ wünfcht Euer Herrlichkeit zu 
fehen als euch zu fihreiben 
Dero Dienerin 
Zerefa Panza. 


Groß war das Bergnügen, weldes allen die Borlefung 
des Briefs der Tereſa Panza verfchaffte, befonders aber bei 
dem berzoglichen Paare. Die Herzogin fragte Don QDuirote 
um feine Meinung, ob es wohl gethan wäre, den Brief zu 
Öffnen, ber für den Statthalter gefommen fei. Don Quixote 
fagte, er wolle ihn eröffnen, um ihnen Bergnügen zu machen. 
Er that es, und fand, daß er folgendermaßen lautete: 


Brief 


der 


Terefa Panza an Sande Panza 
ihren Mann. 


Ih habe deinen Brief erhalten, mein berzliebfier 
Sancho, und verfprehe und ſchwöre es dir als eine 
katholiſche Chriſtin, es feplten nicht zwei Finger breit, 
fo wäre ich vor Freuden närrifh geworden. Siehſt du, 
Bruderherz, als ich hörte, du feiefh Statthalter, ba 
meinte ich, ich müße tobt niederfallen vor lauter Wonne, 
denn du weißt ia wopl, daß die Leute ſagen, plötzliche 
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Freude könne ebenfo gut ben Tod bringen , wie heftiger 
Schmerz. Sanchica, deine Tochter, ließ das Waffer 
laufen , ohne daß fie es merkte, vor lauter Vergnügen. 
Das Kleid, weldes du mir gefchidt haft, hatte ich vor 
mir, und die Korallen, welde mir die gnädige Frau 
Herzogin gefickt Hat, um den Hals und die Briefe in 
den Händen , der Heberbringer berfelben war hier gegen- 
Wwärtig, und bemungeadtet glaubte und dachte ich, alles 
das fei nur ein Traum, was ich fah und was ich be- 
rührte ; denn wer konnte fih denken, daß ein Ziegenpirt 
Statthalter von Infuln werden follte ?- Aber du weißt 
fhon, Freund, was meine Mutter fagte, man müße 
lange leben, um viel zu fehen. Ich fage das, weil ich 
noch mehr zu fehen gedenfe, wenn ich noch länger Iche, 
denn ich will nicht ruhen, bis ich dich als Pachter oder 
Zolleinnehmer fee, denn wenn dies auch Aemter find, 
bei welchen einen der Teufel holt, wenn man fie fihlecht 
benüßt, fo maden fie am Ende doch immer warm und 
bringen Geld ein. Meine gnädige Frau die Herzogin 
wird dir fagen, welches Berlangen ih trage, an den 
Hof zu gehen. Ueberlege es dir und benachrichtige mic 
von deinem Sinne, denn ih will mir Mühe geben, 
dir dafelbft Epre zu machen, wenn ich in der Kutidhe 
fahre. Der Pfarrer, der Barbier, der Baccalaureus 


: : und auch der Küfter können gar nicht glauben, daß bu 


Statthalter bifl, und fagen, es ſei alles nur Betrug oder 
Herenwert, wie alle Dinge, die deinen Herrn Don 
Quixote betreffen, und Sanfon fagt, er wolle dich aufs 
ſuchen, und dir die Statthalterei aus dem Kopfe jagen 
und Don QDuirste feine. Narrheit aus. dem Schädel 
ſchneiden. Ich mache nichts ‚darüber, als lachen und 
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fehe meine Schnur an, und ſchneide das Kleid zu, das 
ich unferer Toter aus dem beinigen zu maden gedenke. 
Sch habe der gnädigen Frau Herzogin einige Eicheln 
gefickt; ich wollte, fie wären von Bold gewefen. 
Schicke mir doch einige Schnüre Perlen, wenn fle in 
jener Inful zu haben find. Die Neuigkeiten in unferem 
Dorfe find, daß Barrueca feine Tochter mit einem elen- 
den Maler verheirathet hat, der im infer Dorf gekom⸗ 
men ift um alles zu malen, was ihm auffloße. Der 
Rath befahl ihm, das Wappen Seiner Majehät über 
die Tpür des Rathhauſes zu malen; er verlangte zwei 
Ducaten, die man ihm vorausbezaplte. Er arbeitete 
nun acht Tage, und als diefelben um waren, hatte er 
nichts gemalt, und fagte, er komme nicht damit zurecht, 
ſolche Kleinigkeiten zu malen; er gab das Geld wieder 
heraus, hatte ſich aber darüber verheirathet, als wäre 
er ein geſchickter Arbeiter, Freilihd bat er auch ſchon 
den Pinfel weggeworfen und die Hade ergriffen und 
geht aufs Feld, wie eın anderer ehrlicher Mann. Der 
Sohn des Pedro von Lobo hat die Heinen Weihen er- 
halten und fih die Glatze ſcheeren Laffen in der Abficht 
Geiftlicher zu werden. Das erfuhr Mingullla, die Nichte 
des Mingo Silvato, und that Einrede, weil er ihr ein 
Epeverfprehen gegeben habe. Böfe Zungen wollen 
fagen , fie fet von ihm ſchwanger; er aber leugnet es 
fteif und feſt. Heuer gibt es keine Dliven und man 
findet keinen Tropfen Effig im ganzen Dorfe. Es if 
eine Compagnie Soldaten bier burchgelommen ; die nahe 
men unterwegs drei Dirnen aus dem Dorfe mit; ich 
will dir nicht fagen, wer fie find; vielleicht ehren fie 
um, und dann wird es nicht.an Männern fehlen, die 
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fie heirathen, fammt ihren guten oder böfen Flecken. 
Sanchica Höppelt Spigen, verdient täglih ihre adıt 
Maravedis frei, die fie in eine Sparbücfe thut als 
Beifteuer zu ihrem Brautſchatz. Da fie aber jetzt bie 
Tochter eines Statthalters if, fo wirft Du ihr ſchon 
die Ausftattung geben, ohne daß fie es erarbeitet. Der 
Bronnen auf dem Markt if vertrodnet. Der Blitz hat 
in den Galgen geſchlagen; ich wollte, er ſchlüge in alle, 
Ich erwarte Antwort hierauf und Entſcheidung, ob id 
in die Hauptfladt gehen fol. Und hiermit erhalte dich 
mir Gott mehr Jahre, als mid, oder doch eben fo 
viele, denn ich möchte dich nicht ohne mid in dieſer 


. Belt Laffen. 
Deine Frau 


Terefa Panza. 

Die Briefe wurden gefeiert, belacht, gelobt und bewun⸗ 
bert, und um vollends das Siegel aufzubrüden, kam auch noch 
der Eurrier, welder den Brief Sandos an Don Quirote 
überbraäte ; auch dieſer wurde öffentlich gelefen, und man bes 
gann an der Abernpeit des Statthalters zu zweifeln. Die 
Herzogin zog fih zurüd, um von dem Edelfuaben zu erfahren, 
was ihm in Sanchos Dorfe begegnet fei, was er ihr au fehr 
weitläufig erzäblte, ohne einen einzigen Umfland unerwähnt zu 
laffen. Er gab ihr die Eicheln und überdies noch einen Käfe, 
den ipm Terefa als fehr gut gerühmt hatte, denn er übertraf 
noch, wie fie meinte, die Käfe von Tronchon. Die Herzogin ” 
empfleng alles mit dem größten Bergnügen, in weldem wir 
fie verlaffen wollen, um zu berichten, welches Ende die Statt- 
halterfhaft Sancho Panzas genommen, der Blume und bes 
Spiegels aller Infulftattpalter. 
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DSDreiundfünfzigſtes Kapitel, 
‚Bon dem unglüdliden Ende und Ausgang, welchen Sancho Panzas Statt» 
halterſchaft genommen, 


Wer da meint, die Dinge müflen in diefem Leben immer 
-in einem und demfelben Stande verbleiben, der hat eine thö— 
‚richte Meinung ; im Gegentheile ſcheint es, als ob in demiel- 
ben alles im Kreife und im Zirkel fi bewegte. Der Frühling 
folgt dem Borfommer, diefer der Sonnenglüt, die böchfte 
Sommerzeit dem Herb, der Herbfi dem Winter, und der 
Winter dem Frühling, und fo kehrt die Zeit wieder und geht 
flets in diefem endlofen Rade herum. Nur das menſchliche 
Leben eilt flüchtiger feinem Ende zu, als die Zeit, ohne Hoff- 
nung auf Erneuerung, außer in jenem Leben, welches feine 
Grenzen hat, die e8 befhränfen. 

So fprigt Eid Hamet, der mahomedaniiche Philoſoph; 
denn was die Flüchtigkeit und Unbeftändigfeit des gegenwärti— 
gen, und die Dauer des ewigen Lebens betrifft, auf welches 
man hofft, fo haben viele ohne das Licht des Glaubens, bios 
durch die Leuchte der Natur diefes eingefehen. Bier fagt es 
indeß unfer Berfaffer wegen der Schnelligkeit womit Sanchos 
Statthalterſchaft fih endete, verzehrte, vernichtete und vergieng, 
wie Schatten und Raub. Als diefer nämlich in der fiebenten 
Nacht feiner Regierungszeit auf feinem Bette lag, nidt ger 
fättigt von Brod noch Wein, fondern von Urtheilfpredden und 
Gutachtenſtellen, von Berorbnungen- und Gefegegeben, und 
als der Schlaf, zum Troß und Hohn des Hungers, eben an⸗ 
fieng ihm die Augenlieder zu ſchließen, hörte er einen großen 
Lerm von Glocken und Schreien, daß es gar nit ‚anders 
fhien, als ob die ganze Inſul untergienge. Er fepte fih im 
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Bette in die Höhe und lauſchte aufmerkſam, um zu fehen, ob 
‘er erratben fönnte, was wohl: die-Urfache eines jo großen 
Lerms fein mödte. Aber er erfuhr es nicht allein nicht, fons 
dern da das Geräufh der Stimmen und der Glocken noch durch 
den Lerm unzädliger Trommeln und Trompeten vermehrt wurde, 
wurde er noch mehr verwirrt, fprang voll Furt und Schreden 
auf, zog wegen der Feuchtigkeit des Bodens Pantoffeln an, 
und ohne einen Schlafrod überzuwerfen oder fonft etwas dem 
ähnliches, eilte er nah der Thür feines Zimmers, und fah 
‚gerade aus einigen Gängen mehr als zwanzig” Perfonen mit 
brennenden Fareln in den Händen und mit blofen Schwertern 
herausfommen, melde alle mit lauter Stimme riefen: Zu den 
Waffen, zu den Waffen, Herr Statthalter, zu den Waffen! 
Es find zapllofe Feinde in die Inful eingefallen , und wir find 
verloren, wenn eure Klugheit und Tapferkeit ung nicht hilft. 

Mit diefem Lerm, die er Haft und Verwirrung kamen fie 
zu der Stelle, wo Sanyo ganz erftaunt und betäubt über das, 
was er börte und ſah, daftand, und als fie heranfamen, 
fagte einer von ihnen: Waffnet eu fogleih, gnädiger Herr, 
‘wenn ihr nicht felbft umlommen und die ganze Inſul umfom- 
‚men laffen wollt! 

Womit fol ich mich denn waffnen ? verfeßte Sando. Ober 
was weiß ih von Waffın und Hufe? Solche Sachen wäre es 
beffer, meinem Herrn: Don Quixote zu überlaſſen, der fie ohne 
große Mühe beforgen und beendigen wird; denn ich armer 
Sünder verftehe nichts von allen diefen Dingen. 

Ha, Herr Statthalter, fagte ein anderer, was iſt das für 
eine Zögerung? Waffnet euch, gnädiger Herr! Wir ‚bringen 
euch bier Schuß - und Trutzwaffen. Veilaßt diefen Pag und 
feid unfer Füprer und -Haupımann, denn es kommt euch von 
Rechts wegen zu es zu fein, da ihr unfer Statthalter feid. 
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Nun, fo. waffnet mich in Gottes Namen, entgegnete 
Sancho, und fogleih nahmen fie zwei große Schilde, die fie 
mitgebracht hatten, und legten. fie ihm über das Hemd an, 
ohne ihn ein anderes Kleid anziehen zu laffen, einen Schild 
vorn, den andern hinten; durch ein paar Löcher, die fie hin- 
eingemacht hatten, zogen fie feine Arme heraus und. banden 
ihn feft mit Striden, fo daß er wie eingemanert und mit Bret- 
dern verfihlagen war und gerade daſtand, wie cine Spindel, 
ohne die Kniee biegen noch einen einzigen Schritt maden zu 
können. Sie gaben ipm eine Lanze in die Hand, auf melde 
er fih Küste, um fih auf den Füßen zu erhalten. Wie fie 
ipn nun fo hatten, fagten fie zu ihm, er folle geben und fie 
. anführen und ihnen allen Muth einflögen, denn wenn er ihr 

Leitſtern, ihre Leuchte und ihr Licht fei, fo werben ihre Ange» 
legenpeiten ein gutes Ende nehmen. 

Wie fol ih denn gehen, ich Unglüdliher? antwortete 

- Sande. Ich kann ja die Knieſcheiben nicht bewegen, da mid 
diefe Bretter daran verhindern, bie mir fo feſt auf mein Fleiſch 
gebeftet find. Was ihr hier machen könnt, iſt, daß ihr mid 
auf die Arme nehmt und mich auer ober flehend an irgend ein 
Thor bringt, daß ich es bewache, entweder mit diefer Lanze 
sder mit meinem Körper. 

Borwärts, Herr Statthalter, fagte ein anderer; denn bie 
Furcht hindert euch mehr am Gehen, als diefe Bretter. Macht, 
rührt euch! Es ift fpät, die Zahl der Feinde wächst, das Ge- 
fihrei mebrt fi und die Gefahr fleigt. 

Auf diefes Zureden und diefen Zadel verfuchte es der arme 
Statthalter, fi zu bewegen, ftürzte aber mit einem fo furcht⸗ 
baren Schlage zu Boden, daß er meinte, er fei in Stüde ge 
brochen. Er blieb liegen wie eine Schildkröte, eingefchloflen 
und. bededt mit. ihren Schaalen oder wie ein Stüd Sped auf 
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dent Pölelbrette oder auch wie eine Barke, die auf dem Sande 
umftülpt. Aber nicht einmal, als fie ihn fo fallen ſahen, wurde 
bei diefem poffenreißeriichen Bolfe das Mitleid rege; vielmehr 
löſchten fie die Fackeln aus, erhoben neues noch heftigeres Ge- 
frei, und wiederholten den Ruf zu den Waffen mit folcher 
‚Eile, indem fie über den armen Sancho hinwegliefen and ihm 
unzählige Hiebe auf die Schilde gaben, daß, wenn er ſich nicht 
gektümmt und zufammengezogen und den Kopf zwiſchen bie 
Schilde geftedkt Hätte, ed dem armen Statthalter wohl mürbe 
übel ergangen fein, der in dieſem engen Raume eingellemmt 
aus einem Schweiß in den andern verfiel und fih von ganzem 
Herzen Gott befahl, daß er ihn aus diefer Gefahr erretten 
möge. Einige flolperten über ihn hinweg, andere fielen; dann 
fam einer, ber fich eine gute Weile auf ihn hinflellte und von 
biefer Höhe, wie von einem Thurme, die Schaaren lenkte und 
mit lauter Stimme rief: Hierher von den Nnfrigen, denn auf 
diefer Seite legen die Feinde am heftigſten loo! Vertheidigt 
dort das Pförtchen! Schließt jenes Thor! Stoßt die Sturm- 
leitern ab! Bringt Granaten, Pech und Harz in Delkeffeln fie- 
dend ! Berfperrt die Straßen mit Wollſäcken! 

Kurz, er nannte in größter Eile alle Bevürfniffe, Werk 
zeuge und Gerätbfhaften des Kriegs, womit man einen Angriff 
auf eine Sfadt abzuwehren pflegt, und der eingeflammerte 
Sancho, der alles dies mit anhörte und erbuldete, ſprach bei 
fih ſelbſt: Ach möchte es doc meinem lieben Herrgott gefallen, 
daß diefe Inſul ſchon völlig verloren wäre und ich tobt oder 
doch frei von diefer großen Bedrängniß! 

Der Himmel erhörte fein Gebet, und ald er ed am we⸗ 
nigften erwartete, hörte er Stimmen, welche riefen: Bictoria, 
Bictoria, die Feinde find befiege. Auf, Herr Statthalter ! 
Erpebt euch, gnäbiger Herr! Kommt. und freut euch des Siege 
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und bertheilt die Beute, welche durch die Kraft diefes unüber- 
windlichen Arms den Feinden ift abgenommen worden ! Ä 
Sebt mich auf! ſprach mit jämmerlicher Stimme ver jam⸗ 
mervolle Sancho. Man half ihm aufſtehen, und als dies ges 
lungen war, fagte er: Den Feind, den. ich befiegt haben foll, 
den mögt ihr mir an bie Stirne nageln. Ich will keine Beute 
von Feinden theilen, fondern bitie und flefe nur zu irgend ei- 
nem Freund, wenn ich einen habe, daß er mir einen Schlud 
Wein gebe, denn ich verfhmacdte, und daß er mir den Schweiß 
‚abtrodne, denn ich zerfließe zu Wafler. 
Sie trockneten ihn ab, ‚brachten ihm Wein und banden 
ihm die Schilde los. Hierauf fegte er fih auf fein Bett und 
wurde ohnmächtig vor Furcht und Schreden und Anftrengung. 
Schon bereuten ed die Anflifter des Spaßed, diefen ihm fo 
füpibar gemacht zu haben; da aber Sancho wieder zu fich felbft 
gelommen war, mäßtgte fich bei ihnen die Sorge, welde ihnen 
feine Ohnmacht verurfaht hatte. Er fragte nach der Zeit; 
‚man antwortete ihm, der Tag brede an. Er fihwieg, und 
ohne fonft ein Wort zu fagen, begann er fi anzufleiven, ganz 
in Stillihweigen verfenft, und alle fahen ihm zu und mwarte- 
ten, worauf die Eile hinaus laufen würde, womit er fih an«- 
Heidete. Der Anzug war endlich fertig, und ganz langfanı, 
denn er war lendenlahm, und konnte nicht ſchnell gehen, be— 
gab er fih in den Stall, wohin ihm alle folgten, welde da= 
ſelbſt anweſend waren. Er gieng zu. feinem: Efel, umärmte 
ipn, gab ihm einen Friedensfug auf die Stirn, und fagte, 
nicht ohne Thränen in ben Augen, zu ipm: Komm bu her, 
mein Gefährte und mein Freund, der du alle meine Müpfal 
und Arbeit mit mir getragen! Als. ih mit dir vereint war, 
Hatte ich Feine anderen Gedanken, als welche mir die Sorge 
machte, dein Befchirr zu fliden und dein Körperlein zu erhalten. 
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Glücklich waren meine Stunden, meine Tage: und meine Jahre. 
Seitdem ich aber. dich verlaffen und die Thürme des Ehrgeizes 
und Stolzes beftiegen. habe, find mir taufend Leiden , taufend 
Müpfale und viertaufend Berbrießlicpfeiten in die. Seele ‘ge 
fommen. J | 

Wäprend er dies fagte, gieng er und fattelte felbft ſeinen 
Ejel, ohne daß jemand ein Wort gefprocdhen hätte. Als num 
ber Efel gefattelt war, flieg er mit großer Mühe und Ans 
firengung hinauf, wandte feine Rede und feine Worte an den 
Hauspofmeifter, an den Geheimfchreiber, an den Speifemeifter 
und an Pedro Recio, den Doctor, und an viele andere, wel- 
che gegenwärtig waren, und ſprach: Macht mir Platz, meine 
Herren, und laßt mich zurüdkehren zu. meiner. alten Freiheit 
Laßt mich mein vergangenes Leben fuchen, damit ich von dem 
gegenwärtigen Tode wieder auferfiefe! Ich bin nicht zum 
Statthalter geboren, noch um Inſuln oder. Städte gegen bie 
Feinde zu vertheidigen, die fie etwa überfallen möchten. Ich 
verfiche mich beffer darauf zu adern und zu graben, und Wein— 
ftödfe zu beſchneiden und einzubinden, als Gefege zu geben 
oder Provinzen und Königreiche zu. vertheidigen. Sanct Peter 
befindet fi wohl. zu Rom, ich meine jeder befindet fih wohl, 
wenn er den Beruf ausübt, zu weldhem er geboren worden. 
Eine Sichel ſchickt fich beffer in meine Hand, als ein Statt« 
halterszepter. Ich will mich lieber fatt efien an einer Tag⸗ 
löhnerfuppe, als der Dual eines überläftigen Arztes unterwor« 
fen fein, der mich durch Hunger umbringt; ich will lieber in 
der Freipeit im Sommer .unter dem Schatten einer Eiche ru- 
pen und mih im Winter in zwei Scaaffelle einpüllen, als 
mid in der Knechtſchaft der Regierung auf holländiſcher Lein⸗ 
wand betten und in Zobelfelle Heiden. Gott fei mit euch, ihr 
Herren!. Sagt nur bem Herzog, meinem Gebieter, nadt ſei 
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ich geboren und nadt bin ich noch. Ich verliere nichts und ge» 
winne nichts, das heißt, ohne einen Heller bin ich in biefe 
Statthalterfihaft gelommen, und obne einen Heller gehe ich 
wieder fort, alfo ganz anders, als wie bie Statthalter anderer 
Snfuln fortzugeden pflegen. Geht auf die Seite und laßt mich, 
zieben! Ich will mich verbinden laſſen, denn ich glaube alle 
meine Rippen find zerdrüdt, Dank den Feinden, die heute 
Nacht. über mich hinweg fpagiert find. 

Das fol nicht gefhehen, Herr Statthalter, ſprach ber 
Doctor Recio, denn ih will Euer Gnaden einen Zrant gegen 
Fälle und Duetfchungen geben, der euch fogleih wieder 
eure frühere Unverſehrtheit und Stärle geben foll, und was 
das: Eſſen betrifft, fo verfpreche ih Euer Gnaden, mich zu 
‚beffern und euch im Weberfluß alles eflen zu laflen, was ihr 
nur wollt. 

Ihr kommt zu fpät, antwortete Sancho, denn ich will 
vom Fortgehen eben fo wenig abftehen, als ih ein Türke 
werde. Solde Späße find nicht für zweimal. Bei Gott, eher, 
als ich in diefer Statthalterfchaft bleibe oder eine andere an⸗ 
nehme, wenn man fie mir au auf einem Zeller zugededt 
daherbrächte, cher wollte ich ohne Flügel gen Himmel fliegen. 
Ich bin aus dem Gefchlechte der Panzas, welche alle hart⸗ 
nädig find, und wenn fie einmal fagen ungerab, fo muß 'es 
ungerad fein, wenn es auch gerab wäre, troß ber ganzen 
Welt. In diefem Stalle mögen die Flügel der Ameife liegen 
bleiben, die mich in die Luft gehoben haben, daß mich Schwal⸗ 
ben und andere Bögel freffen follten. Wir wollen wieder auf 
dem Boden einhergehen und zwar mit gewöhnliden Füßen, 
denn wenn diefe auch nicht mit Schuhen von gemuflertem Cor⸗ 
dan geihmüdt find, fo werden ihnen doch ein paar tüchtige 
Baffpupe nicht fehlen. Gleich und gleich geſellt ſich gern; 
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niemand firede das Bein weiter aus, als die Dede lang iſt. 
Sept aber laßt mich fort, denn die Zeit wird mir fang. 

Darauf fagte der Hauspofmeifter: Herr Statthalter, recht 
gerne wollen wir Euer Gnaden ziehen laffen, fo leid es ung 
duch thun muß, euch zu verlieren, denn euer Berfland und 
euer chriſtliches Verfahren verpflichtet ung euch hier zu wünſchen. 
Es if aber bekannt, daß jeder Statthalter verbunden ift, che 
er fih von dem Orte, wo er regiert hat, entfernt, erſt Re— 
chenſchaft abzulegen. Thut ihr num das über die zehn Tage, 
die ihr die Statthalterfihaft gehabt habt, fo mögt ihr hinzie⸗ 
hen im Frieden und mit Gott! 

Niemand kann das von mir verlangen, verfeßte Sande, 
wenn es nicht der Herzog, mein Herr, befiehlt. Ich gebe jetzt 
zu ibm, und ihm will ich Rechenſchaft ablegen, wie es fid 
geziemt. Ueberdies, da ich fo nadt fortgehe, wie ich es thue, 
Braucht es fein Zeugniß weiter, um zu belegen, baß ich fo un- 
ſchuldig regiert habe wie ein Engel. 

Bei Gott, der große Sancho hat Recht, fagte der Doctor 
Recio, und ich bin der Meinung, wir follen ihn ziehen laffen, 
denn der Herzog wird fi unendlich freuen ihn zu fehen. 

Alle fimmten ihm bei und ließen Sancho gehen, boten 
ihm jedoch zuvor ihre Begleitung an, und alles, was er wün- 
fihen könnte zum Unterhalt feiner Perfon und zur Bequemlich⸗ 
keit feiner Reife. Sancho fagte, er verlange weiter nichts, als 
ein wenig Gerfte für feinen Grauen und einen halben Käfe 
und ein halbes Brod für fih, denn da der Weg fo kurz fei, 
braude er feinen größeren oder befferen Speifevorrath. Sie 
umarmten ihn alle, und auch er umarmte fie alle unter Thrä— 
nen, und ließ fie voll Berwunderung zurüd, ſowohl über feine 
Reden, als auch über feinen fo feften und verfländigen Entſchluß. 
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Vierundfünfzigſtes Kapitel. 
Handelt von Dingen, welche tiefe Geſchichte und Feine antere betreffen. 


Der Herzog und, die Herzogin befchloßen, daß die Aus—⸗ 
forderung, welche Don Quirote gegen ihren Unterthan in ber 
ſchon berichteten Sache erlaffen, ihren Gang gehen folle, und 
dieweil der Burfche in Flandern war, wohin er. fih geflüchtet, 
hatte, um nicht die Donna Rodriguez zur Schwiegermutter zu, 
bekommen, trafen fie die Anordnung, daß ein gasconiſcher La⸗ 
kei an feine Stelle gefegt wurde, welder Toflios hieß, und 
welden fie vorher ganz genau von allem unterridteten, was 
er zu thun habe. Nah zwei Tagen fagte der Herzog dem 
Don Quirote, dab nah vier Zagen fein Gegner kommen. 
und fid auf dem Kampfplaße wie ein Ritter gewaffnet flellen, 
auch behaupten werde, daß das Mädchen in ihren halben, ja, 
in ihren ganzen Bart hinein lüge, wenn fie behaupte, er habe, 
ipr das Beripreden. der Ehe gegeben. Don Quixote machten 
diefe Nachrichten großes Bergnügen, ergab ſich felber das Ber- 
fprechen, in diefem Handel Wunder zu üben, und fhäßte es 
für ein großes Glück, dab fih ihm Gelegenheit darbot, wo er 
diefer Herrfchaft zeigen konnte, wie weit fi die Kraft feines 
gewaltigen Arms erfircde. So wartete er alfo mit Wonne 
und Heiterkeit die vier Tage, die ibm nad der Rechnung feis- 
nes Berlangens fo langſam verfiriden, wie vierhundert Jahr. 
zebende. Wir wollen fie eben fo vorbei gehen laffen, wie ats 
dere Dinge auch, und wollen Sancho begleiten, der bald ver» 
gnügt und bald traurig auf dem Brauen einherzog, um feinen. 
Herrn aufzufuchen , deffen Gefellihaft ipm mehr Freude machte, 
als Startpalter fein über alle Infuln der Welt. Es begab fid. 
nun, als er noch nicht fehr weit entfernt war von der Inful 
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feiner Statthalterfihaft, denn er dachte nie baram, zu unter- 
fuchen, ob es eine Infel, Stadt, Fleden oder Dorf war, was‘ 
er regierte, da fah er, wie auf dem Wege, den er gieng, 
ſechs Pilger daher kamen mit ihren Stäben, folde Fremde, 
welche unter Gefang um Almofen bitten. Als fle ihm nahe 
kamen, ftellten fie ficd in eine Reihe und fiengen alle zuſammen 
an mit lauter Stimme in ihrer Sprache zu fingen, was Sancho 
nicht verfiand mit Ausnahme eines Wortes, das fie deutlich 
ausſprachen, nämlich Almofen, woraus er denn merkte, daß: 
es Almofen feien, was fie in ihrem Geſang verlangen; und 
da er, wie Eid Hamet fagt, über die Maßen mitleidig war, 
fo 309 er aus feinem Schnappfate das halbe Brod und ben 
balben Käfe, womit er fich verfehen hatte, und gab es ihnen, 
indem er ihnen dur Zeichen verftändlich machte, daß er ihnen 
fonft nichts zu geben habe. Sie nahmen es fehr gern und 
fagten deutfh: Geld, Geld! 

Sch verfiehe nicht, antwortete Sancho, was ihr von mir 
wollt, ihr guten Leute. 

Da nahm einer von - ihnen einen Beutel aus dem Bufen 
und zeigte ihn dem Sancho, mwodurd diefer verfiand, daß fie 
Geld von ihm verlangten. Er legte aber den Daumen an die 
Kehle und firedte die Hand nah oben aus, wodurd er ihnen 
zu verfieben geben wollte, daß er feine Spur von Geld habe, 
worauf er feinen Grauen fladelte und durch fie burcpritt. 
Beim Borüberreiten aber hatte ihn einer von ihnen mit gro- 
Ber Aufmerkfamteit betrachtet, fiel über ihn ber, ſchlang die 
Arme um feinen Leib, und rief laut in cafilifher Sprade: 
Gott fich mir bei, was fehe ih? Zr es möglich, daß ich mei- 
nen lieben Freund , meinen guten Nachbar Sancho Panza in 
den Armen halte? Ja, ganz gewiß, denn ich fchlafe nit und 
bin auch jetzt nicht betrunfen. 

Cervantes. V. 9 
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Sancho war erflaunt, ſich von dem fremden: Pilger beim 
Namen nennen und umarmen zu fehen, und nachdem er ihm; 
ohne ein Wort zu reden, mit großer Aufmerkſamkeit betrachtet 
hatte , fonnte er ihm dennoch nicht erfennen. Da er aber feine 
Berwunderung fah, fuhr der Pilger fort: Wie? IA es möglich, 
Bruder Sancho Panza, daß du deinen Nachbar, NRitote, den 
Moristen nicht fennft, den Krämer aus deinem Dorfe? 

Jetzt betrachtete ihn Sancho noch aufmerkfamer, fieng an, 
fi ihn wieder zu vergegenmwärtigen , erfannte ihn endlich ganz, 
warf ipm, ohne von dem Efel abzufleigen, die Arme um dem 
Hals und rief: Wer zum Zeufel follte did denn erkennen, 
Ricote, in der Pidelhäringstracht, die du anhaſt? Sag mir, 
wer hat dich denn zum Ftanzofen gemadt, und wie kannſt du 
dich erfühnen, nach Spanien zurüdzufehten, two du, wenn fie 
dich einfangen und erkennen, gar ſchlecht anfommen wirft? 

Wenn du mid nicht verräthſt, Sancho, antwortete ber 
Pilger, fo bin ich fiber, daß mich in diefer Tracht niemand 
wiedererfennen wird. Wir wollen aber vom Wege abfeits ges 
ben nach jenem Papelmäldihen, das man dort fieht, und wo 
meine Gefährten ausruhen und effen wollen. Du kannſt mit 
ihnen effen, denn es find ſehr gefällige Leute, und ich habe 
dort Zeit, Dir zu erzäßlen, was mir begegnet ift, feit id von. 
unferem Dorfe weg bin, um dem Befehle Seiner Majeſtät zu 
gehorchen, der die unglüdlichen Augehörigen meines Volks mit 
folder Strenge bedrohte, wie du gehört haft. 

Sancho that es, Ricote ſprach mit den übrigen Pilgern 
und fie giengen feitwärts nah dem Pappelwäldchen, das fie 
in ziemlider Entfernung von der Heerſtraße erbiidten. Sie 
warfen die Stäbe weg, zogen ihre Kaputzen oder Pilgermäntel 
aus und blieben in ihrem Unterkleid; alle waren junge wohl⸗ 
geftaltete Leute, außer Ricote, der fhon ein Mann bei Jahren 
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war. Alle hatten Schnappfäcke, und dieſe waren, wie es ſchien, 
fämmtlih wohl ausgeftatter, wenigſtens mit reizenden Dingen, 
welche den Durft auf zwei Meilen weit herbeitufen. Sie ſtreck⸗ 
ten fih auf den Boden ans, machten fih ein Tiſchtuch aus dem 
NRaſen und legten darauf Brod, Salz, Meffer, Nüffe, Stüdk 
Käfe, abgefhabte Schinkenknochen, die, wem man file auf 
nicht fauen konnte, doch mwenigflend nichts dagegen hatte, 
wenn man daran ſaugte. Sie fiellten auch eine ſchwarze Speife 
auf, die, wie fie fagten, Caviar hieß; fie wird von Fiſchrogen 
gemadt und erregt den Durft in hohem Grave. Auch fehlte 
es nicht an Dliven, die, wenn auch troden und ohne alle 
Würze, doch ſchmackhaft und wohl erhalten waren. Was aber 
aus diefer Lagermahlzeit eine wahre Feſtmahlzeit machte, das 
waren ſechs Weinſchläuche, denn ein jeder nahm dem feinigen 
aus feinem Schnappfad; und felbft der gute Ricote, der ſich 
aus einem Moristen in einen Alemannen oder Deutfchen ver- 
wandelt hatte, brachte dem feinigen hervor, welcher in der Größe 
mit den fünf übrigen zufammen wetteifern konnte. Sie fien» 
gen an mit dem größten Woblbehagen und aller Gemächlichkeit 
zu effen, fofleten jeden Biffen, den fie mit der Meſſerſpitze 
zum Munde führten, recht dur, und zwar von allem nur ganz 
wenig, hoben ſodann alle zu gleicher Zeit die Arme und bie 
Flaſchen in die Höhe, vrüdten ihre Mündung an den Mund, 
richteten die Augen gen Himmel, daß es gerade ausſah, ala 
ob fietnach ihm zielten, und fhaufelten fo die Köpfe herüber 
hinüber, zum Zeichen, wie viel Bergnügen ifnen dieſes Ger 
ſchäft machte. In diefer Stellung blieben fie eine gute Weile 
indem fie die Eingemweide der Gefäße in ihre Mägen goßen; 
Sancho fah das alles und nidts davon mißftel ihm. Viel⸗ 
mepr um das Sprichwort zu erfüllen, das er fehr wohl kannte, 
9 * 
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Wenn du nad Rom will wanbern, 

So mach es, wie bie andern! 
dat er Ricote um den Schlau , und zielte, wie er die übri- 
gen thun ſab, und nit mit geringerem Behagen als fie. 
Biermal geftatteten es die Flafhen, emporgehoben zu werden; 
aber beim fünften Dal war es nicht mehr möglid, denn fie 
waren bürrer und trodener als eine Binfe, was denn die Hei⸗ 
terkeit, die fih bisher gezeigt Hatte, ziemlich bämpfte. Bon 
Zeit zu Zeit faßte einer Sanchos Rechte und ſprach: Spaniſch 
und deutfch alle gut Gefell! 

Sandy antwortete: Gut Gefell, bei Gott! 

Dabei brach er in ein Lachen aus, das eine Stunde dau⸗ 
erte, und vergaß darüber alles, was ihm in feiner Statthalter- 
fhaft begegnet war, denn über bie Zeit und Stunde wo man 
ift und trinkt, pflegen die Sorgen feine große Gerichtsbarkeit 
zu üben. Da fie nun endlih mit dem Wein fertig waren, 
fieng der Schlaf an über alle zu fommen; fie fehliefen auf ihrer 
Tafel und ipren Tiſchtüchern ein, nur Ricote und Sando blie- 
ben munter, denn fie hatten mehr gegeffen und weniger ger 
trunfen. Ricote führte Sancho bei Seite, fie festen ſich Jam 
Fuß einer Buche nieder, ließen die Pilger in ſüßem Schlum- 
mer verfenkt liegen, und Ricote redete, ohne in feiner Moris- 
enfprache zu ſtottern in reinem Caſtiliſch alfo: Du weißt, 
Sancho Panza, mein Nachbar und Freund, wie der. Befehl 
und Aufruf, den Seine Majeftät gegen die Angehörigen mei- 
nes Volks befannt zu machen befahl, uns alle mit Furt und 
Schrecken erfüllte. Wenigftens that er es bei mir, und zwar 
fo ſehr, daß es mir fhien, als würbe noch vor der Zeit, bie 
uns zur Auswanderung aus Spanien vergönnt war, bie Strenge 
der Strafe an mir und an meinen Rindern vollzogen werben. 
Ih flellte es daher, und zwar meiner Meinung nad, fehr Hug 
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an, ganz nad meiner Sage, in der ih wußte, daß man mir 
in einer befiimmten Zeit das Haus nehmen werde, worin id 
lebte, und daß ich mich nach einem andern umfeben müße, in 
Das ih ziehen könne, ich ordnete es an, fage ih, daß ich 
allein ohne meine Familie mein Dorf verließ, um einen Ort 
aufzufuhen, wohin ih die Meinigen mit Bequemlichkeit und 
ohne bie Eile bringen könnte, mit welcher die andern audzogen, 
denn ih und alle unfere Leute fahen wohl ein, daß jene Bes 
fehre nicht blos Drohungen waren, wie mande behaupteten, 
fondern wahre Gefege, die zu der beſtimmten Zeit würden in 
Ausübung gebracht werden, und zur Ueberzeugung davon nö- 
thigte mich meine Befanntfchaft mit den verderblichen unfinni- 
gen Anfdlägen der Unferigen, fo daß es mir fien, es fei 
eine göttlihe Eingebung, welche Seine Maieftät bewogen, ci- 
nen fo raſchen Entſchluß ins Werk zu ſetzen, nicht, weil wir 
alle ſchuldig gewefen wären, denn es gab unter ung mande 
ſtandhafte wahre Chriſten, aber deren waren fo wenige, daß 
fie fih denen nicht entgegenftelfen konnten, die es nicht waren, 
und es war daher nicht gut, die Schlange im Bufen zu näh⸗ 
ren, indem man die Feinde im Haufe bebielt. Kurz, wir wur⸗ 
den mit vollem Rechte mit der Strafe ver Landesverweifung 
belegt, die zwar manden mild und fanft dünkte, für ung aber 
die ſchrecklichſte war, die man ung geben fonnte. Wo wir auch 
ſein mögen, weinen wir um Spanien, denn wir ſind einmal 
dort geboren und fo iſt es unſer natürliches Vaterland. An 
keinem Orte finden wir die Aufnahme, nah der wir in unſe— 
rem Unglüd uns fepnen; in der Berberei und in allen Gegen- 
den von Africa, wo wir aufgenommen , unterflüßt und gaſtlich 
empfangen zu werben hofften, gerade da ift ed, wo man und 
am meiften beleidigt und mißhandelt. Wir haben das Glüd 
nit eher erkannt, als bis wir es verloren haben, und das 
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Berlangen , nach Spanien zurückzukehren, das uns faſt alle 
befeelt, iſt ſo groß, daß die meiſten, wie wie ich die Sprade 
serfteben, amd: weren find niele, dahin zurücklehren und drau⸗ 
Gen ihre Weiber ‚und; Kinder hilflas verlafften. So groß ift ihre 
Riebe zu dieſem ‚Lande, und jetzt erſt erfeune und erfahre ic, 
was man im Sprichwort fagt, daß die Liebe zur Heimat füß 
ſei. Ich verließ, wie geſagt, unfer Dorf, und gieng nad 
Frankreich, und ob man gleich und dort gut aufnahm, wollte ich 
doch alles fehen ; ich reiste nad Italien und fam nad Deutfch- 
land, und dort fihien es mir, als ob man mit größerer Freis 
heit leben könne, weil bie Einwohner es nicht immer fo genau 
achmen ; jeder lebt wie er will, denn an den meiften Orten 
‚berrfcht wolle Gewiffensfreipeit. Ich Habe ein Haus in einem 
Zleden nahe bei Augsburg erworben, das ich jet verlaffen, 
am mic diefen Pilgern anzufepließen, dergleichen gemeiniglich 
jedes Jahr viele nach Spanien gehen, um die Heiligthümer 
des Landes zu beſuchen, die fie als ihr Indien, ald den zuver- 
Jäßigften Bortheil und anerlannten Gewinn betramten. Gie 
durchziehen faſt das ganze Land und es gibt fein Dorf, wel- 
ches fie nicht gefpeist und getränft, wie man zu fagen pflegt, 
und zum Mindeſten mit einem Real an Geld verliefen, und 
am Ende ihrer Reife haben fie über hundert Thaler erübrigt, 
die fie in Gold umſetzen und bald in ihren hohlen Pilgerfläben, 
bald zwiſchen den Lappen ihrer Gewänder oder fonft auf eine 
liftige Art aus dem Königreich wegſchleppen und in thre Heimat 
bringen , troß der Wächter ver Örenzen und Häfen, wo fie ein- 
geichrieben werden. Jetzt bin ih Willens, Sancho, einen 
Schatz zu holen, den ich vergraben zurüdgelaffen habe, und 
da es außerhalb des Dorfes ift, werde ih 28 ohne Gefahr 
hun können. Dann will ich won Balencia aus .an meine Toch⸗ 
der und meine Frau fehreiben ‚welche wie ich weiß, in Algier 
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find , oder will ich felbft Hingehen, und irgend einen Anfchlag 
erfinnen, wie ih fie nad einem franzöſiſchen Hafen bringen 
and von dort nad Deutſchland fhaffen kann, wo wir erwar⸗ 
ten wollen, was Gott weiter über und verfügen wird; denn 
‚mit Einem Worte, Sancho, ich weiß gewiß, daß Ricota, meine 
Tochter und Francisca Ricota, meine Frau, katholiſche Epri- 
innen find , und wenn ich es auch nicht fo fehr bin, fo habe 
ich doch mehr von einem Chriſten, als einem Mauren an mir, 
und ic bitte Gott beftändig, daß er die Augen meines Ber- 
flandes öffne und mir zu erfennen gebe, wie ich ihm dienen 
fol. Was mic aber wundert, iſt, daß ich nicht weiß, warum 
meine Frau und meine Tochter lieber nach der Berberei ge- 
gangen find, ald nach Frankteich, wo fie doch als Chriſtinnen 
hätten leben können. 

Darauf antwortete Sancho: Sieh, Ricote, das fland wohl 
nicht fo ganz bei ihr, denn Juan Tiopieyo, deiner Frau Bru- 
Her, nahm fie mit, und da er wohl ein echter Maure fein 
mag, gieng er an den fiherfien Ort. Und noch etwas kann 
ich dir ſagen, nämlich ich glaube, du gehft umfonfl, wenn bu 
den Schab ſuchen willſt, den du vergraben haſt, denn wir 
haben Nachrichten befommen, daß man deinem Schwager und 
deiner Frau viele Perlen und vieles Geld in Gold abgenom- 
men bat, das fie hatten mitnehmen wollen. 

Das kann wohl fein, verfegte Ricote; allein ich weiß, 
Sancho, daß fie mein Vergrabenes nicht können berührt ha- 
ben, denn ih habe ihnen nicht gefagt, wo ich es hinlegte, 
aus Furt vor irgend einem Unfall. Wil du nun mit mir 
fommen, Sando, und mir helfen ed ausgraben und verber- 
gen, fo will ih dir 200 Thaler geben, womit du beiner Not 
‚wohl abhelfen kannſt, denn, wie du weißt, iſt e8 mir gut be- 
Samt, daß du es wohl bedarfft. 
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Ich wollte es wohl tfun, antwortete Sando, aber ich 
‚bin gar nit habfüchtig, denn wenn ich das wäre, fo hätte 
ich nicht heute früh ein Amt aus den Händen gegeben, von 
dem ich hätte alle Wände meines Haufes vergolden und, bevor 
ſechs Monate um wären, auf filbernen Zellern efien können. 
Alfo aus diefem Grunde, und damit es nicht fchiene, als übe ich 
Hochverrath an meinem König, indem ich feine Feinde begün«- 
flige, will ich nicht mit dir gehen, wenn bu mir auch flatt der 
zweihundert Thaler, die du mir verſprichſt, gleich baar hier 
vierhundert ausbezaplteft. 

Und was ift denn dad für ein Amt, das du verlaffen haft, 
Sancho ? fragte Ricote. 

Ich babe die Statthalterfchaft einer Inſel aufgegeben, 
antwortete Sandho, und zwar einer folden, wie man meiner 
‚Treu auf drei Büchſenſchüſſe weit keine ähnliche findet. 

Und wo liegt denn diefe Infel? fragte Ricote. 

Wo? entgegnete Sancho. Zwei Meilen von hier, und fle 
heißt die Inſul Barataria. 

Schweig doch, Sancho! fagte Ricote. Die Infeln liegen 
ja mitten im —— und es gibt keine Inſeln auf dem feſten 
Land. 

Warum * nicht? verſetzte Sancho. Ich ſage dir, Freund 
Ricote, daß ich dieſen Morgen von ihr weggereist bin, und 
noch geftern nach meinem Belieben darauf regiert habe, wie 
ein Bogenfhüß. Aber dennoch habe ich fie verlaflen, denn 
das Statthalterfein ſchien mir ein gefährliches Amt. 

Und was haft du bei der Regierung gewonnen ? fragte 
Ricote. 

Ich habe die Einſicht gewonnen, antwortete Sancho, daß 
ih zum Regieren nicht gut bin, ausgenommen über eine Heerde 
Schaafe, und daß die Reichthümer, die man bei ſolchen Statt 
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halterfhaften erwirbt, auf Koflen der Ruhe und des Schlafes 
geben, ja felbft der Nahrung, denn auf den Snfeln dürfen die 
Statthalter nur wenig effen, vorzüglich, wenn fie Aerzte haben, 
die auf ihre Gefunppeit fehen. 

Ich verfiehe dich nit, Sancho, fagte Ricote ; aber alles, 
was du fagft, kommt mir ganz unfinnig vor. Wer follte denn 
dir Infeln zu regieren geben? Fehlte es denn an Männern in 
der Welt, die taugliher wären, Statthalter zu fein, ald du? 
Schweig, Sandho, und fomme zu dir felber, und überlege, 
ob du mit mir fommen wilft, um, wie ich es dir gefagt habe, 
mir zu beifen bei der Einfaffierung des Schatzes, den id 
verfteckt zurüdgelaffen habe, denn es iſt in der That fo viel, 
daß man es wohl einen Schaß nennen fann, und ih will dir, 
wie gefagt, fo viel geben, daß du davon zu leben haft. | 

Ich babe dir ſchon gefagt, Ricote, verfeßte Sancho, daß 
ich nicht will. Begnüge dih damit, daß du durch mich nicht 
folft verraten werden, fee in Gottes Namen deinen Weg 
fort und laß mich den meinigen verfolgen, denn ich weiß, daß 
rechtmäßig Gewonnenes verloren geht, unrechtmäßiges aber 
geht verloren und der Beliger zugleich. 

Ich will nicht darauf beſtehen, Sancho, fagte Rieote. 
Sage mir aber, wareft du denn in unferem Dorfe, als mein 
Weib, meine Tochter und mein Schwager weggiengen ? 

Allerdings war ich da, antwortete Sancho; und ich fann 
dir fagen, daß deine Tochter fo fhön geworben ifl, daß alle 
Leute im Dorfe herausgiengen, fie zu fehen, und alle fagten, 
fie fei das ſchönſte Geſchöpf von der Welt. Sie gieng weis 
nend fort und umarmte alle ihre Freundinnen und Belanute, 
ja alle Leute, die gefommen waren, fie zu fehen, und bat 
alle, fie mödten fie Gott und unferer lieben Frau feiner Mut⸗ 
ter empfehlen. Und das that fie mit fo viel Herzlicpkeit, daß 
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fie mich felber zu Thränen rührte, da ich doch fonft nicht fo 
weinerlih bin; und meiner Treu, viele wollten fie verſtecken 
und ihr nachlaufen, um fie unterwegs zu entführen; boch bie 
Furcht, gegen den Befehl des Königs zu handeln, hielt fie 
zurück. Vorzüglich leidenſchaftlich zeigte ſich Don Pedro Gre- 
gorio, der junge, reihe Maforatsherr, den du fennft, und ber 
Sehr verliebt in fie fein fol. Seit fie fort ift, hat er ſich nicht 
mehr in ımferem Dorfe biiden laſſen, und wir glauben alle, 
daß er ihr nachgegangen iſt, um fie zu rauben; bis jetzt aber 
Hat man noch nichts erfahren. 

Ich Habe immer den böfen Verdacht gehabt, fagte Ricote, 
daß diefer Ritter meine Tochter liebe ; aber im Bertrauen auf 
die Tugend meiner Ricota fümmerte ih mich nie viel darum, 
zu erfahren, ob er ihr gut fei, denn du wirft ſchon gehört 
haben, Sancho, daß die Morisktinnen fih felten oder nie in 
Liebeshändel mit alten Chriſten einlaffen, meine Tochter aber 
denkt, wie ich glaube, mehr darauf, eine Epriftin, als eine 
Berliebte zu fein, und wird fi aus den Zubringlichleiten die— 
fes vornchmen Majoratsperrn nicht viel machen. 

Das gebe Gott, verfegte Sancho, denn es würbe für 
beide nicht gut fein. Nun aber laß mich fort von bier, Freund 
Ricote, denn ich möchte diefen Abend nod den Ort erreichen, 
wo fih mein Herr Don Quixote aufpält. 

Gott geleite did, Bruder Sancho; meine Gefährten wer- 
den bereits lebhaft, und es ift Zeit, unfere Reife fortzufehen. 

Darauf umarmten fi die beiden, Sancho beflieg feinen 
Grauen, Ricote ergriff feinen Pilgerfab, und fo giengen fie 
von einander. | 
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Füunfundfünfzigftes Kapitel, 


Was Sande unterwegs begegnete, nebft andern Dingen, bie gar nicht 
ſchöner fein fonnen. 


Weil Sancho fih mit Ricote aufgehalten hatte, war es 
ihm niht möglihd, an bemfelben Tage noch das Schloß des 
Herzogs zu erreichen, wiewohl er bis auf eine halbe Meile 
davor hinfam. Dort aber überfel ihn vie Rat, welche ziem- 
Lich dunkel und dicht war. Man’ fand jedoch im Sommer und 
deshalb machte er ſich daraus nicht viel, fonbern entfernte ſich 
vom Wege, in der Abficht, den Morgen zu erwarten. Als er 
nun für diefen Zwed einen Ort ſuchte, wo er es fih bequem 
machen könnte, fügte es fein fchlimmer unglüdlicher Stern, 
daß er fammt feinem Grauen in ein tiefes, fehr finfleres Loch 
flürzte, das ſich zwifchen einigen fehr alten Gebäuden befand. 
Sm Hinunterfallen empfahl er ſich Gott von ganzem Herzen, 
denn er glaubte, er werde gar nit eher aufhören zu fallen, 
als in Den Ziefen des Abarunde. So war e8 aber nicht, denn 
auf nicht viel über drei Mannshöhen fand der Graue Boden, 
und Saucho lag auf demfelben, ohne fich verlegt oder irgend wel- 
chen Schaden genommen zu haben. Er befüplte ih am gan- 
zen Leibe und hielt den Athem zurüf, um zu feben, ob er 
gefund fei, oder irgendwo ein Loch Habe; da er fih aber un- 
verlegt, heil und ganz fah wie ein Katholik, konnte er nicht 
fatt werden, unferem Herrgott zu danken für die Gnade, die 
er ihm erwieſen, benn er glaubte wirklich, er fei in tauſend 
Stücke zerfrhmettert. Nun fühlte er au mit den Händen an 
den Wänden der Grube umher, um zu ſehen, ob es möglid 
ſei, ohne fremde Hilfe darans hinaus zu kommen; allein er 
fand ſie alle glatt und ohne den mindeflen Anhalt, woräber 
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Sancho fi fehr ängftigte, zumal da er hörte, daß der Graue 
Häglih und fehmerzlich fchrie, was auch kein Wunder war, 
denn er jammerte nicht umfonft, dieweil er in der That fehr 
übel zugerichtet war. 

Ad! rief Hier Sancho Panza, wie viele unerwartete Er—⸗ 
eigniffe pflegen nicht auf jedem Schritte denjenigen zu begeg- 
nen, welche auf diefer ärmlihen Welt leben! Wer hätte wohl 
gefagt, daß der, welcher noch geftern auf dem Throne als Statt 
halter über eine Inſel faß und feinen Dienern und Untertha— 
nen Befehle ertheilte, fih heute würde in eine Höhle begraben 
ſehen, ohne jemand zu haben, der ihm beiflände, weder einen 
Diener noch einen Unterthan, der ipm zu Hilfe käme? Hier 
werben wir vor Hunger umkommen müßen, ih und mein Eſel, 
wenn wir nicht noch früher flerben, er, weil er zerqueticht und 
zerfchlagen ift, und ih aus Angft; wenigfiens werde ich nicht 
fo glüdlih fein, wie es mein Herr Don Quixote von der 
Mancha geweſen, als er in die Höhle jenes verzauberten Mon- 
tefinos hinabſtieg und fich herniederließ, wo er Leute fand, die 
ipn beffer bewirtheten, als in feinem Haufe, denn es ift nicht 
anders, als wäre ſchon der Tiſch gededt und das Bett ge- 
macht gewefen. Er fah dafelbft fhöne und angenehme Erfgei- 
nungen; ich aber werde hier, wie ich glaube, Kröten und 
Schlangen fehen. Ach, ich Unglüdliher, was für einen Aus— 
gang haben meine Narrheiten und Einbildungen genommen | 
Wenn ed dem Himmel gefällt, daß ich hier dereinſt entdeckt 
werde, fo wird man meine Gebeine nadt, weiß und ohne 
Fleiſch Hier Herauszichen, und mit ihnen die meines guten Grauen, 
woraus man vielleicht fihließen wird, wer wir find, wenigſtens 
biefenigen,, denen es befaunt worden, daß ſich Sancho Panza 
nie von feinem Efel und fein Efel nie von Sancho Panza ge- 
trennt hat. Wir Unglücklichen! fage ich noch einmal. Warum 


141 


hat denn unſer böſes Schickſal nicht. gewollt, daß wir in unfe- 
rem Baterlande und unter den Unfrigen fterben konnten ! Hätte 
dafelbft unfer Unglück auch Feine Hilfe gefunden, fo hätte es 
doch nicht an ſolchen gefehlt, die uns beffagt, und im letzten 
Stündlein unferes Dafeins uns die Augen. zugedrüdt hätten. 
D mein Gefäprte und Freund, welchen ſchlechten Lohn habe 
ih dir gegeben für deine treuen Dienfle! Bergieb, mir und 
bitte das Schickſal, fo gut du, fannft, daß es ung aus dieſem 
jammervollen Elend erlöfe, in. weldem wir beide Mıs befinden, 
und ich verſpreche dir, einen Lorbeerfran; dir auf den Kopf zu 
feßen, daß du. ausfehen fol wie ein gefrönter Poet, und bir 
doppeltes Futter zu geben. | | 

So Hagte Sancho Panza, und fein Efel hörte ihn an, 
ohne ein Wort zu eriwiedern ; fo groß war die Noth und Be— 
drängniß, in welcher der Arme fich befand. Endlich, nachdem 
er die ganze Nacht In erbärmlichem Jammern und Wehklagen 
hingebracht hatte, fam der Tag, bei deſſen Licht und Klarheit 
Sands fah, daß e8 die unmöglichfte Unmöglichkeit war, aus 
diefem Loche heraus, zu kommen ohne fremden Beifland, Er 
fieng daher von Neuem an zu Flagen und zu fohreien, um zu 
fehen, ob ihn nicht jemand höre; aber all fein Rufen war eine 
Stimme in der Wüfle, denn ed war in der ganzen Gegend 
niemand, der ihn hätte hören können, und nun hielt er fich 
bereits völlig für tobt. Der Graue lag da, das Maul nad 
oben gekehrt, und Sancho Panza half ihm, daß er auf die 
Füße zu ftehen kam; er konnte fih aber faum halten. Sancho 
nahm aus feinem Schnappfad, welcher das Glück des Herunters 
fallend mit ihnen getheilt hatte, ein Stüd Brod, gab eg eis 
nem Efel, der das gar nicht übel nahm, und fagte zu ihm, 
als ob er es verflünde: Mit einem Stüd Brod find alle 
Schmerzen zu ertragen. 
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Unterdefſſen entdeckte er an der Seite ver Höhle ein Loch, 
das groß genug war, eine Perfom-zu faffen, die ſich bückte 
und zufammenfrämmte. Sande Panza lief hinzu, dudte ſich 
nieder, froh hinein ımd ſah, daß es’ inwendig geräumig und 
tweit war; und er fonnte dies bemerken‘, denn durch das, was 
man etwa das Dach nennen konnte, fiel ein Sonnenftraht hin⸗ 
ein, der alles erleuchtet, Er bemerkte auch, daß es fih na 
einer andern geräumigen Höpfe ausdehnte und erweiterte, So 
wie er dies ſah, begab er ſich wieder zu feinem Efel zurück 
und fing an, mit einem Steine die Erde des Loches wegzu—⸗ 
fragen, fo daß er es in furzent weit genug madjte, um den 
Efel mit Leichtigkeit hineinzuſchaffen. Dies geſchah auch; er 
nahm ihn bei der Halfter, und begann in der Höhle vorwärts 
zu wandeln, um zu fehen, ob er auf einer andern Seite irgend 
einen Ausweg fände. Zumellen gieng er int Dunkeln, zuwei⸗ 
fen ohne Licht, aber niemals ohne Furt. 

Gott der Allmädtige ſteh mir bet! fagte er bei ſich felbfl. 
Das, was für mich. ein Unglüd ift, würde für meinen Herrn 
Don Quixote das glüdlichfte Abenteuer fein. Er würde gewiß 
diefe Abgründe und ımterirdifhen Gänge für Blumengärten 
und Paläfte der Galiana halten, und. würde erwarten, aus. 
diefer Dunkelheit und Enge auf irgend eine blühende Wiefe 
zu kommen. Ich Unglüdliher aber, dem aller Rath feptt, 
aller Muth gebricht, vente bei jedem Schritte, es möchte ſich 
unter meinen Füßen unerwartet eine andere Höhle öffnen, 
welche noch tiefer ift al jene, und die mid vollends ver: 
ſchlänge. Sei willkommen, Unglüd, wenn du allein kommſt! 

Es ſchien ihm, als fei er auf diefe Art und unter dieſen 
Gedanken etwas über eine: halbe Melle gegangen, nach deren 
Verlauf er eine trübe Helle entdeckte, welche vom Tageslicht 
herzuräpren fehlen. Sie fiel durch irgend eine Oeffnung, welche 
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ihm bezeigte, daß diefer Weg, den er für dem Weg in: da® 
andere Leben hielt, doch einen Ausgang habe: 

Hier verläßt ihn Cid Hamet ben Engeli, und wendet fi 
mit feinem Berichte wieder zu Don Quirote, der unruhig und voll 
Freude den Zeitpunct bed Kampfes erwartete, den er mit dem 
Räuber der Epre der Tochter der Donna Rodriguez beleben follte, 
und womit er das Unrecht und die Unbild wieder gut zu ma⸗ 
den gedachte, welche derfelben fo böglicher Weife war zuge- 
fügt worden. Es begab fib nun, als er eines Morgens aus- 
ritt, um fih in dem zu üben und zu vecſuchen, was er in 
dem Strauße zu thun hätte, den er am folgenden Tag auszu« 
fechten gedachte, und als er gerade den Rocinante fpornte und 
antrieb, daß diefer mit den Füßen fo nahe an eine Höhle kam, 
daß, wenn er ihm nicht die Zügel mit Gewalt zurüdgezsogen 
hätte, er durchaus hätte hineinſtürzen müßen. Kurz, er hielt 
das Pferd an und fiel nicht, ritt fodann etwas näher hinzu, 
und blidte, ohne abzufleigen, in die Tiefe. Während er fo 
hinab fah, vernahm er von innen ein lautes Rufen, und als 
er aufmerkfamer laufchte, konnte er die Worte vernehmen und 
verfieben: He da oben, ift nit ein Epriftenmenfh da, der 
mich hört, oder ein mitleidiger Ritter, der Erbarmen hat mit 
mir armen Sünder, der hier lebendig begraben ift, mit einem 
unglüdlichen, geſtürzten Statthalter ? 

Es fhien Don Quixote als ob er Sancho Panzas Stims 
me böre, worüber er verwundert und betroffen war. Er ers 
hob feine Stimme, fo fehr er fonnte und rief: Wer iſt da 
unten ? Wer wehllagt fo ? 

Ber kann hier fein und wer kann fick beklagen, gab man 
zur Antwort, als der niedergefhlagene Sancho Panza, um 
feiner Sünden und feines Unfterns willen Statthalter der 
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Snful Barataria , ehedem Schildfnappe des berühmten Ritters 
Don Duirote von der Manda. 

Als Don Duirote diefes hörte, verdoppelte fih feine Ber- 
wunderung, und fein Schreden nahm zu, da ihm der Gedanke 
kam, Sancho Panza müße todt fein, und feine Seele fei hier 
in der Pein. Bon diefer Einbildung geleitet fagte er: Ich be=. 
ſchwöre dich bei allem, wobei ich als katholifcher Chrift dich 
befhwören kann, mir zu fagen, wer bu bift! Und bift dur eine- 
büßende Seele, fo fage mir, was du wilft, daß ich für dich 
ibun fol, denn wie es mein Beruf ift, den Notpleivenden 
diefer Welt beizuſtehen und fie zu befhüßen, fo werbe ich auch 
die Bedrängten der andern Welt beſchützen und unterflüßen, 
die fich ſelbſt nicht helfen können. 

Demnad muß Euer Gnaden, war bie Antwort, der ihr 

mit mir fpredht, mein Herr Don QDuirote von der Manda 
fein, und auch die Stimme fann durchaus feinem andern an 
gehören. 
Don Duirote bin ich, verfegte Don Quixote, deſſen Be» 
ruf es ift, Lebendigen und Todten in ihren Nöthen beizuftehen 
und zu helfen. Despalb fage mir, wer du biſt, denn du Hältft 
mich fortwährend in Erflaunen; und wenn du Sancho Panza 
mein Schilpfnappe und. gefiorben bift, und dich die. Teufel nicht 
geholt haben, vielmehr dur Gottes Erbarmen du dich im 
Sedefeuer befindeft, fo hat unfere heilige Mutter, die römische 
katholiſche Kirche Hilfsmittel genug, dich von der Pein zu er- 
löſen, in welcher du ſchwebſt, und ich will an meinem Theile 
bet derfelben für dich thun, fo viel meine Habe vermag. Des⸗ 
batb erkläre dich deutlih, und fage mir wer bu biſt! 

Nun fo fhwöre ich bei - dem und jenem, antwortete man 
von unten, und bei der Geburt eines jeden, den Euer Gna— 
den verlangt, betheure ich, Herr Don Quirote von der Manda, 
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Daß ih euer Schildknappe Sancho Panza, und daß Ih in 
meinem ganzen Leben noch nicht geftorben bin, fondern daß 
äch meine Stattdalterfhaft verlaffen habe aus Gründen und 
Urfadhen, wozu mehr Muße gehört, fie zu erzählen. Heute 
Nacht bin ich in diefe Höhle gefallen, wo ich jeßt flede, und 
mein Grauer mit mir, der beweifen wird, daß ich nicht füge, 
denn zu weiterem Zeugniß fleht er bei mir. 

Ya es fheint wirtlih, das Tpier habe verflanden, was 
Sando ſprach, denn es fieng im Augenblid an zu yanen, und 
zwar fo frifh, daß die ganze Höhle davon wiederhallte. 

Ruhmwürdiger Zeuge! fprah Don QDuirote. Das Yanen 
Eenne ih, als wenn ih ed geboren Hätte, und auch beine 
Stimme höre ih, mein guter Sancho. Warte auf mih! Ich 
will nad dem Schloffe des Herzogs eilen, welches hier in der 
Nähe liegt, und Leute holen, welche dich aus der Grube zie- 
hen, wohin deine Sünden dich müßen gebradt haben. 

Geht nur, gnädiger Herr, und kommt ſchnell wieder, bei 
dem einen, wahren Gott! denn Ich kann es nicht mehr aushal⸗ 
ten, hier lebendig begraben zu fein, und flerbe nächſtens vor 
Angſt. 

Don Quixote verließ ihn und begab ſich nach dem Schloſſe, 
um dem Herzog und der Herzogin die Begebenheit mit Sancho 
Panza zu erzäpfen, worüber fie fih nicht wenig wunderten, 
obwohl fie bald merkten, daß er in einen Zweig jener Höhle 
müſſe gefallen fein, bie dort feit undenklichen Zeiten befindlich 
war; indeß konnten fie nicht begreifen, wie er die Statthalter: 
ſchaft verlaffen habe, ohne daß ihnen feine Ankunft wäre ge- 
meldet worden. Kurz, man brachte, wie man zu fagen pflegt, 
Seile und Stride herbei, und zog mit Hilfe vieler Leute und 
vieler Mühe den Grauen und Sancho Panja aus jener Fin» 
ſterniß an das Licht der Sonne, Es fah ein Student zu und 
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ſagte: Auf diefe Art follten alle fchlechten Statthalter von ihren 
Statthaltereien wegtommen, wie diefer arme Sünder aus der 
Tiefe des Abgrunds, Halb tobt vor Hunger, bloß und wie ich 
glaube ohne einen Heller. 

Sancho hörte dies und fprah: acht Tage find es wohl 
oder zehn, Bruder Läfterer, fett ich die Statthalterſchaft ber 
Snfel angetreten, die man mir übertragen hat, und in biefer 
Zeit Habe ich mich nicht einmal ein Stündden an Brod fatt 
effen können. Die Aerzte haben mid die ganze Zeit über ver- 
folgt, die Feinde haben mir die Knochen zerſchlagen, und ich 
Habe nicht Gelegenheit gehabt, irgend einen Gewinn zu mas 
chen oder Steuern zu erheben; und dba es fih nun fo wirklich 
verhält, fo habe th, wie mich deucht, nicht verdient, auf dieſe 
Art davon zu kommen. Indeß 

Der Menſch denkt's, 
Gott lenkt's. 
Gott weiß am Beſten, was einem jeden gut iſt; und 
Wie die Zeit, 
So die Freud. 

Keiner ſage: Von dieſem Waſſer trinke ich nicht. 

Wo man meint, es ſei Schinken zu finden, ſind oft nicht 
einmal die Stangen zum aufhängen. Gott verſteht mid, und 
damit genug! Ich fage nichts weiter, wenn ich auch könnte. 

Erzürne dich nicht, Sancho, noch Taf dich das, was du 
hörſt, verbrießen,, denn fonft würbeft du niemals fertig werben. 
Bewahre du nur dein gutes Gewiffen, und laß fie fagen, was 
fie wollen, denn die böfen Zungen feffeln wollen iſt daſſelbe, 
wie das Feld mit Tporen verſchließen. Wenn ein Statthalter 
fein Amt reich verläßt, fo fagt man ihm nad, er ſei ein Raͤu⸗ 
ber gewefen, und fommt er arm zurüd, fo heißt es, er babe 
nichts getaugt und fei ein Dummkopf. 
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Dann werben fie, verfeßte Sancho, mich bieswal ganz 
gewiß eher für einen Narren, als für einen Spisbuben halten, 

Während diefes Gefpräches kamen fie, umgeben von Jun⸗ 
gen und vielem anderen Volke auf dem Schloffe an, wo in 
einer Gallerie bereits der Herzog und die Herzogin Don Qui⸗ 
zote und Sancho Panza erwarteten. Diefer wollte jedoch nicht 
hinaufgehen, um den Herzog zu begrüßen, ehe er den Grauen 
im Stall verforgt hatte, welcher diefe Nacht mit einem fo 
fihlimmen Quartier hatte vorlicb nehmen müßen. Narhher 
gieng er hinauf, um feiner Herrfchaft aufzumwarten, vor wel⸗ 
cher er niederfniete und fagte: Meine gnädigften Herrſchaften, 
weil Euer Hoheit es alfo wollte und ohne all mein Berbienft 
bin ich hingegangen, um eure Inſul Barataria zu regieren. 
Nackt kam ich dafelbfi an, und nadt bin ich noch jetzt; id 
habe nichts verloren und nicht? gewonnen. Ob ih gut ober 
ſchlecht regiert Habe, dafür find mir Zeugen zur Seite geflan- 
den, welche fagen mögen, was fie wollen. Sch habe zweifel« 
hafte Fälle aufgeflärt, Prozeffe entſchieden und bin immer faſt 
Hungers geftorben,, denn fo beliebte es dem Doctor Pedro 
Recio, gebürtig aus Tirteafuera, Inſel- und Statthalter» 
fchaftsarzt. Bei Nacht überfielen ung Feinde, und nachdem 
fie ung ſchwer bevrängt hatten, fagen bie von der Juſel, fie 
haben durch die Tapferkeit meines Armes Freiheit und Gieg 
erlangt. Gott gebe ihnen Heil, fo viel als fie die Wahrheit reden! 
Kurz, ich habe in diefer Zeit die Laſten und Verbindlichkeiten 
erwogen, welde das Statthalterfein mit ſich führt, und habe 
in meiner Rechnung gefunden, daß meine Schultern fie nicht 
tragen Können, daß dies keine Laften für meinen Rüden, keine 
Hfeile für meinen Köcher find; und damit nicht bie Statthal- 
terfchaft mich im Stiche Iteße, habe ich lieber zuerſt die Statt⸗ 
halterfchaft im Stiche laſſen wollen. — — verließ ich 
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die Inful, wie ich fie angetroffen, mit benfelben Straßen, 
Häufern und Dächern, melde fie hatte, als ich in fie einzog. 


Ich Habe von niemand etwas geliehen, noch mich auf Gewinn 


gelegt; und ob ich gleich den Gedanken hatte, einige Verord⸗ 
aungen zu erlafien, die mir Bortheil bräcdten, fo that ih es 


Doch nie, weil ich fürchtete, man möchte fle nicht beobachten, 


und dann iſt e8 bafielbe, ob fie-gemacht find oder nit. Ich 
habe, wie gefagt, bie Inſul verlaffen ohne weitere Begleitung, 
als die meines Eſels. Hierauf fiel ich in eine Grube und gieng 


in derfelben weiter, bis ich dieſen Morgen, als die Sonne. 
kam, den Ausgang fah, der aber nicht fo leicht war; denn. 


hätte mir nicht der Himmel fo unerwartet meinen Herrn Don 
Quixote zugefhidt, fo wäre ich wohl darin geblichen bis an 


der Welt Ende, Alfo, gnädigſter Herr Herzog und gnädigſte 
Frau Herzogin, hier ficht euer Stattfalter Sancho Panza, der. 
ſchon in zehn Tagen, während welcher er regierte, die Einficht: 


gewonnen hat, daß ihm nichts daran liegt, Statthalter zu 
fein über die ganze Welt, geſchweige über eine Infel. Mit 
diefer Ueberzeugung küſſe ih Euer Gnaden die Füße, ich mache 


es wie bie Kinder im Spiele, wenn fie Pläge werhfeln und, 


fagen: Ä 
Herab vom Thron! 
Gib mir die Kron! 


Ich feige herab von der Statthalterfhaft und gehe wieder 


in. den Dienft meines Herrn Don Quixote zurüd, denn wenn. 
ih da am Ende auch mein Brod in Angſt und Schreden eſſen 
muß, fo kann ich mich doch wenigfiens fättigen, und wenn ich 
nur fatt bin, fo ift e8 mir gleich viel, ob von Rüben oder von 


Rebpühnern. - 
Hiermit befchloß Sand feine weitläufige Rede, wäßrend 


welcher Don Quixote immer fürdtete, er werbe darin taufend, 


— 
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Thorheiten vorbringen. Da er ihn aber mit fo wenigen ben Be⸗ 
ſchluß maden fah, dankte er dem Himmel in feinem Herzen. 
Der Herzog umarmte Sancho und verficherte ihn, es ſchmerze 
ihn in der Seele, daß er die Statthalterfchaft fo bald ver- 
laſſen habe; er werde aber dafür forgen, ihm in feinem Ge⸗ 
biete ein anderes, weniger befchwerliches und einträglicheres 
Amt zu geben. Auch die Herzogin umarmte ihn und befaßl, 
ihn gut zu verforgen,, venn man fah es ihm wohl an, daß er 
fhlimm zugerichtet und noch fohlimmer verpflegt gewefen war. 


Schsundfünfzigftes Kapitel. 


Bon bem ungeheuern und nie gefehenen Kampf, welder zwiſchen Don 
Duirote von der Manda und dem Lakaien Tofilos Statt fand zur Ber 
theidigung der Tochter der Duenna Donna Rodriguez. 


Der Herzog und die Herzogin bereuten den Spaß nicht im 
Mindeften, den fie mit Sancho wegen der Statthalterfchaft 
gefpielt, die fie ipm verlichen hatten, zumal da an demfelben 
Tage ihr Haushofmeifter anfam und ihnen Punct für Punet 
faft alle Reden und Handlungen Sanchos während jener Tage 
erzählte. Zuletzt machte cr ihren eine übertriebene Befchreibung 
von dem Sturme der Inſel und von Sanchos Furt und von 
feinem Abzuge , worüber fe nicht wenig Vergnügen empfanden. 

Die Gefchichte erzählt nun weiter, daß der Tag des an—⸗ 
beraumten Kampfes heranfam, und nachdem der Herzog feinen 
Lafaien Zofilos mehr als einmal unterwiefen hatte, wie er fi 
gegen Don Quixote zu benepmen habe, um ihn zu lbermwin« 
‚den, ohne ihn zu tödten oder zu verwunden, befahl er, daß 
man die Eifenfpigen von den Lanzen abnehme, indem er Don 
Quixote verficherte, die chriſtliche Gefinnung, deren er fi 
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rühme, erlaube ihm nicht, diefe Schlacht mit fo vieler Wagnif 
und Lebensgefahr vor ſich geben zu laſſen; es möge ihm ge- 
nügen, daß er ihnen freies Feld auf feinem Gebiet gewähre, 
wiewohl fchon diefes dem Decret des heiligen Eonciliums zu—⸗ 
widerlaufe, weldes vergleichen Ausforderungen verbiete; er 
könne darum nicht geftatten,, daß er diefen fo gefährlichen Streit 
nach feiner ganzen Strenge durdführe.. Don QDuirote fagte, 
Seine Excellenz möge dieſe Angelegenheit ganz fo einrichten, 
wie e8 ihm belicbe; er werde ihm in allem geboren. Der 
furchtbare Tag fam nun heran; der Herzog hatte befohlen, vor 
dem Schloßplatz ein geräumiges Gerüft aufzufihlagen, auf wel- 
chem die Kampfrichter und die Duennen als Klägerinnen, Mut» 
ter und Tochter, Plag nehmen follten. Aus allen benachbarten 
Städtchen und Dörfern war eine zahllofe Menge Volks herbei- 
gefommen, um bdiefen ungewöhnlichen Kampf mit anzufehen; 
denn nie hatten fie in felbiger Gegend einen ähnlichen gefehen, 
noch davon gehört, weder bie, welche noch lebten, nod bie, 
welche geftorben waren. Der erſte, welder auf den Kampfplag 
und in die Schranken trat, war ber Ceremonienmeifter, wel- 
cher den Platz unterfuchte und ganz durchſchritt, damit fein 
Betrug mit unterlaufe, noch fonft etwas Berborgenes vorhan= 
den fei, worüber man flraucheln und fallen könnte. Darauf 
famen die Duennen herein und feßten ſich auf ihre Pläge, mit 
Schleiern verhüllt bis auf die Augen, ja bis auf die Bruft; 
fie zeigten nicht geringe Gemüthsbewegung, denn Don Duirote 
‚war bereits in den Schranfen gegenwärtig. Kurz darauf er- 
ſchien von vielen Trompetern begleitet auf einer Seite bes 
Platzes auf einem gewaltigen Pferde, das alles in Verwirrung 
brachte, der große Lakai Toſilos mit gefchloffenem Bifter und 
‚ganz eingepanzert in eine flarfe, glänzende Rüſtung. Das 
Pferd war, wie man fah, ein Friesländer, breit, und von 
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Barbe ein Schwarzfchimmel; an jedem ber vier Füße hieng ihm 
ein ungeheurer Wollbüſchel herah. Der wadere Kämpe war 
vom Herzog, feinem Herrn, recht gut unterrichtet, wie er fi 
zu benehmen habe gegen ben wadern Don Duirote von ber 
Manda. Er hatte die Weifung, ihn auf feinen Fall umzu⸗ 
bringen; er follte vielmehr fuchen, der erfien Begegnung aus—⸗ 
zuweiden, um bie Todesgefahr zu vermeiden, welche ganz 
zuverläßig vorhanden war, wenn fie in vollem Rennen auf 
einander anftürmten. Er ritt dur den Kampfplag hin, und 
als er an die Stelle fam, wo die Duennen faßen, hielt er 
ein wenig fill, um diejenige zu betrachten, die ihn zum Ge- 
mahl begehrte. Der Zurniervogt rief Don Quixote auf, wel- 
her fih bereits auf dem Plate eingeftellt hatte, und redete 
neben Toftlog die Duennen an, und fragte fie, ob fie damit 
einverflanden feien, daß Don Quirote von der Mancha ihr 
Recht verfechte. Sie bejahten es, und fagten, daß fie alles 
was derfelbe in dieſer Sade thue, für wohl gethan, unum⸗ 
flößlich und giltig anerkennen. Der Herzog und die Herzogin 
hatten unterbeffen bereits auf einer Gallerie Plab genommen, 
Yon wo man auf bie Schranken herabfah, welde ganz ums 
ringt waren von einer großen Denge Volks, das den aräßlichen, 
nie gefehenen Strauß mit anzufehen hoffte. Die Bedingung 
der Kämpfenden war, wenn Don QDuirote fiege, fo müße fein 
Gegner die Tochter der Donna Rodriguez heirathen ; werde er 
aber befiegt, fo fei ber Streitende des Worts quitt und ledig, 
deffen Erfüllung man von ihm verlange, und zwar ohne alle 
weitere Genugthuung. Der Ceremonienmeifter theilte die Sonne 
und flellte jeden von beiden auf den Platz, welden er einzu- 
nehmen hatte. Die Trommeln wirbelten, der Ton der Trom- 
peten erfüllte die Luft, die Erde zitterte unter den Füßen; bie 
Herzen der zufchauenden Menge waren gefpannt, indem die 
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‚einen ben guten, bie andern den böfen Ausgang des Handels 
fürdteten oder hofften. Don Duirote endlich empfahl fih von 
ganzem Herzen unferem Herrgott und dem Bräulein Dulcinea 
von Zobofo , und wartete ab, bis man das beflimmte Zeichen 
zum Angriff gebe. Unfer Lakai aber hegte ganz andere Ge 
danfen ; er dachte nichts anderes, als was ich fogleih Tagen 
werde. Es fiheint, als cr feine Gegnerin genauer betrachtete, 
fam fie ihm als das fohönfte Weib vor, das erin feinem gan 
zen Leben gefehen Hätte, und ber blinde Knabe, ben man bier 
zu Sande gewöhnlich Amor zu nennen pflegt, wollte die Ge- 
legenheit nicht verlieren, die fih ihm darbot, über eine Las 
faienfeele zu triumppiren und fie in das Berzeichniß feiner 
Trophäen einzutragen. Er näherte fih ihm daher ganz gut» 
müthig, ohne daß ihn jemand fah, fließ dem armen Lakaien 
einen zwei Ellen langen Pfeil in die linke Seite, und boprte 
ihm das Herz. durh und durch. Dies konnte er auch ganz 
fiher tun, denn Amor ift unfihtbar, und geht aus und eim, 
wo er will, obne daß jemand ihm Rechenſchaft über feine 
Thaten abverlangt. Als man nun das Zeichen zum Angriff 
gab, war unfer Lakai ganz entzüdt, dachte an die Schönheit 
berjenigen , die er bereits zur Herrin feiner Freiheit gemadt 
hatte, und merfte daher nicht auf den Ton der Trompete, 
wie es Don Quixote that, welcher denfelben faum vernommen 
hatte, als er auch loslegte und mit aller Gefhwindigfeit, bie 
in Rocinantes Kräften ftand, auf feinen Feind zuflürzte. Ale 
ihn fein treuer Schildknappe Sancho alfo dahin eilen ſah, rief 
er mit lauter Stimme: Gott geleite did, du Rahm und Blume 
der fahrenden Ritter! Gott verleipe bir den Sieg, denn bu 
haft das Recht auf deiner Seite. 
Ob nun gleich Tofllos Don QDuirote auf fih zukommen 
ſah, fo bewegte er ſich doch feinen Schritt weit von feinem 
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Mate, fondern er rief dem Turniervogt mit lauter Stimme 
und fagte zu ihm, als er herzugelommen war, um zu fehen 
was er wolle: Herr, fol diefer Kampf nit Statt finden, um 
zu entfheiden, ob ich diefes Fräulein Hier heirathen foll ober 
nit? | | 

So if es, war die Antwort. 

Nun denn, fuhr der Lakei fort, ich habe Acht auf mein 
Gewiſſen und glaube, ich würde daffelbe ſchwer belaften,; wenn 
ich in diefem Kampfe weiter gienge. Ich erkläre daher, daß 
ich mich für befiegt erfenne und das Fräulein auf der Stelle 
heirathen will. 

Der Zurniervogt war ganz verwundert über bie Reben 
des Tofilos, und da er einer von den Eingeweihten in ben 
ganzen geheimen Plan der Sache war, wußte er fein Wort zu 
entgegnen. Don QDuirote hielt mitten in feinem Lauf inne, 
da er fab, daß ihm fein Feind nicht entgegen fam. Der Her» 
zog wußte nicht, warum der Kampf nit vorwärts gieng, ber 
Zurniervogt fam aber und theilte ipm mit, was Toſilos fagte, 
worüber er äußerſt erflaunt und zornig wurde. Während dies 
vorgieng, ritt Zofilos dahin, wo Donna Rodriguez faß, und 
fagte mit lauter Stimme: Gnädige Frau, ich will eure Toch— 
ter heiraten, und verlange nicht, durch Zank und Streit zu 
erreichen , was ich im Frieden und ohne Tobesgefahr erreichen 
fann. 

Als der mannpafte Don Quirote dies hörte, fagte er: 
Wenn dem alfo ift, fo bin ich frei und meines Berfprechens 
entbunden. Verheirathet euch in Bottes Namen! Da unfer 
Herrgott fie euch gegeben hat, mag Sankt Peter fie euch ge- 
fegnen. 

Der Herzog war vom Schloffe auf den Plab herabgefom- 
men; er trat zu Tofllos und ſprach: ZA es wahr, Ritter, daß 
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ihr euch für beflegt gebet, und daß, getrieben von der Angft 
eures Gewiſſens, ihr ench mit biefer Jungfrau vermählen wollt? 

Ya, gnäbiger Herr, antwortete Tofilos. 

Daran thut er fehr wohl, fiel hier Sancho Panza ein, 
denn was du der Maus geben mußt, gieb lieber der Katze, 
fo bift du frei von Sorgen. 

Tofllos wollte fih den Helm abſchnüren, und bat, man 
möchte ihm ſchnell dabei behilflich fein, denn nächſtens gehe 
ihm der Athem aus, und er könne ſich nicht fo lang in biefes 
enge Gehäufe eingefperrt fehen. Dan nahm es ihm ſchnell ab, 
und fein Lakaiengeſicht war enthüllt und lag offen zu Zage. 
Als dieß die Donna Rodriguez und ihre Tochter fahen, riefen 
fie mit lauter Stimme: Das ift Betrug, Betrug if ed. Tor 
filos, den Lakaien des gnäbigften Herrn Herzogs haben fie ung 
unterfhoben, flatt meines wahren Bräutigams. Gerechtigkeit 
von Gott und dem König gegen folche Bospeit, um nicht zu 
fagen Schurkerei! 

Seid ohne Sorge, meine Frauen! fagte Don Duirote, 
denn es ift dieß weder Bosheit noch Schurferei; und wenn es 
if, fo iſt nicht der Herzog daran Schuld geweſen, fondern bie 
böfen Zauberer, die mich verfolgen, und welche neidiſch auf 
den Ruhm, den ich durch diefen Sieg erlangt hätte, das Ge- 
fiht eures Bräutigams in dasjenige des Mannes verwandelt 
haben, den ihr einen Lakaien des Herzogs nennt. Nehmt mei- 
nen Rath an und heirathet ihn troß der Bospeit meiner Feinde, 
benn ganz gewiß ift e8 derfelbe, den ihr zum Gatten zu er 
halten wünfcht. 

Als der Herzog bies hörte, wollte er faft plaßen und fei- 
nen Zorn hinweglachen, und er ſprach: Die Dinge,. welde 
bem Herrn Don Quirote begegnen, find fo außerordentlich, 
daß ich bald glaube, diefer mein Lakai hier fei es nicht. Wir 
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wollen aber folgende Fi und Kunflgriff anwenden. Wir wol- 
Ien die Berheiratfung vierzehn Tage verſchieben, wenn es euch 
fo recht ift, und diefen Menſchen, über den wir im Zweifel 
find, indeſſen einfperren. Es wäre möglich, baß er unter- 
weilen feine frühere Geflalt wieder annehme; denn der Groll, 
den die Zauberer auf den Herrn Don Quixote geworfen ha=- 
ben, fann doch nicht fo Iange dauern, zumal ba ihnen bie An- 
wendung biefer Täufhungen und Berwandlungen fo wenig hilft. 

Ah, gnädiger Herr, fagte Sancho, diefe Spigbuben ha—⸗ 
ben ſchon den Brauch und die Gewohnheit, die Dinge, bie 
meinen Herrn betreffen, in einander zu verwandeln. Einen 
Nitter, den er vor einiger Zeit befiegte, und welder ber 
Spiegelritter hieß, ftecften fie in die Geftalt des Baccalaureus 
Sanfon ECarasco, der aus unferem Dorfe gebürtig und ein 
ganz guter Freund von ung iſt, und mein Fräulein Dulcinea 
von Tobofo Haben fie in eine gemeine Bäuerin verwandelt; 
f9 bilde ich mir nun auch ein, wird diefer Lakai Tag feines 
Lebens als Lakai leben und fierben müßen. 

Darauf entgegnete die Toter der Rodriguez: Sei er, 
wer er wolle, ber mid zur Gattin verlangt! Ich danke ihm 
Dafür; denn ich will lieber die gefeglihe Frau eines Lakaien 
fein, als die Buplerin und die Betrogene eimes Ritters, ob- 
‚gleich der, der mich betrogen hat, keiner if. 

Kurz, alle diefe Berhandlungen und Begebenheiten en- 
- bigten damit, daß Toſilos eingefperrt werben follte, bis man 
fähe, was aus feiner Verwandlung werden würde. Alle rie- 
fen Don Quirote als Sieger aus, die meiflen aber waren 
mißmuthig und betrübt darüber, daß die beiden fo lange er- 
warteten Kämpfer fich nicht in Stüde gehauen hatten, gerade 
fo wie die Gaflenfungen fih ärgern, wenn der arme Sünder, 
auf den fie harren, nicht gehangen wird, weil fein Gegner 
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oder die Obrigkeit ipm Gnade widerfahren Täßt. Das Bol 
entfernte fi, der Herzog und Don Quirote kehrten nach dem 
Schloſſe zurück, Zofllos wurde eingefperrt, Donna Rodriguez 
aber und ihre Tochter waren fehr zufrieden zu fehen, daß auf 
dem einen oder dem andern Wege diefe Angelegenheit mit 
einer Heirath enden werde, und auch Zofilos Hoffte nichts Ge- 
ringeres. 


— — 


Siebenundfünfzigſtes Kapitel. 


Berichtet, wie ſich Don Quixote von dem Herzog beurlaubte, und was 
ihm mit ber verfländigen und lüfternen Altifivora, dem Fräulein ber 
Herzogin, begegnete. 


Don Quixote meinte nun, es fei Zeit, ein fo miüßiges 
Leben endlich zu verlaffen, wie er es auf diefem Schloſſe führte; 
denn er bildete fih ein, feine Perfon werde gar fehr vermißt, 
wenn er fih fo abfihließe und träge unter zahllofen Mahlzeiten 
und Ergeplichkeiten verweile, wie fie diefe Herrfchaft ihm ale 
fahrendem Ritter veranftaltete, und er meinte, er müße dem 
Himmel firenge Rechenſchaft ablegen für ſolchen Müßiggang 
und Zurüdgezogenheit; darum bat er eines Tags den Herzog 
und bie Herzogin um die Erlaubniß, abreifen zu dürfen. Sie 
gaben fie ihm, mit dem Bezeugen ihres höchſten Leidweſens, 
daß er fie verlaffen wolle. Die Herzogin gab Sancho Panza 
die Briefe feiner Frau; er weinte darüber und fagte: Wer 
hätte gedacht, daß fo große Hoffnungen, wie die, welde im 
Herzen meiner Frau, Terefa Panza, die Nachricht von meiner 
Statthalterſchaft erregte, damit endigen follten, daß ich jeßt 
wieder zu den mühfeligen Abenteuern meines Herrn Don Quis 
xote von der Mancha zurüdtehren muß? Demungeachtet freut 
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es mich zu fehen, daß ſich meine Terefa fo aufgeführt Hat, 
wie es ihrem Stande zulommt, indem. fie ber Herzogin bie 
Eicheln ſchickte; denn wenn fie ihr fie nicht geſchickt Hätte, fo 
hätte fie fi zu meinem großen Leidweſen undankbar gezeigt. 
Was mich tröftet, if, daß man diefes Geſchenk in keinem Fall 
eine Belebung nennen fann, denn ich hatte ja ſchon die 
Statthalterfhaft, als fie die Eicheln überfchidte, und es if 
ganz in der Orbnung, baß die, welde eine Wohlthat empfan- 
gen, fid) dankbar bezeigen müßen, wäre e8 auch nur mit 
Kinderſpielwerk. Ich freilich bin nadt in die Statthalterfchaft 
gekommen und verlaffe fie auch nadt; und fo werde ich mit 
ruhigem Gewiflen fagen können, was nichts Geringes ift: 
nadt bin ih geboren, nadt bin ich noch; ich verliere nichts 
und gewinne nichts. 

Dieß fagte Sancho bei fih felbt am Tage ber Abreife, 
als eben Don Quirote heraus fam, welcher ſich ſchon am Abend 
zuvor von dem Herzog und ber Herzogin verabfhiedet hatte, 
und, es war früh Morgens, ganz gerüflet in den Schloßpof 
trat. Alle Leute des Schloffes fahen ihm von den Gallerien aus 
zu, und das herzogliche Paar felbfi kam heraus, um ihn noch 
einmal zu fehen. Sancho faß ganz vergnägt auf feinem Grauen 
mit feinem Schnappfade, dem Felleifen, und dem Speifevor- 
rath, denn der Hauspofmeifter des Herzogs, derfelbe, welcher 
bie Zrifaldi gefpielt, hatte ihm ein Beutelchen mit zweihundert 
Goldthalern gegeben, um damit die Bebürfniffe der Reife zu 
beftreiten; Don Quixote wußte jedoch nichts davon. Als nun, 
wie ſchon gefagt worden, alle ihm zufchauten, erhob plöglich 
unter den andern Kammerfrauen und Mädchen der Herzogin, 
welde zugegen waren, bie lüſterne und verftändige Altifivora 
ihre Stimme und ſprach in Hagendem. Tone: 
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Höre mi, du böfer Ritter! 

Und die Zügel wollt du hemmen! 
Duäle nicht fo fehr die Weichen 
Deines ſchlecht gelenften Pferbes! 


Falſcher, ſieh, daß du nicht flieheft 
Eine Natter, eine böfe, 

Sondern nur ein janftes Laͤmmchen, 
Das vom Schaaf noch fiehet ferne. 


Grauſes Ungethüm, betrogen 

Haft du hier das ſchönſte Maädchen, 
Das Diana in den Bergen 

Sah und Venus in den Wäldern. 


Du fliehft wie Aeneas, graufam, ſchnöde! 
Barrabas fei mit pir! So magft bu gehen! 


Du entführft, o gottlos Rauben! 
Mit den Krallen deiner Hände 
Diefes Herz, das zart und fittfam 
Iſt in dich verliebt geweſen. 


Du entführft drei Nachtkopfbinden 
Und von einem Bein Kniebänder, 
Das dem Marmor fi vergleichen 
Darf an Slätte, Weiße, Schwärge. 


Auch zweitaufend Seufzer nimmft du 
Mit; wenn fie von Feuer wären, 
Könnten fie zweitanfend Troja, 
Gab' es fo viel, Leicht verbrennen. 


Du flieheft, wie Aeveas, graufam, ſchnöde! 
Barrabas ſei mit dir! So magſt bu gehen! 
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Diefes Sancho beines Knappen 
Herz bewahre Stahles Härte, 
Daß er von dem fehweren Zauber 
Duleinea nie erlöfe! 


Alle Strafe deiner Sünde 
Trage nur die Unglüdfeelge! 
Dftmals büßt in meinem Lande 
Für den Sünder der Gerechte. 


Deine beften Abenteuer 

Mögen fi in böfe fehren, 
Und in Träume beine Freuben, 
Deine Treue in Vergeſſen! 


Du flicheft, wie Aeneas, graufam , ſchnöde! 
Barrabas fei mit dir! So magft du gehen! 


Bon Sevilla bis Mardena 

Möge jeder falich dich nennen, 
Bon Granada bis nad Roja 

Und von London bis nah England! 


Spieleft vu jemals in Karten, 
Sei kein König dir beſcheeret! 
Und fein AB und feine Sieben 
Mögen beine Augen ſehen! 


Schnelveft du dir Hühneraugen, 

Mögen bluten deine Zehen! 

Und ziehſt du bir aus bie Zähne, 
Mögen Wurzeln bleiben fteden ! 


Du flieheft, wie Neneas, graufam, ſchnöde! 
Barrabas fei mit dir! So magft du gehen! 
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Während in der angegebenen Weife die betrübte Altifibora 
fi) beflagte,, fchaute ihr Don Quixote ins Geſicht; er ant- 
wortete ihr aber feine Silbe, fondern wandte fih zu Sando 
und fagte: Bei dem Leben deiner Vorfahren, mein Sando, 
beſchwöre ich dich, mir auf eine Frage nad der Wahrheit zu 
antworten. Sage mir, haft du etwa die drei Kopfbinden und 
die Kniegürtel mitgenommen, von welchen dieſe verliebte Jung⸗ 
frau redet? 

Saancho antwortete: Die drei Kopfbinden babe ih; aber 
die Rniegürtel, kein Gedanke! 

Die Herzogin war verwundert über Altiſidoras Dreiftigfeit; 
denn ob fie fie gleich für keck, witzig und ungezwungen hielt, 
fo traute fie ihr doch ſolche Dreiftigkeit nicht zu; und da fie 
von dieſer Poſſe nicht zuvor war unterrichtet worden, wuchs. 
ihre Berwunderung immer mehr. Der Herzog wollte den Spaß 
noch weiter treiben und fagte: Es fiheint mir nicht wohlgethan, 
Herr Ritter, nachdem ihr bier in meinem Schloſſe bie gute 
Aufnahme genofien habt, die man euch daſelbſt gewährt bat, 
daß ihr fo verwegen feid, wenigſtens brei Kopfbinden, ober 
vollends gar die Kniegürtel meines Hoffräuleinsg mitzunehmen. 
Dies find Zeichen eines böfen Herzens, und Merfmale, bie 
mit eurem Rufe nicht übereinfimmen. Gebt ihr die Kniegürtel 
zurüd, oder ich forbere euch auf Tod und Leben, ohne zu 
fürdten, daß fpisbübifhe Zauberer mich verwandeln, noch 
mein Gefiht umgeftalten, wie fie mit dem des Tofllog, meines 
Lakaien gethan, der mit euch den Kampf beginnen wollte. 

Das wolle Gott nicht, antwortete Don Quixote, daß id 
mein Schwert gegen eure erlauchte Perfon ziehe, von der ich 
fo viel Gnade empfangen habe. Die Kopfbinden will ich zu⸗ 
tüdgeben, weil Sancho fagt, daß er fie hat; die Kniegürtel 
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aber zurücdzugeben ift unmöglich, ba weber ich fie erhalten 
babe, noch auch er; wenn euer Fräulein nur in ihrem Käfl- 
chen nachſuchen wi, fo bin ich gewiß, fie wird fie finden. 
Sch, Herr Herzog , bin nie ein Dieb gewefen, und gebente es 
auch in meinem ganzen 2eben nicht zu werben, fonft möge 
Gott feine Hand von mir abziehen. Das Fräulein Hier redet, 
wie fie felbft fagt, wie eine Berliebte, woran ich nicht ſchuld 
bin, und daher habe ich auch Niemand um Verzeifung zu bitten, 
weder fie, noch Euer Excellenz, welche ich inftändig bitte, eine 
beffere Meinung von mir zu haben und mir aufs Neue Erlaub- 
niß zu geben, daß ich meines Wegs ziehe. 

Gott verleipe euch eine fo glüdliche Reife, fagte bie Her- 
zogin, daß wir immer gute Nachrichten befommen von euern 
Thaten, Herr Don Quixote! Geht mit Gott, denn je länger 
ihr euch aufhaltet, defto mehr facht ihr das Feuer in ber Bruſt 
der Jungfrauen an, welche euch betrachten! Die meinige aber 
will ich fo züchtigen, daß fie von nun an fih weder mit Bliden 
noch mit Worten wieder vergeflen fol. 

Nur einmal, und dann nicht mehr, wünfchte ih, daß bu 
mich noch anpöreft, waderer Don Quixote! fagte jetzt Altifi- 
dora. Ich bitte dich nämlich um Verzeihung wegen des Strumpf- 
bandraubes, denn bei Gott und meiner Seele, id habe das 
Strumpfband am Knie, und war fo zerfireut, wie ber, wel- 
er den Efel ſuchte und ritt darauf. 

Habe ich es nicht gefagt? rief Sande. Das käme mir 
eben reiht, einen Diebflahl zu verheplen! Hätte ih das thun 
wollen , fo hätte ich dazu bei meiner Statthalterfchaft die befte 
Gelegenheit gehabt. 

Don QDuirote neigte das Haupt, machte dem Herzog und 
der Herzogin und allen Umſtehenden eine Berbeugung und 
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drehte dem Rocinante den Zügel; Sancho folgte ihm auf dem 
Grauen, und fo verließ er das Schloß und flug ben Weg 
nach Zaragoza ein. 





Achtundfünfzigſtes Kapitel. 


Wie vie Abenteuer in folder Menge auf Don Duirote bereinftürmten,, daß 
fie einander gar nicht Plag greifen ließen. 


Als fih Don Quixote im offenen Felde fah, frei und ledig 
von den Zudringlichkeiten Altifivoras, fam es ihm vor, als 
wenn er wieder ganz in feinem Wefen wäre, und als wenn feine 
Lebensgeifter fich erneuerten, um von Neuem dem Ziele feiner 
Nitterfchaft zu folgen. Er wandte fih zu Sancho und fagte: 
Die Freiheit, Sancho, ift eines ber köſilichſten Geſchenle, 
welche die Menfhen vom Himmel erhalten haben. Mit ipr 
können fih die Schäge, welche die Erde in fi fihließt und das 
Meer bevedt, nicht vergleichen. Für die Freiheit, fowie für 
die Epre kann und muß man das Leben wagen, und im Ge- 
gentheil ift Gefangenſchaft das höchſte Unglück, was den Men⸗ 
ſchen widerfahren kann. Ich ſage dich, Sancho, weil du wopl 
die Bewirthung und den Ueberfluß geſehen haſt, den wir in 
dieſem Schloſſe, das wir verlaſſen, gehabt haben; aber mitten 
unter dieſen gewürzigen Mahlzeiten und ſchneekühlen Getränken 
kam es mir vor, als ſei ich in die Bedrängniß einer Hungers⸗ 
noth verſetzt, weil ich alles nicht mit der Freiheit genoß, wie 
ich gethan hätte, wenn es mein Eigenthum geweſen wäre; 
denn die Verbindlichkeiten, empfangene Wohlthaten und Gna⸗ 
den zu vergelten, find Feſſeln, welche den Geiſt nicht frei wals 
ten laffen. Glücklich ift der, dem der Himmel fein Stüd Brod 
gab, ohne daß er dabei die Verbindlichkeit hat, dafür fonfl 
jemand, als eben dem Himmel, zu danken. 
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Bet alle dem, entgegnete Sande, was Euer Gnaden da 
gefagt hat, wäre es doch nicht recht, wenn wir unferer Seite 
nicht dankbar wären für zweihundert Goldthaler, welche mir 
in einem Beutelhen der Haushofmeifler des Herzogs überges 
ben, und die ih als Magenpflafter und Stärkung für vorkom⸗ 
mende Fälle auf dem Herzen trage; denn wir werben nicht 
immer Schlöffer finden, wo man ung frei hält, und mandhmal- 
tönnten wir auch auf Schenken ſtoßen, wo man uns prügelt. 

Unter diefen und andern Gefpräcden zogen der fahrende 
Ritter und Knappe dahin, und, nachdem fie etwas über eine 
Meile zurüdgelegt hatten, fahen fie auf dem Graſe einer grü- 
nen Wiefe etwa ein Dutzend Männer in ber Tracht von Land⸗ 
leuten, welche, auf ihren Mänteln ‚gelagert, fpeisten. Neben 
fih hatten fie weiße Tücher, unter welchen fie etwas zugedeckt 
hielten. Die Tüher waren theils erhöht, theils flah, und 
lagen da und dort umher. Don QDuirote trat zu den Leuten 
Pinzu,, welche aßen, grüßte fie erft Höflich und fragte hierauf, 
was das fei, was fie mit diefen Leintüchern bedecken. Einer 
von ihnen antwortete ihm: Gnädiger Herr, unter diefen Tü- 
ern find einige Bilderwerfe in erhabener und in eingegrabe- 
ner Arbeit, welche an einen Altar fommen, den wir in unfes 
rem Dorfe bauen. Wir tragen fie verbedt, damit fie ihren 
Glanz nicht verlieren, und auf den Schultern, damit wir fie 
nicht zerbrechen. j 

Wenn ihr es erlaubt, antwortete Don Duirote, würde es 
mich freuen, fie zu fehen; denn Bilder, die mit folder Bors 
ficht fortgefchafft werden, müßen gewiß gut fein. 

Sa, und wie! fagte ein anderer; fie koſten aber auch ges 
nug; denn es ift wahrhaftig feines darunter, das nicht auf 
mehr als fünfzig Ducaten zu fliehen käme; — damit Euer 
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Gnaden flieht, daß es wahr iſt, fo wartet nur ein wenig, und 
ihr mögt euch mit eigenen Augen überzeugen. 

Er fland vom Effen auf und nahm die Dede von dem 
erften Bilde weg, weldes den Sanct Georg zu Pferbe vors 
ſtellte mit einem Lindwurm, der ſich zu feinen Füßen krümmte; 
er hatte ihm ſchon die Lanze durch den Rachen geftoßen, mit 
aller Furchtbarkeit, womit die Sache gewöhnlich gemalt wird. 
Das ganze Bild fehlen lauter glühendes Gold. Als es Don 
Duirote fah, fagte er: Diefer Ritter war einer der beften fah⸗ 
renden, welche das heilige Waffenamt übten. Er hieß Don 
Sanct Georg, und war ein außerorbentlider Vertheidiger der 
Yungfrauen. Laßt und das andere dort fehen ! 

Der Mann dedte es auf; es war ber heilige Martin, zu 
Herb, wie er eben mit dem Armen feinen Mantel theilt. 
Kaum hatte e8 Don Quirote gefehen, als er fagte: Diefer 
Ritter war auch einer von den hriftlichen Abenteurern, und id 
glaube, er war mehr freigebig, als tapfer, wie du daraus 
fehen kannſt, Sancho, daß er feinen Mantel mit vem Armen 
theilt und ihm die Hälfte gibt; und ohne Zweifel muß es da- 
mals Winter gewefen fein, denn fonft hätte er ihm den Mantel 
ganz gegeben, fo mitleibig war er. 

Das konnte wohl nicht die Urſache fein, fagte Sande, 
fondern er wird fi an das Sprichwort gehalten haben: 

Beim Geben und Behalten 
Mus Sinn und Klugheit walten. 

Don Quixote lachte und bat, man möge das andere Tuch 
wegnehmen, unter welchem fi das Bildni des Schußpatrong 
von Spanien zu Pferd zeigte, fein Schwert war blutig, er 
fipmetterte Mauren nieder und trat Schädel zu Boden. Als 
Don Quirote ipn erblidte, fagte er: Dieß hier iſt auch ein 
Ritter, und einer aus den Schaaren Chriſti; er heißt Don 
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Sanct Diego, der Maurentöbter, einer ber flreitbarfien Heis 
ligen und Ritter, welde die Welt befaß, und die jegt ber 
Himmel befibt. 

Sie nahmen hierauf ein anderes Tuch weg, und e8 kam 
der Sturz des Sanct Paulus vom Pferde zum Borfpein, mit 
al den Umfländen, die man in ber Darftellung feiner Belch- 
rung zu malen pflegt. Wie ihn Don Quixote nun fo natürlich 
fad, daß man hätte glauben follen, Chriftus ſpreche mit ihm 
und Paulus antworte, fagte der Ritter: Died war ber größte 
Feind, den die Kirhe Gottes unferes Herrn einft hatte, und 
ihr größter Vertheidiger, denn fie jemals haben wird, ein 
faprender Ritter im Leben, und ein unerfchütterlicher Heiliger 
im Tode, ein unermüdeter Arbeiter im Weinberge des Herrn, 
ein Doetor und Lehrer der Völker, beffen Hochfihule der Him— 
mel, und beffen Meifter und Profeffor, der ihn unterwicg, 
Sefus Epriftus felber war. 

Es waren feine Bilder mehr da; deshalb Tief fie Don 
Quixote wieder zudecken und fagte zu ben Leuten, welde file 
trugen: Ich habe es für eine gute Borbebeutung gehalten, 
meine Brüder, das gefehen zu haben, was ich gefehen habe, 
denn diefe Heiligen und Ritter übten baffelbe Amt, welches ich 
übe, nämlich den Beruf der Waffen, und iſt zwifchen mir und 
ihnen nur der Unterſchied, daß fie Heilige waren und göttlich 
fämpften, ich aber bin ein Sünder und kämpfe menſchlich. 
Sie errangen den Himmel durch bie Gewalt ihrer Arme, denn 
das Himmelreich leidet Gewalt; ich aber weiß bis jetzt noch 
nit, was. ich durch die Gewalt meiner Müpfale gewinne; 
wenn jedoch nur meine Dulcinea von Tobofo aus den Müh— 
falen erlöst würde, welche fie leidet, fo würde mein Schiefal 
verbefiert und mein Berfiand verboppelt werben, und es wäre 
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möglih, daß meine Schritte einen beffern Weg fänden, als 
den fie jetzt betreten. 

Gott möge dieß hören, fiel hier Sancho ein, und bie 
Sinde fei taub, 

Die Männer vermwunderten fi ſowohl über die Geſtalt, 
als die Reden Don Quirotes, verflanden aber nit die Hälfte 
von dem, was er ihnen fagen wollte. Ste beſchloßen ihr Mahl, 
Iuden ihre Bilder auf, nahmen von Don Quirote Abfchieb und 
festen ihre Reife fort. Sancho war, als hätte er feinen Herrn 
noch gar nicht gefannt, von Neucm verwundert über das, was 
derfelbe wußte, denn es konnte fa feine Gefchichte noch DBege- 
benpeit in der Welt geben, die er nicht an den Fingern herzu—⸗ 
zählen wußte und fe im Gedächtniß hatte. Er fagte zu ihm: 
Wahrhaftig, Lieber Herr, wenn das, was uns heute begegnet 
it, ein Abenteuer genannt werden fann, fo war es eines ber 
anmuthigfien und Tieblichften, die ung im ganzen Berlauf un: 
ferer Pilgerihaft aufgefloßen find. Wir find ohne Schläge und 
ohne allen Schred davon gelommen; wir haben feine Hand 
an das Schwert gelegt, haben nicht mit unferm Leichnam ben 
Zußboden gemefien und leiden auch feinen Hunger. Gelobt fei 
Gott, der ed mir vergönnt hat, fo etwas mit meinen eigenen 
Augen zu ſehen! | 

Du Haft Recht, Sancho, fprah Don Quixote. Du mußt 
‚aber bedenken, daß nicht alle Zeiten gleich find und auf die⸗ 
felbe Weiſe verlaufen. Diejenigen Dinge, welde das gemeine 
Volk gemeiniglid Vorzeichen zu nennen pflegt, die fih aber 
auf keinen vernünftigen und natürlichen Grund fügen, müßen 
von den Berftändigen für glüdliche Zufälle gehalten und anges 
feden werben. Einer von dieſen Zeihendeutern fland eines 
Morgens auf und gieng aus feinem Haufe; da begegnete ihm 
ein Bruder von dem Drden des glüdfeeligen und ferappifchen 


167 


Sanct Franciscus, und als wenn ihm ein Greif begegnet 
wäre, kehrte er um, und eilte nad feinem Haufe zurüd. Ei⸗ 
nem andern Mendoza wird das Salz auf dem Tiſche umge- 
fhüttet, und das fehättete ihm eine tiefe Traurigkeit in das 
Herz, als wenn die. Natur verbunden wäre, durch foldhe uns 
bebeutende Dinge, wie die erwähnten, Anzeigen künftigen Un- 
glüds zu geben. Ein verftändiger Mann und ein Eprit muß 
nicht herauspüfteln wollen, was der Himmel zu thun beabfichtigt. 
Scipio fommt nad Africa und flolpert, indem er an das Land 
fpringt, was die Soldaten für ein fchlimmes Borzeichen halten. 
Er aber umarmte den Boden und rief: Nun ſollſt du mir nicht 
mehr entfliepen, Africa, denn ich halte dich umfaßt und in 
meinen Armen. 

Alſo, Sancho, iſt es für mich eine ſehr glückliche Begeg- 
nung gewefen, daß ich dieſe Bilder getroffen habe. 

Das glaube ih auch, antwortete Sancho, ih wünfchte 
aber, Euer Gnaden fagte mir, warum die Spanier, wenn fie 
eine Schlacht liefern wollen, diefen Sanct Diego, den Mau» 
rentödter, anfleben und rufen: Santiago und ſchließ Spanien ! 
Sf denn Spanien offen, und fo, daß man c8 ERROR 
müßte ? oder was iſt denn das für eine Ceremonie ? 

Du bift fehr einfältig, Sancho, antwortete Don Duirote: 
Sich, diefen großen Ritter vom rothen Kreuz hat Bott Epa- 
nien zum Schußpatron und zur Stüße gegeben, namentlich in 
den furdtbaren Kämpfen welche die Spanier mit den Mauren 
gehabt haben. Deshalb fliehen und rufen fie ihn an als ihren 
Bertpeidiger in allen Schlachten, die fie ſchlagen, und oft hat 
man ihn fidhtbar darin gefehen, wie er die heidnifhen Schaa- 
ven zu Boden warf, unter bie Füße trat, vernictete und um⸗ 
brachte. Zum Belege dafür könnte ich dir viele Beifpiele an« 
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füpren,, bie. in den wahthaftigen ſpaniſchen Geſchichten erzählt 
werben. 

Sancho gieng auf einen andern Gegenfland über und fagte 
zu feinem Heren: Ich Bin doch ganz verwundert, gnäbiger 
Herr, über den Leichtfinn der Altifivora, des Fräuleins ber 
Herzogin. Der muß fie doch recht orbentlich verwundet und 
durhfiochen Haben, den die Leute Amor nennen, und ber ein 
blinder Knabe fein foll, der, ob er gleich triefäugig iſt, oder 
beffer gefagt, gar keine Augen hat, fih ein Herz zum Ziele 
nimmt, und wenn es auch noch fo Hein ift, es trifft und durch 
und durch ſchießt mit feinen Pfeilen. Auch habe ich fagen hö— 
ren, daß an der Keufrhheit und Sittfamleit der Mädchen bie 
Pfeile der Liebe ftumpf und ſchwach werben ; an biefer Altiſidora 
dagegen fiheint ed eher, als ob fie fpikig und ſcharf würden. 

Bedenke doch, Sanıho , fpra Don Quixote, daß die Liebe 
feine NRüdfichten nimmt, noch vernünftige Grenzen einpält in 
ifrem Berlaufe, fondern fie ift von derfelben Gemüthsbeſchaf⸗ 
fenpeit wie der Tod, welder die hohen Thürme der Könige 
eben fo gut trifft wie die niedern Hütten ber Schäfer! Wenn 
fie einmal völlig Befig ergriffen hat von einem Herzen, fo iſt 
das erfie, was fie barin anflellt, daß fie Furcht und Schaam 
daraus verbrängt und deshalb erklärte Altifipora fo ſchamlos 
ihre Abfichten, daß fie in meinem Herzen eher Berbruß als 
Mitleid erregten. 

Das iſt offenbare Grauſamkeit, fagte Sande, unerhörte 
Undantbarkeit! Ich kann wohl von mir fagen, daß ih mid 
ergeben und ihr unterworfen hätte auf das kleinſte Liebeswört- 
Ken von ihr. Ei Hurenfohn, und weldes marmorne Herz, 
welche chernen Eingeweide, was für eine Seele von Mauer- 
alt! Ich kann aber gar nicht begreifen, was. das Mädchen an 
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Euer Gnaden gefehen hat, das fie. fd einnehmen und beflegen 
konnte. Was für Schönheit, was für Glanz, was für Liebreiz, 
was für ein Geſicht, was von allen diefen Dingen, ober has 
ben alle zufammen fie verliebt gemacht? Denn wahrlich, wahr⸗ 
lich, ich betrachte mir Euer Gnaden oft von der Fußſpitze bis 
zum letzten Haupthaar , und fehe eher Dinge, welche erfchreiten, 
als verliebt machen können. Da ich nun aber auch gehört habe, 
daß die Schönheit die erfie und vorzüglichſte Eigenfchaft if, 
welche verlicht macht, und Euer Gnaden. keine befigt, fo weiß 
ich nicht, in was die Arme fich verliebt hat. 

Bedenke, Sancho, antwortete Don Duirote, daß es zwei 
Arten von Schönheiten gibt, eine Schönheit ber Seele und 
eine andere bes Körpers; die der Seele wohnt und zeigt fich 
im Berfiande,, in der Sittſamkeit, im guten Betragen, in ber 
Freigebigkeit und Artigkeit, und alle diefe Eigenfchaften können 
auch in einem häßlichen Mann fi finden und Plab greifen; 
wird num der Blick auf diefe Schönheit und nicht auf die des 
Körpers gerichtet, fo pflegt daraus ſchnelle und heftige Liebe 
zu erwachfen. Ich fehe wohl ein, Sancho, daß ich nicht ſchön 
bin, aber ich weiß auch, daß ich nicht mißgeflaltet bin; und 
es ift für einen rechtfchaffenen Dann hinreichend, daß er fein 
Ungeheuer if, um aufrichtig geliebt zu werden, vorausgeſetzt, 
daß er bie Eigenfchaften der Scele befitt, von welden ich bie 
gefagt habe. | 

Wäprend diefer Reden und Gefpräche famen fie in einen 
Wald, der vom Wege entfernt lag, und plötzlich, ohne daß 
er fihs verfah, fand fih Don Quixote in ein Ne von 
grünen Fäden verwidelt, welde an den Bäumen von einem 
zum andern ausgefpannt waren. Ohne fih vorſtellen zu kön⸗ 
nen, was das: wohl fein möchte, fagte er zu Sancho: Es 
ſcheint mir, Sancho, als wenn biefe Geſchichte mit den Nepen 
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eines der feltfamften Abenteuer wäre, die man fih denken 
Tann. Ich will mich umbringen laffen, wenn die Zauberer, 
die mich verfolgen, mid nicht darin verwideln und meine Reife 
aufhalten wollen, gleichſam zur Rache für den Starrfinn, den 
ich gegen Altifivora geübt habe. Aber ich thue ihnen zu wiffen, 
wenn auch diefe Rebe, wie fie aus grünen Fäden gewebt find, 
die härteften Diamanten wären, ober noch flärfer, als das, 
womit der eiferfüdhtige Gott der Schmiede Benus und Mars 
umfiridt, fo will ich doch zerreißen, als wäre es —— oder 
Baumwollenfäden. 

Als er nun vorwärts reiten und alles —— wollte, 
fleliten fi ihm plötzlich, zwiſchen den Bäumen hervortretend, 
zwei wunderfchöne Schäferinnen entgegen, wenigſtens waren 
fie wie Schäferinnen gekleidet, nur waren bie Leibihen und 
Röcke vom feinften Brofat; ja die Nöde waren vom reichfien 
gewäflerten Goldſtoff. Ihre Haare hiengen aufgelöst über die 
Schultern herab und fonnten in ihrem blonden Glanze mit ven 
Strahlen der Sonne wetteifern; fie waren befränzt mit Ge- 
winden von grünem Lorbeer, die mit rothen Amaranthen durch⸗ 
flochten waren ; ihr Alter war dem Anfchein nach nicht unter 
fünfzehn und nicht Über achtzehn Jahre. Es war ein Anbiid, 
weldher Saucho in Berwunderung, Don Duirote in Berwir- 
rung feßte, er machte die Sonne ſtillſtehen in iprem Lauf, um 
fie zu fehen, und hielt alle vier in mwunderbarem Schweigen 
gefeffelt. Endlich wer zuerfi anfieng zu reden, war eine ber 
zwei Hirtinnen,. welche zu Don Quirote fagte: Haltet euren 
Schritt zurüd, Herr Ritter, und zerreißet die Nee nicht, 
welche keineswegs zu eurem Schaden, fondern zu unferer Kurzs 
weil hier aufgefpannt find; und da ih ſchon weiß, daß ihr 
und fragen werbet, aus welchem Grunde fie geflellt, und ‚wer 
wir. find, fo will ih es euch im der Kürze mittheilen. Im 
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einem Dorfe, etwa zwei Meilen von hier, wo viele vornehme 
adelige und reiche Leute wohnen,’ wurde es unter vielen unſe⸗ 
rer Freunde und Berwandten verabredet, mit ihren Söhnen, 
Weibern und Töchtern, Nachbarn, Freunden und Berwandten 
hierher zu fommen, um fi in dieſer Gegend zu belufligen, 
welche cine der anmuthigften weit umper if. Wir wollten 
unter ung allen ein neues fchäferlihes Arcadien fliften, bie 
Mädchen follten fih als Schäferinnen, die Zünglinge als Hir- 
ten Heiden. Wir Haben zwei Effogen einfludiert, eine von dem 
berühmten Dichter Garcilaſo, und eine andere von bem vortreff- 
lihen Camoens in ihrer urfprünglichen portugiefifhen Sprade; 
wir haben fie aber bis jetzt noch nicht vorgeftellt. Geftern war 
der erfie Tag, feit wir Hier angelommen find. Wir haben un« 
ter diefen Zweigen am Rande eines waflerreihen Bades, der 
alle diefe Triften‘ befruchtet, einige Zelte aufgefchlagen, die 
man, wie fie fagen, ländliche Gezelte heißt, In der vergan- 
genen Nacht haben wir diefe Netze zwifchen den Bäumen aufs 
geipannt, um die einfältigen Bögelein zu täuſchen, bie von 
unferem Lerm aufgefcheucht hineingerathen möchten. Macht es 
euch Freude, mein Herr, unfer Gaft zu fein, fo werdet ihr 
wohlmwollend und höflich bewirthet werden, denn für jest fol 
in diefe Gegend Fein Kummer und Feine Traurigkeit Einlaß 
finden. i 

Damit hielt fie inne und ſchwieg. Don Quixote eriwiederte 
ihr: Gewiß, fchönfte Frau, konnte Actäon nicht mehr erflaunt 
und verwundert fein, als er plöglih Diana im Waſſer badend 
erblidte, als ich erflaunt war eure Reize zu fehen. Ich Iobe 
ben Plan eurer Unterhaltungen und danke euch fehr für. euer 
Anerbieten. Kann ich euch dienen, fo bürft ihr nur befehlen 
und verfichert fein Gehorfam zu finden, denn mein Beruf bes 
ſteht in nichts anderem, als mid dankbar und wohlthätig zu 
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erzeigen gegen jede Art von Menſchen, vorzüglich aber gegen 
fo ausgezeichnete, wie ihr euch mir durch das Ausfehen erweist, 
Und wenn diefe Nebe, die wohl nur einen Heinen Raum eins 
nehmen, das ganze Erdenrund umfpannten, fo würde ich neue 
Welten auffuhen um hindurchzukommen, ohne jene zu zerreis 
Ben. Und damit ihr diefen meinen hochgetriebenen Berficheruns 
gen einigen Slauben beimeffet, fo bedenkt, daß fie euch nie- 
mand geringeres gibt, als Don QDuirote von der Manda, 
wenn anders diefer Name euch ſchon zu Obren gefommen if. 

Ah liebfie Freundin, fagte bier die andere Schäferin, 
was für ein großes Glüd iſt und begegnet! Giehft du biefen 
Herrn vor ung? Nun fo wife, daß es der tapferfie, verlieh» 
tefle und artigfte Dann iſt auf der ganzen Welt, wenn ung 
nicht. eine Gefchichte belügt und betrügt, welche von feinen 
Thaten gebrudt ift und die ich gelefen habe. Ich will wetten, 
diefer ehrlihe Mann, der hier mit ihm kommt, ift ein gewiffer 
Sancho Panza, fein Schildknappe, deſſen Wis und Späßen 
nichts anderes gleichkommt. 

Das ift allerdings wahr, fagte Sandoz; ich bin dieſer 
luſtige Schildknappe, von welchem Euer Gnaden redet, und 
dieſer Herr iſt mein Gebieter, derſelbe Don Quixote von der 
Mancha, von welchem die Geſchichte erzählt und berichtet. 

Ach, ſagte die andere, laß uns ihn bitten, Freundin, daß 
er bleibe! denn unſere Eltern und Brüder werden unendliches 
Vergnügen darüber haben. Auch ich habe von ſeiner Tapfer⸗ 
keit und Ergetzlichkeit daſſelbe gehört, was du mir ſo eben 
ſagteſt, und außerdem erzählt man von ihm, er ſei der ges 
treuefte und gewiffenhaftefte Liebhaber, den man kenne, und 
feine Dame ift eine gewiſſe Dulcinca von Toboſo, welder in 
ganz Spanien die Palme der Schönheit zugeſprochen wird. 

Und das:mit Recht, fagte Don Quixote, wenn nicht eure 
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unvergleichliche Anmuth diefes Recht in Zweifel ſtellt. Macht 
euch aber feine Mühe, meine Frauen, mich zurüdzuhalten, 
denn die beftimmten Borfchriften meines Amts laffen mich an 
feinem Orte ruhen. 

Unterbeffen Fam zu der Stelle, wo bie vier fanden, efn 
Bruder von einer der zwei Schäferinnen, gleichfalls ala Schä- 
fer gefleivet und mit einem Prunk und Reichthum, welder 
dem der Schäferinnen nichts nachgab. Sie erzählten ihm, der 
Mann, ber vor ihnen fiehe, fei der fireitbare Don Quixote 
von der Mancha und der andere fein Schildfnappe Sancho, 
welche beide er au ſchon kannte, da er ihre Geſchichte gelefen 
hatte. Der edle Schäfer empfahl ſich dem Ritter und erfuchte 
ihn, mit ihm nach dem Zelte zu kommen, was denn Don 
QDuirote endlich gewähren mußte. Er gieng alfo mit. Indeſſen 
fieng das Zreibfagen an, die Netze füllten ſich mit verſchiede⸗ 
nen Bögeln, welde, getäufcht von der Farbe der Nebe, in 
die Gefahr gerietpen,, vor welcher fie fiopen. Es kamen auf 
diefer Stelle mehr als dreißig Perfonen zuſammen, alle präd- 
tig als Schäfer und Schäferinnen gekleidet. In einem Augen» 
blick waren alle davon unterrichtet, wer Don Quixote und 
fein Schildknappe fei, worüber fie fich nicht wenig freuten, da 
fie mit beiden aus der Geſchichte ſchon befannt waren. Man 
eilte nach ben Zelten, wo man bie Zifche ſchon bereit, reichlich, 
überfläffig und reinlich befegt fand. Man ehrte Don Quixote, 
indem man ihm ben erfien Pla einräumte, alle betrachteten 
ihn und verwunderten ſich, ihn zu fehen. Als endlich die Tiſch⸗ 
tücher weggenommen waren, erhob Don Quirote mit großer 
®elaffenpeit feine Stimme und ſprach: Obgleich mande behaup- 
ten, es gehöre der Stolz unter die größten Sünden, welche 
die Menfchen begehen , fo glaube ich doch, daß es die Undank⸗ 
barkeit it, und ich flübe mich dafür auf das Sprichwort, bie 
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Hölle fei vol von Undankbaren. Diefe Sünde babe ih, fo 
viel mir immer möglich war, zu fliehen gefucht von dem Aus 
genblid an, wo ich Bernunft befam, und wenn ich die Wohl⸗ 
thaten, die man mir erweist, nicht wieder mit Wohlthaten 
bezahlen kann, fo feße ih an deren Stelle den Wunſch, es zu 
thun, und wenn diefer nicht hinreicht, fo made ich fie befannt, 
denn wer dic Woplthaten, die er empfängt, fagt und befannt 
macht, würde fie auch durch andere vergelten, wenn er könnte. 
Meiftens find diejenigen, weiche empfangen, denen unters 
georonet , welche geben, und fo fieht Gott über allen, denn 
er ift der Geber über alle, und die Gaben des: Menfchen kön— 
nen denen Gottes nie von Ferne gleichtommen; diefe Beſchränkt⸗ 
heit und diefer Mangel aber werben gewiſſermaaßen durch bie 
Dankbarkeit erfegt. Da ih nun für die Gnade, die man mir 
bier erzeigt hat, fehr dankbar bin, aber nit mit gleichem 
Maße vergelten fann, indem ich auf die engen Örenzen meiner 
Macht befchränft bin, biete ich was ich kann und was ich von 
Natur befite. Ich fage daher, daß ich zwei ganzer Tage mit⸗ 
ten auf. der Heerfiraße, die nah Zaragoza führt, behaupten 
will, daß diefe verfleideten Schäferinnen, die ſich hier befin- 
den, die fchönften und höflichften Fräulein find, die auf ber 
Welt Ieben, mit alleiniger Ausnahme der unvergleichlichen 
Dulcinea von Toboſo, der einzigen Herrin meiner Gedanken; 
mit Erlaubniß fei dieß gefagt von allen, welche mich hören ! 
Als dieß Sancho vernahm, welcher mit großer Aufmerf- 
ſamkeit zugebört hatte, ſchrie er laut auf und fagte: IA es 
wohl möglih, daß es in der Welt Leute gibt, welde fo fed 
find zu fagen und zu betheuern, dtefer mein Herr fei ein Narr ? 
Sagt mir do, ihr gnädigen ſchäferlichen Herrfhaften, gibt 
ed wohl einen Dorfpfarrer, fo Hug und findiert er auch fein 
mag, welcher das fagen könnte, was mein Herr eben gefagt 
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bat? oder gibt es einen fahrenden Ritter, wenn der Ruhm 
feiner Tapferkeit auch noch fo groß if, welcher das bieten 
Könnte, was mein Herr hier geboten hat? 

Don Quixote wandte fich zu Sancho und fagte mit zorn⸗ 
glühendem Gefiht zu ihm: Iſt es möglih, Sancho, daß es 
auf dem ganzen Erbfreife Leute ‚gibt, welche fagen, daß du 
nicht ein ausgemachter Dummkopf bift mit einem Futter von 
demfelben Zeug und einer Berbrämung von: weiß Gott welcher 
Bospeit und Schurkerei? Wer erlaubt bir, dich in nteine Ans 
gelegenpeiten zu mifchen und zu unterfuchen, ob ich geſcheidt 
bin oder verrüdt? Schweig und erwibre mir nichts, fondern 
fattle den Roeinante, wenn er abgefattelt if! Wir wollen ger 
hen und mein Anerbieten ausführen, denn mit dem Rechte, 
welches auf meiner Seite iſt, kannſt bu alle diejenigen bereits 
für befiegt halten, denen es einfallen follte, mir zu wider⸗ 
ſprechen. | 

In großer Wuth und mit den Zeichen heftigen Zorns er, 
hob er fih von feinem Site, worüber alle Umfichenden fich 
verwunderten und zweifelhaft wurden, ob fie ihn für thöricht 
oder für Hug halten follen. Kurz, fie wollten ihn überreden, 
von folder Ausforderung abzuflehen, da fie feinen dankbaren 
Willen wohl anerkennen, und es feine neuen Belege brauche, 
um fie mit feinem tapfern Muth bekannt zu machen, denn bie, 
welde die Gefhichte von feinen Thaten vermelde, feien ganz 
hinreichend; aber demungeachtet beharrte er auf feinem Bor- 
ſatz, er beftieg den Rocinante, nahm den Schild an ben Arm, 
ergriff die Lanze und ftellte fi mitten in die Heerfiraße, 
welche nicht weit von der grünen Wicfe vorbeigieng. Sancho 
folgte ihm auf feinem Grauen nebft allen Leuten des fchäfer« 
lichen Haufend, welde neugierig waren zu fehen, wie fein 
übermütpiges und nie gefehenes Unternehmen ablaufen würde. 
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Nachdem nun Don Quixote, wie ich euch erzählt Habe, ſich 
mitten in den Weg geflellt hatte, burchflürmte er die Luft mit 
folgenden Worten: D ihr, Fremde und Reifende, Ritter, 
Rnappen, Fußgänger und Reitende, bie ifr auf diefem Wege 
daher kommt, oder in den nädhfifolgenden zwei Tagen daher 
kommen werbet, wißt, daß Don Quirote von der Mancha, 
fahrender Ritter alipier ſteht, um zu behaupten, daß alle 
Schönheit und Artigleit ver Welt übertroffen wirb von berje- 
nigen, welche bie Nymphen befißen, bie diefe Wiefen und 
Haine bewohnen, mit Beifeitfegung jedoch der Gebicterin mei. 
ner Seele, Dulcinea von Tobofo ! Darum, wer entgegen- 
gefeßter Meinung ift, der fomme Her! Ich erwarte ihn hier. 

Zweimal wiederholte er diefelbe Anrede und beide Male 
wurbe fie von feinem Abenteurer vernommen. Das Schickſal 
aber, welches feine Angelegenheiten immer beffer lenken wollte, 
fügte es, daß man Fur; darauf auf dem Wege eine Menge 
Menſchen zu Pferbe erblidte ; viele von ihnen hatten Lanzen in 
den Händen; alle waren in einen Trupp vereint und hatten 
große Eile. Die, welche bei Don Quixote ſtanden, hatten fie 
kaum erblidt, als fie fich umwandten und weit vom Wege ent- 
fernten, denn fie merkten wohl, daß wenn fie vablieben ‚ ihnen 
eine Gefahr zuftoßen könnte. Nur Don Quixote blieb uner- 
ſchrockenen Muthes ruhig fliehen und Sancho Panza fledte fi 
wie hinter einen Schild binter Rocinantes Hintertfeil "Die 
Truppe der Lanzenreiter Fam heran, und einer von ihnen‘, der 
am meiften voraudritt, fing an Don Quixote mit lauter 
Stimme zuzurufen: Geh ans dem Wege, Teufelskerl, fonft 
zerreißen bich diefe Stiere in Stüde! 

Ha, ſchlechtes Gefindel, antwortete Don Quixote, Für 
mich gelten feine Stiere etwas, und wären ed auch die wü- 
thendſten, welche der Zarama an feinen Ufern erzeugt. Belennet, 
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Spitzbuben, opne Verweilen, daß es wahr ift, was ich befannt 
gemacht habe, oder ihr feid mit mir in Fehde! 

Der DOchfentreiber hatte nicht Zeit zu antworten und Don 
Duirote nicht mehr, auszuweichen, wenn er Auch gewollt hätte, _ 
und die ganze Heerde der wilden Ochfen und zahmen Leitfliere 
nebft der Menge von Treibern und andern Leuten, welche bie- 
felben umgaben, um fie an einen Ort zu führen, wo ben an- 
bern Tag Stiergeferht fein follte, giengen fo über Don Quixote 
und über Sancho, über Rocinante und den Grauen hinweg, 
warfen alle zu Boden und wälzten fie auf ber Erbe pin. 
Sancho war zerquetfht, Don Duirote erfohroden, der Graue 
zerihlagen und Rocinante fah eben nicht Fatholifh aus; aber 
am Ende erhoben fi alle wieder, und Don Quirote fieng an 
in großer Eile, hier flolpernd , dort fallend, der Ochſenheerde 
nachzulaufen, und rief mit lauter Stimme: Haltet inne, wartet, 
ſpitzbübiſches Gefindel! Ein einziger Ritter erwartet euch, der 
nicht ſolche Gefinnungen hat noch der Meinung ift wie diejeni- 
gen, welche fagen, man müße dem fliehenden Seinde filberne 
Drüden bauen, | 

Die eiligen Renner ließen ſich aber dadurch nicht aufhalten 
und achteten auch auf feine Drohungen nicht mehr, als auf die 
Wolfen des vorigen Jahrs. Die Ermattung hielt endlih Don 
Duirote zurüd, mit mehr Verdruß als Genuß feßte er ſich auf 
dem Wege nieder und wartete bis Sancho, Rocinante und der 
Graue kam. Sie famen, Herr und Diener fliegen wieder auf, 
und ohne umzukehren und fich bei dem erbichteten oder nachge— 
machten Arcadien zu verabfchieden, feßten fie mehr befhämt 
als vergnügt ihre Reife fort. 
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Reunundfünfzigftes Kapitel, 


Worin ein außerorbentliher Vorfall erzählt wird, den man wohl für eim 
Abenteuer halten darf, welches Don Duirote begegnete. 


Dem Staube und der Ermübung, welde Don Quirote 
und Sando aus dem böfen Borfall mit den Ochſen gewannen, 
half eine Hare, fpiegelpelle Duelle ab, die fie in einem fri« 
fhen Gehölz fanden. Am Rande deffelben fegten fi die bei- 
den Berfolgten, Herr und Diener, nieder, und ließen den 
Grauen und Rocinante ohne Halfter und Zaum frei umper- 
gehen. Sancho nahm feine Zufluht zu dem Borrathe feines 
Schnappfads, aus welchem er etwas Genichbares, wie er es 
nannte, hervorholte. Er fpüplte fih den Mund aus, Don 
Duirote wuſch fih das Gefiht, und nad biefer Erfriſchung 
(höpften die ermatteten Lebenegeifter wieder Athem. Don 
Duirote aß vor lauter Betrübniß nidt, und Sando waate 
die Speifen, welde vor ihm flanden, aus lauter Höflichkeit 
nicht zu berüßren und wartete, bis fein Herr den Anfang ges 
macht hätte; da er jedoch fah, daß jener von feinen Gedanfen 
hingeriffen, gar nicht daran dadte, das Brod zum Munde zu 
führen, öffnete er den feinigen, nicht zum Reden, fondern 
warf alle gute Lebensart über den Haufen und fieng an, Brob 
und Käfe, was er da hatte, in den Magen zu paden. 

36, Freund Sancho, fagte Don Quixote. Erhalte dir 
das Leben, das für dich mehr Werth hat, als für mid das 
meinige,, und laß mich flerben unter der Laft meiner Gedanken 
und der Gewalt meines Unglücks! Ih, Sande, bin geboren 
worden, um fterbend zu leben, du aber, um effend zu flerben, 
und damit du einfiehft, daß ich dir Hierin die Wahrheit fage, 
bedenke nur, daß ich in Gefchichten gebrudt bin, berühmt in 
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den Waffen, edel in meinen Handlungen, von Fürflen geehrt, 
von Frauen gefucht, und nun endlich, endlich, da ich Palmen, 
Triumphe und Kränze errungen und verdient zu haben glaubte 
durch meine tapfern Thaten, fehe ich mich dieſen Morgen zers 
treten, zertrümmert und zermalmt von den Füßen unreinlicher, 
verächtlicher Tpiere. Diefe Betrachtung macht mir die Zähne 
ftumpf, lähmt mir die Kinnladen, macht mir die Hände frhwel- 
len und nimmt mir ganz und gar alle Luft zum Effen, fo daß 
ih gedenke Hungers zu flerben, und das iſt der graufamfte 
Tod von allen Toden. 

Auf dieſe Art, fagte Sancho, ohne daß er aufhörte eilig 
zu fauen, wird Euer Gnaden das Sprichwort nicht bewähren, 
welches fagt: 

. Stirb, Donat! 
Stirbit doch fatt. 

Ich wenigftens gedenke nicht mich ſelbſt umyubringen; im 
Gegentheil bin ich gefonnen,, es zu machen wie ber Schufter, 
ber das Leder mit den Zähnen zieht, bis es fo lang wird, 
als er es haben will. Ich will mein Leben durch das Effen 
fo lange ausdehnen, bis ed das Ende erreicht, weldes der 
Himmel ihm beftimmt hat. Bedenkt nur, gnädiger Herr, daß 
es feine größere Narrheit gibt, als die, welche dahin geht, fo 
ganz verzweifeln zu wollen, wie Ener Geftrengen! Glaubt 
meinen Worten, eßt, und legt euch fodann ein wenig fehlafen 
auf das grüne Kiffen diefes Grafes! Dann werdet ihr fehen, 
wie ihr euch erleichtert fühlt, fobald ihr erwacht. 

Don QDuirote that es, indem er meinte, Sanchos Reben 
feien mehr die eines Ppilofoppen, als die eines Dummkopfs. 
Er fagte: Wenn du das für mich tun wollte, Sancho, was 
ih dir jeßt fagen will, fo würde meine Erholung nemiffer und 
mein Kummer geringer fein. Ich meine nämlich, während ich 
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deinem Rathe folgend, fehlafe, folltefi du ein wenig bei Seite 
gehen und dir mit Rocinantes Zaum auf dein entblöstes Fleifch 
drei bis vierpundert auf Abrechnung von den breitaufend umb 
mehreren Streihen geben, zur Entzauberung Dulcineas, denn 
es macht mir keinen geringen Berdruß, daß dieſes arme Fräu- 
lein durch deine Radläßigkeit und Sorglofigleit noch immer 
bezaubert ifl. 

Darüber iſt viel zu reden, fagte Sancho. Für jeßt wollen 
wir beide fchlafen, und dann mag Gott fügen, was gefchehen 
fol. Euer Gnaden muß nur wiflen, daß es feine Kleinigkeit 
ift, wenn fih ein Menſch fo kaltblütig peitfchen foll, zumal, 
wenn die Hiebe auf einen ſchlecht uuterhaltenen und noch ſchlech⸗ 
ter genäprten Körper fallen. Das Fräulein Dulcinea mag 
Geduld haben, denn wenn fie am wenigflen daran denkt, foll 
fie mich mit einer Menge von Hieben überfchüttet fehen, und 
bis zum Tod ift alles Leben; ich meine, fo lange ich das Le- 
ben habe, bleibe ich auch bei dem Vorſatz, das zu erfüllen, 
was ich verfprocden. 

Don Duirote dankte ihm bafür, aß ein wenig und Sancho 
viel, und hernach firediten fich beide aus, um zu fehlafen, und 
lichen nah Willkühr und eigenem Gutdünken von dem reidli- 
chen Grafe, wovon die ganze Wiefe voll war, ihre beiden, 
befländigen Gefährten und Freunde, Rocinante und den Grauen 
weiden. Sie erwachten etwas fpät, fliegen wieder anf und 
festen ihren Weg fort, indem fie eilten, eine Schenfe zu er- 
reichen, welche man, wie es ſchien, in einer Entfernung von 
einer Meile entvedte; ich fage Schenke, denn Don Quixote 
nannte fie wirklich fo, ganz gegen feine Gewohnheit, alle 
Schenken Burgendzu nennen. Sie erreichten fie endlich und 
fragten den Wirth, ob er Platz für fie Habe. Man antwortete, 
ja, und mit aller Bequemlichkeit und fo guter Bewirthung, 
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wie fie nur in Zaragoza fie finden könnten. Sie fliegen ab, 
und Sancho ſchaffte fein Gepäd in ein Zimmer , wozu ihm ber 
Birth den Schlüffel gab. Er führte die Thiere in den Stall 
und ſchüttete ihnen ihr Futter vor. Dann gteng er wieder 
heraus, um zw fehen, was ifm etwa Don Duirote befepfen 
möchte, welder auf einer fteinernen Bank faß, wobei Sancho 
dem Himmel ganz befonders dafür dankte, daß diefe Schenke 
feinem Herrn nit wie ein- Schloß vorgefommen war. Die 
Stunde des Abendeffens fam heran, und fie begaben fi auf 
ihr Zimmer ; Sancho fragte den Wirth, was er ihnen zu effen- 
geben könne. Woranf der Wirth antwortete, was fein Mund 
begepre; er folle nur verlangen, was er wolle, denn vie 
Schenke fei verfehen mit den Bögeln der Luft, dem Geflügel 
ber Erbe und den Fiſchen des Meeres. 

So viel ift nicht nöthig, antwortete Sando; mit ein paar 
jungen Hähnen, die ihr ung braten mögt, werben wir uns bes 
gnügen, denn mein Herr iſt gar zart und ißt wenig, und ich 
bin. eben auch fein übermäßiger Freſſer. 

Der Wirth antwortete ihm, er habe keine jungen Hähne; 
die Weihen ſeien ibm dahinter gekommen. 

Nun, ſagte Sancho, ſo mag uns der Herr Wirth eine 
Henne braten laſſen, wenn ſie nur weich iſt! 

Eine Henne, Gott und Vater! antwortete der Wirth, 
wahrlich und wahrhaftig, ich habe geſtern über fünfzig zum 
Berfauf in die Stadt geſchickt. Aber Hühner ausgenommen, 
könnt ipr verlangen, was ihr wollt. 

Auf dieſe Art, fagte Sancho, wird es nicht an Kalb» ober 
Ziegenfleifch fehlen. x 

Im Haufe, antwortete der Wirth, if für jetzt Feines, es 
iſt aufgegangen, aber künftige Woche habe ich es im Ueberfluß. 

Nun da haben wir es gut getroffen, antwortete Sancho. 
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Ich will wetten, wenn wir allen biefen Mangel und Ueberfluß 
zufammen zichen, fo fommt Sped und Eier zum Borfcein. 

Bei Gott, antwortete der Wirth, das iſt mir eine fehöne 
Nachgiebigkeit,, die mein Gaſt zeigt. Nachdem ih euch gefagt 
habe, daß ich weder Hähnchen no Hühner habe, wie wollt 
ihr, daß ich jegt Eier befomme? Denkt, wenn ihr wollt fo 
gut fein, auf andere Redereien und hört mir auf, nad Hüp- 
nern zu trachten. 

Nun zum Henker, fagte Sancho, fo laßt uns fertig wer- 
den, und fagt mir endlich, was ihr habt und hört auf mit 
eurem Geſchwätz! 

Herr Gaft, fagte der Wirth, was ich in ber That und 
Wahrdeit befige, find ein paar Kuhfüße, die wie Kalbsſtotzen 
ausfeben, oder zwei Kalboſtotzen, die wie Kuhfüße ausfehen. 
Sie find gekocht mit Erbfen, Zwiebeln und Sped, und fpres 
chen alle Augenblide: Iß mi, iß mil: 

Die nehme ich fogleich für mich in Beſchlag, ſprach Sancho, 
und niemand fol fie anrühren, denn ich werde fie beffer be— 
zahlen ald ein anderer, weil ich gar nichts beſſeres nach mei- 
nem Gefhmad hätte finden können ; auch iſt mir es ganz gleich, 
ob e8 Füße oder Stoßen find, | 

Es wird fie niemand anrühren, fagte ber Wirth, denn 
meine andern Gäſte find fo vornehm , daß fie Koh, Haushof- 
meifter und Tafelgeſchirr felbft mitbringen. 

Was das Bornepmfein betrifft, fhon gut! ſprach Sancho. 
Niemand ift vornehmer,, als mein Herr; allein der Beruf, in 
dem er lebt, erlaubt ihm nicht, Küche und Keller mit fich zu 
führen. Da fireden wir ung mitten auf einer Wieſe hin und 
fättigen ung mit Eicheln und Mifpeln. - 

Die war das Geſpräch, welches Sanyo mit dem Wirthe 
führte; Sancho wollte ipm aber nicht weiter Rede ſtehen, ob⸗ 
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gleich jener ihn bereits gefragt hatte, welches denn ber Stand 
und das Amt feines Herrn fei. As nun die Stunde des 
Eſſens fam, begab fih Don Quixote in fein Zimmer, der 
Wirth brachte das Effen, fo wie es war, und feßte ſich ohne 
Umftände hin, um mit zu effen. Es ſcheint, daß das andere 
Zimmer, weldes neben Don Duirote lag, nur dur eine 
dünne Bretterwand von diefem getrennt war, denn Don 
Duirote hörte dort folgende Worte: Ich bitte euch infländig, 
Herr Don Geronimo, laßt ung, bis man das Eſſen bringt, 
ein weiteres Kapitel im zweiten Tpeile des Don Quixote von 
der Mancha Iefen ! 

Kaum hörte Don: Quixote feinen Namen, als er aufftand 
und mit aufmerfamem Ohr lauſchte, was fie fpraden. Er 
hörte nun den erwähnten Don Geronimo antworten: Warum 
wolt ihr, Herr Don Juan , daß wir diefe Berrüdtpeiten Iefen? 
Wer den erfien Theil der Geſchichte des Don Quirote von der 
Mancha gelefen hat, kann unmöglich Bergnügen daran finden, 
dieſen zweiten Theil zu Iefen. 

Ah, fagte Don Juan, es iſt dennod gut ihn zu leſen, 
denn es gibt fein fo ſchlechtes Bud, das nit auch etwas 
Gutes enthielte. Was mir indeß in diefem am meiften mißs 
fällt, ii, daß Don Quixote darin gefchildert wird, als wäre 
er nicht mehr in Dulcınea von Tobofo verliebt. 

Als Don Dufrote dieß hörte, erhob er voll Zorn und 
Berdruß die Stimme und rief: Wer da fagt, Don QDuirote 
von der Mancha habe Dulcinea von Toboſo vergeflen und 
tönne fie vergeffen, dem will ih mit gleihen Waffen zu erfen- 
nen geben, daß er weit abirrt von der Wahrheit, denn bie 
unvergleichlihe Dulcinea von Toboſo kann nicht vergeffen wer- 
den, und in Don Quixotes Herzen kann Bergeffenpeit nicht 
Raum finden. Sein Wahlſpruch if Befländigkeit, und fein 
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Beruf if, diefe mit Anmuth und opne fih Gewalt zu thun, 
zu bewahren. 

Ber ift denn der, der uns hier antwortet, fragte man 
im andern Zimmer. J 

Wer ſoll es ſein, antwortete Sancho, als Don Quixote 
von der Mancha felber, der auch gewiß thun wird, was er 
gefagt hat, und was er noch fagen wird, denn einen guten 
Zahler dauert das Pfand nit. 

Kaum hatte Sancho dieß ausgefproden, als zur Thüre 
ihres Zimmers zwei Ritter eintraten, denn das ſchienen fie 
zu fein. Einer von ihnen fiel Don Quiroten um den Hals 
und fagte: Euer Ausfepen kann euren Namen nit Lügen fira« 
fen, noch fann euer Name verfeplen,, euer Ausfehen zu beglau- 
bigen. Ganz gewiß feid ihr, edler Herr, der wahrbaftige 
Don Quirote von der Manda, der Pol und Morgenfiern der 
fahrenden Ritterfchaft, zum Zruß und Verdruß desjenigen, der 
fih erfrecht hat, euren Namen zu mißbrauden und eure Tha— 
ten zu vernidten, wie es der Berfaffer diefes Buchs gethan 
bat, welches ich euch bier übergebe. 

„ Er gab ihm ein Bud in die Hand, welches fein Gefährte 
hatte. Don Quirote nahm es, begann, opne ein Wort zu 
reden, darin zu blättern, gab ed bald wieder zurüd und fagte: 
In dem Wenigen, was ich gefehen, habe ich drei Dinge in 
diefem Autor gefunden, welche getadelt zu werben verbienen. 
Erftens einige Worte, die ih in der Vorrede gelefen habe; 
zweitens, daß die Sprache aragonifch it, denn er läßt zumei- 
len die Artifel weg, und drittens, was ifn am meiflen als 
unwiffenden Menfchen bezeichnet, if, daß er fih in den vor« 
zäglihften Gegenfländen der Gefchichte irrt und von der Wahr« 
beit entfernt, denn er fagt hier, die Frau meines Knappen 
Sancho Panza Heiße Mari Gutierez, da fie doch nit fo 
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heißt, fonbern Terefa Panza, und wer in einem fo weſentli⸗ 
hen Puncte irrt, von dem it wohl zu befürdten, daß er. au 
in allen andern Puncten der Geſchichte irren werde. 

Darauf fiel Sando ein: Ein gutes Stüdcen von einem 
Geſchichtſchreiber, wahrlih! Der mag von unfern Begebenpei« 
ten viel wiflen, wenn er meine, frau. Zerefa Panza Mari Gu⸗ 
tierez nennt. Nehmt nur das Buch wieder, gnädiger Herr, 
und feht zu, ob ih au barin-flehe, und. ob er meinen-Namen 
verändert hat. 

Nah dem, was ich euch habe reden hören, mein Freund, 
fagte Don Geronimo, müßt ihr gewiß Sancho Vanza fein, 
des Herrn Don Duirote Schildfnappe. 

Allerdings, antwortete Sancho, und ich rechne es. mir zur 


| "Run meiner Treu, ſprach der Ritter, diefer neue- Schrift 
fieller behandelt euch nicht fo hübſch, wie ihr euch perfönlich 
zeigt. Er fhildert euch als gefräßig, einfältig, und nichts 
weniger als luftig, kurz ganz anders, ald den Sancho, ber 
im eriten Theil der Geſchichte eures Herrn befchrieben wird. 

Gott möge es ihm verzeihen, fagte Sancho. Hätte er - 
mich doc in meinem Winkel gelaffen, ohne fih um mid zu 
befümmern, denn wer ed verficht, der fpielel Sant. Peter 
befindet fih wohl in Rom. 

Die beiden Ritter baten. Don Quirote, auf ihr Zimmer 
zu fommen und mit ihnen zu. fpeifen, da fie wohl wiflen, daß 
in biefer Schenke nichts für feine Perfon paflendes zu finden 
fei. Don. Quirote, welder immer höflich war, willigte in ifre 
Bitte ein und fpeigte mit ihnen; Sando blieb Herr. und Meise - 
fier über den Topf mit dem. Gemengfel, er ſetzte ſich oben an 
den Zifh, und ber Wirth neben, ſich, welcher nicht weniger 
als Sancho nach feinen Füßen und Stotzen lüflern war. Im 
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Berlauf ver Mahlzeit fragte Don Juan Don Quirote, was er 
für Nachrichten habe von dem Fräulein Dulcinea von Zobofo, 
ob fie verhefrathet fei,. Kinder habe oder ſchwanger fei, over 
ob fie noch ihre unbefledie Jungfrauſchaft befige, und, den 
Wohlſtand und die Sittfamkeit bewahrend , der verliebten Ge- 
danken des Herrn Don Quirxote fih erinnere. Darauf ant- 
wortete er: Dulcinea ift noch Jungfrau, und meine Gedanfen 
find befländiger, als je. Der Briefwechſel liegt noch in ber 
alten Trockenheit; ifre Schönheit aber ift in die einer päßlichen 
. Bäuerin verwandelt. 

Darauf erzählte er ihnen Punct für Punct die Verzaube⸗ 
rung des Fräuleins Duleinea, und was ihm in der Höhle des 
Montefinos begegnet war, nebft dem Befehle, den ihm der 
weife Merlin wegen ihrer Entzauberung gegeben hatte, näm⸗ 
lich, daß ſich Sancho geißeln follte. Das Vergnügen war 
außerordentlich, welches die Ritter hatten, als fie Don Quls 
rote die fonderbaren Begebenheiten feiner Gefchichte erzählen 
hörten, und fie waren eben fo verwundert über feine Thorhei« 
ten, als über die zierlihe Art, womit er fie erzählte. Einmal 
hielten fie ihn für verfländig, gleich darauf zeigte er fich ihnen 
wieder als ein Narr, und fo mußten fie nit zu entſcheiden, 
welchen Platz fie ihm zwifchen Klugheit und Narrheit anweifen 
ſollten. Sancho war mit Effen feriig, und der Wirth konnte 
ein X nicht mehr von einem J unterfcheiden ; fo ließ ihn Sancho 
fiten und gieng hinüber in das Zimmer, wo fein Herr war. 

Ich laſſe mid umbringen, ihr Herren, fagte er beim 
Hereintreten, wenn der Berfaffer des Buchs, weldes Euer 
Gnaden haben, Luft hat, daß wir zufammen gut Freund bfeis 
ben. Wenn er mich aber auch gefräßig nennt, wie ihr fagt, 
fo wünſchte ich doch nicht, daß er mich auch einen Zrunfenbolb 
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Das thut er allerdings, fagte Don Geronimo; aber ih 
entfinne mich nicht, auf welde Art, ob ich gleich weiß, daß 
die Ausdrüde nicht gut Hingen und völlig Tügenhaft find, wie 
ih aus den Gefihtszügen des guten Sancho fließen kann, 
der fa bier vor mir ſteht. 

Glaubt mir, gnädige Herren, fagte Sancho, der Sancho 

und der Don QDuirote diefer Gefchichte müßen ganz andere 
fein, als die, die in jener vortommen, welche Eid Hamet ben 
Engeli gefchrieben hat; und das find wir felbfi, mein Herr 
tapfer, Hug und verliebt, und id einfältig und kurzweilig, aber 
weder ein Freffer noch ein Säufer. 
Das glaube ih auch, fagte Don Juan, und wenn es 
möglich wäre, follte man befehlen, daß niemand fi unter 
fände, die Angelegenpeiten des großen Don Quixote abzuhan- 
dein, als Eid Hamet, fein erfter Gefchichtfehreiber, eben fo, 
wie Alerander befahl, ed dürfe ihn niemand anders malen, 
als Apelles. 

Es mag mid malen, wer will, fagte Don Quixote; aber 
er foll mich nicht mißhandeln, denn oft pflegt die Gebuld zu 
finfen, wenn man fie mit Beleidigungen allzuſchwer belaftet. 

Dem Herrn Don QDuirote fagte Don Juan, fann man 
feine zufügen, wegen welcher er ſich nicht zu rächen vermöchte, 
wenn er fie nicht mit dem Schilde feiner Geduld abpält, bie, 
wie mich dünkt, fehr flark und groß ifl. 

Unter diefen und andern Geſprächen vergieng ein großer 
Theil der Nacht; und obgleih Don Juan wünſchte, daß Don 
Duirote mehr in dem Buche gelefen hätte, um zu fehen, wie 
er fi darüber auslaffen würde, fo konnten fie ihn doch nicht 
dazu bringen, indem er fagte, er nehme es ſchon als gelefen 
an, und er möchte nicht, daß der Berfaffer, wenn ihm. etwa. 
zu Ohren fäme, daß er es in der Hand gehabt habe, ſich über 
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den Gedanken erfreue, er habe es gelefen, denn von ſchmutzi⸗ 
gen und unzüctigen Dingen: müffe man. die Gedanken, unb 
wie viel mehr die Augen ablenfen. Sie: fragten ihn, mohim 
er zu reifen entſchloſſen ſei. Er antwortete, nach Zaragoza, 
dem Zurnier um den Harnifch beizumohnen, welches in je— 
ner Stadt alljäprlih gehalten zu werben pflege: Don Juan 
fagte ihm, die neue Gefchichte erzähle, wie Don’ Quirote, 
möge es num fein wer es wolle, fi dafelbft bei einem Ringel- 
rennen befunden babe, ohne Anftand, arm an Denkſprüchen, 
fehr arm an Gewändern, reich jedoch am Albernheiten. 

In diefem Falle, antwortete Don Quixote, werde id 
Zaragoza nicht betreten, und auf ſolche Art die Lügenhaftig- 
keit dieſes neuen Geſchichtſchreibers an das Tageslicht ziehen, 
woraus die Menfchen einfehen mögen, daß ich nicht der Dom 
Quirote bin, von welchem: jener. redet. 

Ihr werbet fehr wohl daran thun, ſprach Don Geronimo, 
und es ift ja noch ein anderes Turnier in Barcelona, wo der 
Herr Don. Quixote feine Tapferkeit wird zeigen können. 

Das gedenfe ich auch zu thun, ſprach Don Quixote, und 
bitte Euer Gnaden um. Erlaubniß, mich zu entfernen, denn 
es. ift jet Zeit zur Bette zu geben; Uebrigens aberrechnet und 
fegt mich unter die Zahl eurer größten Freunde und Diener: 

Und mich au, fagte Sande. Bielleicht bin ich auch für 
etwas gut. 

Damit nahmen fie-Abfehied, Don: Duirote und Sancho 
zogen ſich nach ihrem Gemache zurück, und ließen Don Zuan 
und Don. Geronimo in. größter Verwunderung über bie Mi— 
fhung von Verſtand und Narrheit, die fich bei ihnen worfand, 
und fie glaubten wirklich, daß die der: wirfiihe Don Duirote 
und. ber wahrbafte Sancho gewefen, und nicht bie von dem 
aragonifchen Autor befipriebenen. Don Quixote fand früh auf, 
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Hopfte an die Wand des andern Zimmers und nahm Abſchied 
von ven Gaͤſten darin. Sancho bezahlte den Wirth glänzend 
und rieth ihm, den Borrath feiner Speifen wertiger zu Toben, 
oder ſich beffer vorzuſehen. 


Sechzigſtes Kapitel. 
Was Don Duizote begegnete, als er nach Barcelona gieng. 


Der Morgen war kühl und lich vermuten, daß der Tag 
ed auch fein würde, an welden Don QDuirste die Schenfe 
verlieh, indem er ſich zuvor erfundigte, welches der nädhfte 
Weg nach Barcelona ſei, ofne daß man Zaragoza berühre, 
fo groß war fein Eifer, jenen neuen Gefchichtfchreiber als Lüg- 
ner hinzuflellen, der ihn, wie man ihm gefagt hatte, fo fehr 
befchimpfte. Nun geſchah es, dag ihm in mehr als ſechs Tagen 
nichts begegnete, was des Niederfchreibeng werth wäre. Nach 
Berlauf diefer Zeit, als er eben außerhalb des Weges bapin 
308, überrafchte ihn die Nat unter einigen dichten Eichen ober 
Korkbäumen, denn in biefem Punct beobachtet Eid Hamet 
wicht diefelbe Pünctlichkeit, wie er fonft gewohnt ifl. Herr und 
Diener fliegen von ifren Thieren ab, ließen fih an ben Stäm- 
men der Bäume nieder , fo bequem es gieng, und Sancho, 
der an jenem Tage gut gevefpert hatte, gieng muthvoll ein in 
die Pforten des Schlafes. Don Quirote aber, welden feine 
Dhantafien weit mehr, als der Hunger, wach erhielten, konnte 
die Augen nicht ſchließen, fondern ſchweifte mit feinen Gedan⸗ 
ten nach taufend verſchiedenen Punkten hin und wider. Bald 
kam es ihm vor, als befinde er fi in, ber Montefinospöple, 
bald, als fehe er die in eine Bäuerin verwandelte Dulcinea 
auf ihre Efelin fpringen , bald tönten ihm die Worte des wei- 
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fen Merlin in den Ohren, welde ihm die Bedingungen und 
den Weg fund thaten, den man einzufchlagen und zu verfols 
gen habe, um Dulcinea zu entzaubern. Er geriet$ in Ber: 
zweiflung über die Nadläßigkeit und den Mangel an Mitlet: 
den feines Knappen Sancho, denn, wie er glaubte, hatte ſich 
diefer bis jegt nur fünf Hiebe gegeben‘, eine unverhättnißmäßtg 
geringe Zahl für die große Menge, die noch fehlte. Er wurde 
darüber fo verbrießlid und zornig, daß er folgende Neberlegung 
anftellte: Wenn der große Alerander den gorbifhen Knoten mit 
der Bemerkung zerbieb: Zerhauen ift eben fo gut als auflöfen, 
und darum do nicht weniger  unumfchränfter Beherrſcher von 
ganz Aſien wurde, eben fo gut fönnte es jeßt bei der Bezaus 
berung Dulcineas ergehen, wenn ich Sanyo wider feinen 
Willen peitfhte. Denn wenn die Bedingung diefes Mittels 
darin beſteht, daß Sancho überhaupt die dreitaufend und fo 
und fo vielen Hiebe befomme, was kümmert es dann mich, ob 
er fich diefelben eigenhändig, oder ob fie ipm ein anderer gebe; 
die Hauptfache ift jedoch nur, daß er fie empfange, mögen fie 
nun au herfommen von wo fie mögen. 

In diefer Vorſtellung näherte er ſich Sancho, nachdem er 
zuvor Rocinantes Zaum geholt und denſelben ſo zugerichtet 
hatte, daß er damit peitſchen konnte, und fieng an, ihm den 
Gurt abzunehmen; denn man nimmt an, er habe nichts als 
vorn ein Band gehabt, womit er feine weiten Hoſen zuſam⸗ 
menhielt. Kaum war er ihm aber nahe gekommen, als auch 

Sancho völlig erwachte und rief: Was iſt bas? Wer greift 
mich an und macht mir die Hofen auf? 

Sch bin es, antwortete Don Quirote; ich ge 
einzuholen, was du verfäumft, um meine Mühſale zu lin» 
bein. Ich komme, dich zu peitfhen, Saucho, und einen Theil 
der Schuld abzutragen, die du ſelbſt übernommen haſt. Dul⸗ 
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cinea geht zu Grunde, du lebſt in Sorgloſigkeit, ich flerbe vor 
Berlangen ; mad alfo deinen Gürtel los gutwillig, denn mein 
Wille if es, dir hier in dieſer Einſamkeit wenigfiens zweitau⸗ 
fend Hicbe zu geben. 

Das nicht, fagte Sando.. Seid ruhig, gnädiger Herr, 
oder bei dem wahrhaftigen Gott, die Zauben follen uns hö— 
ren! Die Hiche, zu denen ich mich verbindlich gemacht habe, 
müßen freiwillig und nicht gezwungen fein, und jegt. habe ich 
nicht eben große Luft, mich zu geißeln. Genug, daß ich Euer 
Gnaden mein Wort gebe, mich zu ſchlagen und zu Matfchen, 
wenn mid die Luft einmal anfömmt. | 

Auf deine Gefälligkeit lann man fi nicht verlaffen, Sancho, 
fagte Don Quixote, denn du bift hart von Herzen und, ob» 
gleih ein Bauer, doch weich von Fleiſch. 

Damit gab er ſich Müpe, ihn gemwaltfam zu entblößen. 
Als Sancho Panza das fah, fprang er auf und ergriff feinen 
Herrn , umfaßte ihn mit beiden Armen, und warf ihn, indem 
er ibm ein. Bein unterfiellte, auf die Erbe, fo. daß er ben 
Mund aufwärts firedte. Aledann feßte er ihm das rechte Knie 
- auf die Bruſt und hielt ihm die Hände fo feſt, daß er fi 
nit rüpren, noch zu. Athem fommen fonnte. Don Quirote 
fagte zu ihm: Wie, Berräther, gegen deinen Herrn und nas 
türlıhen Gebieter lehnſt du dich auf? An dem vergreifft bu 
dich, deffen Brod du. iffe ? 

Ich ſetze keinen König ab und fee keinen ein, antwortete 
Sancho, fondern ih helfe nur mir ſelbſt, denn. ih bin mein 
eigener, Herr, Verſprecht mir, daß ihr euch ruhig verhalten 
und nit daran denken wollt, mich für jegt zu geißeln! Dann 
will ich. euch frei und ledig laſſen; wo nicht, 

| Stirbft allhier , Verräther, vu, er: 
Als ein Beine von Donna Sana. 
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Don Quixote verſprach es ihm und ſchwur bei dem Leben 
feiner Gedanken, ihm auch nicht einen Faden ſeines Gewandes 
zu berühren und es ganz ſeinem Wohlnehmen und Wittühr; u 
überlaſſen, ſich zu geißeln, wann er wolle. Sancho fland ie 
md entfernte fich ziemlich weit von fener Stelle, und als er 
ſich an einen andern Baum anlehnen wollte, fühlte er, daß 
ihn am Köpfe etwas berührte; er firedfte die Hände erihör und 
ergriff zwei Menfchenfüße mit Schuhen und Stiümpfen. Er 
erbebte vor Furcht, lief am einen andern Baum, und dort be- 
gegnete ihm daſſelbe. Da ſchrie er Taut Auf id rief Don 
Quixoten zu Hilfe. Don Dutrote kam herzu und fragte in, 
was ihm begegnet fei und warum er fich fürchte, worauf ihm 
Sancho antwortete, alfe jene Bäume feien voll menſchlicher 
Füße und Beine. Don Quirote taflete umher, und merkte 
ſogleich, was es fein werde; er fagte daher zu Sande: Du 
brauchſt dich nicht zu fürchten, denn die Füße und Beine, bie 
du fühlſt und nicht fiehft, gehören fiher einigeh Buſchlleppern 
und Räubern an, welche an diefen Bäumen aufgehähgt find, 
weil die Geröchtigfeit fie hier, wenn fie fie bekommt, zu zivan- 
zigen und dreißigen aufzuhängen pflegt, und ich fihlleße dar- 
aus, daß wir nahe an Barcelona fein müßen. 

Und es war in der That fo, wie er ſich vorgeftellt Hatte. 
Als es zu tagen begann, erhoben fie die Augen und erblidten 
die Trauben jener Bäume, welche Leichname von Rändern wa- 
ren. Indeſſen wurde es fhon Tag, und wenn bie Todten ſie 


erſchreckt hatten, fo wurden fie nicht weniger durch mehr als 
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vierzig Räuber beängftigt, bie fie auf einmal umgaben und ibnen 
it cataloniſcher Sprache zuriefen, fie ſollen ſich ruhlg verhalten 
und warten, bis ihr Hauptmann komme. Don Quixote war 
zu Fuß, fein Roß ohne Zügel, feine Lanze an einen Baum 
gelepnt und kurz ohne irgend ein BVertheidigungsmittel, weshalb 
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er es für wohlgethan hielt, die Arme zu freugen, dem Kopf zu 
beugen, und fi für eine beffere Gelegenheit und Zeit aufzu- 
fparen. Die Räuber giengen hin, unterfudten den Grauen, 
und ließen nichts von allem darauf, was fih im Scnappfad 
und im Felleifen befand, und es war ein Glück für Sancho, 
daß er die Thaler vom Herzog, fo wie diejenigen, die fie von 
Haufe mitgenommen, in einem Gurt um den Leib trug. Dem⸗ 
ungeachtet würde ihn jene wadere Schaar noch genauer durch⸗ 
ſucht und auch das in Augenfchein genommen haben, was er 
zwiſchen Haut und Fleiſch verborgen hatte, wäre nicht in die» 
fen Augenblide ipr Hauptmann dazu gelommen, welder ein 
Mann von etwa vierunddreißig Jahren fein mochte, kräftig, 
von mehr als mittelmäßiger Höhe, ernften Blides und braun 
von Farbe. Er ritt auf einem gewaltigen Pferde, war mit 
einem flählernen Panzerhemd bedeckt und hatte vier Piflolen, 
wie man fie dort zu Lande Pedrennalen nennt, an der Seite. 
Er ſah, daß feine Knappen, denn fo nennen fie diejenigen, 
welche dieſes Gewerbe treiben, eben Sancho Panza ausplün« 
dern wollten. Er befahl ihnen aber, es nicht zu tbun, fie 
gehorchten ihm alsbald und fo fam der Gurt durch. Er wun⸗ 
berte fi, die an den Baum gelebnte Lanze zu fehen, den 
Schild auf dem Boden und Don Duirote bewaffnet und nad» 
denklich in der traurigftien und ſchwermüthigſten Geftalt, wie 
fie die Traurigkeit felbfk nur haben fönnte. Er näderte fi 
ibm und fagte: Seid nicht fo traurig, guter Freund, denn ihr 
feid nicht in die Hände irgend eines graufamen Dfiris gefallen, 
fondern in die des Roque Guinart, der mehr Mitleiden als 
Strenge befigt. 

Das iſt nicht der Grund meiner Traurigfeit, antwortete 
Don Quirote, daß ich in deine Gewalt gefallen bin, tapferer 
Roque, deffen Rupm auf der Erde keine Grenzen hat, die ihn 
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beſchränken, fondern daß ich fo forglos geweſen bin , mich von 
deinen Soldaten fo ungeräftet einfangen zu laſſen, ba ih doch 
nad dem Orden ber- fahrenden Ritterfhaft, zu dem ih mid 
befenne, verpflichtet bin, in beſtändiger Wachſamkeit zu leben, 
und zu jeder Zeit meine eigene Schildwache zu fein. Das fage 
ich dir, großer Roque, hätten fie mic auf meinem Pferde ge- 
funden, mit meiner Lanze und meinem Schilde, fo würde es 
ihnen nicht eben Ieicht geworden fein, mid zu überwinden, 
denn ich bin Don Quixote von der Mancha, derjenige, von 
deſſen Thaten der ganze Erbfreis erfüllt iſt. 

Rogue Ouinart merkte fogleich , daß Don Quixotes ſchwache 
Seite mehr die Narrheit als die Tapferkeit war, und ob cr 
ihn gleich manchmal hatte nennen hören , fo hielt er doch feine 
Spaten nie für Wahrheit, noch vermochte er fih zu überzeus 
gen, daß eine ſolche Laune eines Menfhen Herz beherrſchen 
könne; deshalb freute er fi außerorventlih, ihm begegnet zu 
fein, um das nun in der Nähe zu fehen, was er in der Ferne 
gehört hatte, und er fagte zu ipm: Zapferer Ritter, laßt es 
euch nicht verdrießen, noch haltet es für ein feindliches Geſchick, 
daß ihr euch hier befindet, denn es könnte fein, daß in ders 
gleichen Unfällen euer ungleiches Schickſal fi ausglihe, indem 
der Himmel durch feltfame, nie gefehene und von Menfchen nie 
geachtete Umwege bie Gefallenen zu erheben und die Armen zu 
bereichern pflegt. 

Don Quixote war ſchon im Begriff ihm zu danken, als 
fie hinter fih ein Geräuſch vernahmen, wie von einem Trupp 
Pferde; aber ed war nur ein einziges, auf welchem in größter 
Wuth ein junger. Menfh von etwa zwanzig Jahren, wie es 
ſchien, angefprengt fam. Er war in grünen Damaft mit gol- 
denen Treffen gekleidet, trug weite Hofen und einen Mantel, 
einen nach wallonifcher Weife dreifach aufgeſchlagenen Hut, 
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gewichste enge Stiefeln, vergoldete Sporen, Dolch und Degen, 
eine Heine Büchſe in der Hand und zwei Piſtolen an den Sei- 
ten. Bei dem Geräufch drehte Roque den Kopf um, und ſah 
diefe ſchöne Geftalt, welche, als fie ihm nahe kam, zu ihm fagte: 
Dich fuche ich, tapferer Rogue, um bei Dir, wenn nicht Hilfe, 
fo doc Erleichterung in meinem Ungläd zu finden ; und um did 
nicht in Ungewißheit zu laffen, da ich weiß, daß du mich nicht 
kennſt, will ich dir fagen, wer ich bin. Ich bin Elaudia Ge- 
ronima , die Tochter Simon Fortes, deines vertrauten Freun⸗ 
des umd des befonderen Feindes des Claudel Torrellas, der 
auch dein Feind ift, weil er einer von der Bande beiner Geg- 
ner if. Du weißt, daß diefer Torrellas einen Sohn hat, wel- 
cher Don Bicente Torrellas heißt, oder wenigflens vor noch 
nicht zwei Stunden fo hieß. Diefer nun... um die Erzäh— 
"lung meines Unglüds kurz zu machen, will: ih dir nur mit 
wenigen Worten erzählen, in welches Ungläd er mich gebracht 
hat. Er fah mich, ſchmeichelte mir, ich hörte ihn an und vers 
liebte mich hinter dem Nüden meines Baters, denn es gibt 
fein Weib, und wenn fie auch noch fo zurüdgezogen und fitt- 
fam Iebt, die nicht hinreichend Gelegenheit fände, ihre raſchen 
Wünſche in Ausführung zu bringen und zu verwirklichen. Kurz 
- er verfpradd mir, mein Gatte zu werben und ih gab ihm mein 
Wort, die feinige zu fein, ohne daß wir aber weiter gegangen 
wären. Geftern erfuhr ich nun, daß er uncingebenf feiner 
Berbindlichkeiten gegen mich, fich mit einer andern verheirathen, 
und diefen Morgen die Berlobung halten wolle. Diefe Nachricht 
brachte meine Sinne in Verwirrung und zerriß meine Geduld, 
und da mein Bater nicht zugegen war, hatte ich Gelegenheit 
die Kleidung anzulegen, in der du mich ſiehſt. Ich trieb die- 
ſes Pferd an fo ſchnell als möglich, erreichte Don Bicente 
eine Meile von hier, und ohne mich auf — einzulaffen, 
13 
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noch Ausreden anhören zu wollen, ſchoß ich diefe Bühfe auf 
ipn ab und zum Ueberfluſſe nod dieſe zwei Piftolen, und ich 
glaube wodl, ich habe idm mehr als zwei Kugeln in den Leib 
geienft und damit Thore geöffnet, durch welche mit feinem 
Blute auch meine Ehre hervordringen fanı. Dort lich ich 
ihn unter feinen Dienern,, die nichts zu feiner Bertheidigung 
zu thun wagten noch vermodten. Dich aber fuche ich jept, 
damit du mich nah Frankreich hinüber fchaffel, wo ih Ber- 
wandte habe, bei welben ich Ichen fann, und gleichermweife 
bitte ich dich, meinen Bater zu vertheidigen, damit Don Bis 
contes Anhänger es niht wagen, an ihm unmenfhlide Rache 
zu nehmen. 

Roque war verwundert über den guten Anftand, den gu- 
ten Wuchs und über die Begebenpeit der fhönen Claudia und 
fagte zu ihr: Komm, Fräufein, und laß uns feben, ob dein 
Gegner todt if, und alsdann wollen wir ausfindig machen, 
wao für Dich das Paſſendſte ſein wird. 

Don Quixote, welcher aufmeikſam m'it angebört hatte, 
was Clandia geſprochen und was Roque Guinart antwortete, 
ſagte: Niemand braucht ſich Mühe zu machen mit der Verthei— 
digung dieſes Fräuleins; ich übernehme dieſelbe. Gebt mir 
mein Pferd und meine Waffen, und erwartet mich bier! Ich 
will jenen Ritter fuchen und ihn todt oder lebendig dahin brin« 
gen, das Wort zu erfüllen, welches er einer fo großen Schön». 
heit geacben. 

Duran zweifle ja niemand, ſprach Sancho, denn mein 
Herr hat viel Geſchick zum Brautwerber, und es ift nicht lange 
ber, daß er einen andern zu heirathen zwang, der ebenfalls 
einer Jungfrau fein Wort ableugnete, und wenn nicht die Zaus 
berer, die ihn verfolgen, deffen wahre Geftalt in einen Rafaien 
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umgewandelt hätten, fo wäre jene Jungfrau in biefem Augen» 
blid gewiß feine Jungfrau mehr. 

Roque, deffen Gedanken mehr bei der Begebenheit der 
fhönen Claudia waren, als auf das Gerhwäß des Herrn und 
des Dieners achteten, börie fie gar nicht und befapl feinen 
Knappın, dem Sando alles wieder zu geben, was fie ibm 
vom Giauen genommen; zugleih befahl er ihnen auch, fich 
nad der Gegend zurädiuziehen, wo fie diefe Nat zugebradt 
haben, und entfernte fih eilig mit Claudia, um den verwun—⸗ 
deten oder todıen Don Biren.e zu ſuchen. Gie gelangten an 
den Drt, wo Claudia naw ihm ge hoffen batte, fanden aber 
nichts als friſch vergoffenes Blur; da fie fih jedoch überall 
umfahen, en:dedten fie oben auf einem Hügel einige Leute und 
fhloßen, wie es au ver Fall war, es müffle Don“ B'cente 
fein, den feine Diener todt oder lebendig fortführen, fei ce, 
um ihn verbinden zu laffen oder um ihn zu beerdigen. Sie 
beeilten ſich, fie einzuholen, und da jene. langfam giengen, 
wurde ihnen dieß leicht. Sie fanden Don Vicente in den Armen 
feiner Diener, welche er mit fhwacher, matter Stimme bat, ihn 
bier fterben zu laffen, weil der Schmerz feiner Wunden ihm 
nicht geftatte, weiter zu reifen. Claudia und Roque fprangen 
von den Pferden und traten näher zu ihm; die Dicner für» 
teten Roques Gegenwart und Glaudia war verwirrt über Don 
Birentes Anblid. So, halb gerührt, halb fireng, näherte fie 
fih ihm, ergriff feine Hand und fage: Hätte du mir unferer 
Yebereintunft gemäß diefe Hand gereiht, fo würdeft du dich 
niemals in diefem Zuftand erbliden. 

Der verwundete Rıtter öffnete die feft verfchloffenen Augen, 
erfannte Claudia und fagte zu ihr: Ich fehe wohl, betrogenes, 
fhönes Fräulein, daß da diefönige biſt, die mich getödtet bat. 
eine Strafe, wie fie meine Wünfche nicht verdienten, no bie 
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ihnen zufam, denn weder mit ihnen, nod mit meinen Hand⸗ 
Jungen habe ich iemals dich beleidigen wollen noch beleidigen 
können. 

So ift es denn nicht wahr, fagte Claudia, daß du bi 
diefen Morgen mit Leonore, der Torhter des reichen Balvaflro, 
daft verloben wollen ? 

Rein, gewiß nicht, antwortete Don Bicente; mein böfes 
Schickſal muß, dir diefe Nachricht überbracht haben, damit du 
mir in der Eiferfucht das Leben raubeſt. Doch da ich es unter 
deinen Händen und in deinen Armen aushauche, halte ih mein 
Geſchick noch für glücklich. Und um did von ber Wahrheit 
meiner Ausfage zu überzeugen, reiche mir bie Hand und nimm 
mid als Gatten an, wenn e8 dein Wille iſt; denn ih habe 
dir feine größere Oenugthuung zu bieten für die Kränfung, die 
du don mir glaubft empfangen zu haben. 

Claudia drüdte ihm die Hand, und dieß drüdte ihr Herz 
fo fehr, daß fie über die bfutige Bruft Don Bicentes ohnmäch⸗ 
tig hinſank; ihn aber faßte ein tödtliher Krampf. Roque war 
verlegen und wußte nicht was hier anzufangen fei. Die Dies 
ner liefen fort, um Waſſer zu holen, das man ihr ins Gc- 
fiht fprigen könnte, welches fie auch braten und fie damit 
benegten. Claudia erholte fih von ihrer Ohnmacht, nicht aber 
Don Bicente von feinem Anfall, denn er befchloß fein Leben. 
As Claudia dieß gefehen und fich überzeugt hatte, daß ihr 
füßer Gatte bereits nicht mehr lebe, erfüllte fie die Luft mit 
ipven Seufzern, fandte ihre Klagen gen Himmel, zerraufte fich 
bie Haare und gab fie dem Winde preis, zerfleifchte fih das 
Geficht mit ipren eigenen Händen, und gab alle Zeichen bes 
Schmerzes und Jammers, wie man ſich diefe in einem be» 
trübten Herzen nur vorftellen fann. 

D graufames, unbefonnenes Weib! rief fie. Mit welder 
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Leichtigkeit ließeſt du dich bewegen, einen fo böfen Gedanken 
auszuführen! O wüthende Gewalt der Eiferfucht, zu welchem 
verzweifelten Ende füprft du denjenigen, der dir Eingang in 
feine Bruft verftattet! O mein Gemapl, dich führte dein unfe- 
liges Gefchid, weil du mein Eigenthum warft, vom Brautbette 
hinweg in das Grab. 

Auf ſolche traurige Weiſe Hagte Claudia, fo daß fie felbft 
Roques Augen Thränen entlodte, ungeachtet diefe bei keiner 
Gelegenheit gewohnt waren, folhe zu vergießen. Die Diener 
weinten,, Claudia wurde bei jedem Schritte ohnmächtig, und 
der ganze Bezirk fchien ein Feld der Trauer und ein Ort des 
Unglüds zu fein. Endlich befahl Rogue Guinart den Dienern 
Don Bicentes, feinen Leichnam nad dem Wohnort feines Bas 
ters zu bringen, welcder in der Nähe war, und ihn zu begra- 
ben. - Claudia fagte zu Roque, fie wünſche in ein Klofter zu 
geben, wo eine Muhme von ihr Aebtiffin fei; daſelbſt gedenke 
fie in Geſellſchaft eines beffern und nicht fo flerblichen Bräu- 
tigams ihr Leben zu beſchließen. Roque lobte ihren guten Ent» 
ſchluß, erbot fih , fie dorthin zu begleiten, und ihren Bater 
gegen die Berwandten des Don Bicente, ja gegen alle Welt 
zu vertheidigen, wenn man ihn beleidigen wollte. Claudia 
wollte feine Begleitung auf feine Weiſe annehmen, dankte ihm 
für fein Anerbieten, fo gut fie fonnte, und verabſchiedete ſich 
- von ihm unter Thränen. Don Bicentes Diener braten feinen 
Leichnam fort und Roque Fehrte zu den Seinigen zurüd. Diefes 
Ende nahm die lebhaft der Claudia Geronima. Aber war 
dieß zu verwundern, ba die unüberwindliche herbe Gewalt der 
Eiferfucht das Gewebe iprer kläglichen Geſchichte angelegt hatte? 
Rogue Guinart fand feine Knappen an dem Ort, wohin er 
fie beſchieden hatte, und mitten unter ihnen Don Quixote auf 
dem Rocinante ſitzend, wie er ihnen eine Rede hielt, in welcher 
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er fie zu bewegen ſuchte, diefe für Leib und Seele gleih ge⸗ 
fäprliche Lebensweiſe zu verlafien. Da indeffen die meiften der⸗ 
feiben Gaeconier waren, rohe, wüſte Leute, fo machte Don 
QDuirotes Rede eben feinen großen Eindrud auf fie. As Ro 
que hinzugekommen war, fragte er Sancho Panza, ob man 
ipm die Saden und Koſtbarkeiten zurüdgegeben und erftattet 
habe, welde feine Leute von dem Grauen genommen. Sancho 
beiahte es, nur fehlen ihm drei Mügen, welde fo viel wertb 
feien ala drei Städte. | 

Was fprihft du, Menſch? fagte einer von den Anweſenden; 
ich habe fie, und fie find nicht drei Realen wertp. 

Das ift wahr, fagte Don Quixote, aber mein Knappe 
fchägt fie fo hoch, als er gefagt hat, weil mir eine gewifle 
Perſon diefelben gegeben hat. | 

Rogue Guinart befahl fie ihm augenblidlich zurädzugeben ; 
darauf ließ er die Seinigen in eine Reihe fichen, und bieß- fie 
alle Kleider, Kleinode, und Geld und alles, was fie feit der - 
legten Theilung geraubt batten, vor ihn berbringen. Dann 
madte er in Kürze den Veberfchlag , verwandelte, was nidt 
tbeilbar war, und ſchätzte es nach Geld, und vertheilte endlich 
alles an feine ganze Geſellſchaft mit fo vieler Rechtlichkeit und 
Borfiht, daB er nichts überfah und die austheilende Geredtig» 
keit im Geringften nicht beeinträchtigte. Nachdem er dieß ger 
than hatte und alle damit zufrieden, vergnügt und bezaplt 
waren, fagte Roque zu Don Quirote: Wenn bei diefen Leuten 
nicht diefe Genauigkeit beobachtet würde, fo wäre ed unmög⸗ 
lich, mit ihnen zu leben. 

Darauf fagte Sancho: Rah dem, was ich hier gefchen 
babe, ift die Gerechtigfeit eine io gute Sache, daß ihre Aus 
Übung auch unter den Spißbuben nothwendig if. 

Dieß Härte einer von den Knappen, legte feine Büchfe auf, 
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und hätte damit fiherlihd Sanchos Kopf zerfihmettert, wenn 
Rogue Guinart ihm nicht zugerufen hätte, er folle es unter 
laffen. Sancho erſchrack und nahm fi vor die Lippen nicht 
mebr zu öffnen, fo lange er. unter diefen Leuten wäre, Unters 
defien fam einer oder ein paar der Knappen, welde als Schild⸗ 
wachen auf die Wege geflellt worden waren, um nah den 
Leuten zu fpähen, welche dayer kämen, und ihrem Borgefchten 
Nachricht von allem zu geben, was vorgienge, heran und 
fagte: Herr, nicht weit von hier, auf dem Weg der nad Bar- 
celona führt, fommt ein großer Trupp Leute. 

Darauf antwortete Roque: Haft du bemerkt, ob es folde 
find, die ung ſuchen, oder ſolche, die wir ſuchen? 

Es find.folde, die wir ſuchen, antwortete der Knappe. 

Nun fo geht alle hin, verſetzte Roque, und bringt fie mir 
fogleich hierher, ohne daß einer entfchlüpfe | 

Sie folgten dem Befehl, Don Dutsste, Sancho und Ro» 
que biieben allein zurüd und waren begierig zu feben, wen 
‚ die Knappen bringen würden, und in diefer Zwiſchenzeit ſprach 
Roque zu Don Duirote: Eine neue Lebensweife muß dem 
Herrn Don Quirote die unfere erfheinen, nen unfere Aben« 
teuer, neu unfere Begebenpeiten,, und alle gefährlich. Und ich 
wundere mid nicht darüber, daß es euch fo vorfommt, denn 
in der That geflebe ich, daß es feine unruhigere und angſtvol⸗ 
lere Lebeneart gibt, als die unſere. Mich hat eine gewifle 
Radeluft dazu gebraht, welche Gewalt hat, and die rupigfien 
Herzen in Aufrupr zu bringen. Ich bin von Natur mitleidig 
und gut gefinnt ; aber wie ich ſchon gefagt habe, das Berlans 
gen, mid wegen einer mir zrgefügten Beleidigung zu rächen, 
dat alle meine auten Neigungen. fo zu Boden gıdrüdt, daß ich 
in. dieſem Stande: verharre troß; alles beffern Wiſſens und Ge» 
wiſſens. Und wie ein Abgrund in den ‚andern und eine Sünde | 
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zur andern führt, fo haben fih meine Rachehandlungen bers- 
maßen verfettet, daß ih nicht allein meine eigene, fondern 
auch fremde auf meine Rechnung nehme. Aber Gott if gnädig, 
und wenn ich mich auch mitten in dem Labyrinthe meiner Ber- 
irrungen erblide , fo verliere ich doch nicht die Hoffnung ,. dar⸗ 
aus heraus und in einen fihern Hafen zu gelangen. 

Don Duirote war verwundert, Roque fo ſchön und ge- 
ordnet fprechen zu hören; denn er meinte, unter Leuten von 
folchen Befhäftigungen, wie Steplen, Morden und Raus 
ben, könne ed Niemand geben, der ein vernünftiges Gefpräd 
zu führen vermöge. Er antwortete ihm daher: Herr Roque, 
der Anfang der Genefung liegt in der Erfenntniß der Krank⸗ 
heit und in der Bereitwilligleit des Kranken, die Mittel ein- 
zunehmen, welde der Arzt ihm verorbnet. Ihr fein krank, ihr 
kennt euer Leiden, und der Himmel, oder befier gefagt, Gott, 
der unfer Arzt ift, wird bei euch Mittel anwenden, bie euch 
heilen; fie heilen aber gemeiniglih nur nach und nah, und 
nit plöglid und burh ein Wunder. Da nun vornehmlich 
Muge Sünder iprer Befferung näher find, als einfältige, und 
ba ihr in euern Neben euern Verſtand gezeigt habt, fo dürft 
ihr vollfommen guten Muthes fein und Befferung in der Krank» 
heit eures Gewiſſens hoffen. Und wollt ihr den Weg abkürzen 
und mit Leichtigkeit den Weg des Heils betreten, fo kommt 
mit mir! Ich will euch lehren, ein fahrender Ritter fein, wo» 
bei fo viele Müpfeligleiten und Unfälle fi ereignen, daß euch 
biefelben , wenn ihr fie ald Bußübungen betrachtet, serhwind 
in den Himmel führen werden, 

Roque lächelte über Don Quixotes Rath; er gieng auf 
etwas anderes über und erzäplte ihm die tragifche Geſchichte 
ber Claudia Geronima, was dem Sancho auferorbentlichen 
Kummer machte, denn die Schönheit, Ungezwungenpeit und 
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ber edle Anſtand des Mädchens hatten ihm gar wohl gefallen, 
Indeß famen die Knappen vom Fange zurüd und brachten mit 
fi zwei Ritter zu Pferd, zwei Pilger zu Fuß und eine Kutfche 
mit Weibern, nebſt etwa ſechs Dienern, welde die leßtern zu 
Fuß und zu Pferd begleiteten, und zwei andere Burſche für 
die Maulefelinnen, welche die Ritter bei fih Hatten. Die 
Knappen hatten fie alle in der Mitte und Sieger und Befiegte 
beobadteten tiefes Schweigen, in Erwartung, was der große 
Roque Guinart fagen würde; diefer fragte die Ritter, wer fie 
feien, wohin fie gehen, und wie viel Geld fie bei fih haben. 
Einer derfelben antwortete ihm: Herr, wir beide find Haupt» 
leute der ſpaniſchen Infanterie, haben unfere Compagnieen in 
Neapel, und wollen und auf vier Galeeren einfhiffen, welche 
in Barcelona liegen ſollen, mit dem Befehl, nah Sicilien 
überzufaßren: Wir haben etwa zwei bis dreifundert Thaler 
bei ung, womit wir reich und glüdlich zu fein glauben, denn 
die gewöhnliche Armuth der Soldaten verftattet ihnen feine 
größeren Schäße. 

Rogue fragte darauf die Pilger daffelbe, wie die Haupt- 
leute. Er erhielt zur Antwort, . fie wollen ſich einfehiffen, um 
nah Rom zu geben und beide zufammen mögen etwa fechzig 
Realen bei fih haben. Nun wollte er auch wiflen wer fih in 
der Kutfche befinde, wohin fie geben und wie viel Geld fie bei 
fi Haben. Einer von denen zu Pferde fagte: Deine Gebietes 
rin, Donna Guiomar von Duinnones, Gemahlin des Regen 
ten der Bicarie in Neapel, mit einer Meinen Tochter, einem 
Mädchen und einer Kammerfrau find die, welde fi in ber 
Kutſche befinden, Wir ſechs Diener begleiten fie, und das Geld 
beträgt fehshundert Thaler. - - 

Alfo, fagte Roque Guinart, haben wir hier ſchon neun: 
hundert Thaler, fechzig Realen; meine Soldaten müßen etwa 
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ſechzig fein; feht zu, wie viel bag für den Mann ausmacht, 
denn ich bin ein ſolechter Rechner. 

Als die Räuber dieß hörten, erhoben fie ihre Stimme 
und riefen: Es lebe Roque Guinart viele Jahre lang, den 
Schelmen zum Troß, die fein Berderben ſuchen! 

Hierüber waren die Haupilente fehr niedergeſchlagen, bie 
Fran Regentin betrübt, und aub die Pilger keineswegs erfreut, 
da fie die Eonfiscation ihrer Güter fo mit Augen fehen muß- 
ten. Roque ließ fie eine Weile fo in der Angft; er wollte je- 
doch ihre Traurigkeit, die man auf einen Büdfenfhuß ihnen 
ſchon anfah, nicht höher treiben, und wandte fih daber an die 
Hauptleute mit den Worten: Ihr, meine Herren Haupileute 
habt gefälligft die Gewogenheit, mir ſechzig Thaler zu leihen, 
und die Frau Negentin achtzig, damit ich die Schaar meiner 
Begleiter befriedigen fann, denn es heißt von dem Abt: 

Was er fingt, 
Sein Brod ihm bringt. 

Nun mögt ihr frei und ungehindert eure Reiſe fortſetzen, 
und ich werde euch noch einen Geleitsbrief geben, daß, wenn 
ihr auf andere meiner Schaaren ſtoßet, die ich in dieſen Ge— 
. genden vertheitt habe, fie euch feinen Schaden thun, denn cd 
iſt nicht meine Abfiht, Soldaten au beleidigen, noch auch 
rauen, zumal wenn diefe vornehm find. 

Die Hauptleute konnten nicht aufdören, mit den fehönften 
Worten Rogue zu danken für feine Artigfeit und Großmuth, 
denn als das betradteten fie es, daß fie ihr eigenes Geld bes 
halten durften. Die Frau Donna Guiomar von Duinnones 
wollte aus der Kutfche fpringen, um dem großen Roque Füße 
und Hände zu küſſen; er gab es aber auf feine Weife zu, 
fondern bat fie vielmehr um Verzeihung wegen der Ungebüpr, 
die er ihr angethan, da er gezwungen worden, die firengen 
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Dbliegenheiten feines unglücklichen Standes zu erfüllen. Die 
Frau Regentin befahl einem ihrer Diener, ſogleich die achtzig 
Thaler herzugeben, melde ihr zugetheilt worden, und die Haupt» 
leute batten fchon ihre fechzig auebezaplt. Die Pilger wollten 
ihr. ganzes bishen Armuth hergeben, allein Roque fagte au 
ipnen, fie follten nur ruhig fein. Hierauf wandte er fih an 
feine Leute und fagte zu ihnen: Bon dieſen Thalern fommen 
zwei auf einen jeden von euch, und zwanzig bleiben. übrig; 
zehn davon folt ihr diefen Pilgern geben und die andern zehn 
diefem guten Schildfnappen, damit er von biefem Abenteuer 
Gutes erzählen könne. 

Nun zog er ein Schreibzeug jeroer, womit er immer ver» ‘ 
fehen war, gab ihnen fchriftlich eine Sicherheit an die Führer 
feiner Schaaren, nahm von ihnen Abfchied und entließ fie. voll 
Berwunderung über feinen Edelmuth, feinen guten Anftand 
und fein feltfames Benehmen, wornad fie ihn eher für Ale» 
zander den Großen, als für einen befannten Straßenräuber 
hielten. Einer der Knappen fagte in feiner gasconifhen und 
catalonifhen Sprache: Unfer Hauptmann bier taugt beffer zu 
einem Pfaffen, als zu einem Räuber. Wenn er fi künftig 
freigebig zeigen will, fo mag er ed mit feinem Eigentum thun 
und nicht mit unferem. 

Der Unglüdtihe hatte dieß nicht fo leiſe geſagt, daß es 
Rogue nicht verftanden hätte. Diefer ergriff fogleich fein Schwert, 
fpaltete ipm den Kopf faft mitten entzwei, und fagte: So züd- 
tige ich freche, verwegene Zungen. , 

Ale waren erfhroden und Eeiner wagte es, einen Laut 
zu antworten; fo groß war der Gehorfam, dem fie gegen ihn 
hatten, Roque gieng auf die Seite und ſchrieb einen Brief 
an einen feiner Freunde in Barcelona, worin er denieiben be— 
nachrichtigte, daß der berühmte Don Quixote von der Mancha 
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bei ihm fei, jener fahrende Ritter, von welchem man fo viel 
ſpreche. Er könne ihn verfigern, daß es der kurzweiligfte und 
verfiändigfte Mann von der Welt fei, und er werbe ihn bin- 
nen vier Tagen, nämlih am Feſte Sanct Johannis des Täu- 
fers mitten auf das Ufer der Stadt bringen, angethan mit 
au feinen Waffen, auf Rocinante, feinem Roſſe fibend, und 
feinen Schildknappen auf einem Efel; er folle feine Freunde, 
die Niarros, davon benachrichtigen, damit fie ſich mit ihm be» 
fuftigen; er wünfchte freilich, daß feine Gegner, die Cadellos, 
diefes Bergnügen entbehren müffen, allein dieß fei unmöglich, 
da die Narrpeit und Klugheit Don Quixotes, und die Späße 
feines Knappen Sancho unausbleiblich aller Welt ein allgemei- 
nes Bergnügen verurfahen würden. Er ſchickte diefen Brief 
durch einen feiner Knappen ab, welder die Tracht eines Ban⸗ 
diten mit der eines Landmanns vertaufhte, nach Barcelona 
gieng und den Brief an denjenigen übermachte, an den er ge» 
richtet war. 


Einundfehzigftes Kapitel. 


Was Don Quixote bei feinem Cinzug in Barcelona begegnete, nebſt an» 
dern Dingen, welche mehr wahr, als verftändig fine. 


Drei Tage und drei Nächte blieb Don Duirote bei Roque, 
und wenn er breifundert Jahre bei ihm geblieben wäre, fo 
würde es ihm bei deſſen Lebensweiſe nicht an Stoff gefehlt haben, 
zu ſchauen und zu bewundern. Hier brachten fie den Morgen 
zu, dort aßen fie zu Mittag; einmal flohen fie, ohne zu wif- 
fen vor wem, ein ander mal warteten fie, ohne zu wiffen auf 
was. Sie fhhliefen ſtehend, und unterbrachen ihren Schlummer, 
indem fie fih von einem Ort zum andern begaben. Es war 
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ein immerwährendes Spionenausflellen, Schildwachenabhören, 
ein Anblafen_von Lunten an den Büchſen, ob fie gleich wenige 
hatten, weil alle fih der Piftolen bedienten. Roque brachte 
die Nächte entfernt von den Seinigen in folden Gegenden und 
an folhen Orten zu, wo ſie feinen Aufenthalt nicht erfahren 
fonnten; denn bie vielen Befehle, welche ber Vicekönig von 
Barcelona über fein Leben erlaffen hatte, machten ihn unruhig 
und furdtfam, fo daß er niemand traute und felbft von den 
Seinigen fürchtete, fie werden ihn entweder umbringen oder 
ber Gerechtigkeit ausliefern, gewiß ein elendes, verbrießliceg 
Leben! Endlich begaben fih auf ungangbaren Wegen, verbor- 
genen Pfaden und Fußſteigen Roque, Don Quirote und Sancho 
nebft fehs andern Knappen nah Barcelona. Sie famen an 
das Ufer am fpäten Abend vor Sanct Johannistag; Roque 
umarmte Don Quirote und Sando, gab diefem die verfpro- 
henen zehn Thaler, was bis jet noch nicht gefchehen war, 
und verließ fie unter taufend Höflichfeitsbezeigungen von beiden 
Seiten. Roque kehrte zurüd, und Don Quixote erwartete zu 
Pferde, wie er war, den Tag, welcher auch nicht lange zoö— 
gerte, denn bald begann fih an den Pforten des Orients das 
Antlitz der hellen Aurora zu enthüllen, welches bie Kräuter und 
Blumen erfreute, aber nicht das Gehör, obgleich auch in dem⸗ 
felben Augenblick das Gehör erfreut wurde durch das Geräuſch 
vieler Pfeifen und Pauken und den Lerm von Scellen, und 
des Traptrap und Platz! Platz! der Reitenden, welche wie es 
dien, aus der Stadt heraus kamen. Die Morgenröthe wid 
der Sonne, die ein Angefiht, größer als ein Schild, vom 
Saume des Horlzontes allmäplig emporbob. Don QDuirote 
und Sando fendeten ipre Blide nach allen Seiten umher und 
erblidten das Meer, weldes fie bis jegt noch nie gefehen hatten. 
Es ſchien ihnen außerordentlih weit ausgebreitet und groß, 
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viel größer ald die Ruideraſeeen, welche fie in ber Mancha 
gefehen hatten. Sie fahen die Galeeren, welde im Hafen 
lagen, die Deden. einzogen und fih vol von Wimpeln und 
Blaggen zeigten, die im Winde flatterten und das Wafler 
füßten und ſchlugen. Inwendig ertönten Hörner, Trompeten 
und DBlafeinftrumente, welche nah und ferne die Luft mit fanfe 
ten und friegerifchen Tönen erfüllten. Sic fingen an fi zu 
bewegen und eine Art von Gefecht auf dem ruhigen Wafler 
vorzuftellen, worin es ihnen eine große Menge von Rittern 
faſt gleich that, welche auf fhönen Pferden und mit prächtigen 
Gewändern aus der Stadt famen. Die Soldaten auf den Ga- 
leeren feuerten vieles Gefhüß ab, worauf die auf den Mauern 
und Wällen der Stabt flefenden antworteten; das grobe Ge- 
fhüß tobte mit furdtbarem Kraden dur die Lüfte, und dieß 
wurde von den Kanonen auf den Borbertheilen ver Galeeren 
beantwortet. Das frohe Meer, die heitere Erde, die Mare 
Luft, die nur zuweilen durch den Rauch der Geſchütze etwas 
getrübt wurde; das alles ſchien allen Leuten eine plößliche 
Heiterkeit einzuflögen und zu erweden. Sando konnte gar 
nicht begreifen‘, wie die Ungethüme, die fih auf dem Meer 
umberbewegten ‚, fo!viele Füße haben können. Indeſſen famen 
die in den Gewändern mit Gefchrei, Schlachtruf und Zubel an 
die Stelle, wo Don Quixote ganz erflaunt und verwundert 
flille hielt, und einer von ihnen, eben der, melden Roque 
benachrichtigt hatte, rief mit lauter Stimme Don Quixote zu: 
Willkommen fet in unferer Stadt der Spiegel, der Leuchtthurm, 
der Stern und der Compaß der ganzen fahrenden Ritterfihaft, 
fo weit fie fih immer erfirefen mag! Willkommen ſei, fage 
id, der tapfere Don Quixote von ber Mancha, nicht der. 
falfhe, nicht der erbichtete, nicht der apofryphifhe, den man 
und ueucrdings in erlogenen Geſchichten geſchildert hat, fondern 
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der rechtmäßige, wirkliche und wahre, den und Eid Hamet bin 
Engeli befchrieben, die Blume der Geſchichtſchreiber. 

Don Duirote ermwiederte nicht ein Wort, auch warteten 
die Nitter keine Antwort ab, fondern ritten mit ven übrigen, 
welche ihnen gefolgt waren, auf und ab, und fiengen an eine 
geichicdte NReiterbewegung um Don Quixote herum zu machen, 
welcher ſich an Sancho wandte und fagte: Diefe haben ung 
gut erkannt. Ich will wetten, fie haben unfere Gefchichte ge- 
lefen, und au die neulich gedrudte von dem Aragonefen. 

Der Ritter, welcher fo eben Don Duirote angeredet hatte, 
fam noch einmal und fagte zu ihm: Kommt mit und, gnädi- 
ger Herr Don Quixote, denn wir find alle eure Diener und 
vertraute Freunde von Rogue Guinart. 

Darauf antwortete Don. Quixote: Wenn Höflichfeit wieder 
Höflichkeit erzeugt, fo if Die eurige, Herr Ritter, eine Tochter 
oder fehr nahe Verwandte der Höflichkeit des großen Roque. 
Führt mich, wohin ihr wollt, denn ich werde keinen andern 
Willen haben, als den eurigen, zumal wenn ihr ihn in eurem 
Dienfte befcpäftigen wollt. 

Der Ritter antwortete mit nicht minder höflichen Worten; 
fie nahmen ihn alle in ihre Mitte und fehlugen unter dem Ges 
ſchmetter von Zrompeten und Paulen mit ihm den Weg nad 
ver Stadt ein. Beim Eintritt in diefelbe wollte es der Böfe, 
der alles Böfe anordnet, und die Gaffenfungen, die noch böfer 
find als der Böfe felbft, daß zwei derfelben muthwillig und 
verwegen mitten durch alle Leute hindurchdrangen. Einer hob 
den Schwanz des Grauen, ein anderer den des NRocinante 
empor und fledten jedem eine Handvoll Difteln feſt darunter, 
Die armen Tpiere fühlten die feltfamen Sporen, und da fie 
die Schwänze andrüdten, vermehrten fie ihre Schmerzen fo 
ſehr, daß fie unter taufend Sprüngen ihre Reiter zu Boden 
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warfen. Don Quirote, beſchämt und zornig, eilte hinzu, um 
feinem Schlachtroffe den Federbuſch unter dem Schwanze ber 
vorzuziehen , und Sancho that ebenfo bei feinem Grauen. Die- 
jenigen, welche Don Quirote führten, wollten bie Jungen 
wegen ihrer Verwegenheit züchtigen; bieß war aber nicht mög- 
ih, denn fie verloren fih unter mehr ald taufend andern, 
die ihnen folgten. Don Duirote und Sancho fliegen wieber 
auf und kamen unter derfelben Freudenbezeugung und Muſik 
in das Haus ihres Führers, welches groß und vornehm, kurz 
fo wie das eines reichen Ritters beſchaffen war. Hier aber 
werden wir ihn für jest verlaffen, denn fo will es Eid Hamet. 


Zweiundfedhzigftes Kapitel, 


Handelt von dem Abenteuer mit bem bezauberten Kopfe nebft andern Klei- 
nigfeiten, welche zu erzählen man nicht unterlaffen Fann. 


Don Quirotes Wirth hieß Don Antonio Moreno, ein reicher 
und verftändiger Ritter, und ein Freund anfländiger, gefelliger 
Ergeglichkeit. Sobald er Don Duirote in feinem Haufe ſah, 
fann er auf Mittel, die Tporheiten deſſelben ohne deſſen Nach— 
theil an das Licht zu bringen, denn was wehe thut iſt kein Scherz, 
und fein Zeitvertreib ift etwas werth, wenn er mit dem Schaden 
des dritten verfnüpft it. Das erſte, was er that, war, baß er 
Don Quixote entwaffnen ließ, und ihn dann in feiner engen 
gemoledernen Kleidung, wie wir ihn fonft ſchon beſchrieben und 
gezeichnet haben, auf einen Balcon hinausführte, der auf eine 
der Hauptfiraßen der Stadt gieng, wodurch er ihn den Bliden 
der Leute und der Gaffenbuben ausfegte, die ihn betrachteten, 
wie einen Affen. Die in den Gewändern machten aufs Reue ihre 
Reiterkünſte vor ihm, als wenn fie blos um feinetwillen und 
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nicht um den fefllihen Tag zu feiern, ſich in diefe Kleidung 
geftedt hätten. Sanıho war äußerſt vergnügt, denn er meinte, 
er habe, ohne zu wiſſen wie, eine zweite Hochzeit des Camacho 
gefunden, ein anderes Haus wie das des Don Diego von 

Miranda und ein neues „Schloß wie das des Herzogs. Es 
fpeisten an jenem Tage mit Don Antonio einige feiner Freunde, 
welde alle den Don Duirote als fahrenden Ritter ehrten und 
behandelten, worüber diefer ganz ſtolz und aufgeblafen wurbe 
und fih vor Freude nicht zu Taffen wußte. Sanchos Späße 
floßen fo reichlich, daß alfe Diener des Haufes, ja alle, die 
ihn hörten, wie an feinen Mund gefeffelt waren. Während 
man bei Tifhe war, fagte Don Antonio zu Sancho: Wir ha- 
ben bier gehört, guter Sancho, ihr feid ein fo großer Freund 
von Milchſpeiſe und Kalbfleiſchklößchen, daß, wenn euch etwas 
übrig bleibt, ihr es im Bufen für den andern Tag aufbewahrt. 

Nein, gnädiger Herr, das ift nicht wahr, antwortete 
Sando, denn ih bin mehr reinlih, als gefräßig, und mein 
Herr Don Quirote, der hier gegenwärtig ift, weiß wohl, daß 
wir mit einer Hand voll Eicheln oder Nüffe uns beide oft acht 
Zage lang begnügen. Freilich gefchieht es auch zuweilen, 

Schenkt man mir die Ruh, 

So lauf ich mit tem Stride zu, 
das heißt, ich effe was man mir gibt, und nehme die Zeiten 
mit, wie ich fie finde; wer aber gefagt hat, ich fei ein aus— 
gemachter unreinlicher Freßwanſt, der laffe es fi geſagt fein, 
daß er gelogen hat; und ich würbe dieß noch auf eine andere 
Art fagen, wenn ich die Rückficht auf die ehrenwerthen Herren, 
welche hier am Tiſch fißen, außer Acht laffen wollte. 

Gewiß, fagte Don QDuirote, die Eingefchränftheit und 
Reinlicgkeit, womit Sande ißt, kann man auf eherne Tafeln 
fohreiben und eingraben, um cin ewiges Gedächtniß für 
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ünftige Jahrhunderte davon zu bewahren. Freilich, wenn er 
Hunger hat, ſcheint er ein wenig gefräßig, weil er dann ſchnell 
ißt und mit beiden Baden laut; die Reinlichkeit aber beobashtet 
er ſtets genau, und zu der Zeit, als er Statthalter war, lernte 
er fo zierlich effen,, daß er die Weinbeeren und felbf die Gra- 
natlerne mit der Gabel aß. | 

Wie, fagte Don Antonio, Sancho iſt Statthalter gewefen? 

Allerdings, antwortete Sancho, und zwar von einer Inful 
mit Namen Barataria. Zehn Tage lang regierte ich fie nad 
Herzensluft, verlor aber dabei meine Ruhe und lernte fo alle 
Statthalterfhaften von der Welt geringfhägen. Ich floh von 
dort, und fiel in eine Höhle, wo ich mic für todt Hielt, kam 
aber durch ein Wunder wieder lebendig heraus, 

Don Quirote erzählte ausführlihd die ganze Begebenpeit 
mit Sanchos Statthalterfchaft, womit er den Zuhörern großes 
Bergnügen machte. Als die Tafel aufgehoben war, napm Don 
Antonio Don Quixote bei der Hand und begab fid mit ihm 
nah einem entlegenen Zimmer, in welchem ſich Fein anderer 
Schmud befand, als ein Tiſch von Jaſpis wie es ſchien, und 
auf einem Fuße von demfelben Stoffe rufend. Darauf fand 
nad Art der Bruftbilder der römifchen Kaifer, ein Kopf, wels 
her ausfah wie von Erz. Don Antonio gieng mit Don Qui⸗ 
xote durch das ganze Zimmer und vielmal um den Tifch herum, 
worauf er fagte: Jetzt, Herr Don Quixote, da ich verfichert 
bin, daß niemand uns hört und belauſcht, und daß die Thüre 
verſchloſſen ift, will ih Euer Gnaden eines ber feltfamften 
Abenteuer, oder vielmehr Wunder erzählen, die man fidh 
denken kann, unter der Bedingung jedoch, baß ihr das, was 
ih euch Sage, in die innerfien Ziefen des Geheimnifles ver« 
ſchließt. 

Das ſchwöre ich, antwortete Don Quixote, ja zu größerer 
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Sicherheit will ih auch noch eine Steinplatte darauf Tegen. - 
Ihr müßt wiffen, gnädiger Herr Don Antonio (Don Duirote 
kannte nämlich feinen Namen fehon) ihr müßt wiffen, daß ihr 
mit einem Manne redet, der zwar Ohren zum Hören, aber 
feine Zunge zum Spreden hat; deshalb könnt ihr ficher alles, 
was ihr auf dem Herzen habt, in das meinige ausfchütten 
und dabei verfichert fein, daß ihr es in die Tiefen des Still 
ſchweigens verſenkt habt. 

Im Vertrauen auf dieſes Verſprechen, antwortete Don 
Antonio, will ih euch durch das, was ihr ſehen und hören 
werdet, in Berwunderung feßen, und auch mir felbft einige 
- Erleichterung in dem Kummer verfchaffen,, welcher mir dadurch 
verurfacht wird, daß ich niemand habe, dem ich meine Geheim- 
niffe mittheilen kann, denn fie laffen ſich nicht n jeden an⸗ 
vertrauen. 

Don Quixote war erflaunt und erwartete —— wo ſo 
viele Einleitungen hinaus wollten. Indeß ergriff Don Antonio 
ſeine Hand und führte fie über den ehernen Kopf hin, über 
den ganzen Tiſch und über das Fußgeſtell von Jaſpis hinweg, 
auf welchem er ſtand, und fagte darauf: Dieſer Kopf, Herr 
Don Quixote if von einem der größten Zauberer und Heren- 
meifter verfertigt, die es jemals in der Welt gegeben hat. 
Sch glaube, er war ein Pole von Geburt und ein Schüler des 
berühmten Schotten, von weldem fo viele Wunderdinge er- 
zählt werden. Er war hier in meinem Haufe und verfertigte 
mir um den Preis von taufend Thalern, die ich ihm gab, die⸗ 
fen Kopf, welder die Eigenfhaft und Geſchicklichkeit befigt, 
alle Fragen zu beantworten, die man ihm ins Ohr fagt. Er 
wartete der Winde, malte Charaktere, beobachtete bie Sterne, 
ſetzte Puncte, kurz das Werk erreichte die Vollkommenheit, die 
wir morgen fehen werden, denn Freitags if der Kopf flumm, 
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and da es heute Freitag if, fo werben wir wohl warten miü- 
fen bis morgen. In diefer Zeit könnt ihr euch vorbereiten 
auf das, was ipr ihn fragen wollt, denn ich weiß aus Erfaß- 
zung, daß er in allem, was er antwortet, die Wahrheit fagt. 
Don Quixote war über die Eigenfchaft und Geſchicklichkeit 
des Kopfes verwundert und wollte faft Don Antonio nicht glaus 
ben; da er jedoch fah, wie wenig Zeit bazwifchen liege bis 
der Berfuch follte angeftellt werben, wollte er nichts dawider 
einwenden, fondern dankte ihm dafür, daß er ihm ein fo gros 
Bes Geheimniß entdeckt habe. Sie verliehen das Gemach, Don 
Antonio verfchloß die Tpüre mit einem Schlüffel, und nun be» 
gaben fie fid in den Saal, wo die übrigen Ritter waren. 
Sancho Hatte diefen unterdeffen viel von den Abenteuern und 
Begebenpeiten erzäplt, die ih mit feinem Herrn zugetragen 
hatten. Gegen Abend nahmen fie Don Quixote auf den 
Spapierritt mit fi; er war nicht bewaffnet, fondern in ge— 
wöhnlihen Kleidern und mit einem weiten Leberrod von dun⸗ 
Belbraunem Tuche bededt, in welchem zu jener Zeit wohl der 
Froſt felber gefchwißt hätte. Sie gaben ihren Bedienten Be— 
fehl, Sancho fo zu unterhalten, daß fie ihn nicht aus dem 
Haufe gehen ließen. Don Quirote ritt nicht dem Rocinante, 
fondern ‚ein großes Maulthier von fanftem Gang, weldes 
recht ſtattlich herausgeputzt war. Als man ihm das Ueberkleid 
anzog, beftete man ihm, ohne daß er es bemerkte, ein Per- 
gament auf den Rüden, worauf mit großen Buchſtaben ges 
fihrieben fland: Dies ift Don Quixote von der Mana. 
Sobald der Spagierritt begann, zog der Zettel die Augen 
aller Leute auf fih, welche fie faben; und wenn fie laſen: 
Diep iſt Don. Quirote von der Mancha, verwunderte fih Don 
Quixote fepr, zu bemerken, daß alle ihn anſchauten, mit Nas 
men nannten und erfannten. Er wandte fih daher an Don 
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Antonio, welcher neben ihm ritt und fagte: Groß iſt ver Bor 
zug, welden die irrende Ritterfchaft in fich faßt, daß fie den- 
jenigen, der fi ihr widmet, an allen Enden der Welt bes 
fannt und berühmt macht. Denn ſeht nur, gnädiger Herr 
Don Antonio, wie felbft die Straßenbuben diefer Stadt mid 
fennen, ohne daß fie mich jemals gefehen haben. 

| So ift ed, Herr Don Quixote, antwortete Don Antonio, 
denn wie das Feuer nicht kann verborgen und eingefchloffen 
bleiben, fo muß au nothwendig das Berbienft befannt wer: 
den, und dasjenige, das man durch den Beruf der Waffen 
erlangt, glänzt und ſchimmert über alle andern hervor. 

Nun geſchah es, während Don Quirote unter ten cr- 
wähnten Freudenbezeugungen einherritt, daß ein Eafilier, wel⸗ 
er die Infchrift auf feinem Rüden las, laut ausrief: Hole 
dich der Teufel, Don Quixote von der Manchal Wie? bift du 
wirklich bis hieher gekommen, ohne daß die unzähligen Prügel 
dich umgebracht haben, die du auf dem Rüden trägt? Du 
bift verrüädt, und wäreſt du dieß für dich allein und in dem 
Bezirk deiner Narrheit, fo wäre es noch nicht fo ſchlimm; 
allein du haft die Eigenfchaft, alle zu Narren und zu Berrüds- 
ten zu maden, welche mit dir umgehen und verkehren. Wer 
es nit glaubt, der mag nur die Herren anfehen, die did 
begleiten! Kehr' um, Dummfopf, nad deiner Heimath und 
forge für dein Vermögen, deine Frau umd Kinder, und laß 
diefe Albernpeiten, welche bir dein Gehirn verrüden und den 
Berfiand nehmen. 

Bruder, fagte Don Antonio, geht eures Weges und gebt 
niemand Rath, der cu nicht darum angeht. Der Herr Don 
Quixote von der Manda ift fehr Hug, und wir, die wir ihn 
begleiten, find feine Narren. Man muß die Tugend ehren, 
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wo man fie findet, Ihr Aber geht zum Henker und kommt 
nicht hin, wo man euch nicht ruft. 

Wahrlich ihr habt Recht, antwortete. ber Gaftilier, denn 
diefem guten Mann einen Rath geben, heißt gegen den Sta⸗ 
el Ieden. Demungeadtet betrübt es mich fehr, daß der ge- 
funde Berfland,, den dieſer Berrüdte fa überall zeigen foll, 
durch den Kanal feiner fahrenden Ritterfhaft wieder abfließt. 
Und der Henker, von dem ihr fprecht,, fol mich und alle meine 
Nachkommenſchaft holen, wenn ich von diefer Stunde an, und 
follt ich auch länger leben als Methufala, jemanden einen. Rath 
gebe, und wenn er mid au darum bäte, \ 

Der Rathgeber entfernte fih und der Spapierritt wurbe 
fortgefegt; indeß wurde der Zubrang der Straßenfungen und 
anderer Leute, um den Zettel zu Iefen, fo groß, daß Don 
Antonio denfelben wegnehmen mußte, wie wenn er ihm etwas 
anderes abnähme. Die Naht brad ein und fie kehrten nad 
Haufe zurüd, wo ein glänzender Ball mit Damen veranftaltet 
wurde, denn Don Antonios Gemahlin, eine vornehine, heitere, 
fhöne und gebildete Frau, hatte ihre Freundinnen eingeladen, 
ipren Gaſt zu ehren und fih an feinen unerhörten Narrheiten 
zu beluftigen. Es kamen einige, man fpeiste prächtig und der 
Dal begann etwa um zehn Uhr Abends. Unter den Damen 
waren zwei von fihelmifchen und fpashaftem Charakter, und ob 
fie gleich -fchr fittfam waren, fo waren fie doch etwas frei, fo 
daß fie eine Poſſe unterfügten, und fie nicht langweilig wer⸗ 
den ließen. Sie beeiferten fih fo fehr, Don Quixote immer 
zum Tanze aufjufordern, daß fie ihn ganz zermalmten, nicht 
nur an Leib, fondern auch an Seele. Es war der Mühe werth, 
Don Dutrotes Geftalt zu feben, lang, gebehnt, dürr, bleich, 
eng gekleidet, linkiſch, und vor allem nichts weniger als leicht» 
füßig. Die Dämcen liebäugelten mit ihm, wie verfiöplen, 
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und er verſchmähte fie eben fo verſtohlen; da er fi aber von 
den Schmeicheleien allzu fehr beſtürmt ſah, erhob er die Stimme 
und rief: Fugite, partes adversae! Laßt mich in Ruhe, ihr 
böfen Gedanken! Wendet euch anderswohin, ihr Frauen, mit 
euren Wünſchen, denn die Königin meiner Wünfche, die un- 
vergleichliche Dulcinca von Tobofo, gibt es nicht zu, daß an- 
dere als die iprigen, mich unterwerfen. und überwinden! 

Bei diefen Worten fette er fi mitten im Saale auf den 
Boden, ganz zermalmt und gerädert von ber anſtrengenden 
Tanzübung. Don Antonio hieß ihn aufheben und in fein Bett 
tragen, und der erfle, der fih an ihn machte, war Sando, 
indem er zu ihm fagte: Zum Henker, mein gnädiger Herr, 
habt ihr num getanzt ? Glaubt ihr denn, alle tapfern Männer 
feien Tänzer und alle fahrenden Ritter Zuftfpringer? Wenn ipr 
das gedacht habt, fo feid ihr falfch daran. Es gibt Leute, die es 
eher wagen würden, einen Riefen umzubringen, ale ein Ga» 
priole zu machen. Hättet ihr den Soplenklatfcher zu tanzen ges 
habt, fo Hätte ich wohl eure Stelle übernehmen können, denn 
das verfiehe ich wie ein Geierfalfe; aber das feine Zangen, 
darum gebe ich feine Stednabel. 

Mit diefen und andern Reden gab Sancho den Ballgäften 
viel zu lachen, er legte feinen Herrn in das Bette und deckte 
‚ihn zu, damit er die Erkältung von feinem Tanze verfhwißen 
follte. Am andern Zage fehlen es Don Antonio angemeflen, 
den Berfuch mit dem bezauberten Kopfe anzuflellen; er fchloß 
- fih deshalb mit Don Quixote, Sancho und zwei andern Freun- 
den nebft den zwei Frauen, welche Don Quirote auf dem Bau 
fo müde getanzt hatten, und die Nacht über bei der Gemaplin 
des Don Antonio geblieben waren, in das Zimmer ein, wo 
ber Kopf fland. Er erzählte ihnen die Eigenfchaft, welche er 
befaß, fhärfte ipnen das Geheimniß ein, und fagte ihnen, 
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dieß fei der erfie Zag, an welchem bie vortreffliche Eigenfhaft 
diefes bezauberten Kopfes geprüft werben folle. Außer ven 
zwei Freunden Don Antonios wußte niemand um das Räthfel 
der Zauberei, und wenn nicht Don Antonio vorher es feinen 
Freunden entvedt hätte, wären fie wohl auch in Berwunderung 
geratben, wie die andern; ed wäre nicht anders möglich ge- 
weien, mit fo viel Schlauheit und Geſchick war der Kopf ver- 
fertigt. Der erfie, welcher fih dem Ohr des Hauptes näherte, 
war Don Antonio ſelbſt. Er fragte ihn mit gedämpfter Stimme, 
doch fo, daß es alle andern verfichen konnten: Sage mir, 
Kopf, durch die Kraft, die in dir verborgen liegt, welche Ges 
banfen hege ich in diefem Augenblicke? 

“Und der Kopf antwortete, ohne bie Lippen zu bewegen mit 
heller, vernehmlicher Stimme, fo daß feine Worte von allen 
verflanden: Ich urtheile nicht über Gedanlen. 

Alle waren im höchſten Grade erflaunt, als fie dieß hör⸗ 
ten, zumal da fie fapen, daß im ganzen Zimmer und rings 
und den Zifch her kein menfchliches Wefen fi befand, welches 
hätte antworten können. 

Wie viel Perfonen find wir hier? fragte Don Antonio 
weiter, und er erhielt auf die nämlihe Weiſe zur Antwort: 
Es find hier du und deine Frau nebft zwei Freunden von bir 
und zwei Freundinnen von ihr, und cin berühmter Ritter Ra» 
mend Don Quixote von der Manda, und fein Knappe, wel« 
her Sancho Panza genannt wird. 

Hier begann die Verwunderung von Neuem, und allen 
fRiegen vor lauter Erfiaunen die Haare zu Berg. Don Antonio 
entfernte fi von dem Kopfe und fagte: Dich reicht mir hin 
um mich zu überzeugen, daß ich nicht von dem bin getäufcht 
worden, der dich an mid verkauft hat, du weifer Kopf, du 
fpredender Kopf, du. antwortender Kopf, du bewunderungs- 
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wärbiger Kopfl Es trete ein anderer hinzu und frage ihn was 
ihm beliebt! 

Da mun die Frauen gewöhnlih vorwigig find und gerne 
alles wiſſen möchten, fo war die erſte, welche ſich näherte, 
eine der beiden Freundinnen der Frau des Don Antonio. Sie 
fragte: Sage mir, Kopf, was muß ich tun, um recht ſchön 
zu werden ? 

Sie erhielt zur Antwort: Sei recht fittfam ! 

Ich frage dich nicht weiter, ſprach die Fragerin. Augen, 
blicklich kam ihre Begleiterin und fagte: Ich möchte wifien, 
Kopf, ob mein Gemaphl mic liebt oder nicht. 

Man gab ipr zur Antwort: Sieh auf fein Betragen gegen 
dich, und du wirft ed daraus entnehmen. 

Die Berheirathete entfernte fi und fagte: Um dieſe Ant⸗ 
wort zu bekommen, hätte ich nicht erft lange zu fragen nöthig 
gehabt, denn wahrhaftig das Betragen eines Menfchen gegen 
mich erflärt mir die Gefinnung, melde berfelbe gegen mich 
hegt. 

Gleich darauf kam einer von den beiden Freunden des 
Don Antonio und fragte ihn: Wer bin ich? 

Es ward ihm geantwortet: Du weißt es. 

Das frage ich dich nicht, antwortete der Ritter; ſondern 
du ſollſt mir ſagen, ob du mich kennſt. 

Ja, ich kenne dich, gab man ihm zur Antwort, denn du 
biſt Don Pedro Noriz. 

Weiter verlange ich nichts zu wiſſen, — dieß reicht hin, 
um einzuſehen, daß du alles weißt, Kopf! 

Er trat zurück und der andere Freund kam heran und 
fragte ihn: Sag mir, Kopf, was für Wünſche hegt mein ältes 
fier Sohn ? 

Ich babe ſchon gefagt, war die Antwort, daß ich nicht 
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über Wünfche urtheile. Aber beffen ungeachtet kann ich bir 
fagen, daß die Wünſche deines Sohnes dapin gehen, dich zu 
begraben. 

So viel, fagte der Nitter,, fehe ich wohl mit meinen Aus 
gen und greife ip mit meinen Händen. Ich frage nicht weiter, 

Don Antonios Gattin trat Hinzu und fagte: Ich weiß 
nicht, Kopf, was ich dich fragen foll; nnr das möchte ich von 
dir erfahren, ob ich mid noch viele Fahre meines edeln Ge- 
mahls werbe zu erfreuen haben. 

Und die Antwort, die fie erhielt, lautete: 3a, das wirft * 
denn feine Geſundheit und die Mäßigkeit in feiner Lebens—⸗ 
weife verfprechen ihm ein langes Leben, welches viele dur 
ipre Unmäßigfeit abzufürgen pflegen. 

Darauf trat Don Quirote hinzu und fagte: Sage mir bu, 
der da antwortefl, war es Wahrheit oder war es Traum, was 
ih von den Begegniffen in der Montefinospöple erzählt habe ? 
Kann ich mich auf die Geifelung meines Knappen Sandy ver» 
lafien ? Bird die Entzauberung Dulcineas zu Stande kommen? 

Bas die Höhle beiriffi, war die Antwort, fo ift darüber 
viel zu fagen; es ift von allem etwas dabei. Mit Sandos 
Geißelung wird es langfam vorwärts gehen. Dulcineas Ent- 
zauberung ‚wird zur gebüprenden Ausführung gedeihen. 

Beiter begehre ich nicht zu wiflen, fagte Don Quixote; 
denn wenn ic nur Dulcinea entzaubert fehe, fo ſchlage id 
es fo hoch an, als ob alles möglide Glüd, das ich nur immer 
wünfden kann, mit Gewalt auf mid eindränge. 

Der legte der Fragenden war Sancho, und. feine Frage 
war folgende: Werde ich vielleicht, o Kopf, wieder zu einem 
Regimente fommen? Werde ich crlöst werden aus der Be 
drängniß des Schildknappenlebens ? Werbe ich meine Frau und 
meine Kinder wieder fehen ? 


221 


Darauf gab man ihm zur Antwort: Du wirft regieren in 
deinem Haufe, und wenn du dahin zurüdteprft, wirft du auch 
deine Frau und deine Kinder wieder ſehen, und wenn du aufs 
hörft zu dienen, fo wirft du aufhören Schildknappe zu fein. 

Schön, bei Bott! rief Sancho Panza. Das Hätte ih mir 
auch felbft fagen können, und der Prophet Perogrullo hätte 
mir auch nichts Befferes gefagt. 

Vieh, fagte Don Quixote, was will du denn zur Ant 
wort erhalten? If es nit genug, daß die Antworten, bie 
diefer Kopf gegeben hat, auf das paſſen, was man ihn fragt? 

3a wohl ift es genug, antwortete Sancho; indeß wünfchte 
ih doch, daß er fih deutlicher erflärte und mir etwas mehr 
fagte. 

Hiermit endigten die. Fragen und die Antworten, aber bie 
Berwunderung endigte nicht, welche alle ergriffen hatte, mit 
Ausnahme ber beiden Freunde des Don Antonio, die den Zut- 
fammenhang der Sache wußten. Diefen wollte Eid Hamet 
ben Engeli auch fogleich erflären, um die Welt nicht in Unge- 
wißpeit und auf dem Glauben zu laffen, als ob diefer Kopf 
einen Herenmeifter oder ein außerorbentliches Geheimniß in 
ſich verſchlöße. Er fagte daher, Don Antonio Moreno habe 
nad dem Vorbild eines andern von einem Kupferflecher gefer- 
tigten Kopfs, den er in Madrid fah, diefen in feinem Haufe 
gemacht gu feiner Unterhaltung und zum Erſtaunen der Un⸗ 
eingeweihten. Die. Einrichtung des Kopfes war folgende: 
Die Platte des Tifches war von Holz, gemalt und Iadiert wie 
Jaſpis, und ebenfo der Fuß, der fie trug, und vier Adler- 
Mauen, welche zu beflerer Unterflügung der Laft aus demfelben 
hervorfprangen. Der Kopf, welder ausfah wie eine Schau- 
münze und Figur eines römifchen Kaifers und Erzfarbe hatte, 
war ganz hohl, und ebenfo die Platte des Tiſches, in melde 
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er fo genau eingefügt war, daß man fein Zeichen von Ber- 
bindung fah. Der Fuß des Tifhes war ebenfalls hohl, und 
fland in Verbindung mit der Kehle und der Bruft des Kopfes, 
und diefes alles wicher fland in Berbindung mit einem andern 
Gemach, das fih unter dem Zimmer mit dem Kopfe befand. 
Durch dieſe ganze Höhlung von Fuß, Tiſch, Kehle und Bruft 
des befagten Bildes und Kopfes Tief ganz gefchicdt eine Blech⸗ 
röhre hin, fo daß fie von niemand gefehen werben fonnte. 
In dem untern Zimmer, weldes mit dem obern in Berbin- 
dung fland, befand fi der, welcher zu antworten hatte, und 
hielt den Mund an die Röhre, fo daß wie in einem Sprad- 
rohr die Stimme von oben nad unten und von unten nad 
oben gieng, in mwohlarticulirten beutliden Worten, und auf 
diefe Art war es nit möglih, die Täufhung zu erkennen. 
Ein Better des Don Antonio, ein wißiger und Huger Stubent, 
war der Antwortgebende; er war zuvor von feinem Herrn 
Oheim unterrichtet, wer alles mit ihm an jenem Tage in dag 
Zimmer mit dem Kopfe fommen werde, und fo warb es ihm 
leicht, ſchnell und treffend auf die erfle Frage zu antworten; 
auf die andern antwortete er nach Permuthungen, und als 
ein gefcheidter Mann gefcheidt. Eid Hamet berichtet weiter 
daß gegen zehn bis zwölf Tage dieſe Wundermafchine ihr We- 
fen getrieben. Da es fih aber in der Stadt verbreitete, Don 
Antonio habe in feinem Haufe einen verzauberten Kopf, wel- 
cher alle Fragen beantworte, und da er fürdtete, es möchte 
dieß zu den Ohren der aufmerffamen Wächter unferes Glaubeng 
kommen, zeigte er bie Sache den Herren Inauifitoren felbft 
an, und erhielt von ihnen den Befehl, den Kopf zu vernichten 
und den Spaß nicht weiter zu treiben, damit der unwiſſende 
Haufe kein Aergerniß daran nehme. In der Meinung Don 
Duirotes und Sancho Panzas jedoch blieb der Kopf verzaubert 
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und antwortgebend, was jedoh Don Duirote mehr Genug⸗ 
thuung gewährte ald Sancho. Die Ritter der Stadt orbnneten 
Don Antonio zu Gefallen und um Don Duirote gaftlih zu 
ehren und ihm Beranlaffung zu geben, feine Thorheiten zu 
offenbaren, ſechs Zage darauf ein Ringelrennen an, weldes 
jedoch nit Statt hatte aus der Urſache, melde weiter unten 
gefagt werden fol. Don Quixote befam Luſt, in einfacher 
Kleidung und zu Fuß die Stadt zu durchwandern, denn er 
fürdtete, wenn erreite, möchten ihn die Gaffenbuben verfolgen. 
"Er gieng alfo nebft Sancho und noch zwei andern Bebienten, 
welche ihm Antonio mitgab, fpapieren. Nun begab es fi, 
als file dur eine Straße giengen, daß Don Quirote aufblidte 
und über einer Tpüre mit. fehr großen Buchflaben gefchrieben _ 
fand: Hier werden Bücher gedrudt. | 

Er freute fih hierüber fepr, weil er bis jet noch keine 
Druderei gefehen hatte, und doch zu wiffen wünſchte, wie fie 
eingerichtet fei._ Er gieng alfo hinein mit feinem ganzen Ge⸗ 
folge, und fah auf der einen Seite abziehen, auf einer andern 
corrigiren, hier fegen, dort falfche Lettern auspeben, kurz day 
ganze Berfahren, wie man es in großen Drudercien fehen 
fann. Don _Quirote trat zu einem Schriftfaften und fragte, 
was man bier made. Die Arbeiter gaben ihm Auskunft, er 
Außerte feine Bertwunderung und gieng weiter. Unter andern 
fam er auch zu einem Arbeiter und fragte ihn, was er mache. 
Der Mann antwortete ihm: Gnädiger Herr, der Ritter, wel« 
her Hier fieht. .. Chierbei deutete er auf einen Menfchen 
von fehr fhönem Wuchs, gutem Ausfehen und einer gewiffen 
Würde), diefer Ritter Hier hat ein todfanifhes Buch in un- 
fere caftilifche Sprache übertragen, und ich ſetze ed, um es 
fodann zur Preffe zu geben. 
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Bas für einen Titel Hat das Buch? fragte Don Quixoie. 

Darauf antwortete der Schriftfieller: Gnädiger Herr, das 
Buch heißt im Zoscanifchen Le bagatelle. 

Und was heißt diefes Le bagatelle in unferer Sprade? 
fragte Don QDuirote. 

Le bagatelle, fagte der Schriftfieller, heißt fo viel als bie 
Kleinigkeiten, und fo befcheiden dieſes Buch auch in feinem 
Namen ift, fo enthält und umfaßt es doc fehr gute und wid 
tige Dinge. 

Ich verfiefe ein wenig toscanifh, fagte Don Quixote, 
und kann mich rähmen einige Stangen aus. dem Arioft fingen 
‚zu fönnen. Sagt mir aber, mein gnädiger Herr, und ic 
frage dieß nicht, weil ich etwa euren Berfland prüfen will, 
fondern blos aus Neugier, Habt ir in eurer Schrift won aus 
weilen das Wort pignata gefunden ? 

D ja, oftmals, antwortete der Schriftfieller. 

Und wie überfegt ihr diefes? fragte Don Quixoie. 
Wie ſollte ich es anders überfeßen, erwieberte der Schrifts 
fieller, als mit Topf? 

Nun beim heiligen Leibe von dem und jenem, fagte Don 
Quixote, ihr feld weit gelommen im toscanifchen Idiom. Ic 
wollte eine ſtarke Wette eingehen, daß wenn es im Toscani⸗ 
fchen heißt piace, ihr dafür fegt: gefällt, und wenn es heißt 
piü, gebt ihr: mehr, «und das su erklärt ihr mit oben, giu 
mit unten. 

Freilich werde ich fo erklären, fagte ber Siriitheer, denn 
das find die entfprechenden Ausbrüde. 

Ich wollte darauf fihwören, fagte Don Quirote, daß ihr 
nicht befannt feid in der Welt, welche flets ungeneigt ift, biü- 
bende Geifter und Iobenswürbige Arbeiten zu belopnen. Wie 
viel Geſchicklichkeiten gehen doch hier verloren! Wie viele gute 
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Köpfe werden hintangeſetzt! Wie viele Tugenden werben gering 
geſchätzt Aber bei alle dem ſcheint es mir daß das Ueber⸗ 
ſetzen aus einer Sprache in die andere, es wäre denn aus den 
Königinnen der Sprachen, dem Griechiſchen und Lateiniſchen, 
gerade fo iſt, als wenn man die flamändiſchen Tapeten auf 
der verkehrten Seite betrachtet; denn wenn man auch die Fi⸗ 
guren ſieht, fo find fie doch voll von Fäden, die ſie verbunfeln; 
und man ſieht nichts in der Rundung und Friſche der Vorder⸗ 
fette. Das Ueberſetzen aus leichten Sprachen beweist‘ weder 
Geiſt noch Beredſamkeit, fo wenig als derjenige ſolche beweist, 
der blos abſchreibt, und. ein Papier von einem andern cöpirk 
Ich will jedoch darauf keineswegs die Behauptung gründen, 
die Beſchäftigung des Ueberſetzens ſey keine löbliche, denn der 
Menſch könnte fich noch mit andern ſchlimmern Dingen beſchäf— 
tigen, die ihm noch weniger Nutzen brächten. Eine Ausnahme 
hiervon machen jedoch die zwei? berühmten Ueberſetzer/ der 
Doctor Chriſtobal vom Figueroa mit ſeinem Pastor ſido und 
Don Yuan von Jauregui mit:feinem: Aminta, welde fo glück⸗ 
li ihre Aufgabe gelöst haben, dag man im Zweifel: darüber 
fein kann, welches vom beiden Ueberſetzung if, und welches 
die Urſchrift. Aber fagt mir doch, gnädiger Her, laßt ihr 
dieſes Buch auf eure Koſten druden oder habt ihr den Verlag 
ſchon am einen Buchhändler verkauft? 

Ich drude es auf meine Rechnung, antwortete ven Ver⸗ 
faffer,, und denfe zum Mindeſten taufend Ducaten mit! Diefer 
erften Auflage zu verdienen. . Sie fol zmweitaufend  Erempfare 
flark fein, und die müſſen mir abgehen das Stück zu ſechs 
Realen, ſo ſchnell als warme Semmeln 

Eure Rechnung iſt ſchon recht, antwortete Don Quixote; 
man fieht aber wohl, daß ihr die Schliche und Pfiffe der Buch⸗ 
drucker und die Verbindungen, In welchen fie miteinander fliehen, 
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micht kennt. Sch proppezeige euch, wenn ihr euch die Laft von 
zweitaufend Eremplaren aufgeladen , fo. werbet ihr fo fehwer 
daran tragen, daß ihr euch entfehet, zumal wenn das Buch 
ein wenig troden it und feine Beitze hat. 

Wollt ifr denn aber, fagte der Schriftfieller, daß ich es 
einem Buchhändler gebe, der mir brei Maravedis für den 
Verlag gibt, und noch meint, er erweife mir eine große Gnabe, 
indem er fie mir gibt? Ich drude meine Bücher nidt, um 
Ruhm in der Welt zu erlangen, denn ich bin ſchon in ihr be- 
kannt dur meine Werfe. Gewinn will ich, denn ohne dieſen 
iſt mir der Ruhm keinen Heller werth. 

Gott gebe euch denfelben in vollem Maafe, antwortete 
Don Duirote und gieng an einen andern Schriftkaſten, wo er 
fah, daß man einen Bogen von einem Buche corrigirte, wel⸗ 
ches das Licht der Seele hieß. Als er dieß fah, fagte er: 
Solde Bücher, ob es gleich viele der Art gibt, find das, was 
man bruden muß; denn der Sünder, welde fie brauden, find 
viel, und man braucht eine Unzahl von Richtern für fo viele, die 
im Finftern wandeln. 

Er gieng weiter und fah, daß man ebenfalls ein Bu 
eorrigirte, und als er nad dem Titel fragte, erhielt er zur 
Antwort, es heiße: der zweite Theil des fcharffinnigen Junkers 
Don Quirote von der Mancha, verfaßt von dem und bent, 
wohnhaft zu Tordeſillas. 

Ich habe ſchon von dem Buche gehört, fagte Don Qui⸗ 
rote, und in Wahrheit und bei meinem Gewiſſen, ich glaubte, 
es fei feiner Albernpeit wegen ſchon verbrannt und zu Afche 
geworden; allein fein Sanct Martin wirb ſchon kommen, fo 
“wie für jedes Schwein, Erdichtete Gefchichten find nur fo lang 
‚gut und angenehm, als fie der Wahrheit oder der Waprfipein- 
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lichleit nahe fommen, und bie wahren find um fo befler, fe 
wahrer fie find. 

Mit diefen Worten und unter einigen Zeichen von Ver— 
druß verlieh er die Druderei, und noch an demfelben Tage 
machte Don Antonio Anftalt, ibm die Galeeren zu zeigen, 
weiche im Hafen lagen, worüber ſich Sancho gar fehr freute, 
weil er in feinem Leben noch feine gefehen. Don Antonio be- 
nachrichtigte den Anführer der Galeeren, daß er, um fie zu 
fehen , diefen Abend feinen Gaft, den berühmten Don Quirote 
von der Mancha dahin bringen werde, von welchem der Be- 
feplshaber und alle Einwohner der Stadt bereits gehört hat- 
ten. Was dafelbft vorfiel, wird im folgenden Kapitel erzählt 
werben. 


Dreinndfechzigfted Kapitel, 


Don dem Unfall, welder Saucho Banza bei dem Beſuch auf ven Galeeren 
begegnete, und das merkwürdige Abenteuer ver fihönen Morisfin. 


Groß waren die Ueberlegungen,, welche Don Quirote über 
die Antwort des bezauberten Kopfes anftellte, ohne daß eine 
berfelben hinter den Betrug fam, und alle liefen auf das Ber- 
ſprechen hinaus, welches er für wahr hielt, daß Dulcinea 
werde entzaubert werden. Davon gieng er aus, darauf fam 
er wieder zuräd, barüber freute er fih in feinem Herzen, 
denn er meinte, er werde die Erfüllung demnächſt mit Augen 
ſehen, und Sancho, wenn er auch, wie gefagt, einen Abfcheu 
davor hatte, Statthalter zu fein, wünſchte dennod wieder bes 
feplen zu können und Gehorfam zu finden. Das ift das Uns 
heil, weldes das Befehlen nad fich ziebt, und wäre es auch 
nur ein Scherz. Endlih, an demfelben Nachmittag giengen Don 
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Antonio, der Wirth, und feine zwei Freunde nebft Don Qui⸗ 
rote und Sancho nad) den Galeeren. Der Befehlahaber fon 
benachrichtigt von diefem Beſuch, war erfreut, die zwei be⸗ 
rühmten Leute, Don Quirote und Sancho zu fehen;.und faum 
waren fie am Ufer angelommen , als alle Galeeren die Son⸗ 
nendeden eingogen und die Pfeifen ertönen liefen. Es wurde 
ſogleich ein Boot ausgefegt, welches mit reichen Zeppichen und 
karmeſinrothen Sammtliffen bededt war, und in dem Augen» 
blide, da Don Quixote den Fuß darauf fehte, feuerte bie 
Hauptgalcere die Kanone des Vordertheils ab, und bie andern 
Galeeren thaten daffelbe; und ald Don Duinote die Schiffs⸗ 
treppe am Steuerbord hinaufftieg, begrüßte ihn das ganze Schiffe- 
volk mit einen breimaligen hu hu hu, wie es gebräudli if, 
wenn eine vornehme Perfon die Galeere betritt. Der Gene- 
ral (fo wollen wir ihn nennen, denn er war ein vornehmer 
valencianiſcher Ritter) reichte Don Quiroten die Hand, um⸗ 
armte ihn und fagte zu ihm: Diefen Tag werde ich mit einem 
weißen Stein bezeichnen, denn es iſt einer der fehönften, die ich 
zu erleben gebenfe,. ver Tag, an dem ich den Herm Don 
Duirote von der Mancha gefehen; bei dieſer Zeit und dieſem 
Zeichen werde ih mich erinnern, baß er alle Zapferfeit der 
fahrenden Ritterſchaft entpält und im fich fchließt. 

Mit ähnlichen, nicht minder höflichen Ausdrücken, antwor- 
tete ihm Don Quirote, welcder über die Maaßen vergnügt war, 
fih fo als großer Herr behandelt zu fehen. Sie begaben fih 
alle nach dem Hintertheil des Schiffes, welches fehr ſchön ges 
ſchmückt war, und febten fi auf die Bänke nieder. Der Scla- 
venauffeher begab fih in den Gang zwiſchen den Ruderbänken, 
und gab mit der Pfeife das Zeichen, daß das Schiffsvolk bie 
Kleider ablegen folle, welches in einem Augenblide geſchah. 
As Sancho fo viele fafelnadte Leute erblidte, ſtand er ganz 
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verwundert da, und noch mehr, als er fah, daß fie mit fol- 
er Eile die Sonnendeden herabließen, daß es ihm vorkam, 
als ob alle Teufel daran arbeiteten. Doc dieß war alles nur 
Torte und Zuderbrod gegen das, was ih jet fanen werde, 
Sandho faß auf dem Pfahl neben dem erflen Ruderer auf der 
hinterfien Bank rechts. Diefer war fhon von dem unterrichtet, 
was er zu thun hatte; er ergriff alfo Sancho, hob ihn in den 
Armen empor, und alle Ruderknechte waren auf den Beinen 
und in Bereitfepaft; fo wurbe er von ber rechten Seite an 
hinunter und wieder zurüd auf den Armen des Schiffsvoltes 
in folder Eile von Bank zu Bank befördert, daß ed dem ar- 
men Sancho grün und gelb vor den Augen wurde, und er der 
fihern Ueberzeugung war, bie leibhaftigen Teufel haben ihn 
in den Händen. Auch Hörten fie nicht eher auf, als bis fie 
ihn zurüd auf die linke Seite gebracht hatten, wo fie ihn dann 
auf dem Hintertheil der Galeere wieder niederlegten. Der arme 
Teufel war zerfchlagen , keichte und fchwigte, und konnte ſich 
gar nicht einbilden, was das bedeute, was ihm begegnet war. 
Als Don Quixote Sancho fo ohne Flügel fliegen fah, fragte 
er den General, ob diefe Ceremonien bei ſolchen gebräuchlich 
feien, welche zum erfienmal eine Galeere betreten; ſei bieß 
ver Fall, fo wolle er, da er keineswegs beabfichtige, hier feine 
Lehrjahre durchzumachen, fich derlei Uebungen nicht unterziehen, 
und er betheure bei Gott, wenn einer ipm nahe fomme und 
ihn packen wolle, um ihn fo in der Luft fpringen zu laſſen, fo 
wolle er ihm die Seele mit Fußtritten aus dem Leibe jagen, 
Indem er dich fagte, ſtand er auf und fuhr mit der Hand an 
das Schwerdt. In demfelben Augenblid wurde die Sonnen, 
decke eingezogen, umd fie ließen die Raa mit furdtbarem Kra- 
hen herabfallen. Sancho meinte der Himmel drehe fih aus 
feinen Angeln und falle ipm auf den Kopf; er büdte ihn daher 
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in feiner Angft nieder und fledte ihn zwifchen die Beine. Auch 
Don Quixote biieb nicht ganz faltblätig, er 309 die Schultern 
ein und fein Geſicht verlor die Farbe. Dad Schiffsvolk hißte 
die Raa mit derfelben Haft und demfelben Getöfe wieder auf, 
womit fie fie herabgelaflen hatten, und das alles mit einem 
Stillſchweigen, als hätten fie weder Stimme noch Athem ges 
babt. Der Sclavenauffeher gab das Zeichen zum Anterlicten, 
fprang mitten in den Gang zwifchen den Bänken an das Bor- 
dertheil, mit der Peitfhe oder Knute in der Hand, und fieng 
an die Rüden des Schiffsvolks heimzuſuchen und fih allmäplig 
auf die hohe See zu begeben. Ad Sancho auf einmal fo 
viele buntbemalte Füße fih bewegen fah, denn dafür fah er 
die Ruder an, fagte er bei fi felbft: Das find nun in Wahr- 
heit.verzauberte Dinge, nicht aber diejenigen, die mein Herr 
fo nennt. Was haben diefe Unglüdliden getan, daß ſie fo 
gepeitfcht werden ? Und wie fann dieſer einzige Menſch, der 
umpergeht und pfeift, fo verwegen fein, fo viel Leute zu peit- 
fhen ? Jetzt behaupte ih, daß dieß die Hölle iſt oder wenig- 
ſtens das Fegefeuer. 

As Don Duirote bemerkte, mit welcher Aufmerkfamteit 
Sancho betrachtete, was vor fi gieng, fagte er zu ihm: Ad, 
Freund Sancho, wie geihwind und mit wie geringer Müpe 
könntet ihr jegt, wenn ihre möchtet, euch die obere Hälfte des 
Leibes enıblößen und unter diefen Herren Pla nehmen, um 
fo Dulcineas Entzauberung zu vollenden ! Denn bei der Angft 
und Roth fo vieler Menſchen würdet ihr eure eigene nicht fehr 
fühlen. Und überdieß wäre ed möglich, daß der weife Merlin 
jeden diefer Hiebe, da fie von kräftiger Hand geführt find, für 
von denen anrechnete, die ihr euch doch am Ende geben 
müßt. 

Der General wollte cben fragen, was das für Hiebe feien 
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und was es mit der Entzauberung Dulcineas für eine Be⸗ 
wanbtniß habe, da rief der Steuermann: Der Monjuy gibt 
ein Zeichen, daß von der Weſtküſte ein Ruderfahrzeug kommt. 

Als der General dieß hörte, fprang er vorn zwiſchen bie 
Bänke und rief: Wohlauf, Kinder, daß es ung nit enttomme F 
Es muß eine algieriſche Korfarenbrigantine fein, was die Wache 
ung anzeigt. 

Sogleich näperten ſich die andern brei Galeeren der Haupt⸗ 
galeere, um die Befehle von derfelben zu vernehmen. Der 
General verordnete, zwei davon follen in See fleden, er aber 
wolle mit der dritten an der Küſte hinfleuern ; auf dieſe Art 
könne ihnen das Fahrzeug nicht entkommen. Die Ruderer ver- 
doppelten ihren Eifer und trieben bie Galeeren mit folder 
Muth vorwärts, daß es ausfah, als flögen fie davon. Dies 
jenigen, welche in die See geflohen waren, entdecten in der 
Entfernung von zwei Meilen ein Fahrzeug, welches fie dem 
Anfehen nach auf etwa vierzehn oder fünfzehn Bänke fhäpten, 
wie es auch. wirklich der Fall war. Sowie das Fahrzeug die 
Galeeren erblidte, ergriff es die Flucht mit dem Vorſatz und 
in der Hoffnung, durch feine Leichtigkeit zu entfchlüpfen. Dieß 
gelang ihm aber ſchlecht, denn die Hauptgaleere war eines der 
leichteſten Fahrzeuge, welche das Meer beſchifften, und fie ſetz⸗ 
ten ihm ſo zu, daß die auf der Brigantine deutlich einſahen, 
ſie können ihnen nicht entwiſchen. Der Arraez oder Anführer 
des mauriſchen Schiffes war daher der Meinung fie ſollten das 
Rudern fein laſſen und ſich ergeben, um nicht den Zorn des 
Gapitäns, welder unfere Galeeren befehligte , zu reizen. Allein 
das Schidfal, welches die Sache anders lenkte, wollte, daß 
die Hauptgalcere ſchon fo nahe war, daß bie auf dem Fahr» 
zeuge die Aufforderung hören konnten, die ihnen von dort aus 
zukam, fi zu ergeben; zwei Toraquis, das heißt zwei bes 
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foffene Türken, die nebfl noch zwölf andern in der Brigantine 
fuhren, feuerten ihre Gewehre ab und töbteten bamit zwei 
Soldaten, melde auf den Seiten unieres Vorderkaſtells 
flanden. Als der General dieß ſah, fhwur er, keine Seele 
am Leben zu laffen von allen, deren er aus dem Schiffe hab- 
haft würde. Hierauf griff er mit aller Wuth an, der Feind 
entfeplüpfte aber für jegt der Züchtigung. Indeß bald hatte 
ihn die Galeere um ein gutes Stüd überholt, und die auf 
dem Fahrzeug ſahen, daß fie verloren waren. Sie fegelten fo 
lange , bis die Baleere umkehrte, und ergriffen dann aufs Neue 
mit Segeln und Rudern die Flucht. Ihre Eile Half ihnen je- 
doch nicht fo viel, als ihre Berwegenpeit ihnen fihadete, denn 
die Hauptgaleere holte fie in etwas mehr als einer halben 
Meile ein, enterte und nahm alle lebendig gefangen. Indem 
kamen die andern zwei Galeeren hinzu, und alle vier fehrten 
mit der Prife nach dem Hafen zurüd, wo eine unendliche Menge 
Leute fie erwartete, welche alle begierig waren zu fehen, was 
fie mitbringen. Der General gieng nahe am Lande vor Unter, 
und fah, daß der Bicelönig der Stadt fih am Ufer befand. 
Er ließ das Boot ausfegen, um in zu holen, und befapl, 
die Raa nieberzulafien, um unverzüglich den Arraez aufzu- 
hängen fammt den übrigen Türken, die er auf dem Fahrzeug 
gefangen genommen hatte, und die fich etwa auf ſechsunddrei⸗ 
Big Perfonen beliefen, lauter rüftige Leute und meift türkiſche 
Shügen. Der General fragte, wer der Arraez ber Brigans- 
tine fei, und erhielt darauf in cafilifcher Sprache von einem 
der Gefangenen, der fih fpäter als ein fpanifcher Renegat aus- 
wies, zur Antwort: Diefer junge Menfh, den du hier ſiehſt, 
mein Herr, ift unfer Arraez. 

Dabei deutete er auf einen der fchönften, räftigften Züng- 
linge, welche nur bie menſchliche Ppantafie fid malen konnte. 
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Sein Alter fehlen, ſich noch nit auf zwanzig Jahre zu be- 
laufen. Der General fragte ihn: Sage mir, verbammter 
Hund, was bewog di, mir meine Soldaten zu töbten, da 
du doch fehen mußteſt, daß es unmöglich war, mir zu ent- 
fommen? IA das die Achtung bie man vor Hauptgaleeren hat? 
Weißt du nit, daß Tollkühnheit feine Tapferkeit it? Zwei⸗ 
felhafte Hoffnungen können den Menfchen verwegen aber nicht 
tollfühn machen. 

Der Arraez wollte antworten, aber der General konnte 
für jeßt feiner Antwort kein Gehör frhenfen, denn er mußte 
eilen, den Bicefönig zu empfangen, welcher bereits bie Ga- 
leere betrat und mit ihm mehrere feiner Diener und einige 
Perſonen aus der Stabt. 

Die Jagd ift gut ausgefallen, Herr General, fagte der 
Bicelönig. 

Und fo gut, antwortete der General, daß Euer Ercellenz 
das Wild foll alsbald hier am Maſte hängen fchen. 

Wie das? verfegte der Bicekönig. 

Weil fie, antwortete der General, mir wider alles Recht, 
Bernunft und Kriegegebraud zwei der beften Soldaten umge» 
bracht haben, die auf diefen Galeeren waren, und ich ge- 
fhworen habe alle zu hängen, die ich gefangen nähme, vor- 
züglich diefen Burfchen, den Arraez der Brigantine. 

Damit zeigte er ihm benfelben,, dem ſchon die Hände ge- 
bunden und der Strid um die Kehle geworfen war und der fo 
den Zod erwartete. Der Bicekönig betrachtete ihn, ‚und wie 
er ihn fo ſchön, fo anfländig und fo demüthig fah, und ihm 
in demfelben Augenblid feine Schönpeit ein Empfehlungsfchret- 
ben ausftellte, wurbe in dem Bicelönig der Wunfch rege, ihn 
vom Tode zu retten. Er fragte ihn daher: Sage mir, Arraez, 
biſt du ein Türke von Geburtioder ein Maure oder cin Renegat ? 
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Darauf antwortete der Züngling ebenfalls in cafilifcher 
Sprade: Ich bin weder ein Türfe von Geburt, noch ein Maure, 
noch ein Renegat. 

Run was bift du denn? verfeßte der Bicefönig. 

Ein chriſtliches Weib, anttwortete der Yüngling. 

Ein chriſtliches Weib, und in diefer Tracht, und auf fol- 
hen Wegen? Darüber kann man fih eher verwundern, als 
es glauben. 

Schiebt, meine Herren, antworlete der Jüngling, fehiebt 
meine Hinrichtung noch aufl Es iſt fa nicht viel verloren, 
wenn eure Rache noch fo lange verzögert wird, bie ich euch 
die Gefhichte meines Lebens erzähle. 

Wellen Herz wäre wohl fo hart gewefen, daß es bei die— 
fen Reden fich nicht erweicht hätte, um wenigſtens bag zu ver- 
nehmen, was der traurige und betrübte Jüngling vorbringen 
wollte. Der General gab ihm die Erlaubniß zu fagen was 
er wollte ;.doch follte er nicht hoffen, dadurch Vergebung feiner 
eriwiefenen Schuld zu erlangen. Mit diefer Erlaubnip begann 
der Züngling folgendermaßen zu erzählen: Ich flamme aus je- 
nem Volke, weiches mehr unglüdiih als Hug war, über wel- 
des in der füngften Zeit ein Meer von Elend ſich ergoflen 
bat; ich bin von mauriſchen Eltern gezeugt. In Folge des 
Mißgeſchicks meiner Landsleute wurde ich von zweien meiner 
Oheime in die Berberei geführt, und es half mir nichts, daß 
ich erklärte, ich fet Chriſtin, wie ich dieß wirklich bin, und 
zwar feine von den verftellten, feheinbaren, fondern von den 
wahrhaft fatholifhen. Aber bei denen, welde unfere traurige 
Landesverweifung zu beforgen hatten, half es mir nichts, dieſe 
wahre Berfiherung zu geben, und auch meine Oheime wollten 
fie nicht glauben; vielmehr nahmen fie diefelbe für Lüge und 
Erfindung, welche zum Zwei habe, daß ich im Lande bleiben 


235 


dürfe, wo ich geboren worden, und alfo nahmen fle mich mehr 
gewaltfam, als mit meinem Willen, mit fi fort. Ich hatte 
eine chriſtliche Mutter und einen Mugen und gleichfalls chriftlich 
gefinnten Bater; ich fog den fatholifchen Glauben mit der 
Muttermilch ein, und wuchs unter guten Sitten empor; und 
weder burch fie, noch durch bie Sprache gab ih, wie mid 
deucht, jemals zu erfennen,, daß ish eine Moriskin bin. Sn 
gleihem Schritte mit diefen Zugenden (denn ich glaube, daß 
es Tugenden find) wuchs meine Schönheit, wenn ich wirklich 
einige beſitze, und ungearhtet ich fehr eingezogen und abge- 
fohloffen lebte, fo mußte es doch nicht genug der Fall fein; 
wenigftens fand ein junger Ritter Namens Don Gafpar Bre- 
gorio,, der ältefie Sohn und Erbe eines Ritters, der feine 
Beſitzung neben unferem Dorfe hat, Gelegenheit, mich zu 
fehen. Wie er mich fah, wie wir uns ſprachen, wie er fi 
ganz in Liebe zu mir verlor, ih aber noch nicht ganz für ihn 
gewonnen war, das wäre allzu langwierig zu erzählen, zumal 
in einer Zeit, wo ich fürchten muß, daß zwifchen meiner Zunge 
und meiner Keble der furdtbare Strid fih zufammen ziehen 
fol, der mich bedropt. Deshalb fage ih nur, daß Don Gre- 
gorio mich bei unferer Landesverweifung begleiten wollte. Er 
mifchte fih, da er die Sprache fehr gut verfland, unter die 
Moristen , welche von andern Orten auswanderten, und wäh- 
rend der Reife ſchloß er Freundfchaft mit meinen beiden Oheimen, 
welche mich mit fich führten, denn mein kluger vorfichtiger Ba- 
ter hatte bei der erſten Belanntmadhung des Befehls unferer 
Bertreibung unfern Ort verlaffen, und war fortgegangen, um 
und in fremden Reichen einen zu fuchen, der und aufnäpme. 
Er hinterließ an einer Stelle, die ih allein kenne, viele Per- 
len und Steine von großem Werthe vergraben und verfaloflen, 
babei auch etwas Geld in goldenen Eruzados und Dublonen. 
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Er befahl mir, den Schaß, den er zurüdlafle, in feinem Fall 
zu berüpren, wenn wir etwa das Land verließen, che er zu=- 
rũckkehrte. Ich folgte feinem Rathe und gieng, wie gefagt, 
mit meinen Oheimen und andern Verwandten und Angehört- 
gen nach der Berberei über. Der Ort, wo wir und nieder 
ließen, war Algier; mir aber war es zu Muth, als hätten 
wir ums in der Hölle felbft niedergelaſſen. Der König bekam 
Nachricht von meiner Schönpeit, und das Gerücht erzählte ihm 
auch von meinen Reichthümern, welches gewiffermaßen noch 
mein Glüd war. Er berief: mich zu fih, fragte mih, aus 
welchem Theile von Spanien ich fomme, und was ich von 
Geld und Kleinodien bei mir habe. Ich nannte ifm den Ort, 
und fagte ihm, mein Geld und meine Kleinode feien dort ver- 
graben, fie können aber mit Leichtigkeit gehoben werben, wenn 
ich felbft deshalb zurückkehre. Alles dich fagte ich ihm, bamit 
nicht etwa meine Schönheit, fondern vielmehr lieber feine Hab⸗ 
ſucht ihn verbienden möchte. Während er dieß mit mir ver⸗ 
bandelte, fagte man ihm, es fei mit mir einer der ſchönſten, 
rüſtigſten Zünglinge gekommen, die man fi nur denken könne. 
Ich merkte fogleih, das fie Don Gaſpar Gregorio meinten, 
deffen Schönheit felbft die größten Schönpeiten übertrifft , die 
man erfinnen fann. Ich erfhrad, indem ih die Gefahr er- 
wog, welche Don Gregorio lief, denn unter jenen barbarifchen 
Türken wird ein fehöner Knabe oder Züngling höher gehalten 
und geihäßt, als ein Weib, fo reitzend dieſe auch fein mag. 
Der König befahl fogleih,, ihn vor ihn zu bringen, daß er 
ihn fehe, und fragte mich, ob das wahr fei, was man von 
biefem jungen Menſchen fage. Ich antwortete plötzlich, als 
wäre es mir vom Himmel eingegeben, es fei allerbinge wahr, 
ih müfle ipm aber bekannt machen, daß es fein Mann fei, 
fondern ein Weib wie ich, und ich bitte ihm deshalb, mir zu 
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erlauben, daß ich hingehen und ihm feine natürliche Kleidung 
anlegen dürfe, damit dieſes Mädchen feine Schönpeit ganz 
volllommen zeigen , und weniger verlegen vor feinem Angeficht 
erfcheinen könne. Er fagte zu mir, ich folle immer hingehen, 
wir wollen den folgenden Tag über die Art und Weife reden, 
wie ih nah Spanien zurüdtepren könne, um den verborgenen 
Schatz zu holen. Ich ſprach mit Don Gafpar, erzählte ihm 
die Gefahr, worin er ſchwebe, wenn er fih als Mann zeige; 
ich Heidete ihn als Maurin und führte ihn noch denfelben Abend 
vor den König, welcher über feinen Anblick ganz verwundert 
war, und den Plan hatte, das Mädchen zu behalten, um da⸗ 
mit dem Großherrn ein Geſchenk zu machen. Um aber die 
Gefahr zu vermeiden, welche ihm in dem Scrail von feinen 
Weibern drohen fönnte, und weil er fich vor ſich felbft fürdhtete, 
fehicdte er fie in das Haus einiger vornehmen Maurinnen, 
weiche fie bewachen und bedienen follten. Dahin wurde fie 
denn auch fogleih abgeführt. Was wir beide empfanden, 
(denn ich kann es nicht leugnen, daß ich ihn liebe), überlaffe 
ih der Beurtheilung derer, welche ſchon den Schmerz der Liebe 
bei der Trennung erfahren haben. Der König traf fogleich 
Anftalten, mich in jener Brigantine nach Spanien zurüdbrin- 
gen zu laffen unter dem Geleite von zwei geborenen Türken; 
es waren biefelben, welche eure Soldaten getödtet haben. Zu- 
gleich kam diefer ſpaniſche Renegat mit mir. 

Dabei deutete fie auf den, welcher zuerſt gefprochen hatte. 

Ich weiß recht gut von ihm, daß er ein heimlicher Cprift 
ift, und daß er weit mehr wünſcht, in Spanien zu bleiben, 
als in die Berberei zurüdzulehren. Die übrige Mannfchaft ver 
Brigantine befiept aus Mauren und Türken, welche blos zum 
Rudern dienen, Die beiden habfüchtigen, unverſchämten Tür- 
ten kehrten ſich nicht an den Befehl, welchen wir hatten, mid 
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und biefen Renegaten am nächſten fpanifchen Ufer in Epriften« 
Heidern, womit wir verfeben find, ans Land zu feßen; fie 
wollten vielmehr erſt an dieſer Küfle kreuzen, und wo möglich 
einige Beute machen ; denn fie fürchteten, wenn fie ung zuerft 
an das Land feßen, möchten wir etwa durch irgend einen uns 
begegnenden Zufall verratben, daß bie Brigantine im Deere 
fei, und wenn bann gerade @aleeren an der Küfle wären, 
würden diefe fie wegnehmen. Diefe Nacht entbedten wir dieſe 
Küfte, wurden aber felbfi von biefen vier Galeeren entdedt, 
noch che wir fie bemerkten, und darauf ifl und begegnet, was 
ihr gefehen Habt. Don Gregorio endli iſt in weiblicher Klei⸗ 
dung unter Weibern geblieben, in augenfcheinlicher Gefahr für 
fein Dafein, und ich ſtehe hier mit gebundenen Händen, und 
erwarte oder vielmehr fürchte, mein Leben zu verlieren, deſſen 
ich ſchon überbräffig bin. Dieß, meine Herren, if das Ende 
ber eben fo wahren, als unheilvollen Geſchichte meiner Leiden ; 
und alles, um was ich euch bitte, ift, daß ihr mich als Epri«- 
flin flerben laffet, denn wie ſchon gefagt, habe ich die Strafe 
feineswegs verfchuldet, mit welcher die Angehörigen meines 
Volkes belegt find. 

Hier fchwieg fie, und ifre Augen firömten über von bei- 
Ben Tpränen, wobei ihr viele der Gegenwärtigen Geſellſchaft 
leifteten. Der Bicelönig, gerührt und mitleidig, trat, ohne 
ein Wort zu reden, zu ihr, und Iöste mit eigenen Hänben 
den Strick, welcher die fihönen Hände der Maurin feffelte. 
Während die chriſtliche Moriokin ihre feltfame Geſchichte er- 
zählte, heftete ein alter Pilger unverwandt feine Augen auf 
fie, welcher zugleich mit dem Bicelönig auf die Galeere gekom⸗ 
men war; und faum hatte die Moriskin ihre Rebe geendet, 
als er zu ihren Füßen niederſtürzte, biefelben umarmte, und 
taufendfah von Schluchzen und Seufzen unterbrochen, folgende 
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Worte ſprach: O Anna Felir, meine unglüdlige Toter, ich 
bin dein Bater Ricote, welder zurückkam, um dich zu fuchen, 
da ich nicht ohne dich leben lann, denn du bift meine Seele! 

Bei diefen Worten öffnete Sancho die Augen und hob den 
Kopf, den er noch geſenkt hatte, vor lauter Rachfinnen über 
die unfelige Runde, die er gemacht; er betrachtete den Pilger 
genauer, und erfannte in ihm denfelben Ricote, ben er an 
dem Tage getroffen, wo er feine Statthalterfhaft verlaffen 
hatte; auch überzeugte er fih, daß jene feine Tochter fet, 
welche nun, bereits Iosgebunden, ihren Bater umarmte und 
ipre Thränen mit den feinigen vermifchte. . Ricote fagte zu dem 
General und dem Bicelönig: Dieb, meine Herren, ift meine 
Tochter, die unglüdlicher if in ihrem Schidfal, als in ihrem 
Namen. Anna Felix Heißt fie, mit dem Zumamen Ricote, und 
ift eben fo berüßmt durch ihre Schönhelt, als durch meinen 
Reichtum. Ich habe mein Vaterland verlaffen, um in frem- 
den Landen eine Stelle zu fuchen, die uns gaftlihe Aufnahme 
und Schuß verliehe. Nachdem ich dieß in Deutfchland gefun- 
den hatte, bin ich in Geſellſchaft anderer Deutſchen in dieſem 
Pilgerkieide zurüdgelommen, um meine Tochter abzuholen und 
viele Reichthümer auszugraben, die ich verftedt zurädgelaffen 
babe. Ich fand meine Tochter nicht, wohl aber den Schatz, 
ben ich beit mir habe, und fo habe ih auf dem feltfamften 
Umwege, wie ihr feht, auch den Schatz gefunden, der mid 
noch viel reicher macht, nämlich meine geliebte Tochter. Wenn 
nun unfere geringe Schuld und unfer beider Thränen durch bie 
Gewiffenhaftigfeit eures Rechtsgefühls fih eine Thür aufthun 
fönnen zum Erbarmen, fo übt felbiges gegen ung, denn wir 
hatten nie einen Gedanken, euch zu beleidigen, und wir haben 
auf feine Weife die Abficht unferer Landsleute getheilt, welche 
mit Recht verbannt worden find. 
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Darauf fagte Sancho: Ich femme Ricote wohl, unb weiß, 
daß Alles wahr iſt, was er fagt, fo weit in Betreff daß Anna 
Felix feine Tochter it; denn die andern Lumpereien vom Ges 
hen und Kommen, von guten und ſchlimmen Abfihten, darauf 
laffe ih mich nicht ein. 

Alle Anwefenden waren über die feltfame Begebenpeit ver- 
wundert und der General fagte: Eine einzige von euren Thräs 
nen würbe mich fihon abhalten, meinen Schwur zu erfüllen. 
Lebet, fhöne Anna Felir, alle die Tage, welde der Himmel 
euch befchieden hat! Die Strafe des Verbrechens aber follen 
die Unverfchämten und Verwegenen erdulden, welche daſſelbe 
begangen haben. 

Hierauf befahl er ſogleich, die beiden Türken, welche ſeine 
Soldaten getödtet Hatten, an den Maſtbaum zu knüpfen. Der 
Bicelönig bat ihn jedoch dringend, fie nicht hängen zu Taffen, 
da ihre Hanblungsweife mehr Thorheit als Tapferkeit geweſen 
fei. Der General gewährte dem Bicelönig feinen Wunſch, denn 
wenn das Blut abgekühlt ift, läßt fich nicht gut Rache nehmen. 
Es wurden auch fogleich die nöthigen Anftalten beſprochen, um 
Don Gregorio der Gefahr zu entreigen, in welcher er ſchwebte. 
Ricote bot zu diefem Zwer mehr als zweitaufend Dukaten an, 
welche er an Perlen und Ebdelfteinen bei fi hatte. Es wurden 
viele Mittel angegeben, aber feines war ber Art, wie bag, 
welches der fpanifhe Renegat vorfhlug, von welchem ſchon 
bie Rede war. Er erbot fih, nah Algier zurüdzufehren in 
einer kleinen Barke von etwa ſechs Ruderbänken, welche mit 
chriſtlichen Ruderern ausgeräftet wären; denn er wife, wo, 
wie und warn man landen könne und müße, auch fei ihm das 
Haus wohl befannt, in welchem Don Gafyar fih aufhalte. 
Der General und der Bicelönig zweifelten, ob fie ſich auf den 
Renegaten verlaffen und ihm die Epriften anvertrauen könnten, 
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welche die Ruder zu beforgen hätten. Anna Felix aber bürgte 
‚für ihn, und ihr Bater Ricote verſprach, die Cpriften loszu⸗ 
kaufen, wenn fie gefangen würden. Nachdem fie nun dieſen 
. Plan feftgeftellt hatten, fchiffie fih der Bicelönig wieder aus 
und Don Antonio Moreno nahm bie Moriskin und ihren Ba- 
ter mit fih, und der Bicefönig trug ihm auf, fie fo gut ale 
möglich: zu bewirthen und zu behandeln, und bot felbft feiner. 
feits alles an, was in feinem Haufe fi finden möchte für ihre 
Dewirtfung. So groß war das Woplwollen und das Mitleid, 
welches die Schönpeit der Anna Felix in feinem Herzen er- 
wedte. 


Vierundfechzigftes Kapitel. 


Handelt von dem Abenteuer, welches Don Quixote mehr Verdruß machte, 
als alle vie ihm bisher begegnet waren. 


Die Gattin des Don Antonio Moreno (fo erzählt bie 
Geſchichte) empfand das größte Vergnügen darüber, Anna 
Felix in ihrem Haufe zu fehen. Ste nahm fie mit vieler An- 
muth auf, und war ganz bingeriffen von ihrer Schönheit, wie 
‚von ihrem Berflande, denn in ‚beiden war die Moriskin aus« 
gezeichnet, und alle Leute in der Stadt famen, fie zu fehen, 
als hätte man dazu zufammen geläutet, Don Quixote fagte 
zu Don Antonio, der Plan, welchen fie zur Befreiung Don 
Gregorios entworfen , fei nicht gut, er fei mehr gefährlich als 
zweckmäßig, und es wäre beffer gewefen, wenn fie ihn nad 
der Berberei geſchickt Hätten mit feinen Waffen und feinem 
Roſſe; er wollte der ganzen Maurenfchaft zum Troß ihn bes 
freien, wie Don Gapyferos feine Gemaplin Melifandra. 

Bedenkt, gnädiger Herr, fagte Sancho, als er dieß hörte, 
Cervantes, V. 16 
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daß der Herr Don Gapyferos feine Gemaplin som feften Lande 
holte und auf dem fehlen Rande nah Frankreich brachte; Hier 
aber, wenn wir au etwa Don Gregorio befreien, wiflen wir 
nicht, wie wir ihn nad Spanien bringen follen, denn das 
Meer liegt hier dazwifchen. 

Es gibt gegen alles Mittel, außer gegen den Tod, ant⸗ 
wortete Don Quixote; wenn die Barke an das Ufer kommt, 
fünnen wir ung ja einfchiffen, und wenn die ganze Welt es 
verhindern wollte. 

Euer Gnaden malt die Sache recht ſon aus, und ſtellt 
ſie leicht dar, ſagte Sancho, aber 

Zwiſchen Sagen und Thun 
Gilt es nicht viel Ruhn. 

Ich halte mich an den Renegaten, ber mir ein ehrlicher 
Mann foheint, welcher das Herz auf dem rechten Flecke Hat. 

Don Antonio fagte, wenn der Renegat den Handel nidt 
glücklich zu Ende bringe, fo wolle er das Mittel ergreifen, daß 
der große Don Quixote nach der Berberei überfege. Nach zwei 
Tagen gieng der Renegat in einer leichten, mit ſechs Ruder⸗ 
bänfen auf jeder Seite verfehenen Barfe ab, welche mit dem 
tapferfien Schiffsvolk verfepen war, und wieder nad zwei Ta- 
gen giengen die Galeeren nad dem Morgenlande ab, nachdem 
der General den Vicekönig gebeten hatte, er möchte ihn ge- 
neigteft benachrichtigen von dem, was fi wegen Don Grego- 
rios Befreiung und der Angelegeripeit der Anna Felir zutragen 
würde. Der Bicckönig verfprah ihm auch, diefe Bitte zu 
erfüllen. Eines Morgens nun ritt Don Quixote am Hafen 
fpazieren, in feine vollſtändige Rüſtung gehüut, denn die Waf⸗ 
fen waren, wie er oft geſagt hatte, 

— — ſeine Zierde, 
Seine Ruhe war der Kampf. 
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Darum Iegte.er fie auch niemals ab. -Da fah er denn 
‚einen Ritter auf fich zukommen, welcher ebenfalls von ber Zehe 
bis oben- auf bewaffnet war, und einen glänzenden Mond auf 
dem Schilde gemalt hatte. Als diefer fo nahe gekommen war, 
daß er konnte verfianden werden, wandte er fih an Don Quis 
rote und rief: Erhabener und nie nach Würden gepriefener Rit- 
ter Don QDuirote von der Mana, ih bin der Ritter vom 
weißen Monde, deffen unerhörte Thaten ihn, vielleicht deinem - 
Gedächtniſſe vergegenwärtigen. Ich komme, um mit dir zu 
fireiten und die Kraft deiner Arme zu verfuchen, mit der Ab- 
ficht, daß ich dich zu der Erfenntniß und dem Geſtändniß bringe, 
dag meine Dame, fei fie, wer fie wolle, ohne Vergleich ſchö⸗ 
ner fei, als deine Dulcinea von ZTobofo. - Geftehft du dieſe 
Wahrheit unummunden und freiwillig, fo entgehſt Du dem Tod 
und überhebft mich der Mühe, die ich hätte, dich umzubringen. 
Willſt du aber kämpfen und ich befiege di, fo verlange ich 
feine andere Genugthuung, als daß du für ein Jahr die Waf- 
fen niederlegſt, das Abenteuerfuchen einſtellſt und dich in dei— 
nen Wohnort heimbegibft und zurüdziehft, wo du, ohne einen 
Degen zu ziehen, in ruhigem Frieden und gu erfprießlicher Er: 
holung leben magft, denn alfo if. es zwedmäßtg für die Ber- 
mehrung deiner Habe und für die Errettung deiner Seele. 
Befiegft du mich aber, fo ift mein Kopf deiner Verfügung über⸗ 
laffen, meine Waffen und mein Roß feien deine Beute und der 
Ruhm meiner Thaten mag auf dich übergehen. Bedenke, was 
dir am beften gefällt, und antworte mir fogleih, denn ich 
habe den heutigen Tag ganz dazu beftimmt, dieſen Handel zu 
beendigen. | 

Don Quixote war verwundert und erflaunt fowohl über 
die Anmaßung des Ritters vom weißen Monde, als über die 
Urſache der Ausforderung, und mit Ruhe und flrenger Haltung 
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antwortete er ihm : Ritter vom weißen Monde, deffen Thaten 
Bis jetzt nicht zu meiner Kennmiß gelommen find, ich will eud 
zu ſchwören zwingen, daß ihr niemals die erlauchte Dulcinea 
gefehen habt; denn hättet ihr fie gefehen, fo weiß ih, daß ihr 
euch hierüber in keinen Streit einlaffen würdet, denn ihr An- 
blick würde euch fogleich Überzeugen, daß es feine Reize gege- 
ben hat, noch geben kann, welde ſich mit den ihrigen verglei- 
“en dürfen. So will ich zwar nicht fagen, daß ihr lügt, aber 
daß ihr in eurer Behauptung irrt; ich nehme jedoch unter den 
Bedingungen, die ihr erwähnt Habt, eure Ausforderung an, 
und zwar ſogleich, damit nicht der von eu beflimmte Tag 
verftreiche ; und von den Bedingungen nehme ih nur bie ein 
zige aus, daß auf mich ber Ruhm eurer Thaten übergehen 
fol, denn ich weiß nicht, welder Art diefe find, ja ob ihr 
überhaupt welche vollbracht habt; ich habe an den meinigen 
genug , ſo wie diefe nun einmal find. Rehmet jept die Seite 
des Platzes ein, melde ihr wollt! Ich werde baffelbe tpun, 
und wenn Gott es befcheert, dann mag Sanct Peter e8 ge 
fegnen | | 

Man hatte won der Stadt aus den Ritter mit dem wei— 
sen Monde bemerkt und es dem Bicefönig angezeigt‘, daß er 
mit Don Quixote von der Manda ſpreche. Der Bicelönig, 
welcher glaubte, es fet ein neues von Don Antonio Moreno 
oder einem andern Ritter der Stadt veranftaltetes Abenteuer, 
gieng fogleich hinaus an den Hafen mit Don Antonio und vie 
fen andern Ritterm, welche ihn begleiteten, ald Don Quirxote 
eben ven Rocinante ummandte, um den nötpigen Raum zu 
gewinnen. Als nun der Bicefönig ſah, daß beide fi einan, 
der Zeichen gaben, um zu wenden und auf einander zu 
treffen, flellte er fich in die Mitte und fragte fie, was fie be- 
wege, einen fo plöglihen Kampf zu unternehmen. Der Ritter 
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vom weißen Mond antwortete, es handle fih um ben Borzug 
der, Schönpeit, und ſetzte ihm im kurzer Rede daffelbe audein- 
ander,. was er zu Don Quirote ‚gefproden hatte, nebft ber 
Annahme der Bedingungen der Ausforberung, wie fie von 
beiden Seiten beliebt worden. Der Vicekönig begab fi zu 
Don. Antonio und fragte ihn leife, ob er wiffe, wer der Rit- 
ter vom weißen Monde fei, oder ob es irgend eine Poſſe ſei, 
die man mit Don Quixote ausführen wolle. Don Antonio 
antwortete ibm, er wiffe nicht, wer er fei, noch ob die Aus« 
forderung zu einer Pofle gehöre oder im Ernſt erfolgt fei. Der 
Bicelönig war über. diefe Antwort betreten, und wußte nicht, 
ob er den Kampf follte vor ſich gehen laſſen oder nicht; da er 
ſich jedoch nicht anders denken konnte, als daß es eine Poſſe 
fei, trat er auf. die Seite und. fagte: Ihr Herren Ritter, wenn 
es bier fein anderes Mittel gibt, als zu geftehen oder zu fier- 
ben, und der Herr Don Duirste auf feinen dreizehn, Euer- 
Gnaden vom weißen Mond aber auf den vierzehn beharrt, in 
Gottes Namen fo treffet auf einander | y 
Der vom weißen Monde banfte mit Höflichen,, verfländigen 
Ausdrüden dem Bicekönig für die ihnen ertheilte Erlaubniß, und 
Don Quirote that. daffelbe. Der leßtere empfahl fich zugleich dem 
Himmel von ganzem Herzen und feiner Dulcinea, wie er ge- 
wohnt war beim Beginn der Kämpfe, die er zu befteben hatte, 
nahm hierauf noch ein wenig mehr Feld, weil er- fah, daß 
fein Gegner daffelbe that, und ohne daß der Stoß in eine 
Trompete oder ein anderes Friegerifches Inſtrument ihnen ein 
Zeichen, gab, anzugreifen, wandten fie beide in-bemfelben Aus. 
genblide ifre.Roffe, und da das vom weißen Monde leichter 
gieng, fo kam er Don Quixote auf zwei Drittheile des Wege 
entgegen, Hier traf er mit fo furdtbarer Gewalt auf ihn, 
daß er, ohne ihn mit der Lanze zu berühren, die er, wie es 
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ſchien, abfihtlicd aufhob , Rocinante fammt Don Quixote mit 
einem gefährliden Sturje zur Erde warf. Er machte fich fo- 
gleich über ihn her, feßte ihm die Lange über das Viſier und 
fagte: Ihr feid befiegt, Ritter, und follt fierben, wenn ir 
nicht die Bedingungen unferer Ausforderung anerkennt. - 

Don Quirote ganz zerquetfäht und betäubt ſprach, ohne 
das Viſier zu erheben, mit ſchwacher und unfiderer Stimme, 
die wie aus einem Grabe hervorzufommen ſchien: Dulcinea 
von Tobofo ift das fehönfte Weib auf der Welt und ich der 
unglüdlihfie Ritter auf der Erbe, und fohlimm if es, daß 
meine Schwäche diefe Wahrheit beeinträchtigt. Gebrauche, 
Nitter, deine Lanze, und nimm mir dad Leben, da du mir 
die Ehre bereits genommen haft. 

Das will ich gewiß nicht thun, ſprach ber von dem weißen 
Monde. Es lebe, es lebe in feiner ganzen Bolllommenpeit 
der Ruhm der Schönheit des Fräuleins Dulcinea von Toboſo! 
Ich bin ſchon damit zufrieden, wenn der große Don Quirote 
fih auf ein Jahr oder fo lange, als ich es ihm befehlen werde, 
nad feinem Dorfe zurüdziept, wie wir übereingefommen find, 
ehe wir diefen Kampf begannen. 

Alles dieß hörte der Bicelönig und Don Antonio, nebſt 
vielen andern, welche umperflanden, und hörten auch, daß 
Don Quirote antwortete, da nichts von ihm verlangt werde, 
was Dulcinea zum Nachtpeil wäre, fo wolle er alles übrige 
als gewiſſenhafter und echter Ritter treulich erfüllen. Als nun 
diefes Geftändniß abgelegt war, wandte ber Ritter vom weißen 
Monde fein Roß, machte dem Bicelönig eine Verbeugung mit 

“dem Haupte und ritt in kurzem Galopp nad der Stadt zu. 
Der Bicelönig befapl Don Antonio, ihm nachzugehen, und 
auf alle Art zu bewerkftelligen, daß er erfahre, wer es fei. 
Man bob Don Quixote auf, entpüllte ihm das Geficht und 
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fand, daß. er blaß und mit Schweiß bebedt war. NRocinante 
war gar übel zugerichtet und konnte ſich vor ber Hand noch 
nicht rühren. Sancho, ganz. betrübt, ganz niebergefchlägen, . 
wußte nit, : was. er fagen, was er anfangen follte. Es 
fam ihm ‚vor, als wäre jene ganze Begebenpeit im Zraume 
gefchehen und die ganze Geſchichte nur ein Werk der Zau- 
berei. Er ſah feinen Herrn überwunden und - verpflichtet, 
ein Jahr lang feine -Waffen zu ergreifen. Er hielt das. 
Licht: von dem Strahlenſcheine feiner Thaten für - verbuns. 
kelt und die Hoffnungen auf feine neuen Berfprechungen für 
vernichtet, wie der Raub im Winde zu nichte wird. Er 
ſchwankte in Furcht und Zweifel, ob Rocinante verunfaltet. 
fein würde, oder nicht ‚ob fein Herr verrüdt bleiben. würde, 
oder. nicht; und es wäre noch ein Glück gewefen, wären nur 
feine Glieder vom Falle verrückt geweſen. Don Quirote wurde 
endlich in einem ZTragfeflel, den der Bicefönig bringen ließ, 
indie Stadt gefihafft, wohin der Vieekönig ebenfalls zurüd- 
kehrte, voll Begierde zu, erfahren, wer der Ritter vom weißen 
Monde fei, welcher Don Quirote in eine ſo üble Stimmung 
verſetzt hatte. 


Fünfundſechzigſtes Kapitel. 


Es wirb Nachweiſung gegeben, wer der Ritter vom weißen Monde war, 
nebſt Don Gregorios Befreiung und andern Begebenheiten. 


Don Antonio Moreno folgte dem Ritter vom weißen 
Monde, fo wie ihm auch viele Gaſſenbuben folgten, ja ihn 
verfolgten , bis fle ihn endlich in einem Gafthofe in der Stabt 
belagerten.. Don Antonio gieng hinein mit dem Wunfche, ihn 
kennen zu lernen. Es kam es ein Knappe heraus, ber. ihn 
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empfieng und entwaffnete; er ſchloß ſich unten in einen Saal 
ein und mit ihm Don Antonio, der nicht erwarten konnte, bis 
er erfußr, wer jener fei. As nun der vom weißen Monde: 
fa, daß jener Ritter ihn gar nicht verließ, fagte.er zu ihm: 
Ich weiß wohl, mein Herr, weswegen ihr fommt. Ihr wollt 
wiffen, wer ich bin, und da ich Feine Urfache habe, es.euch zu 
verbergen, fo will ih, während diefer mein Diener mich ent» 
waffnet, es euch genau fagen, ohne nur im Geringfien von 
der Wahrheit der Sache abzugeben. So wiſſet denn mein 
Herr, daß man mid den Baccalaureus Sanfon Carrasco 
nennt. Sch bin aus demfelben Orte, wie Don QDuirote von 
der Mancha, deſſen Berrüdtpeit und Narrbeit ung alle, die 
wir ihn kennen, nahe geht, und unter denen, die ifn am 
meiften bedauert haben, bin auch ih. Da ih nun glaubte, 
feine Genefung hänge von der Ruhe ab, und davon, daß er 
in feinem Sand und in feinem Haufe bleibe, entwarf ih einen 
Plan, um ihn zum Dortbleiben zu zwingen. So wird es um» 
gefähr drei Monate her fein, daß ich mich als fahrender Ritter 
auf den Weg machte und mich Spiegelritter nannte, in ber 
Abſicht, mit ihm zu fechten und ihn zit befiegen, ohne ihm 
Schaden zu thun, wobei ich zur Bedingung unferes Kampfes 
machte, daß der Befiegte der Willtühr des Siegers überlaffen 
bleibe. Ich date ſodann, denn ich hielt ihn ſchon im voraus 
für befiegt, von ihm zu verlangen, daß er nad feinem Dorfe 
zurüdfehre und baffelbe ein ganzes Jahr lang nicht verlaſſe, 
während welcher Zeit er hätte hergeſtellt werden fönnen. Allein 
das Schickſal fügte ed anders, denn er: überwand mich und 
warf mich vom Pferde, und mein Vorſatz wurde alſo nicht 
ausgefüprt. Er fegte feinen Weg Fort, und ich kehrte beſiegt, 
beſchämt und zerqueticht vom Sturze, der: fehr gefährlich war, 
nad Hauſe; dor hörte darum mein Berlangen nicht auf, ihn 
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wiederholt aufzuſuchen, um ihn dann zu. befiegen, wie man. 
nun heute geſehen hat. Und da er fo pünctlich iſt in der Be⸗ 
obachtung der Verordnungen der fahrenden Ritterfaft, fo. 
wird er auch ſicher die Verordnung beobachten, die ich ihm. 
gegeben habe zur Erfüllung. feines Worts. Dich, mein Herr, 
it es, was gefchehen il, und ich habe euch. nichts. weiter dar⸗ 
über zuzerzäplen ; ich eiſuche eu aber, mich nicht zu verra« 
then und Don Dairote nicht zu fagen, wer ib bin, damit 
meine ‘guten Abfigten ihren Zwed erreichen, und ein Mann. 
wieder feinen Berfland erhalte, der ganz vortrefflich ift, wenn 
nur einmal die Thorheiten der Ritterſchaft ihn verlaſſen. 

D mein Herr, fagte Don Antonio, Gott vergebe euch 
das Unrecht, das ihr der ganzen Welt anthut, indem ihr den 
ergetzlichſten Narren, den ſie aufzuweiſen hat, klug machen 
wollt. Seht ihr nicht, mein Herr, daß der Nutzen, welchen 
Don Quixotes Klugheit fliften fann, weit geringer ift, als das 
Bergnügen, das er durch feine Thorheiten gewährt? Ich bilde 
mir. aber ein, daß alle Li des Herrn Baccalaureus nicht 
Manns genug fein wird, um. einen. fo entfhicden verrüdten 
Menfchen wieder Hug zu machen ; und wenn ed. nicht gegen bie 
hriftliche Licbe wäre, fo würde ich wünfden ‚.daß Don Quirote 
nie wieder genefen möge, denn durch feine Heilung verlieren 
wir nicht allein feine karzweiligen Streihe, fondern aud) . bie 
feines Schildfnappen Sancho Panza, deren-jeder die Traurig« 
keit ſelbſt in Heiterkeit verwandeln könnte. Demungeachtet aber 
werde ich fehweigen und ihm nichts fagen, um ‚zu ſehen, ob: 
mein Berbacht ſich rechtfertigt, daß der von Herrn Carracco 
erſonnene Kunſtgriff keinen Erfolg haben werde. 

Dieſer antwortete, der Handel ſei bereits im beſten Gange 
und er hoffe, daß der Verlauf günſtig ausfallen werde. Don 
Antonio erbot ſich ihm ſodann, alles zu thun, was er ihm 
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auftragen möchte, und der Baccalaüreus nahm von ihm Ab⸗ 
ſchied, Tieß feine Waffen auf ein Maulthier packen, beftieg in 
demfelben’ Augenblid das Pferd, welches er in dem Kampfe 
geritten halte, gieng noch an demſelben Tage aus der Stadt 
und kehrte in feine Heimat zurüd, ohne daß ihm etwas begeg- 
nete, was in dieſer wahrhaften Gefchichte zu erzählen nöthig 
wäre. Don Antonio erzählte dem Bicelönig alles, was ihm 
Garrasco erzählt hatte, worüber der Vicekönig nicht eben ſehr 
vergnügt war, weil durch Don Quirotes zurüdgesogenes Leben 
ver Welt das Vergnügen verloren gieng, welches alle diejeni- 
gen haben Fonnten, die von feiner Narrheit hörten. Don 
Duirote blich ſechs Tage im Bette, verbrießlich,, traurig, nach⸗ 
denflih und in böfer Laune, und feine: Gedanken drehten fi 
alle um den unglücklichen Vorfall feiner Meberwindung. Sancho 
tröftete ihn, und fagte ihm unter andern auch folgendes: Mein: 
lieber gnädiger Herr, hebt doch den Kopf in die Höfe, und 
erheitert euh wo möglih, und banket dem Himmel, denn 
wenn er euch auch zu Boden geworfen hat, fo feid ihr doch 
nicht mit einer gebrochenen Rippe davon gelommen. Ihr 
wißt ja, daß, wo man gibt, auch nimmt, und daß nicht über« 
all Schinken if, wo Nägel fleden. Jagt der Arzt zum Hen- 
ter! Ihr habt ihn nicht nöthig, um euch von diefer Krankpeit 
heilen zu laſſen. Wirmwollen nad Haufe zurüdlchren’ und aufs 
hören, Abenteuer zu fuchen an Ländern und’ an Orten, bie 
wir nicht kennen; und wenn wir die Sade wohl überlegen, 
fo bin gerade ich derfenige, ber am meiften. babei verliert,‘ 
ungeaöhtet Euer Gnaden am fehlechteften dabei wegtonmt.. Ich 
habe zwar mit meiner Statthalterfehaft den Wunſch aufgegeben, 
wieder Statthalter zu fein, aber nicht bie Luft, Graf zu wer⸗ 
den, welche niemals befriedigt werben wird, wenn’ ihr die 
Ausübung eurer Ritterſchaft aa und alfo nicht: mehr König” 


251 


werben könnt, und alfo gehen meine Hoffnungen wieder in 
Rauch auf. 

Schweig doch, Sancho, du ſiehſt ja, daß meine Abge- 
ſchloſſenheit und Zurückgezogenheit nicht über ein Jahr dauern 
ſoll. Dann will ich ſogleich wieder zu meiner ehrenvollen Be- 
ſchäftigung zurüdfepren, und es wird mir nicht an einem Kö⸗— 
nigreich fehlen, das ich erobern, und an einer Grafſchaft, die 
ih dir geben kann. 

Gott höre das, ſprach Sancho, und bie Sünde fet taub! 
Ich babe immer fagen hören, daß gute Hoffnung mehr wertb 
iſt, als ſchlechter Beſitz. 

Während ſie ſo ſprachen, trat Don Antonio herein und 
fagte mit der größten Freude in feiner Miene: Gebt mir den 
Botenlopn, Herr Don Quirotel Don Gregorio und der Res 
negat, der nad ihm ausgegangen ii, find im Hafen! Was 
fage ih: im Hafen? Er if fhon im Haufe des Vicekönigs und 
wird, den Augenblid hier fein. 

Don Düulrote erheiterte fih ein wenig und fagte: Wahr 
Ih, ih möchte faft fagen, daß ich mich gefreut Haben würde, 
wenn alles verkehrt abgelaufen wäre, weil mich dieß verpflich- 
tet hätte in die Berberei zu gehen, wo ich mit der Kraft mei- 
ned Armes nicht allein Don Gregorio, fondern alle gefangenen 
Chriſten in der Berberei fammt und fonders befreit hätte. 
Aber was fage ich Elender? Bin ich nicht befiegt? Bin ich 
nicht niedergeſchmettert? Bin ich nicht derjenige, der ein gan- 
308 Zahr feine Waffen ergreifen darf? Was verfpreche ich alfo ? 
Beffen rüpme ih mid, da es für mid beſſer paßte, bie Spin- 
bel zu ergreifen, ald das Schwert. 

Laßt das gut fein, gnäbiger Herr, fagte Sancho. Mag 
doch die Henne immer leben, wenn fie auch ben Pips Pat; 
heute dir, morgen mir. Bet folchen Angelegenheiten mit 
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Treffen und Schlägen muß man es nidt fo genau nehmen, 
denn wer heute fällt, fann morgen wieder aufftehen, wenn er 
nicht will im Bette liegen bleiben, nämlid wenn er feiner 
Schwäche nachgibt, ohne neue NRüftigkeit für neue Kämpfe zu 
fammeln. Steht jegt auf, guädiger Herr, um Don Gregorio 
zu. empfangen, denn ich glaube, die Leute Laufen zufammen, 
er. muß fhon im Haufe fein. 

So war es aud in der That; denn weil Don Gregorio 
und ber Renegat dem Bicefönig bereits Rechenſchaft gegeben 
hatten. von der Reife und Zurüdlunft, eilte Don regorio 
vol Schnfuht, Ama Felir zu fehen, mit dem Renegaten in 
Don Antonios Haus, und während Don Gregorio, ald man 
ihn von Algier wegführte, Weiberkleider getragen, hatte er 
diefelben in der Barle mit der Kleidung eines Sklaven ver« 
tau“ dt, der mit ihm entflopen war. In welchem Aufzuge er 
jedoch immer erfheinen mochte, man fah, daß er ein Menſch 
war, der Kiebe, Aufmerkſamkeit und Achtung verdiente, denn 
er war über die Maßen fhön und dem Ausfehen nad fieb» 
zehn bis achtzehn Jahre alt. Ricote und feine Tochter kamen 
heraus, um ihn zu empfangen, der Bater mit Thränen, die 
Toter mit Sittiamfeit. Sie umarmten einander nicht, denn 
wo viel Liebe iſt, da pflegt die Freiheit, die man fid nimmt, 
nicht fehr groß zu fein. Die Schönheit Don Gregorios und 
der Anna Felix vereint feßten alle Anwefenden fammt und 
fonders in Berwunderung. Das Schweigen redete hier für Die 
beiden Liebenden, und ihre Augen waren die Zungen, welde 
ihre frohen und fittfamen Gedanfen enthüllten. Der Renegat 
erzählte den Kunftgriff und das Mittel, wodurch er Don re 
gorio befreit hatte. Don Gregorio erzählte die Gefahren und 
Aengften, in welden er fi befunden in dem _Kreife von Wei 
bern, bei welpen er verweilte, jedoch nicht mit langem Gerede, 
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fondern mit kurzen Worten, wodurch er zeigte, daß feine Müg- 
heit feinen Jahren voraudeilte. Endlih bezahlte Ricote den 
Renegaten fowie die Ruderer freigebig und flellte fie alle zu— 
frieden. Der Renegat wurde wieder der Kirche cinverleibt ımd 
zurüdgegeben und wurde aus einem faulen Gliede ein reines 
und gefundes durch Buße und Neue. Zwei Tage darauf be— 
rathichlagte der Viceckönig mit Don Antonio, wie ed zu ver—⸗ 
anftalten fei, daß Anna Felix und ihr Bater in Spanien biie- 
den, da fie glaubten, es fei nichts Ungebührliches, cine fo 
chriſtliche Tochter und einen, wie es ſchien, fo mwohlgefinnten 
Bater im Lande zu behalten. Don Antonio erbot fih, an den 
Hof zu gehen und die Sade zu verhandeln, wohin er anderer 
Angelegenheiten wegen nothwendig gehen mußte, und gab zu 
verftehen,, daß daſelbſt durch Gunft und mittels Geſchenle viele 
ſchwierige Dinge ausgerichtet werden können. 

Nein, ſagte Ricote, welcher bei ihrer Unterredung zuge« 
gen war, von Gunſt und Geſchenken ift Hier nichts zu Hoffen, 
denn bei dem großen Don Bernarbing von Baladco, Grafen 
von Salazar, welchem Seine Majeflät das Gefhäft umferer 
Bertreibung aufgetragen hat, helfen weder Bitten noch Ber- 
ſprechungen, noch Geſchenke, nod Klagen; wenn er auch aller- 
dings Barmperzigkeit und Gerechtigkeit mit einander verbindet, 
fo fieht er doch, daß der ganze Körper unferes Volks befleckt 
und angefault it, und wendet daher bei demfelben lieber ein 
verzehrendes Aezmittel als Iindernde Sa!be an; und auf diefe 
Art Hat er durch Klugheit, durch Scharffinn, durch Gefchiektich- 
feit und durch die Furcht, die er einflößt, die Laft dieſes gro- 
sen Geſchäfts auf feine" Harfen Schultern genommen und es 
auch gehörig durchgeführt, ohne daß unfere Anichläge, Kunft- 
griffe,, Bitten und DBetrügereien feine Argudaugen haben ver« 
bienden Pönnen, bie er beftändig munter erhält, damit feiner 
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von den unfern bleibe oder fi verberge, der wie eine ver- 
ſteckte Wurzel: mit der Zeit ausſchlagen und giftige Früchte in 
Spanien zur Reife bringen könne, das ſchon gereinigt und be» 
freit ift von der Furcht, in welder es über unferer Ueberzahl 
fhmweben mußte. Es war ein heldenmüthiger Entſchluß des 
großen Ppilipp des dritten, und eine unerhörte Klugheit, die 
Ausführung davon diefem Don Bernarbino von Valasco an- 
vertraut zu haben. | 

Sedenfalls, fagte Don Antonio, will id, wenn ich einmal 
„dort bin, alle möglihe Mühe anwenden, und dann mag ber 
Himmel nad feinem Belieben verfügen. Don Gregorio wird 
mit mir geben, um feine Eltern wegen des Kummer zır trö⸗ 
ſten, welchen feine Abmwefenpeit ihnen verurſacht haben muß. 
Anna Felix kann bei meiner Frau in meinem Haufe bleiben, 
oder in einem Klofter, und ich bin überzeugt, der Herr Bice- 
fönig wird genehmigen, daß der gute Ricote bei ihm bleibe, 
his wir fehen, wie meine Unterhandlungen ablaufen. 

Der Vicekönig gab feine Zuflimmung zu diefem ganzen 
Plan; als aber Don Gregorio erfuhr, was vorgegangen War, 
fagte. er, daß er Donna Anna Felix auf feine Weife verlafien 
tönne noch wolle; da er übrigens doch feine Eltern zu fehen 
und mit ihnen zu verabreden wünſchte, wie er feine Geliebte 
abholen möchte, gieng er endlich auf die vorgeſchlagene An- 
ordnung ein. Anna Felix bieb bei Don Antonios Gemaplin 
und Ricote im Haufe des Vieekönigs. Der Tag ber Abreiſe 
Don Antonios kam heran und ebenfo der des Don Quixote 
und Sancho, welche zwei Tage ſpäter abgiengen, denn ber 
‚Sturz erlaubte dem Ritter nicht, fich früher auf den Weg zu 
maden. Es gab Thränen, es gab Seufzer, Ohnmachten und 
Schluchzen, als fih Don Gregorio von Anna Felir verabſchie⸗ 
dete. Nicote bot Don Gregorio taufend Thaler an, wenn er 
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fie wolle; aber er nahm weiter nichts als fünf an,  welde 
ihm Antonio lieh, und verſprach die Bezahlung berfelben in 
der Hauptſtadt. Damit reisten die beiden ab, und Don Qui⸗ 
rote und Sancho fpäter, wie ſchon gefagt worden, Don Qui⸗ 
rote entwaffnet in Reifefleivern, Sancho zu Fuß, weil ber 
Graue mit den Waffen beladen war. 


Sechsundſechzigſtes Kapitel, 


Handelt von dem, was jeder fehen wird, der es liest, und hören, dem 
man e3 vorliedt. 


As Don Duirote vor Barcelona herauskam, betrachtete 
er nochmals die Stelle, wo er geſtürzt war, und ſprach: Hier 
war Troja, hier hat mein Mißgefchid und nicht ‚meine Feigheit 
mir. den verdienten Ruhm entriffen, hier hat Fortuna ihren 
Wankelmuth an mir erwiefen, bier verbunfelten fi meine 
Thaten,. hier endlich fant mein Glück, um fi niemals wieder 
zu erheben. 

Als Sancho dieß hörte, fagte er: Mein lieber Herr, es 
gehört fih für tapfere Herzen eben fo ſehr, im Unglück zu 
dulden, als im Glüde fih zu freuen; ich kann das von mir 
felber aus beurtheilen; wenn ich auch zur Zeit meiner Statt- 
halterfchaft heiter war, fo bin ich jeßt als zu Fuß gehender 
Schildknappe nicht traurig; denn ich habe fagen hören, das 
Ding, das man gemeiniglich Glück nennt, ift ein betrunkenes, 
grillenhaftes und vor allem blindes Weib, und darum ficht es 
nicht, was es. thut, und weiß nicht wen es niederwirft, noch 
wen es erhebt. | 

Du bift ein rechter. Philofopp, Sancho, antwortete Don 
Quixote; du rebeft fehr vernünftig. Ich weiß nicht, wer es 
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Dich gelehrt Hat. Ich Mann bir nur fo Biel fagen, daß es 
keine Fortuna in der Welt gibt, und daß nichts, was geſchieht, 
gutes oder böſes“, zufällig if, fondern alles begibt ſich durch 
die befondere Fürfehung des Himmels, und daher kommt es, 
daß man gemeiniglich ſagt, ein jeder ſei der Schmied feines 
Glücks. Ich bin es für mich geweſen, aber nicht mit der nd- 
thigen Borficht, und daher iſt mein Dünfel befiraft worden, 
denn ich hätte bedenken follen, daß der ungeheuren Stärke des 
Roſſes des Ritters vom weißen Mond die Schwähe Nocinan- 
tes nicht widerfiehen konnte, Ich wagte es indeß, that was 
ich konnte, und wurde zu Boden geſtürzt; aber wenn ich au 
meine Ehre verloren habe, fo habe ich doc die Zugend, mein 
Wort zıt halten, nicht verloren, und kann fie nicht verlieren. 
Als ich ein kühner und tapferer fahrender Nitter war, wurden 
meine Thaten durch die Ausführung umd durch meine Hände 
beglaubigt, und jeßt, da ich ein Knappe zu Fuß bin, follen 
mir meine Worte Glauben verfihaffen, indem ich das meines 
Verſprechens erfülle. Darum vorwärts, Freund Sancho, wir 
wollen in unferer Heimat das Jahr unferes Noviciats auehal- 
ten, und durch die Abgeſchloſſenheit dieſes Lebens werden wir 
neue Kraft gewinnen, um zum Waffenhandwerk zurüdzufepren, 
welches ich nie vergeſſen werbe. * I ER 
Gnädtger Herr, antwortete Sandho , es iſt nichts fo Lu⸗ 
fliges zu Buß zu gehen, daß es mic aufforderte und anfpornte, 
große Tagereifen zu machen. Laſſen wir dieſe Waffen hier an 
einem Baume hängen, wie einen armen Sünder! ‚Wenn id 
aledann wieder den Rüden meines Grauen einnehme und die 
Füge über dem Boden habe, fo wollen wir Tagreiſen mamen, 
wie es euch einfällt und ſich einftelltz wenn ihr aber meint, 
ich folle zu Buße große Tagemärfche machen, ſo geht ihr fepr 
in der Irre. di ya au 
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Du Haft wohl gefprochen, Sancho, antwortete Don Dut« 
rote. Wir wollen meine Waffen als Trophäe aufftellen und 
am Fuße derfelben oder in ihrer Nähe das in Bäume eingra- 
ben, was an der Trophäe aus Rolands Waffen fland: 

Keiner foll3 berühren, 
Der es nicht wagt, 
Mit Roland Kampf zu führen! 

Ah, das ift golden, antwortete Sande, und wenn es 
ung nicht für die Reife um Rocinante gefehlt wäre, fo könnten 
wir ihn auch zugleich mit aufhängen. 

Aber weder er noch die Waffen follen hängen, verfeßte 
Don Duirote, damit man nicht fage: Guter Dienft und ſchlech⸗ 
ter Lohn! 

Euer Gnaden hat ganz Recht, antwortete Sancho, denn 
na der Meinung Huger Leute foll man die Schuld des Efels 
nicht auf den Sattel werfen, und da ihr felbft Schuld an die⸗ 
fer Begebenpeit feid, fo mögt ihr euch auch felbft züchtigen 
und euern Zorn weder an ben zerbrochenen und blutigen 
Waffen, noh an Rocinantes Sanftmuth, noch an der Weid- 
heit meiner Füße auslaffen, indem ihr verlangt, daß fie mehr 
Wege zurüdlegen follen, als billig if. 

Unter folden Reden und Gefprächen vergieng ihnen biefer 
ganze Tag und noch vier andere, ofne daß ihnen etwas be- 
gegnete,, was fie in ihrer Reife aufgehalten hätte; am fünften 
Tag aber, als fie in ein Dorf einzogen, fanden fie vor der 
Thüre eines Wirthahauſes viele Leute, welche, weil es eben 
ein Feſttag war, ſich bier beluftigten. Als Don Quixote in 
ipre Nähe kam, erhob ein Bauer die Stimme und rief: Einer 
von biefen beiden Herren, melde hier kommen und welde bie 
Parteien nicht kennen, fol ung fagen, was bei unferer Wette 
zu thun ifl. 

Gervantes. V. 17 
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Das will ich gewiß, antwortete Don Quirote, und mit 
aller Rechtlichkeit,, wenn ich erfi die Sache ganz gehört habe. 

Der Fall, mein lieber Herr, tft folgender, fagte der 
Bauer. Ein Einwohner diefes Dorfes ift fo fett, daß er eilf 
Arroben wiegt, und biefer forderte einen andern, ber nicht 
mehr als fünf wiegt, zum Wettlaufen auf. Die Bedingung 
war, daß fie einen Weg von hundert Schritten mit gleichem 
Gewicht zurüdlegen follten, und wie man nun den Audforberer 
fragte, wie man das Gewicht glei machen folle, fagte er, 
der Ausgeforderte, welcher fünf Arroben wiege, folle ſechs 
Arroben Eifen an fih tragen, fo wären die elf Arroben des 
Magern gleich den elf des Fetten. j 

Nicht alfo, fiel Hier Sando in die Rebe, ehe noch Don 
Quixote antworten fonnte. Und mir, der ich vor wenigen 
Tagen erfi meine Statthalterei und Richteramt verlaffen habe, 
wie alle Welt weiß, mir fommt es zu, diefe Zweifel zu löfen 
und meine Meinung in jedem Streit zu fagen. 

Antworte in Gottes Namen, Freund Sancho, fagte Don 
Quixote, denn da mein Berfland fo aufgerüttelt und durd- 
gefchüttelt iſt, bin ich nicht eben aufgelegt, der Kate die Bro- 
famen vorzuftreuen. 

Mit diefer Erfaubniß fagte Sancho zu den Bauern, welde 
fih in großer Zahl um ihn Herfiellten, und mit aufgefperrtem 
Mund feinen Ausſpruch erwarteten: Brüder, was der Fette 
verlangt, gebt nit an, und hat auch nicht einen Schein des 
Rechts für ih, denn wenn es wahr if, was man fagt, daß 
der Geforberte die Waffen wählen kann, fo ift es nicht recht, 
daß diefer folde wähle, welche ihn verhindern, oder ihm um- 
möglih machen, Sieger zu werben; und daher iſt es meine 
Meinung, daß der fette Herausforderer fih abpuge, putze, 
ſchabe, reibe und glätte, bis er ſich ſechs Arroben von feinem 
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Fleiſche abgezwadt hat, da oder dort, wie es ihm am beften 
bänft und anſteht; auf diefe Art bleibt er fünf Arroben ſchwer, 
und kann fih mit den fünf feines Gegners ausgleichen und 
denfelben anpaflen, und alsdann können fie gleihmäßig Taufen. 

So foll mich der und jener, ſagte ein Bauer, welcher 
Sanchos Spruch gehört hatte, der Herr hat gefprochen wie ein 
Heiliger und gerichtet wie ein Domherr, aber höchft wahrfchein- 
lich wird fih der Fette nicht ein Loth von feinem Fleifche ab«- 
nehmen wollen, viel weniger ſechs Arroben. 

Das befte ift, verfegte ein anderer, wenn fie gar nicht 
laufen, dann braucht der Magere fih nicht abzuquälen mit ver 
Laft, und der Fette darf ſich fein Fleifch nicht abſchinden. Wir 
wollen die Hälfte der Wette zu Wein machen, und biefe Her- 
ren mit hinnehmen, wo man einen guten trinft, und wenn es 
regnet, fo forge ich für den Mantel. 

Ih danke euch, meine Herren, antwortete Don Quixote, 
aber ich kann mich nicht einen Augenblid aufhalten, denn tratt« 
rige Gedanken und Begebenheiten machen, daß ich unhöflich 
erfcheinen und fehnell reifen muß. 

Hierauf gab er Rocrinante die Sporen, ritt weiter, und 
ließ alfe in Bertwunderung, welche feine feltfame Figur gefe- 
hen und die Klugheit feines Dieners bemerkt hatten, denn da⸗ 
für hielten fie Sancho. Einer von den Bauern fagte: Wenn 
der Diener fo ug ift, wie muß es nicht erſt der Herr fein! 

Ich wollte wetten, wenn fie nad Salamanca gehen und ſtu⸗ 
dieren, werben file in einem Nu Alcalvden bei Hof. Alles find 
nur Poffen, aber wenn man ftubiert und wieder flubiert und 
Gunft und Glück hat, fo befommt einer, ehe er fihs verficht, 
einen Richterfiab in die Hand oder eine Bifhofemüge auf den 
Kopf. 

Diefe Naht braten Herr und Diener mitten auf dem 
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Felde unter freiem, offenen Himmel zu, und als ſie am andern 
Tage ihren Weg fortſetzten, ſahen fie einen Fußgänger auf ſich 
zukommen, der einen Schnappſack um den Hals, und einen 
Spieß oder Hellebarde in der Hand hatte, ganz nach der 


eigentlichen Weiſe eines Fußboten. Als dieſer Don Quixoten 


näher kam, beſchleunigte er den Schritt, eilte halb laufend 
auf den Ritter zu, umarmte ihm den rechten Schenkel, (denn 
weiter hinauf reichte er nicht) und fagte mit dem Ausbrud 
großer Freude: Ah, gnädiger Herr Don Quixote von ber 
Mancha, wie fehr wird fi das Herz meines Herrn, des Her- 
3098 freuen, wenn er erfährt, daß Euer Gnaden wieder na 
feinem Schloſſe fommt, wo er fich noch immer mit der gnäbi- 
gen Frau Herzogin befindet. 

Ich kenne euch nicht, mein Freund, antwortete Don Qui⸗ 
zote, und weiß nicht wer ihr feid, wenn ihr es mir nicht fagt. 
Ei, Herr Don Quirote, antwortete der Eilbote, ich bin 
ja Toſilos, der Lakai des Herrn Herzogs, der nicht mit Euer 


Gnaden fechten wollte wegen ber Berheiratfung der Tochter 


der Donna Rodriguez. 


Gott ſteh mir bei, fagte Don Quirote, Iſt es möglich, 
daß ihr derjenige ſeid, welchen meine Widerſacher, die Zau⸗ 


berer, in den Lakaien, von dem ihr ſprecht, verwandelt haben, 


um mid der Ehre jenes Kampfes zu berauben ? 

O ſchweigt, guier Herr, verfeßte der Briefbote; es war 
da nicht der geringfie Zauber noch Verwandlung des Geſichts. 
Ich gieng fo gut als Lakai Tofilos in die Schranken, wie ih 
als Lakai Zofilos heraus kam. Ich dachte, ich wolle mich ohne 
Kampf verheirathen, da mir die Dirne gefiel; aber es geſchah 
mir ganz anders, als ich dachte; denn fo wie Euer Gnaben 
aus unferem Schloffe fortgegangen war, ließ mir ber Herr 
Derzog hundert Hiebe aufmeffen, weil ih die Anweifungen 
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vernachläßigt hatte, weldhe mir vor dem Beginn bes Kampfes 
von ihm waren ertheilt worden; das Ganze hat damit geen- 
det, daß das Mädchen jept eine Nonne geworden und Donna 
Rodriguez nad Eaftilien zurüdgeleprt iſt; ich aber gehe jetzt 
nad Barcelona, um dem Bicelönig einen Pad Briefe zu über- 
bringen, welche ihm mein Herr fendet. Wollt ipr einen Schlud 
nehmen, der, wenn auch lau, doch reinlich if, fo habe ic 
hier eine Kürbisflafche voll trefflihen Weins und dabei viele 
Stückchen Käfe von Trondon, welche dazu geeignet find, ben 
Durft herbei zu rufen und aufzuwecken, wenn er etwa follte 
eingefchlafen fein. 

Ich nehme die Einladung -an, fagte Sancho; laßt nur 
eurer Höflichkeit freien Lauf, guter Zoftlos, und ſchenkt ung 
ein, allen Zauberern in ganz Indien zum Hohn und Trug! 

Nun, Sancho, fagte Don Quirote, du bift doch der größte 
Bielfraß von der Welt, und der unmiflendfte Menfh auf Er- 
den, daß du dich nicht überzeugſt, daß diefer Briefbote be- 
zaubert und biefer Toſilos ein unterfobener if. Bleibe bu 
bei ihm und mäfle dich! Ich will allmählig weiter reiten und 
warten bis du nachkommſt. 

Der Lakai lachte, zog feine Kürbisflafhe hervor, holte 
feine Käfetrumen aus dem Schnappſack, und nachdem er ein 
Heines Brod hergenommen, feßte er fih mit Sancho auf das 
grüne Gras, und fie fpeisten in guter Eintracht und Gefellig- 
feit mit einander und zehrten den Borrath des Schnappfads 
mit fo gutem Appetit auf, daß fie zulett noch das Briefpadet 
abledten, nur weil es nach Käfe roch. Toſilos fagte zu Sancho: 
Ganz gewiß, mein Freund Sancho, macht ſich dein Herr da 
vieler Narrheiten ſchuldig. | 

- Wie fo, ſchuldig? antwortete Sancho. Er iſt niemand 
nichts ſchuldig, denn er bezahlt alles, vornehmlich wenn man 
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mit der Münze der Narrheit auszahlen fann. Ich fehe es wohl 
ein, und fage es ihm auch; aber was hilft's? Und jetzt ifi er 
vollends ganz toll, da ihn der Ritter vom weißen Monde be- 
fiegt hat. 

Tofilos bat ihn, ihm zu erzählen, was ihm begegnet fei; 
Sancho fagte aber, es fei unhöflich, feinen Herrn fo Tange 
warten zu laffen; wenn fie fi ein andermal wieder träfen, 
würde fich ſchon Zeit dazu finden. Hiermit fland er auf, und 
nachdem er fih die Krümchen vom Node und aus dem Barte 
gefcpüttelt hatte, trieb er feinen Efel vor fih her, nahm Ab- 
fohied und verließ den Toſilos, worauf er feinen Herrn ein« 
Holte, der ihn im Schatten” eines Baumes erwartete. 


Sieb enundfechzigftes Kapitel. 


- Bon dem Entfhluß, welchen Don Quixote faßte, ein Schäfer zu werben 
und auf dem Felde zu leben, bis das Jahr feines Verfprechens um 
wäre, nebſt andern wirklich ergeglichen und vortrefflihen Begeben« 
beiten, 


Benn Don Quiroten eine Menge von Gedanken quälte, 
ehe er war zu Boden geworfen worden, fo quälte ihn noch eine 
weit größere Menge nach dem Sturze, Er befand fi, wie 
gefagt, im Schatten des Baumes, und dort beflürmten und 
ſtachen ihn die Gedanken, wie die Fliegen den Honig. Einige 
giengen auf Dulcineas Entzauberung, andere auf das Leben, 
das er in feiner gezwungenen Zurüdgezogenpheit führen follte. 
Sancho kam hinzu und lobte die freigebigen Gefinnungen bes 
Lakaien Zofilos. 

Iſt es möglich, Sancho, fagte Don Quixote zu im, daß 
du no immer meinft, jener Menfch fei ein wahrer Lakai? 


! 
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Es fheint, du Haft ſchon vergeffen,, daß du Dulcinea in eine 
Bäuerin und den Spiegelritter in den Baccalaureus Sanfon 
Carrasco haft verwandelt und umgeftaltet gefehen,, was lauter 
Werke der Zauberer waren, bie mich verfolgen. Aber fage 
mir jest, haft du diefen Tofilos, wie du ihn nennfl, gefragt, 
was der Himmel aus Altifivora gemacht hat, ob fie meine 
Abmwefenpeit beweint oder ob fie die verliebten Gedanken, bie 
fie in meiner Gegenwart quälten,, bereits der Vergeſſenheit 
übergeben hat? 

Meine Gedanken, antwortete Sancho, waren nicht von 
der Art, daß ich Zeit gehabt Hätte, nach folchen Fafeleien zu 
fragen. Sapperment, gnädiger Herr, feid ihr wohl jetzt in 
den Umftänden, nad fremden Gedanken zu fragen, zumal nad 
verliebten ? 

Sieg, Sancho, fagte Don Quirote, es if ein großer 
Unterfchled zwifchen den Werken, welde aus Liebe, und fol- 
hen, die aus Dankbarkeit gefihehen. Es kann wohl fein, daß 
ein Ritter nicht verliebt if, aber undankbar fann er fireng ge- 
nommen nie fein. Altifivora liebte mi, wie es ſcheint, fie 
gab mir die drei Mügchen, von denen du weißt, fie meinte 
bei meinem Abſchied, verwünfchte mich, tabelte mi und Hagte 
Öffentlich der Schaampaftigkeit zum Trotz, lauter Zeichen, daß 
fie mich anbetete, denn der Zorn ber Liebenden pflegt ſich bie 
zu Berwünfchungen, zu fleigern. Ich hatte ihr keine Hoffnuns 
gen zu machen, feine Schäße anzubieten, denn meine Hoff: 
nungen babe ich Dulcinea überlaffen und die Schäße der fah- 
renden Ritter find wie die ber Berggeifter, gleißend aber falich; 
ich kann ihr alfo nur das Andenken widmen, weldes ih an 
fie hege, ohne daß jedoch dadurch das an Dulcinea beeinträd- 
tigt werden darf, welche du kränkſt durch das Unterlaffen beis 
ner Geißelung und ber Züchtigung biefes Bleifhes, das ih _ 
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möchte von Wölfen freffen fehen, weil bu es lieber für bie 
Würmer auffparen wilft, als aut Unterfläßung dieſes armen 
Fräuleins benügen. 

Gnädiger Herr, antwortete Sancho, wenn ich die Wahr- 
heit fagen fol, fo kann ich mich gar nicht Überzeugen, daß bie 
Hiebe auf mein Hintertheil etwas zu thun haben mit der Ent- 
zauberung der Bezauberten. Das ift ja gerade, als wollte 
man fagen: Wenn euch der Kopf fchmerzt, fo falbt euch die 
Kniee. 

Ich wollte wenigſtens herzhaft darauf ſchwören, daß ‘tr 
in allen Geichichten,, die Euer Gnaden gelefen hat und die von 
ber fahrenden Ritterſchaft handeln , feine einzige Entzauberung 
durch Prügel gefunden habt. Das mag aber fo fein oder nicht, 
ich werde fie mir geben, wenn ich Luſt habe, und wenn bie 
Zeit mir dazu gelegen iſt, mich zu züchtigen. 

Das gebe Gott, antwortete Don Quixote, und der Hint- 
mel verleihe dir feine Gnade, damit du einfeheft, daß es deine 
Pflicht if, meiner Gebieterin zu helfen, welche auch bie dei— 
nige ift, da bu mir angehörft. 

Unter diefen Geſprächen fegten fie ihren Weg fort, bis fie 
an die Stelle kamen, wo fie von den Stieren waren über den 
Haufen geworfen worben. Don Quirote erfannte diefelbe und 
fagte zu Sancho: Dieß if die Wiefe, wo wir die gepußten 
Skäferinnen und die muntern Schäfer trafen, welche bier dag 
fchäferliche Arcadien erneuen und nahahmen wollten, ein eben 
fo neuer als kluger Gebanfe; und wenn es dir gefällt, Sancho, 
hätte ich Luft, die Sache nadzuahmen, indem wir uns in 
Schäfer verwandeln, wenigfiens für die Zeit, ald ich zurüdge- 
zogen leben muß. Ich will einige Schaafe kaufen und alle 
übrigen Dinge, welche zum Schäferleben nothwendig find; 
dann nenne ich mich den Schäfer Quixotiz und bu bift ber 
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Schäfer Yancino ; wir durdhflreifen die Berge, bie Wälder und 
bie Wiefen, hier fingend, dort klagend; wir trinken die flüßi- 
gen Krpfialle der Quellen oder auch der glänzenden Bäche, oder 
der wafferreihen Flüffe. Mit freigebiger Hand werben die 
Eichen uns ihre füßen Früchte bieten, Obdach die Stämme ber 
harten Korkbäume, Schatten die Weiden, Düfte die Rofen, 
Teppiche, die in taufend Farben prangen, bie weit ausgebehn- 
ten Wieſen, Kühlung die heitere, reine Luft, Licht Ber Mond 
und die Sterne, der Dunkelheit der Naht zum Troß, Ver⸗ 
gnügen der Gefang, Heiterfeit das Weinen, Apollo Berfe, die 
Liebe Erfindungen, womit wir und ewig und berühmt maden 
können nicht nur in gegenwärtigen, fondern auch in kommen⸗ 
den Jahrhunderten. 

Bei Bott, ſprach Sand, eine foldhe Lebensart paßt für 
mich. wie beftellt; und gewiß, wenn ber Baccalaureus Sanfon 
Earratco. und Meifler Nicolas der Barbier nur erft davon 
hören, fo werben fie uns bald. nachfolgen wollen und mit uns 
Schäfer werben, und gebe nur Gott, daß es nicht auch dem 
Pfarrer in den Sinn fommt, gleichfalls in die Schaafpürbe zu 
fleigen, denn er iſt gar Iuftig, und madhtigern einen Spaß mit. 

Du haft ganz Recht, fagte Don Duirote, und es kann ſich 
alsdann der Baccalaureus Sanfon Carrasco, wenn er in den 
Schoos des Schäferlebend fi aufnehmen läßt, wie das ohne 
Zweifel gefihehen wirb, Schäfer Sanfonino nennen, ober 
Schäfer Carrascon, der Barbier Nicolas kann fi Nicoloſo 
heißen, wie fih früher ber alte Boscan Nemorofo nannte; 
was wir dem Pfarrer für einen Namen beilegen, weiß. ich 
nicht, außer etwa eine Ableitung von feinem Amtsnamen, 
wenn wir ihn Euriambro oder Pfarriambro nennen. Für bie 
Schäferinnen, in welche wir verliebt fein müßen, können wir 
Namen auslefen, wie unter Birnen, und da der meines Fräu- 
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leins eben fo gut für eine Schäferin wie für eine Prinzeffin 
paßt, fo brauche ich mir nicht lange Mühe zu geben, einen 
andern zu ſuchen, der ihr beffer anflände. Du, Sando, 
fannft die deinige nennen wie bu willſt. 

Ich gedenke niht, antwortete Sancho, ihr einen andern 
Namen’ zu geben als Terefana, was gut paflen wirb zu ihrer 
Wopibeleibtheit und zu ihrem wirklichen Namen, denn fie heißt 
Terefa; und wenn ich fie dann in meinen Berfen befinge, 
werbe ich die Keufchheit meiner Wünfche enthüllen, indem id 
kein beſſeres Brod in andern Häufern fuche. Für den Pfarrer 
aber wird es ſich nicht ſchicken, eine Schäferin zu haben, weil 
er ein gutes Beifpiel geben muß, und wenn der Baccalaureus 
eine haben will, jo mag er es mit feinem Gewiffen verant- 
worten. 

O Himmel, Freund Sancho, rief Don Quixote, was 
wollen wir für cin Leben führen! Wie viele Schalmaien wer- 
ben und in die Ohren tönen, wie viele zamoraniſche Sadpfei- 
fen, wie viele Hand- und Schellentrommeln und Geigen ! 
Wenn dann noch zu diefen manchfachen Tönen die Muſik der 
Alboguen kommt, fo find faft alle Hirteninfirumente dort bei- 
fammen. 

Was find Alboguen? fragte Sancho. Ich habe in meinem 
. ganzen Leben den Namen nie gehört, noch foldde gefehen. 

Alboguen, antwortete Don Quirote, find meffingene Plat« 
ten nach Art der Leuchterfüße. Schlägt man fie an einander, 
fo entfteht durch die Höhlung und Bertiefung ein Ton, ber 
wenn auch nicht gerade Tieblich noch harmoniſch, doch nicht un- 
angenehm ift und füch fehr gut zur Ländlichkeit der Sadpfeife 
und der Handtrommel ſchickt. Das Wort Albogue ift mauriſch, 
fo wie alle diefenigen Worter, in unferer cafilifhen Sprache, 
weiche mit al anfangen, zum Beifpiel: almohaza, almorzar, 
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alhombra, alguacil, alhuzema, alcuza, almacen, alcanoia, 
und andere der Art, deren aber nur noch wenige fein können; 
und unfere Sprade bat nur drei Wörter, welche maurifch find 
und ſich mit i endigen, nämlich borcegui, zaquizami und ma- 
ravedi ; bei alheli und alfaqui erfennt man fowoßl an dem al 
des Anfangs, als an dem i des Schluffes den arabifchen Urs 
ſprung. Dieß fage ich nur im Borbeigehen, da es mir. bei 
Gelegenheit der Nennung der Alboguen einflel. Ferner fol 
ung bei der vollkommrnen Ausführung unferer neuen Lebend- 
weife auch das fehr zu Statten kommen, daß ich, wie bu 
weißt, ein wenig Dichter bin; und der Barcalaureus Sanfon 
Garrasco if es fogar in hohem Grade. Bon dem Pfarrer 
fann ich nichts fagen ; aber ich will wetten, baß er auch feine 
Kraufen und Spigen als Dichter trägt; und auch an ber Ge- 
ſchicklichkeit des Meifter Nicolas zweifle ich nicht, denn alle 
oder die meiften find Guitarrefpieler und Berfemader. Ih 
beffage mid dann über die Trennung, du lobft die fefle Treue 
deiner Liebe, der Schäfer Carrascon fpielt den Verſchmähten, 
der Pfarrer Pfarriambro irgend fonft etwas, was ihm am 
meiflen paßt, und fo gebt die Sache, daß man es nicht beſſer 
wünſchen kann. 

Darauf antwortete Sancho: Ich bin fo unglücklich, gnä⸗ 
diger Herr, daß ih fürdte, der Tag wird niemals kommen, 
wo ich mich in diefem Stande fehen werde. D was für nied⸗ 
liche Löffel will ich ſchnitzen, wenn ich erft ein Hirt bin! Wie 
viel Brotfuppen und Eierrahm will ich kochen, wie viel Kränze 
‚winden und andere fhäferliche Kleinigkeiten machen! Und wenn 
mir dann auch die Leute nicht gelten ließen, daß ich Hug bin, 
fo müßte ich mir doch unbefiritten den Ruf erwerben geſchickt 
zu fein. Sanchica, meine Tochter, fol uns das Eſſen nad 
dem Waideplatze bringen, Aber halt! Das Mädchen hat ein 
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hübſches Ausfehen, und es gibt Schäfer, die mehr boshaft, 
als einfältig find, und ich möchte niht, daß fie nah Wolle 
ausgienge und gefchoren nad Haufe käme. Liebe und unrechte 
Wünfche pflegen eben fo wohl auf dem Felde umberzugehen, 
als in den Städten, und eben fo gut in Schäferhütten, als 
in Königlichen Paläften, und ift die Urfache gehoben, fo ift die 
Sünde gehoben, und wenn die Augen nicht fehen, fo kann 
das Herz nicht breihen, und beffer iſt e8 von der Hede fichlen, 
als von guten Leuten betteln. 

Nicht mehr Sprichwörter, Sancho, fagte Don QDuirote, 
denn jedes von denen, die du gefagt haft, iſt hinreichend, um 
deine Gedanken an den Tag zu legen. Oft ſchon habe ich dir 
geratpen, nicht fo verfchwenderifch zu fein mit Sprichwörtern 

und fie nur vorfichtig anzuwenden; aber es feheint mir, es war 
alles in die Wüfte geprebigt ; und fehlägt mid meine Mutter, 
fo ſchlage ich meinen Kreifel. 

Es kommt mir vor, antwortete Sancho, Euer Gnaben ifl 
wie es im Sprichwort heißt: Die Pfanne fagte zum Keflel: 
Pack dich, ſchwarzäugiger! 

Idr tadelt mich eben, ich ſolle keine Sprichwörter fagen, 
und ihr ſelbſt fädelt fie Paar um Paar zuſammen. 

Sieh, Sancho, antwortete Don Quixote, ich führe die 
Sprüche bei ſchicklichen Gelegenheiten an, und fie paſſen, wenn 
tch welche fage, wie ein Ring an den Finger. Du aber ziehft 
fie an den Haaren herbei, daß du fie eher heranfchleppft, als 
anführf. Wenn ih mich recht erinnere, habe ih bir fehon 
einmal gefagt, daß die Sprichwörter kurze, aus ber Erfahrung 
und dem Nachdenken unferer alten Weifen gezogene Denk: 
ſprüche find, und ein Sprichwort, welches nicht am Orte ſteht, 
it eher ein Unfinn, als eine Sentenz. Wir wollen aber da— 
von abbrechen, und uns, da es ſchon Nacht wird, von der 
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Landfiraße eine Strede weit entfernen, an eine Stelle, wo 
wir diefe Nacht zubringen, und Gott weiß, was morgen ges 
fohehen wird. 

Sie giengen abfeits, aßen fpät und ſchlecht, ganz gegen 
Sanchos Neigung, dem fi bie Armfeligkeit der fahrenden 
Ritterſchaft recht Iebpaft vergegenwärtigte, wie fie in Wäldern 
und Bergen haust, wenn fi gleich auch zuweilen der Weber» 
fluß zeigt in Schlöffern und Häufern, wie bei Don Diego von 
Miranda, bei der Hochzeit des reichen Camacho und bei Don 
Antonio Moreno. Er erwog indeß, daß es unmöglich immer 
Zag ober immer Nacht fein kann, und brachte baper bie letz⸗ 
tere fohlafend zu, fein Herr jedoch wachen. 


Adhtundfechzigftes Kapitel, 
Don dem borfligen Abenteuer, welches Don Duirote begegnete. 


Es war eine etwas finftere Nacht, obgleich der Mond am 
Himmel fand, aber nicht auf einer Seite, wo er geliehen wers 
den fonnte, denn Frau Diana gebt au mandmal hinüber zu 
den Antipoden, und läßt alddann die Berge ſchwarz und bie 
Zpäler dunkel. Don Duirote unterlag der Natur, und ſchlief 
ſeinen erſten Schlaf, ohne dem zweiten Raum zu geben, ganz 
im Gegenſatz zu Sancho, welcher nie von einem zweiten etwas 
wußte, denn bei ihm dauerte der Schlaf vom Abend bis zum 
Morgen, wodurch ſich feine Geſundheit und ſeine wenigen Sor⸗ 
gen beurkundeten. Don Quixoten dagegen hielten die Sorgen 
fo munter, daß er Sancho aufwedte und zu ihm fagte: Ich 
bin verwundert, Sancho, über bie Öleihgiltigkeit deines Ge- 
müths. Es fommt mir vor, du feieft aug Marmor, oder aus 
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hartem Erz, worin weder Bewegung noch Gefühl irgend einer 
Art fih findet. Ich wache, wenn du fchläfft, und weine, wenn 
du fingft, ih werde ofnmädtig von Faflen, während du faul 
und athemlos bift vor lauter Meberfättigung. Es ift die Pflicht 
guter Diener, die Sorgen ihrer Herren mit zu tragen und ihre 
Empfindungen mitzufühlen, wenigfiens um bes Wohlftands 
willen. Betrachte doch die Heiterkeit diefer Nacht, die Ein- 
ſamkeit, in welcher wir ung befinden, und welche ung einladet, _ 
unfern Schlaf durch Wachen etwas zu unterbrechen. Steh auf 
bei deinem Leben, und entferne dich von hier, und gib bir 
mit frifhem Muth und dankbarer Entfchloffenheit drei bis vier- 
hundert Hiebe auf Rechnung derer für die Entzauberung Dul- 
cineas. Ich bitte dich darum flehentlih, denn ich will nicht 
wieder handgemein mit bir werden wie neulich , denn ich weiß, 
daß du ſchwere Hände haft. Wenn du alsdann fertig bif, 
fönnen wir den Neft der Nacht mit Singen zubringen, id 
über meine Trennung, du über beine Treue, womit wir. dann 
ſchon teßt unfer Schäferleben anfangen, das wir in unferem 
Dorfe führen werden. Gnädiger Herr, antwortete Sancho, 
ich bin fein Mönch, daß ich mitten aus dem Schlafe aufflehen 
und mich geißeln follte; noch weniger fcheint e8 mir möglich, 
daß man von dem gräßlichen Schmerz der Hiebe gleich wieder 
zur Muſik übergehe. Lapt mich doch ruhig fehlafen und quält 
mich nicht damit, daß ich mich geißeln fol, fonft bringt ihr 
mid am Ende noch fo weit, daß ich einen Schwur thue, mir 
nie ein Haar an meinem Rod, geſchweige eines an meinem. 
Leibe berühren zu wollen. 

O du verhärtete Seele, o du Schildknappe ohne Mitleid, 
o übel angewandtes Brod und unbefonnen verlorner Lohn, den 
ich dir ertheilt und noch zu ertheilen gedenke! Durch mich bift 
du Statthalter geworden, und durch mich haſt du die nahe 
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Hoffnung, Graf zu werden, ober eine ambere gleichbebeutende 
Würde-zu erlangen, und die Erfüllung diefer Hoffnung wird 
fich nicht länger verzögern, als bis diefes Jahr um ift, denn 
post tenebras spero lucem. 

Das verfiehe ich niht, verſetzte Sancho; aber das weiß 
ich reiht gut, daß ich, fo Tange ich ſchlafe, weder Furcht, noch 
Hoffnung, weder Leiden noch Seligkeit fühle, und gelobt fet 
der, welcher ven Schlaf erfunden hat, ben Mantel, der alle 
menfchlichen Gedanken verhüllt, die Speife, welche den Hunger 
Killt, das Waffer, welches den Durft löſcht, das Feuer, wels 
ches die Kälte erwärmt, die Kälte, welde bie Hitze mäßigt, 
und kurz die allgemeine Münze, womit man alle Dinge kauft, 
die Waage und das Gewicht, welche den Hirten mit dem Kö⸗ 
nig und den Einfältigen mit dem Klugen gleichftellt. Etwas 
Böfes jedoch hat der Schlaf an fih,, wie ih habe fagen hören, 
nämlich daß er dem Tode gleicht, denn zwifchen einem Schla- 
fenden und einem Todten ift fehr wenig Unterfchied. 

Noch niemals, Saucho, fagte Don Quirote, habe ich dich 
fo zierlich reden gehört, wie jebt, und daraus erfenne ich, daß 
das Sprichwort wahr if, das bu mitunter fagf: 

Nicht mit wen du geboren, 
Sondern mit wem bu gefchoren. 

Ei verwünſcht! verfeßte Sancho, mein allerliebfier Herr, 
jest bin nicht ich es, der Sprihwörter auftifcht, denn fie fal- 
len ja auch Euer Gnaden paarweile aus dem Munde, beffer 
als mir; nur mag wohl zwifchen den meinigen und den euri— 
gen der Unterſchied fein, daß die eurigen zur Zeit und bie 
meinigen zur Unzeit fommen; aber in der That find es doch 
alles Sprichwörter. 

So weit waren fie gelommen, als fie ein dumpfes Ge- 
räuſch und rauhes Getöfe vernahmen, welches fich durch alle jene 
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Thäler hinzog. Don Duirote fand auf und führ nach dem 
Degen, Sancho aber verfledte fid unter den‘ Grauen, legte 
ſich zu beiden Seiten das Waffenbündel und den Saumfattel 
feines Eſels, und zitterte ebenfo vor Furcht, wie Don Quirote 
erfchrodden war. Das Getöfe wuchs von einem Augenblid zum 
andern und näherte fich den beiden Furchtfamen, oder wenigs 
ſtens dem einen, denn des andern Zapferfeit ift ja bekannt. 
Die Sache war nun, daß einige Männer auf. einen Markt 
zum Verkaufe mehr als fechshundert Schweine führten, und 
gerade um jene Stunde mit ihnen unterwegs waren; und das 
Geräuſch diefer Thiere, ihr Grungen und Schnauben war fo 
heftig, daß die Ohren Don Quixotes und Sanchos, welche 
gar nicht herausbrachten, was es fein könne, davon ganz be- 
täubt wurben. In unordentlidher Haft kam die ausgedehnte 
grungende Heerde heran, und opne weder auf Don Duirotes 
noch auf Sanchos Würde zu adten, fprangen fie alle über 
beide hin, zerfiörten Sanchos Verſchanzungen, und warfen 
nicht allein Don Quixote nieder, fondern nahmen noch oben- 
ein auch NRocinante mit. Das Getrappel, das Grunzen, die 
Eile, womit die unreinlihen Thiere herankamen, warf den 
Sattel, die Waffen, den Grauen, Rorinante, Sancho und 
Don Quirote zu Boden und dur einander. Sancho erhob 
fich, fo gut er fonnte, und bat feinen Herrn um den Degen, 
indem er fagte, er wolle ein halbes Dutzend von diefen Herren 
und groben Schweinen umbringen, denn er hatte fie bereits 
für folhe erlannt. Don Quixote fagte zu ihm: Laß ſie gehen, 
Freund, denn diefer Schimpf iſt eine Strafe meiner Sünde 
und es ift eine gereshte Züchtigung des Himmels, daß einen 
befiegten fahrenden Ritter die Schafale freffen, bie Weſpen 
ſtechen und die Schweine mit Füßen treten. 
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So muß es wohl auch eine Strafe vom Himmel fein, 
antwortete Sancho, daß die Schildknappen der befiegten Ritter 
die Müden ſtechen, die Läufe freffen und der Hunger peinigt. 
Wären wir Knappen bie Söhne der fahrenden Ritter, denen 
wir dienen, oder ihre fehr nahen Berwandten, fo wäre es 
nicht zu verwundern, wenn ung bie Strafe ihrer Sünden träfe 
bis ins vierte Glied; fo aber, was haben die Panzas zu 
fihaffen mit den Quixotes ? Aber jet wollen wir es uns wie- 
der bequem machen und den Heinen Reſt der Naht, der noch 
übrig if, fchlafen; dann, wenn es Tag wird, wird Gott Helfen. 

Schlafe du, Sancho, denn du bift zum Schlafen geboren! 
Ich aber, der ich zum Wachen geboren bin, will die Zeit über, 
welche mir noch bis zum Tage bleibt, meinen Gedanken den 
Zügel fihießen laffen-und fie in einem Meinen Mabrigal aus» 
hauchen, das ih, ohne daß du es bemerkte, diefe Nacht in 
Gedanken gevichtet Habe, 

Mir fcheint, antwortete Sancho, die Gedanken, die noch 
zum Verſemachen Raum geben, müffen nicht eben ſehr prüdend 
fein. Macht ihr nur Berfe, gnädiger Herr, fo viel ihr mögt! 
Ich will ſchlafen, fo viel ih Tann! 

Sogleich nahm Sancho von dem Boden Befitz, fo viel 
er brauchte, Frümmte fich zufammen und fehlief friſch weg, ohne 
daß Bürgfchaften, Schulden, oder irgend ein Schmerz feinen 
Schlaf flörte. Don Duirote lehnte fih an den Stamm einer 
Buche oder einer Korkeihe (Eid Hamet ben Engeli unterſchei⸗ 
det nämlich nit genau, was es für ein Baum war) und 
fang unter Begleitung feiner eigenen Seufzer alfo: 

D Amor, wenn id vente, 

Das du mir fhaffft für heft'ge graufe Leiden, 
Möchte ich von Binnen ſcheiden, 

Als ob der Top des Leidens Aufhör ſchenke. 


Cervantes. V, 18 
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Do komm ich zu der Stelle, 3 
Zum Hafen aus des Dualenmeers Gewühle, 
So hebt vor Puftgefühle 

Sich plötzlich neu des Lebens friſche Welle. 


So muß mich Liebe töbten, 

Und Tod bringt wieder mid heran zum Leben. 
Welch Herz, das fo Fann geben 

Dich bald des Todes bald des Lebens Röthen! 


Jecden von diefen Berfeu begleitete er mit vielen Seufzern 
und nicht wenigen Thränen , als wenn fein Her; ganz durds 
brungen wäre von Weh über feine Beſiegung und feine Zren- 
nung von Dulcinea. Unterdeffen fam ber Tag heran und feine 
Strahlen fielen Sande in die Augen. Er erwarte, dehnte 
fih, ſchüttelte und firerfie feine faulen Glieder. Er fah bie 
Zerfiörung, welde die Schweine in feinem Speifevorrath an⸗ 
gerichtet hatten, und verwünfcdte die Heerbe und wohl noch 
etwas mehr. Endlich feßten die beiden ihre angefangene. Reife 
fort, und ale ed Abend wurde, faben fie, daß ihnen etwa 
zehn Menfchen zu Pferd und vier oder fünf zu Fuß entgegen» 
famen. Don Duirotes Herz Hopfte, und Sanchos erftarıte, 
denn die Leute, welde auf fie zufamen, hatten Lanzen und 
Schilde und fahen ganz kriegeriſch aas. Don Quixote wandte 
fih zu Sancho und fagte zu ihm: Wenn ich meine Waffen ge- 
brauden bürfte, Sando, und mein Berfpreden mir nicht die 
Arme feflelte, fo würde ih die ungeheure Schaar, welche bier 
auf uns zulommt, für Zorte und Zuderbrod halten; indeß 
kann es ja auch vielleicht etwas ganz anderes fein, als was 
wir fürdten. | 

Unterdefien kamen die zu Pferde heran, fie legten die 
Lanzen ein und umringten Don Quixote, ohne ein Wort zu 
ſprechen, ſetzten ipm fobann die Spipen auf den Rüden und 
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auf die Brufl, und drohten ihm mit dem Tode. Einer vor 
denen, welche zu Fuß waren, legte einen Finger auf den Mund, 
zum Zeichen, daß er ſchweigen .folle, faßte ſodann Rocinantes 
Zügel und führte ihn vom Wege ab; bie übrigen, bie zu Fuß 
waren, trieben Sancho und den Grauen ;vor fih her, und 
indem fie alle ein bewundernswirbiges Stillfhweigen beobach⸗ 
teten, folgten fie den Schritten deſſen, welcher Don Quixote 
folgte. Der Ritter wollte zwei oder breimal fragen, wohin 
man ihn führe oder was fie wollen; allein kaum fieng ier an, 
bie Lippen zu bewegen, fo verfhloß man fie ihm auch ſchou 
wieder mit den Lanzenfpigen. Sancho widerfuhr das. Gleiche; 
denn faum zeigte er, daß er reden wollte, ald aud einer von 
den Fußgängern ihn mit einem fpigigen Eifen flach, und bem 
Efel gleichfalls, als ob diefer auch hätte reden wollen. Die 
Naht brach herein, fie beichleunigten ifre Schritte, fund bef 
den zwei Gefangenen wuchs die Furcht, zumal da fie fih von 
Zeit zu Zeit Worte zurufen hörten wie: Borwärts, ihr Troge- 
lodyten! Schweigt,. Barbaren! Büßet, ihr Anthropophagen! 
Klagt niht, ihr Scythen! Deffnet die Augen nicht, ihr mör— 
berifche Polyppeme , ihr blutbürftige Löwen ! 

Und fo legten fie ihnen noch andere ähnliche Namen bei, 
welche die Ohren des. armen Herrn und Dieners peinigten. 

Was wären wir? fagte Sancho bei fih felbft; ein Trog 
vol: Düten? Barbiere , bie andere forttragen? Wir Hunde, 
zu denen man fagt: eito! eito!? Diefe Namen gefallen mir 
nicht abfonderlich,, ein unſeliger Wind führt diefen Haufen, 
alles Unglück kommt zumal über ung herein, wie auf den Hund 
die Prügel, und wenn es nur no damit aus wäre! — 
dieſes theure Abenteuer droht noch mehr. 

- Don Quixote war ganz außer ſich und konnte durch all 
fein Nachſinnen «nicht herausbringen, was m. Scheltworte, 
18 
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vie auf fie gehäuft wurden, alle zu bedeuten haben; nur fo 
viel wurde ihm daraus Mar, daß nichts Gutes zu hoffen, wohl 
aber viel Böfes zu fürchten ſei. Unterbeffen kamen fie etwa 
sim ein Upr in der Nacht in einem Schloffe an, welches Don 
QDuirote gar wohl für das des Herzogs erfannte, wo fie noch 
vor Kurzem gewefen waren. 

Gott ſteh mir bei, fagte er, fobald er den Aufenthalt er» 
kannte, was mag das fein? In diefem ganzen Schloffe war 
fonft nur Höflichkeit und Artigleit zu Haus, aber freilich für 
Beflegte verwandelt fi das Gute in Böfes, und das Böfe in 
noch Schlimmeres. 

Sie traten in den Haupthof des Schloffes und fanden ihn 
auf eine Weiſe gefhmüdt uud angeordnet, welde ihre Ber- 
wunderung vermehrte und ihre Furcht verboppelte, wie man 
im folgenden Kapitel fehen wird. 


Neunundſechzigſtes Kapitel. 


Bon dem feltfamften und ungewöhnlichiten Vorfall, welcher im ganzen 
Berlauf dieſer großen Geſchichte Don Quixoten begegnete. 


Die, weldhe zu Pferd waren, fliegen ab, ergriffen im 
Berein mit den Fußgängern Saucho und Don Quirote gewalts 
ſam und heftig, und fehleppten fie in ven Hof. Hier brannten 
rings umper faſt hundert Zadeln auf großen Leuchtern, und 
in den Gallerien des Hofs über fünfhundert Lichter, fo daß 
man troß der Nacht, welche ziemlich finfter war, die Abweſen⸗ 
heit des Tags nicht bemerkte. Mitten im Hofe erhob fig, 
etwa zwei Ellen vom Boden, ein Trauergerüf, ganz bebedt 
mit einem großen Baldachin aus ſchwarzem Sammt, und um 
diefen per auf den Stufen brannten weiße Wachskerzen in über 


277 


hundert filbernen Leuchtern. Auf dem Zrauergeräfte fah man 
den Leichnam einer fo ſchönen Jungfrau, daß ihre Schönpeit 
den Tod felbft noch ſchön erſcheinen machte. Sie Hatte den 
Kopf auf einem brofatnen Kiffen und war befränzt mit einer 
aus verfchiedenen bduftenden Blumen gewundenen Krone; bie 
Hände waren über der Bruft gekreuzt, und in ben Händen 
hielt fie einen Zweig einer gelblichen Stegespalme. An einer 
Seite des Hofes fand eine Schaubühne, und auf zwei Seffeln 
faßen zwei Männer, welche Kronen auf dem Kopf und Zepter 
in der Hand hatten und dadurch zu erfennen gaben, daß fie 
Könige feien, wahre oder erdichtete. Neben biefer Schau: 
bühne, zu welder man auf einigen Stufen gelangte, ſtanden 
zwei andere Seffel, auf welche diejenigen, welde Don Quixote 
und Sancho gefangen führten, biefelben nieverfeßten.. Das 
alles thaten fie fchweigend und gaben ihnen durch Zeichen zu 
verfießen, daß fie ebenfalls ſchweigen ſollten. Sie fehwiegen 
aber ſchon, ohne daß man es ihnen andeutete, denn die Ber- 
wunbderung über das, was fie fahen, hielt ihre Zungen ge- 
feffelt. Unterdeſſen fliegen mit großem Geleite zwei vornehme 
Perfonen auf die Bühne, welche Don Quixote alabald für 
feine Wirthe, den Herzog und bie Herzogin erkannte, welche 
fih auf zwei fehr reiche Seffel neben denen, welche wie Kö- 
nige ausfahen, niederließen. Wer hätte fi nicht baräber wun⸗ 
dern follen, befonders wenn man noch in Betracht zieht, daß 
Don Quirote fogleich erfannie, daß der Leichnam, welcher. auf 
dem Gerüfte lag, der ver fehönen Altifivora war? Sowie ber 
Herzog und die Herzogin die Bühne befliegen, erhoben fig 
Don Duirote und Sancho, und machten ihnen eine tiefe Ver⸗ 
beugung, was das herzogliche Paar dadurch erwiederte, daß 
fie den Kopf ein wenig neigten. Indem kam quer über eim 
- Diener heraus ‚näherte ſich Sancho und warf demfelben einen 
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weiten Rod von fhwarzer Leinwand über, welcher ganz mit 
feurigen Flammen bemalt war ; hierauf nahm er ihm auch die 
Müpe ab, fehte ihm einen fpigigen Hut aus Pappe auf ben 
Kopf, auf die Art wie fie diejenigen tragen, welde vom hei- 
ligen Amt eine Buße tragen, und fagte ihm ind Ohr, er folle 
die Lippen nicht aufthun, fonft würde man ihm einen Knebel 
hineinflecden oder ihm gar das Leben nehmen. Sancho be- 
trachtete fih von oben bis unten, und fah fih in Flammen 
glühen; da fie ihn aber nit brannten, machte er fih nicht 
befonders viel daraus. Er nahm ben Hut ab und fah ihn mit 
Teufeln bemalt, fegte ihn aber wieder auf und fagte bei fi: 
Schon gut, wenn nur bie F'ammen mid nicht brennen und 
die Teufel mich nicht Holen! 

Don Quirote betrachtete ihn gleichfalls, — obgleich bie 
Furcht feine Sinne befangen hielt, fo fonnte er fi doch bes 
Lachens nicht enthalten, wie er Sanchos Figur fah. Unter 
beffen begann, wie es f4ien, unter dem Zrauergerüfl hervor, 
ein leiſer angenehmer Flötenklang zu ertönen,. welcher, da. er 
durch keine menfchlide Stimme unterbrochen wurde, weil in 
diefem Bereich ſelbſt das Stillfhweigen ſchwieg, fich fehr füß 
und liebeathmend auenahm. Plötzlich erſchien neben dem Kif- 
fen des ſcheinbaren Leichnams ein ſchöner Jüngling in römi- 
ſcher Tracht, welcher zum Klang einer Harfe, die er felbft 
fpielte, mit äußerſt fanfter und reiner Stimme. folgende zwei 
Stanzen fang. 

&o lang Altifipora nicht zum Leben, 

Dat ihr geraubt Quixote, neu erwacht, 
-&o lang an dieſem Zauberhofe ſchweben 

In Trauer Damen und in Büßertracht, 
&o lang den Kımmerfrauen bier will geben 
Die Herzogin ver wollnen Kleider Pracht, 
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So Tange: fing’ ich ihre Reiz und Grazien, _ 
Mit befferm Plectrum, als Orpheus von TIhracien. 


Und venfet nicht, daß nur in biefer Stunde 

Ich übe ven Beruf, dich zu befingen! 

Wenn ſtarr und todt die Zunge Mebt im Munde, 
Soll dir doch meine Stimme noch erklingen ; 
Wenn frei die Seel’ entichweht dem Erdenrunde, 
Um über fingifhe Waller ſich zu ſchwingen, 

So preif’ ih dich mit meinem SKlaggeflöte, 

Daß flaunend ſtillhält ſelbſt die Fluch der Lethe. 


Nicht weiter, fag’e hier einer von den beiden, welche Kö— 
nige zu fein ſchienen. Nicht weiter, göttliher Sänger, denn 
es würde ein endlofes Beginnen fein, uns jeßt den Tob und 
die Borzüge der unvergleichlichen Altiſidora zu fehildern, melde 
nicht todt iſt, wie die unmiffende Welt denkt, fondern welche 
fortlebt in den Zungen des Ruhms und: durd- die Strafe, 
welche der hier gegenwärtige Sancho Panza leiden fol, um 
fie wieder zum verlorenen Lichte zurädzurufen. Du alfo, 
Rhadamanthus, der du an meiner Seite richteft in den finflern . 
Höplen des Dis, und der du alles weißt, was im unerforfch- 
lien Geſchicke beſtimmt ift über das Wiederaufleben biefer 
Jungfrau, fage und erfläre es ſogleich, damit das Glück nicht 
verzögert werde, weldes wir von ihrem Erwachen hoffen! 

Kaum hatte Minos, der Mitrichter des Rhadamanthus 
dieß geiagt, als Rhadamanth aufftand und ſprach: Auf, ihr 
Diener diefes Haufes, hohe und niedere, große und geringe, 
kommt herbei, einer nach dem andern, und bezeichnet Sanchos 
Geſicht mit vierundzwanzig Nafenftübern und zwölf Kniffen, 
und gebt ihm ſechs Nadelfticde auf die Arme und die Lenben, 
denn von. biefer Ceremonie hängt Altifivoras Genefung ab. 
Als Sancho Panza dieß ‚hörte, brach er das Stillſchweigen 
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und rief: 34 ſchwöre bei dem und jenem, ich will mir das 
Geſicht nicht‘ bezeichnen , noch meine Haut berühren laſſen, fo 
wenig als ich ein Maure werbe. Sapperment, was hat benn 
das Umpertappen in meinem Geſicht mit der Auferfiefung bie- 
fes Mädchens zu thun? Der Alten ſchmeckt die Kreffe! Sie 
verzaubern Dulcinea und prügeln mid, damit fie entzaubert 
werde. Altifivora flirbt an einer Krankheit, die ihr Gott ger 
fit hat, und nun will man fie damit aufweden, baß man 
mir vierundzwanzig Nafenflüber gibt, den Körper mit Nadeln 
durchlöchert, und meine Arme blau und roth kneipt. Geht zu 
einem: Better mit diefen Späßen! Ich bin ein alter Pund und 
laffe nicht mit mir fpaßen. 

Du mußt fierben, rief Rhadamanthus mit lauter Stimme, 
Erweiche did, Zieger! Demüthige bi, flolger Nimrod! Leide 
und ſchweige, denn man verlangt von bir nichts Unmögliches 
Gib dich nicht damit ab, die Schwierigkeiten dieſer ee 
heit aufzuhalten | 


Naſenſtũüber müffen fein, 
Nadelſtiche werben bein! 
Seufzen follt vu, hart gefneipt. 

Auf, fage ih, ihr Diener! Erfüllt meinen Befehl, ober 
fo wahr ich ein ehrlicher Mann bin, ihr ſollt ſehen, wozu ihr 
geboren feid!. 

Indem erfihienen fehs Kammerfrauen, welde in feierli⸗ 
chem Zuge, eine hinter der andern über den Hof herkamen; 
vier hatten Brillen auf und alle hoben die rechte Hand in die 
Höfe, bei welcher immer noch vier Zoll vom Gelenke fichtbar 
waren, damit die Hände länger feinen follten, wie es jeßt 
Mode if. Sancho Hatte fie nicht fobald erblidt, als er ſchrie 
wie ein Stier und rief:. Ich will mich gern von der ganzen 
Belt betaften laſſen; aber zugeben, - daß mich Kammerfrauen 
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berühren, nein das nit! Man mag mir das Geſicht zerfragen, 
wie man meinem Herrn gethan hat hier in demfelben Schloffe, 
man mag mir den Leib mit Dolchſtichen durchbohren, die Arme 
mit glühenden Zangen zerfneipen,, ih will es geduldig tragen, 
um biefen Herren gefällig zu fein; daß mich aber Kammer- 
frauen berühren, kann ich nicht zugeben, und ſollte mich au 
der Teufel holen! 

Auh Don QDuirste bra das Schweigen und ſprach zu 
Sande: Habe Geduld mein Sohn, und gewähre den Wunfch 
diefer Herren! Dante dem Himmel taufendmal, daß er eine 
folde Kraft in deine Perfon gelegt hat, daß du durch bie 
Marter deffelben die Bezauberten entzaubern und die Zodten 
erwecken kannſt. 

Die Kammerfrauen waren Sancho bereits ganz nahe, als 
er beruhigter und etwas beſchwich tigt ſich in dem Stuhl zurecht 
ſetzte und Geficht und Bart der erſten preisgab, welche ihm 

einen kräftigen Naſenſtüber ertheilte, aber gleich darauf ihm 
eine tiefe Berbeugung madhte. 

Beniger Höflichkeit und weniger Schminke, Frau Duenna, 
fagte Sanyo. Beip Gott ihr Habt Hände, ‚bie nah Eiffig 
riechen. 

Kurz, alle Kammerfrauen benafenfläßerten und viele andere 
Leute vom Haufe fneipten ihn. Was er aber nicht aushalten 
fonnte , war das Stechen der Radeln; daher fland er mit fehr 
ärgerlihem Ausfehen von feinem Seffel auf, ergriff eine’ bren- 
nende Fadel, welche neben ipm fand, ſchlug damit auf die 
Rammerfrauen und alle feine QDuälgeifter los und ſprach: Fort, 
ihr Diener der Hölle, denn ih bin nicht von Erz, daß ih 
folhe ungeheure Marter nicht fühlen follte. 

Altiſidora mochte es wohl überbräffig fein, fo lange Zeit 
auf dem Rüden ausgeſtreckt zu liegen, und wendete ſich daher 
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auf eine Seite. Als die Umſtehenden dieß fahen, riefen fie 
fat alle wie aus einem Munde: Altiſidora lebt wieder! Altifis 
dora lebt 

Rhadamanthus befahl Sancho, feinen Zorn zu befänftigen, 
da ber vorgehabte Zwed fchon erreicht fei. Sobald Don Dui- 
xote fah, daß Altifivora fild wieder bewegte, fiel er vor Sancho 
auf die Kniee nieder und fagte zu ihm: Zebt ift es Zeit, 
mein Herzensfando, ich will nicht fagen mein Schildknappe, 
daß du bir einige Streiche gibft, von denen, melde du ver 
pflichtet bift, dir für Dulcineas Entzauberung zu geben. 3b 
fage: ießt, denn das if die Zeit, wo deine Kraft volltommen 
iſt, und wo du mit Nachdruck das Gute bewirken fannft, wel 
ches man von dir erwartet. 

Darauf antwortete Sanıho : Da kommt mir ein Schelmen- 
fireih über den andern ; das iſt nicht Honig auf Waffelkuchen. 
Das wire fhön, wenn nach dem Kneipen, Schnellen und 
Stechen jetzt noch die Hiebe kämen! Nehmt doch lieber einen 
großen Stein, und bindet mir ihn um den Hals und werft 
mic in einen Brunnen! Ich würde mich darüber nicht fehr 
betrüben, wenn ich immer fremde Krankheiten heilen und bie 
Hochzeitkuh fein fol. Laßt mid los, oder bei Bott, ich werfe 
und ſchmeiße allesäturg: und und Kein aufammen, mag daraus 
werben, was will! 

Indeß hatte ſich Altifivora bereits auf dem Trauergerüfl 
aufrecht hingefebt, und in demſelben Augenblid ertönten Ela- 
rinetten, welche von Flöten und. ven Stimmen der Anwefenden 
begleitet wirken, welche riefen: Es lebe Altifivora | Altiſidora 
lebe 

Der Herzog und bie ‚Herzogin, die Könige Minds und 
Rbadamanthus und alle zufammen; auch Don Quixote und 
Sancho giengen nun zu Altifivora Hin, um fie zu begrüßen und 
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von dem Gerüfte herabzunehmen. Siethat, als wäre fie noch 
halb ohnmächtig, neigte fi vor dem Herzog und ber Herzogin 
und vor den KRönigen, blidte aber Don Duixote von der Seite 
an und ſprach: Gott vergebe es bir, lieblofer Ritter, daß ich 
durch deine Graufamkeit länger , wie mir vorkommt , als tau⸗ 
fend Jahre , in der andern Welt gewefen bin! Dir aber , du 
mitleidigfter Schildfnappe , den das Erdenrund befigt, dir danke 
ih das Leben, deffen ich mich freue. Gebiete von ‚heute an, 
Freund Sancho, über fehs von meinen Hemden, die ih dir 
überlaffe, damit du ſechs andere daraus für dich machen laſſen 
fannft, denn wenn fie auch nicht alle ganz unverfehrt find, fo 
find fie wenigftens rein. 

Sando küßte ihr dafür die Hände, mit ber Pappmüße in 
der Hand, und mit gebeugten Knieen. Der Herzog befahl, fie 
ihm abzunehmen und ihm feine eigene Mütze wieder zu geben, 
fo wie auch ihm feinen Rod wieder anzuziehen und ihn won 
dem Flammenrot zu erlöfen. Sancho erfuchte den Herzog, ihm 
Rock und Hut zu laſſen; er wolle fie mit in feine Heimat neh» 
men zum Wahrzeichen und Andenken diefer nie gefehenen Be- 
gebenpheit. Die Herzogin antwortete, ja, man wolle es ihm lafs 
fen, denn er wiffe ja, wie fehr fie ipm gewogen fei. Der Herzog 
befahl, den Hof wieder aufzuräumen, alle follen ſich nach ihren 
Zimmern begeben und man folle Don Quixote und Sancho nad 
den Zimmern führen, welche ihnen fhon befannt feien. 





Siebzigfted Kapitel, 
Folgt auf das neunundſechzigſte und Handelt von Dingen, melde der Deut 
lichkeit der Geſchichte wegen nicht Fönnen übergangen werben. 
Sancho ſchlief diefe Nacht in einem Rollbette, unb zwar 
in demfelben Zimmer mit Don Quixote, was er gern würbe 
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daB fein Herr ihn vor lauter Fragen und Antworten nicht wärde 
fdylafen laffen, und doch war er nicht aufgelegt, viel zu reden, 
da die Schmerzen der vergangenen Peinigung diefe ihm noch 
immer gegenwärtig hielten und ihm die Zunge nicht frei ließen; 
und es wäre ihm lieber gewefen,, allein in einer Strohhütte 
zu fihlafen, als in dem reihen Gemad in Geſellſchaft. Was 
er fürdtete, wurbe auch wahr, und feine Beforgniß traf fo 
volltommen ein, daß fein Herr fih faum zu Bette gelegt hatte, 
als er zu ihm fagte: Was meinft du, Sancho, von bem Bors 
falle dieſer Naht? Groß und unruhig iſt die Gewalt verſchmäh⸗ 
ter Liebe, wie du ja mit deinen eigenen Augen Altifivora tobt 
gefehen Haft, nicht durch Pfeile, nicht durch ein Schwert, nicht 
durch ein kriegeriſches Werkzeug, nicht durch tödtliche Gifte, 
fondern blos dur die Erwägung ber Strenge und ge 
womit ich fie immer behandelt habe. 
Möchte fie in Gottes Namen geflorben fein, fagte Sande, 
warn und wie fie wollte, wenn fie nur mi ruhig zu Hauſe 
gelaflen Hätte! Sch Habe fie doch in meinem Leben weder ver» 
liebt gemacht noch verachtet. Ich verfiehe nicht, und kann mir, 
wie ih fchon geiagt habe, gar nicht denken, wie bie Gefunds 
heit Altifivoras, eines mehr lühernen als Mugen Mädchens, 
zufammenpänge mit den Marteın Sancho Panzas. Jetzt fehe 
ih es freilich Har und deutlich ein, daß es Zauberer und Zau⸗ 
bereien in der Welt gibt, von welchen Gott mi befreien mag, 
denn ich ſelbſt weiß mich nicht zu befreien. Uebrigens bitte ich 
euch, gnädiger Herr, laßt mic jetzt fhlafen und fragt mid 
nicht weiter, wenn ihr nicht wollt, daß ich mich zu einem Fen- 
fler hinausflürzen fol. 

Schlafe, mein Freund Sancho, antwortete Don Duirote, 
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wenn es bir die empfangenen Rabelflice und Zwide und bie 
Rafenftüber erlauben. 

Kein Schmerz, verſetzte Sancho, gleicht dem. Schimpf ver 
Rafenftüber, und das aus keinem anderen Grund, als weil 
KRammerfrauen mir benfelben angethan, die Gott verdammen 
mag! Ich bitte Euer Gnaden noch einmal, mich ſchlafen zu 
laſſen, benn der Schlaf ift eine Grieipterung bes Unglücks, 
welches bie Wachenden quält. 

Es fei, fagte Don Quixote, und Gott fei mit bir! 

Sie fihliefen beide und Eid Hamet, der Berfaffer dieſer 
großen Geſchichte, wollte dieſe Zeit benügen um niederzufchrei- 
ben und zu berichten, was den Herzog und die Herzogin bes 
wog, den ganzen weitläufigen Plan der mitgetpeilten Begeben- 
heit zu entwerfen. Er erzäplt, daß der Baecalaureus Sanfon 
Carrasco noch nicht vergeflen hatte, wie er als Spiegelritter 
von Don QDutrote befiegt und niedergeworfen worden war, 
welche Befiegung und Sturz alle feine Plane durchkreuzte und 
zu nichte machte; darum wollte er noch einmal feine Hand ver⸗ 
ſuchen und hoffte diesmal beffern Erfolg als das erfiemal. Er 
erkundigte ſich daher bei dem Edellnaben, welder. der Terefa 
Panza, Sanchos Frau, den Brief und das Gefchent brachte, 
wo fih Don Quixote aufpalte, verſchaffte fih fodann neue 
Waffen und ein neues Pferd, nahm den weißen Mond in den 
Schild und lud alles, auf ein Maultpier, welches ein Bauer 
ihm nachführte, aber nit Tome Cecial, fein alter Knappe, 
bamit er weber von Sancho noch von Don Quirote erkannt 
würde, Er kam in das Schloß bes Herzogs, welder ihn von 
dem Weg und der Straße ‚unterrichtete, weldhe Don Quixote 
eingefhlagen hatte, in der Abficht, fih beim Zurnier von Za⸗ 
ragoza einzufinden. ‚Der Herzog erzäplte ihm auch bie Poflen, 
bie man mit: ibm: gefplelt, fo wie den Plan zu Dulcineas 
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Entzauberung, welde auf Koften von Sanchos Hintertpeil vor 
fih geben follte. Zulegt theilte er ihm noch den Streich mit, 
welchen Sancho feinem Herrn gefpielt hatte, indem er ihm 
weiß machte, Dulcinea fei in eine Bäuerin verzaubert und 
verwandelt, wie aber die Herzogin, feine Frau, Sancho wie- 
der beredet habe, daß er ſich täuſche, weil Dulcinea wirklich 
verzaubert fei, worüber der Baccalaurend nicht wenig lachte, 
indem er den Wis und die Einfalt Sanchos, fo wie Don 
Quixotes außerordentlihe Narrpeit erwog. Der Herzog bat 
ipn, er möge nun Don Quirote finden und beſiegen oder nicht, 
wieder über fein Schloß zurüdzufchren, um ihm von dem Erfolge 
Nachricht zu geben. Der Barcalaureus that ed, er zog bem 
Ritter nach , fand ihn in Zaragoza nicht, gieng weiter und es 
begegnete ihm, was bereits ift berichtet (worden. Er kehrte 
hierauf nah dem Schloſſe des Herzogs zurück und erzählte 
demfelben alles, nebfi ven Bedingungen des Kampfes, fo wie 
auch, daß Don Duirote zurückkehren wolle, um als guter 
fahrender Ritter fein Berfprechen zu erfüllen und ein Jahr in 
feinem Dorfe zu bleiben. Im diefer Zeit, meinte der Barta- 
faureus, könnte es fein, daß er von feiner Narrheit geheilt 
würde, denn dieß fei der Grund, ber ihn bewogen babe, 
folche Verkleidungen vorzunehmen, da es do zu bedauern fei, 
daß ein Edelmann von fo gutem Berfiande wie Don Duirste 
verrückt ſei. Hiermit verabſchiedete er fih vom Herzog und 
fehrte nach feinem Dorfe zurüd, wo er Don Quixote erivartete, 
welcher ihm nachlam. Hiervon ergriff der Herzog die Gelegen⸗ 
peit, dem Ritter jenen Poffen zu ſpielen, da ihn bie Geſchich⸗ 
ten mit Sancho und Don Quirote fo gar ſehr beluftigten. Er 
ließ alle Wege in der Nähe und Ferne des Schloffes mit vie⸗ 
Ien von feinen Dienern zu Pferd und zu Buß befeken, auf 
allen Seiten, wo er ſich denfen konnte, daß Don Duirste 
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kommen möchte, damit fie ihn gezwungen ober freiwillig nad 
dem Schloffe brächten, wenn fie ihn: fänden. Ste fanden thn 
und gaben dem Herzog Nachricht davon, welcher ſich ſchon auf 
alles vorbereitet hatte, was gethan werden follte- So ie er 
daher von feiner Ankunft in Kenntniß gefeßt war, befahl er, 
die Fadeln und Lichter im Hofe anzuzünden und Altifivora auf 
das Trauergerüft zu legen, unter all jenen Zubereitungen, bie 
erzählt worden find, und welche fo lebendig und trefflih ge—⸗ 
macht waren, daß zwifchen der Wahrheit und ihnen nur) ein 
fepr Eleiner Unterfchied fich befand. Eid Hamet fagt indeß, er 
fei der Meinung , die Spötter feien eben fo große Narren, wie 
die Berfpotteten, und der Herzog und die Herzogin feien nicht 
zwei Finger breit vom Schein der Narrbeit entfernt gemwefen, 
da fie ſich mit fo vielem Eifer über zwei Narren luſtig gemacht 
haben, von melden der eine jebt fih den Schlaf trefflich 
fohpmeden ließ, der andere aber wachend dem 'Strome feiner 
abgefhmadten Gedanken folgte, worüber denn beide der Mor- 
gen fand und die Luft aufzuftehen, denn weder als Beflegter 
noch als Sieger hatte Don Quirote je Gefhmaf am müßigen 
Lager gefunden. Alttfivora , welche in Don Quixotes Meinung 
vom Tod zum Leben zurüdgefehrt war, verfolgte den närrifchen: 
Plan ihrer Herrfchaft noch weiter. Bekcänzt mit derfelben 
Blumenkrone, die fie auf dem ZTrauergerüft aufgehabt hatte, 
und in ein langes mit goldenen Blumen befätesg®ewand von 
weißem Taft gekleidet, mit aufgelösten über die Schultern pin 
wallenden Haaren, geftügt auf einen Stab vom feinften fdwar- 
zen Ebenholz, trat fie in das Gemach Don QDuirotes,"welder 
verwirrt und verlegen über ihre Gegenwart fi zufammen- 
frümmte und faft ganz mit den Deden und Kiffen des Bette 
verbüllte, wobei er ſſumm war wie ein Fiſch, und ihr auch 
nicht die geringfte Artigfeit fagen: konnte. Altifivora ließ ſich 
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auf einem Stuhl zu feinen Häupten nieder, und nachdem fie 
einen tiefen Seufzer ausgeſtoßen hatte, fagte fie mit zärtlicher, 
ſchwacher Stimme zu ihm: Wenn vornehme Frauen und- fitt- 
fame Mädchen gegen die Epre verfioßen und der Zunge ge- 
flatten, alle Schidlichkeit zu durchbrechen, indem fie die Ge- 
heimniffe , welche ihr Herz verſchließt, Öffentlich befannt machen, 
fo befinden fie ſich gewiß in bebrängter Lage. Ich, mein Herr 
Don QDuirote von der Mancha, bin eine von dieſen, denn ic 
bin gebrüädt, befiegt und verliebt, aber bei alle dem bulbend 
und fittfam, und zwar in einem Grade, daß eben durch das 
Nebermaß mir das Herz in diefem Schweigen brach und id 
das Leben verlor. Bor zwei Tagen bat bie Erregung ber 
Strenge , womit bu mic behandelt haft, bu, ber du härter 
bift bei meinen Klagen, ald Marmor, du verfleinerter Ritter, 
hat mich getödtet oder wenigfiens in einen Zufland verfeßt, 
daß ich für tobt gehalten wurde von. allen, die mid fapen; 
und wenn nicht Amor fi) meiner erbarmt hätte, indem er ein 
Heilmittel für mic in die Martern diefes guten Knappen legte, 
fo wäre id in der andern Welt geblieben. 

. Amor hatte biefes Heilmittel auch in die Marter - meines 
Efels legen können, fagte Sancho, und ich würde ihm dafür 
fehr gedankt haben. Aber fagt mir doch, Zräulein, fo. ihr 
wünſcht, daß euch der Himmel einen freunblicheren Liebhaber 
ſchenkte, als mein Herr ift, fagt mir doch, was habt ir denn 
in jener Welt gefeben? Wie fieht es aus in der Hölle? Denn 
wer in der Berzweiflung ftirbt, muß nothwendiger Weife dort 
hinfommen. 

Wenn ich eu die Wahrheit fagen foll, antwortete Altifi- 
bora, fo muß ich wohl nicht ganz geftorben fein, denn ich bin 
nicht in die Hölle gelommen; wäre. ih bineingelommen, fo 
hätte ih ein für allemal nicht wieder Heraus gelonnt, wenn ich 
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auch gewollt hätte. So viel if gewiß, daß ih bis an bie 
Thüre fam, wo ungefähr ein Dugend Teufel Ball fpielien, 
alle in Hofen und Faden, und wallonifhen mit flämifchen 
Spiten befegten Krägen und in Aufihlägen von dem gleichen 
Stoffe, die ihnen als PVorderärmel dienten, aber die Arme 
vier Finger breit blog lichen, damit die Hände länger feinen 
folten, in welden fie feurige Peitfchen hatten. Worüber ic 
mich aber am meiften verwunderte, war, daß ich hörte, daß 
fie flatt der Bälle Bücher gebraudten, die, wie es ſchien, voll 
Wind und Eurzer, Eraufer Wolle waren, ein wunderbarer, un- 
gewöhnlicher Umftand | Aber darüber verwunderte ich mich nicht 
fo fehr, als daß ih ſah, daß bier bei diefem Spiele alle 
murrten, zanften und fluchten, während es fonft das Eigen: 
thümliche bei Spielern iſt, daß die Gewinnenden fih freuen 
und die Berlierenden traurig werben, | 

Das ift kein Wunder, antwortete Sancho, denn bie Zeufel 
können nie vergnügt fein, fie mögen fpielen oder nicht fpielen, 
gewinnen oder nit gewinnen, 

So muß es wohl fein, antwortete Altiſidora; aber es ift 
da noch etwas, das mich auch in Verwunderung fegt, ich will 
fagen: was mich damals in Berwunderung feßte; nämlich, daß 
gleih beim erſten Werfen der Ball zu Grunde gieng und nicht 
weiter gebraudt werden konnte, und fo flog es mit alten und 
neuen Büchern , daß es zum Erflaunen war, Einem berfelben, 
einem neuen, glänzenden und fhön eingebundenen, gaben fie 
einen folden Puff, daß fie ihm die Därme heraudfchlugen uud 
die Blätter zerfireuten. Da fagte ein Zeufel zum andern: 
Seht doch nad, was es für ein Buch if? 

Der Teufel antwortete; Es if der zweite Theil der Ge- 
fhihte des Don Quixote von ber Mancha, nicht von Eid 
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Harhet, dem früheren Verfaſſer gefiprieben, fonbern von einen 
Aragonier, der, wie er fagt, aus Tordefilas gebürtig if. 

Schafft es mir aus dem Gefihte, antwortete ber andere 
Teufel, und werft es in die Abgründe der Hölle, damit es 
meine Augen nicht wieder erbliden! 

FR es denn fo fehlecht? verfeßte ber andere. 

So ſchlecht, entgegnete der erfle, daß wenn ich felber mir 
ausdrücklich vornehmen wollte, es noch ſchlechter zu maden, 
ich es nicht im Stande wäre, 

Sie feßten ihr Spiel fort und ſchleuderten noch andere 
Bücher umher, ich aber, da ih Don Quixote nennen hörte, 
der mir fo lieb und werth ft, bemühte mich, diefe Erſcheinung 
im Gedächtniß zu behalten. 

Eine Erfheinung muß es ohne Zweifel gewefen fein, denn 
es gibt fein anderes Ich in der Welt, und wenn biefe Ge- 
fchichte auch überall von Hand zu Hand geht, fo bleibt ſie doch 
in feiner einzigen, fondern jeder tritt fie mit Füßen. Es Ar 
gert mich übrigens gar nicht, zu hören, daß ich wie ein phan« 
tafifches Wefen durch die Finfterniffe des Abgrunds wandeln, 
und nicht im irdiſchen Lichte, denn ich bin nicht der, von wel⸗ 
chem diefe Gefchichte Handelt. Wäre fie gut, treu und wahr- 
haft, fo wird fie Jahrhunderte erleben ; if fie aber ſchlecht, fo 
* von ihrer Geburt bis zum Grabe eben kein langer Weg 

ein. 

Altiſidora wollte fortfahren, ſich über Don Quixote zu 
beklagen; da ſagte dieſer zu ihr: Oftmals habe ich euch ſchon 
geſagt, Fräulein, wie leid es mir thut, daß ihr eure Gedan⸗ 
fen auf mich gewendet habt, denn die meinigen können eu 
eher dankbar fein, als helfen. Ich bin dazu geboren, Duls 
einea von Tobofo anzugehören, und das Schidfal, wenn es 
ein ſolches gibt, hat mich für fie beſtimmt; wer alſo denkt, 
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daß eine andere Schönheit die Stelle einnehmen werde, welche 
fie in meinem Herzen behauptet, der denkt das Unmögliche. 
Diefe Aufllärung ift genügend, daß ihr euch in die Grenzen 
eurer Sittfamkeit zurüdzieht; denn Niemand kann fich zu dem 
Unmöglichen verbindlich machen. 

Als Altiſidora dieß hörte, flellte fie ſich ſehr zornigTund 
. böfe und ſprach zu ihm: So wahr der Herr lebt, Don Stor- 
fiſch, Mörferfeele, Dattelfern, eigenfinniger und härter als 
ein Bauer, den man um etwas bittet, wenn er einmal den 
Kopf aufgefeht hat, fo wie ich euch erwifche, will ich euch ge— 
wiß die Augen ausfragen. Glaubt ihr etwa, Herr Ueber⸗ 
wunden, Herr Durchgeprügelt, daß ih um euretwillen geftor- 
ben fei? Alles, was ihr diefe Nacht gefehen habt, war! nur 
‚erbichtet, denn ich bin fein Weib, welches um folder Kameele 
willen fih nur das Schwarze am Nagel follte ſchmerzen laſſen, 
geſchweige denn fterben. 

Das will ich gern glauben, fagte Sancho, das Sterben 
der Berliebten, das iſt nur zum Lachen. Sagen fönnen fie es 
wohl; aber thun, das glaube Judas! 

Während fie in diefem Geſpräch begriffen waren, trat ber 
Sänger und Dichter ein, welder die zwei ſchon "erwähnten 
Stanzen gefungen hatte. Er machte Don Quiroten eine tiefe 
Berbeugung und fagte: Gnäbiger Herr Ritter, ihr mögt mid 
unter die Zahl eurer ergebenflen Diener rechnen und aufneh⸗ 
men, denn ſchon feit langer Zeit bin ich euch fehr ergeben, fo- 
wohl wegen eures Ruhms, als wegen eurer Thaten. 

Don Quixote antwortete ihm: Sagt mir, mein Herr, wer 
ihr feid, damit meine Höflichkeit euren Berbienften entſpreche. 

Der Züngling antwortete, er fei ver Mufller und Lobred⸗ 
ner von heute Nacht. 

Gewiß, verfebte Don Quixote, ihr habt Em vortreffliche 
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Stimme; allein das, was ihr fanget, fhien mir nicht eben 
recht am Plate zu fein; denn was haben die Stangen bes 
Garcilafo mit dem Tode diefes Fräuleins gemein ? 

Darüber dürft ihr euch nicht wundern, antwortete ber 
Sänger, denn unter den Dicterlingen unferer Zeit if es nun 
einmal gebräuchlich, daß jeder ſchreibt wie er will, und fiteplt, 
von wem er will, ed mag fi nun zu feiner Abficht ſchicken 
ober nicht, und es gibt feine Albernpeit, die man nicht auf 
Rechnung der fogenannten poetifchen Licenz fänge oder nicder- 
fihriebe. 

Don Quirote wollte antworten, aber er wurbe geftört 
durch den Herzog und die Herzogin, welde kamen, um ihn zu 
beſuchen; und num entfpann ſich zwifchen ihnen ein Tanges und 
anmushiges Geſpräch, worin Sancho fo viel Witz und Bospeit 
ausframte, daß er das’ herzogliche Paar von Neuem ſowohl 
über feine Einfalt als über feinen Scharffinn in Berwunderung 
fegte. Don Quixote bat fie um Erlaubniß, nor denſelben 
Tag abreifen zu dürfen, weil es befiegten Rittern wie er fei, 
mehr zufomme, in einem Schweinftall, als in königlichen Pallä⸗ 
ſten zu wohnen. Sie ertheilten ihm dieſe Erlaubniß recht gern, 
und bie Herzogin fragte ihn, ob fich Altifivora feiner Gunft 
erfreue. 

Er antwortete ihr: Meine gnädige Frau, ihr müßt wiſſen, 
daß das ganze Unglück dieſes Mädchens aus dem Müßiggange 
entſpringt, wogegen anſtändige und anhaltende Beſchäftigung 
das beſte Mittel iſt. Sie hat mir eben geſagt, in der Hölle 
feien die Spitzen Mode; da fie nun ohne Zweifel ſolche zu fer- 
tigen verficht, fo Iege fie die Arbeit nie aus der Hand; benn 
wenn fie bamit befchäftigt iſt, die Klöppel zu bewegen, wird 
in ihrer Einbildungskraft nicht das Bild oder die Bilder beffen 


293 


in Bewegung geſetzt werben, was fie liebt. Die ift die Wahr⸗ 
heit, dieß ift meine Meinung und dieß mein Rath. 

Ya, und der meinige au, fügte Sancho Hinzu, denn id 
habe in meinem ganzen Leben noch feine Spitzenklöpplerin ge= 
ſehen, die aus Liebe geflorben wäre; denn Mädchen, welche 
fih befhäftigen , richten ihre Gedanfen mehr auf Vollendung 
ihres Tagewerks, als auf ihre Liebfchaften. So viel kann id 
wenigftens von mir fagen; denn wenn ich grabe, fo denke id 
nicht an meine Alle, nämlich an meine Tereſa Panza, die ich 
doch lieber habe, als meine Augäpfel. 

Ihr Habt ganz Recht, Sand, fagte die Herzogin, und 
ich will dafür forgen, daß meine Altifivora fih von heitte an 
mit einer Nähearbeit befchäftigt , denn das Weißnähen verfteht 
fie vortrefflic. E 
Es wird nicht nöthig fein, gnädige Frau, antwortete Als 
tifivora, zu dieſem Heilmittel zu fepreiten, denn die Erwägung 
der Grauſamkeit, womit diefer landſtreicheriſche Schurke fi 
gegen mich benommen hat, wird ohne jeden andern Kunftgriff 
fein Andenten in mir erlöſchen; und mit Erlaubniß Euer Ho⸗ 
heit will ich mich von hier entfernen, um feine traurige Geftalt 
oder vielmehr feine garflige und abfcheuliche Figur nicht mehr 
fehen zu mäffen. 

Das kommt mir vor, fagte der Herzog, wie es im Sprich⸗ 
wort heißt: Wer Schmähungen ausftößt, iſt nahe baran zu 
verzeihen. 

Altifitora that, als ob fie fih die Thränen mit einem 
Tuche trodnete, machte ihrer Herrfihaft eine Berbeugung und 
verlieh das Zimmer. 

Geh nur, armes Mädchen, fagte Sancho, geh nur, Un 
glückliche, fage ih; denn du Haft es mit einer Binfenfeele, mit 
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einem Eichenherzen zu thun gehabt. Meiner Treu, Hätte du 
mit mir angebunden, fo hätte dir ein anderer Hahn gefräßt. 
Das Geſpräch hörte auf, Don Quixote zog fi an, fpeiste 
mit dem Herzog und ber Herzogin und reiste an bemfelben 
Tage Abends ab. 


Einundfiebzigfted Kapitel. 


Bas Don Duirote mit feinem Schildknappen Sandho begegnete, als fie 
nad ihrem Dorfe zogen. 


Der befiegte und verfolgte Don Quixote zog überaus nach⸗ 
denflich auf der einen Seite und fehr heiter auf der andern 
feines Wegs dahin. Der Grund feiner Traurigkeit war feine 
Niederlage, ber feiner Heiterkeit aber die Erwägung von San- 
chos Kraft, wie er felbige bei Altifivoras Wiederbelebung be- 
währt hatte, wiewopl er fih nur mit einigem zweifelnden 
Widerfireben überredete, daß das verliebte Mädıhen wirklich 
todt gewefen. Sancho war gar nicht heiter, benn es betrübte 
ihn, daß Altifivora ihm ihr Wort nicht gehalten hatte, ihm 
die Hemden geben zu wollen, und indem er darüber hin und 
her nachdachte, fagte er zu feinem Herrn: Wahrlich, gnädiger 
Herr, ich bin der unglüdlichfte Arzt, den man in der Welt nur 
finden mag. Es gibt Aerzte, welde dafür, daß fie den Kran⸗ 
ten umbringen, ben fie heilen follten, erfi noch Bezahlung für 
ihre Arbeit verlangen, welche doch in nichts weiter beftand, 
als daß fie ein Wifchchen über ein paar Arzneien unterfchrei- 
ben, die fie erft nicht felbft bereiten, fondern die der Apotheker 
macht, und bann probiere es einer mit Zuder! Ich aber, ben 
anderer Leute Genefung Blutstropfen koſtet, und Nafenftüber, 
Zwide, Nadelftihe und Hiebe, ich foll keinen Heller befommen. 
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Aber ich gelobe bei dem und jenem, wenn man mir wieber 
einmal einen Kranken unter die Hände bringt, fo muß man 
air vorher die Hände fihmieren, ehe ich ihn heile; denn es 
heißt vom Abte: 

Was er fingt, 

Sein Brod ihm bringt. 

Ich fann nicht glauben, daß mir der Himmel die Kraft 
gegeben hat, bie ich befige, damit ich fie den andern nur fo 
zum Zeilvertreib mittheife. 

Du haft Recht, Freund Sancho, antwortete Don Quixote; 
Altifivora hat ſehr übel gethan, daß fie dir die verfprocdhenen 
Hemden nicht gegeben hat, und wenn auch deine Kraft gratis 
data iſt, denn fie hat dich nicht das mindefte Studium gefoftet, 
fo ift e8 doch noch mehr als Studium, daß dein Körper biefe 
Marter erbuldet hat. Was mich betrifft, fo kann ich dich vers 
fihern, wenn du für die Hiebe zur Entzauberung Dulcineas 
Bezahlung verlangteft, fo würde ich dir felbige reichlich geben; 
aber ich weiß nicht, ob die Zahlung ſich mit der Eur verträgt, 
und wünfchte nicht, daß die Belohnung die Heilkraft der Arznei 
fhwädte. Ich glaube jedoch, wir verlieren nichts dabei, wenn 
wir es verfuchen. Ucherlege, Sancho, was du fordern willft, 
und peitfche dich fogleih! Du kannft dich alsdann ſelbſt baar 
bezahlt madhen, denn du haft fa mein Geld unter deinen 
Händen. 

Bet diefem Erbieten fperrte Sancho Augen und Ohren eine 
Spanne weit auf, gab im Herzen feine Zuftimmung, fich gut⸗ 
willig zu geißeln, und fagte zu feinem Herrn: Nun wohl, 
gnädiger Herr, ich will mich dazu hergeben, Euer Gnaden in 
eurem Wunſche willfäprig zu fein, wenn es mir Bortheil bringt; 
denn die Liebe zu meinen Kindern und zu meiner Frau madt, 
daß ich eigennügig erfeheinen muß. Sagt mir, gnädiger Herr, 
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ebe ? 
u Wenn ich di bezahlen müßte, Sancho, antwortete Don 
Duirote, nah Maßgabe deffen, was die Größe und Wichtig⸗ 
keit diefes Heilmittels verbient, fo würden die Schäge Venedigs 
und die Goldgruben von Potofi nicht ausreichen, um Dich zu 
bezahlen. 1leberrechne, wad du von mir haft, und beftimme 
einen Preis für jeden Hieb ! 

Es find deren, antwortete Sanyo, breitaufend dreihundert; 
davon babe ich mir fünf gegeben und die übrigen bleiben noch 
im Ref. Aber die fünf mögen auch noch mit in Rechnung 
kommen, und fo fommen wir wieder auf dreitaufend dreihundert. 
Rechne ih nun für jeden einen Duartillo, denn weniger nehme 
ich nit, und wenn bie ganze Welt es mir beföple, fo macht 
e8 zufammen dreitaufend dreifundert Quariillos, das ift für 
dreitaufend, taufend und fünfhundert halbe Realen oder fieben» 
bundertfünfzig ganze, und die dreihfundert machen hundertfänf- 
sig halbe Realen, macht zufammen fünfunpfiebzig, dieſe zu 
den ficbenpunderifünfzig addirt, thut alles in allem achthundert 
fünfundswanzig Realen. So viel wıll ich abziehen von dem, 
was ih von Euer Gnaden Habe, und rei und zufrieden, 
wenn auch tüchtig zergeißelt, in mein Haug heimfehren, denn 
man fängt die Forellen . . . Weiter fage ich nidt. 

D du herrlicher Sancho, du liebenswürdiger Sando! 
antwortete Don Quixote; wie fehr werden wir beide, Dul—⸗ 
einen und ich, uns verpflichtet fühlen, dir gefällig zu fein, fo 
lange der Himmel uns noch Leben vergönnen wird! Wenn fie 
wieder zurüdgelangt in den Zuftand, den fie verloren, und es 
ift nicht anders möglich, als daß fie zurüdtomme , fo wird ihr 
Unglüd cin Glück und meine Niedeilage der erwünfchtefte 
Triumph gewefen fein. Bedenle, Sancho, wenn du die Buße 
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anfangen wii, denn damit bu fie befchleunigfi, gebe ich bir 
noch hundert Realen bau. 

Bann? verfegte Sancho. Ganz ohne Anftand diefe Nat! 
Macht nur, daß wir fie im Freien, unter offenem Himmel zus 
bringen, fo will ich mir gewiß mein Fleiſch öffnen. 

Die von Don Quixote mit größter Aengftlileit von ber 
Welt erfegnte Nacht fam heran und es fihten ibm, die Räder 
am Wagen Apollos feien gebrochen und der Tag verlängere 
ſich mehr als gewöhnlich, gerade wie es den Berliebten zu geben 
pflegt. welche nie bei ihren Wünfchen richtig rechnen. Endlich 
beaaben fie fih unter einige anmuthige Bäume, welde etwas 
abfeits vom Wege fanden, nahmen dafelbfi Rocinanten und 
dem Grauen Sattel und Reirkiffen ab, ftredten fih auf dem 
grünen Gräfe aus, und fpeisten von Sanchos Vorrath. Sancho 
machte fih aus dem Strid und der Halfter des Grauen eine 
gewaltige fehwanfe Geißel und entfernte fih etwa zwanzig 
Schritte weit von feinem Herrn unter einige Buchen. Als Don 
Quixote ihn fo muthvoll und entfchloffen hingehen fah, fagte 
er zu ibm: Gib Acht, Freund, daß du did nicht in Stüde 
hauſt! Seße immer aus, und laß die Schläge fein auf ein- 
ander warten! Uebereile dich nicht fo fehr, daß dir am Ende 
der Athem fehlt! Nämlih made es nur nicht im Anfang fo 
arg, daß dir das Leben ausgeht, ehe du die erfehnte Zahl er- 
reihft, und damit du nicht durch eine Karte zu viel oder zum . 
wenig verliert, fo will ich bier auf der Seite ſtehen bleiben 
und die Hiebe, die du dir gibt, an meinem Roſenkranze ab» 
zählen. Der Himmel beſchütze di, wie es dein gutes Vor⸗ 
haben verdient! j 

Den guten Zahler dauert fein Pfand, antwortete Sancho. 
Ich gedenke fie mir fo gut zu geben, daß fie mich ſchmerzen, 
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ohne mich eben umzubringen; denn der Schmerz; muß doch 
wohl die Hauptfache bei diefem Wunder fein. 

Er entblößte fih darauf fogleich den OÖberleib , bis auf 
den Gürtel, fhwang die Peitſche und begann fih Hiebe zw 
geben und Don Quirote begann fie zu zählen. Etwa fehs 
oder acht mochte fi Sancho gegeben haben, da kam es ihm 
vor, als fei der Spaß doch zu ernfthaft und ber Preis beffel- 
ben gar zu wohlfeil. Er hielt daher ein wenig inne und fagte 
zu feinem Herrn, er babe fi getäufht, denn jeder biefer 
Hiebe verdiene mit einem halben Real bezaplt zu werben, nicht 
nur mit einem Quartillo. 

Mach nur fort, Freund Sancho, und werde nicht muthlos, 
fagte Don Quirote. Ich verbopple den feflgefegten Preis, 

Auf diefe Art, fagte Sancho, in Gottes Namen! Nun 
mag e8 Hiebe regnen | | 

Allein der Schelm gab ſich bdiefelben nit mehr auf den 
Rücken, fondern ſchlug auf die Bäume los und fließ von Zeit 
zu Zeit Seufzer aus, dad man meinte, mit jedem berfelben 
müße ipm die Seele ausfahren. Don Quixote wurde ganz 
gerührt und fürdtete, er möchte fih umbringen und durch 
Sanchos Unvorfitigkeit der ganze Plan zu Schanden gehen; 
er fagte daher zu ihm: Bei deinem Leben, Freund, laß jetzt 
hiermit die Sade beruhen, denn diefe Arznei fcheint mir fehr 
herb, und es wird gut fein, fih Zeit zu nehmen, denn Za- 
mora mwurbe fa au nicht in einer Stunde erobert. Wenn id 
mid nicht verrechnet habe, fo haft du dir fohon mehr als tau- 
fend Hiebe gegeben. Damit ift es für jegt genug, denn, um 
grob zu fpreden, 

Der Eifel trägt die Ladung, 
Do nicht die Ueberlapung. 
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Rein, nein, gnädiger Herr, antwortete Sancho; man foll 
von mir nicht fagen: 

Sobald bezaflt das Geld, 
Die Hand ermattet Fällt! 

Geht nur wieder auf die Seite, gnädiger Herr, und laßt 
nich wenigftend noch taufend Hiebe aufmefien, fo haben wir 
die ganze Gefhichte auf zwei mal beendigt und haben noch 
etwas übrig. 

Run da du dich in einer fo guten Stimmung befindeſt, 
fagte Don Quixole, fo helfe dir der Himmel! Geißle dich! 
Ich gehe weg. 

Sancho gieng wieder an fein Werk, und zwar mit ſolchem 
Eifer, daß er fihon vielen Bäumen die Rinde abgefchlagen 
hatte; fo groß war die Strenge, womit er fidh geißelte. Ein- 
mal führte er einen furchtbaren Streih auf eine Buche, ſchrie 

laut und rief: Hier wird Simfon flerben und alle die bei ihm 
find. 

Don Quixote Tief fogleih auf dieſen Häglihen Ruf und 
das Klatfchen des graufamen Hiebes Hinzu, faßte die zuſammen⸗ 
gebundene Halfter, welhe Sancho als Peitſche diente, und 
fagte zu ibm: Das möge das Gefchid verhüten,, Freund Sand, 
daß du um meiner Freude willen das Leben verlierfi, welches 
dazu dienen fol, deine Frau und beine Kinder zu erhalten. 
Dulcinea mag auf fcbidlihere Zeit harren! Ich will mich in 
den Grenzen der nahen Hoffnung halten und abwarten, bis 
bu neue Kräfte gefammelt Haft, um dieſe Angelegenheit zur 
Zufriedenheit aller zu beendigen. 

Weil ihr es denn fo haben wollt, mein gnäbiger Herr, 
antwortete Sancho, fo mag ed drum fein. Hängt mir aber 
euern Mantel um die Schultern, weil ich ſchwitze und mid 
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nicht gern erfälten möchte; denn diefe Gefahr laufen die neuen 
Bußübenden. 

Don Quixote that es, blieb im Wams und deckte Sancho 
zu, welder fchlief, bis ihn die Sonne erwedte. Hierauf feß- 
ten fie fogleich ihre Reife fort, die fie für dießmal in einem 
drei Meilen von dem Orte ihres Nachtlagers entfernten Flecken 
endigten. Sie fliegen in einem Wirthshaufe ab, denn für ein 
folhes erfannte es Don Quixote, und nit für ein Schloß 
mit tiefem Graben, Tpürmen, FBallgatter und Zugbrüde; 
denn feitbem fie ihn überwunden hatten, gieng er in allen 
Stüden verfiändiger zu Werke, wie fernerpin erzählt werben 
wird. Dan quartierte fie in einem Saal im Erdgeſchoß ein, 
welchem ftatt vergolbeter Zebertapeten ein paar Stüde alte 
bemalte Sarfche dienten, wie es auf Dörfern üblich if. Auf 
einer Seite war von ungeſchickteſter Hand der Raub der He 
lena gemalt, wie der verwegene Gaft fie dem Menelaus ent- 
führt ; auf der andern fa) man die Geſchichte der Dido und 
des Aeneas, fie auf einem hohen Thurme, wie fie mit einem 
halben Betttuche dem flüchtigen Gaft winkte, der in einer Fte⸗ 
gatte oder Brigantine über das Meer hineilte. Dan bemerkte 
bet beiden Geſchichten, daß Helena nicht eben ungern mitgieng, 
denn fie lachte verfiohlen gar ſchelmiſch; die ſchöne Dido aber 
fad man Thränen fo groß wie Nüffe vergießen. Als Don 
Quixote dieß ſah, fagte er: Diefe zwei Frauen waren fehr un- 
glücklich, daß fie nicht in’ der jepigen Zeit find geboren worden, 
und ich bin am allerunglüdlichfien, daß ich nicht zu ber ihrigen 
bin geboren worden, denn wenn ich mit diefen Herren zufam- 
mengetroffen wäre, fo wäre Troja nicht verbrannt und Gar- 
thago nicht zerflört worden, denn durch den einzigen Umſtand, 
daß id den Paris getödtet Hätte, wäre all diefes Unglück ver 

mieden worden. 
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Ich will weiten, fagte Sancho, daß es in kurzem Feine 
Schenke, Wirthahaus, Gaſthof noch Barbierfiube mehr geben 
wird, wo nicht die Gefchichte unferer Thaten gemalt if; nur 
wünſchte ih, daß fie von den Händen eines befiern Malers 
gemalt würden, als der, welcher diefe Sachen gemalt hat. 

Du Haft reht, Sancho, fagte Don Quixote, denn biefer 
Maler ift wie Orbanefo, ein Maler in Ubeda; als fie diefen 
fragten, was er male, antwortete er: Was es gibt. 

Und wenn er etwa einen Hahn malte, fo fihrieb er dar- 
unter: Dieß ift ein Hahn! damit man nicht denken folle, es 
fei ein Fuchs. Bon biefer Art, Sancho, mag wohl der Maler 
fein oder der Seriebler, denn es iſt alles eins, welcher bie 
Geſchichte diefes neuen Don Quixote an das Licht geftellt Hat, 
. welche erfchienen ift, und ber gemalt oder gefchmiert hat, was 
werben foll oder hätte werben follen, wie ein Dichter, Na« 
mend Mauleon, welcher vor mehreren Jahren an den Hof 
kam, und fogleich auf alles, was man ihn fragte, antwortete. 
ALS ihn nun jemand fragte, was es heife deum de deo, ant⸗ 
wortete er: Der Donner das! 

Laſſen wir jedoch das bei Seite, und fage mir, Sand, 
ob dur dir dieſe Nacht wieder eine neue Tracht Hiebe zu geben 
gedenkſt, und ob du will, daß es unter Dach und Fach oder 
unter freiem Himmel gefchehe. 

Wahrhaftig, gnädiger Herr, antwortete Sand, was ih 
mir zu geben gedenfe, das fann eben fo gut in einem Haufe, 
als auf freiem Felde gegeben werden; indeß wünfchte ich doch, 
daß es unter Bäumen gefhehe, denn es ift mir, als ob fie 
mir in Ertragung meiner Leiden auf wunderbare Weife bei- 
fünden und mir Gefellfhaft leifteten. 

Es fol aber doch nicht gefrhehen, Freund Sande, ant- 
wortete Don Quirote, fondern damit du wieder Kräfte fam- 
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melſt, wollen wir warten, bis wir in unferem Dorfe find, 
welches wir auf das Spätefte übermorgen erreichen müffen. 

Sancho antwortete, er werbe nach feinem Willen thun; 
indeß wünfche er doch, bie Angelegenheit in der Kürze abzu- 
machen, fo lange das Blut noch warm und die Müple noch 
im Gange ſei, denn Zaudern bringt oft Gefahr. 

Bet und arbeit! 

Hilft Gott all Zeit! 

Beffer fei ein Nimm ale zwei Ich will dir geben, beffer 
der Sperling in der Hand, als der Geier im Fluge. 

Reine Sprichwörter mehr, Sando! rief Don Duirote, 
bei dem alleinigen Gott! Es ift, ale ob du zu dem sicut erat 
zurückkehrteſt! Sprich doch nur ſchlecht und recht, ohne ſolche 
Umfchmweife, wie ich dir ſchon oft geſagt habe, und du wirſt 
ſehen, daß es ſich hundert mal beſſer ausnimmt. 

Ich weiß gar nicht, warum ich ſo unglücklich bin, ant⸗ 
wortete Sancho, daß ich nichts Vernünftiges reden kann ohne 
ein Sprichwort, und daß ich kein Sprichwort herausbringe, das 
mir nicht vernünftig ſchiene. Ich will mich aber beſſern, wenn 


ich kann. 
Und damit endigte ſich für dießmal ihr Geſpräch. 





Zweiundſiebzigſtes Kapitel. 
Wie Don Duirote und Sancho in ihr Dorf famen. 


Diefen ganzen Tag brachte Don Duirote und Sande in 
diefem Dorfe und Wirthshauſe zu, und harrten auf bie Nacht, 
der eine, um im freien Felde ſeine Bußübung zu vollenden, 
der andere, um dieſe Vollendung mit anzuſehen, in welcher 
die Bollendung feiner Sehnſucht beftand, Indeſſen kam ein 
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Reifenber zu Pferd im Gafthofe an mit drei oder vier Bedien⸗ 
ten. Einer derfelben fagte zu dem, welcher ihr Herr zu fein 
fehlen: Bier kann Euer Gnaden heute Mittagsruhe halten, 
Herr Don Alvaro Tarfel Das Wirthshaus feheint reinlih und 
friſch zu fein. 

‚Als Don Duirote dieß hörte, fagte er zu Sancho: Höre 
Sancho, als ih in jenem Buche blätterte, welches den zweiten 
Theil meiner Gefchichte enthält, fand ich, glaube ih, im Bor- 
beigehen auch diefen Namen Don Alvaro Zarfe. 

Das kann wohl fein, antwortete Sancho, wir wollen fie 
abfteigen laſſen und aledann fie darüber befragen. 

Der Ritter flieg ab, und die Wirthin gab ihm Don Qui—⸗ 
xotes Gemach gerade gegenüber, ebenfalls einen Saal im Erb- 
geſchoß, welcher auch mit bemalter Sarſche ausgefhmüdt war, 
wie Don Quirote e8 in feinem Zimmer hatte. Der neu ange- 
fommene Ritter machte es fich leicht, und gieng in die Halle 
vor dem Wirthshaus, welche geräumig und kühl war, und wo 
auch Don Duirote auf und-ab gieng, welchen er fragte: Wel- 
chen Weg macht ihr, edler Herr? 

Don Duirote antwortete ihm: Ich gehe nach einem Dorfe 
bier in der Nähe, wo ich zu Haufe bin. Und wohin geht Euer 
Gnaden? 

Ih, mein Herr, antwortete ber Ritter, gehe nach Gra- 
nada , meiner Vaterſtadt. 

Das ift eine ſchöne Baterflabt, verfeßte Don QDuirote, 
Aber fagt mir doch gefälligfi euren Namen, denn ich glaube, 
es ift mir von größerer Wichtigkeit ihn zu wiflen, als ich euch 
wohl fagen kann, 

Mein Name iſt Don Alvaro Tarfe, antwortete ber Fremde, 
Worauf Don QDuirote fortfupr: So muß ih wohl annehmen, 
daß ihr derfelbe Don Alvaro Zarfe fein, deſſen Name gebrudt 
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zu Iefen id im zweiten Theile der Gefchichte des Don Quixote 
von der Mancha, welde von einem neuen Schriftfieller vor 
Kurzem gedrudt und ans Licht der Welt geftellt worden ift. 

Ich bin derfelbe, antwortete der Ritter, und jener Don 
Duirote, der Hauptgegenftand feiner Geſchichte, war mein ver- 
trautefler Freund, und ich bin derjenige, der ihn aus feiner 
Heimat wegführte, oder wenigftens ihn bewog , zu einem Tur⸗ 
nier zu fommen, welches in Zaragoza flattfand, und wo ich 
auch hinreiste. Wahrlih, wahrlih, ich habe ihm viele Freund- 
Schaft erwiefen, denn ich habe feinen Rüden vom Staupbeien 
befreit, der ihm wegen feiner unfinnigen Kedheit dropte. 

Nun fagt mir doch auch, gnädiger Herr Don Alvaro, 
gleihe ich in irgend einem Stüde jenem Don Qufrote, von 
welchem Euer Gnaden fpricht ? 

Nein gewiß nit, antwortete der Fremde, feineswege. 

Und hatte diefer Don Quirote, fragte der unfrige weiter, 
einen Schilofnappen bei fih, Namens Sancho Panza ? 

Allerdings, antwortete Don Alvaro, aber ob er gleich in 
dem Rufe fland, fehr fpaßhaft zu fein, fo habe ich ihn doc 
nie etwas fagen hören, was wie ein Spaß gellungen hätte. 
| Das glaube ich recht gern, fiel Hier Sando ein, denn es 

iſt nicht jedermanns Sache, Späße vorzubringen, und jener 
Sancho, von dem Euer Gnaden fpricht , edler Herr, muß ein 
ausgemachter Schurfe, Hohlkopf und Spigbube zugleich fein; 
denn der wahre Sancho bin ih, und bei mir regnet es Späße. 
Und wenn ihr es nicht glaubt, fo probirt e8 einmal und geht 
fo wenigfteng ein Zahr hinter mir her, und ihr werdet fehen, 
wie fie mir mit jedem Schritte vom Leibe fallen, und fo gut 
und in folder Menge, daß ich fat immer, und ganz ohne zu 
wiffen wie, durch alles, was ich.fage, die Leute, die mir zus 
hören, zum Zaren bringe. Und ber wahre Don Quirote von 


305 


ber Mancha, ber berühmte, ber tapfere, kluge und verlichte, 
der Bernichter der Unbilden, ber Befchüger der Unmündigen 
und Waiſen, die Stüße der Wittwen, der Schild der Jung⸗ 
frauen, der, veffen einzige Gebieterin bie unvergleichliche Dul- 
einen von Tobofo iſt, das iſt dieſer hier gegenwärtige Herr, 
mein Gebieter ; jeder andere Don Quixote und jeder andere 
Sancho Panza find Poflenfpiel und erträumtes. Zeug. 

Bei Gott, ich will e8 glauben, antwortete Don Alvaro, 
denn ihr Habt in den paar Worten, bie ihr gefprocden, mein 
Freund , mehr fpaßhaftes Zeug gefagt, ald ber andere Sancho 
Panza in der ganzen Zeit, bie ich ihm fprechen hörte, und ſel⸗ 
bige war nicht kurz. Er war eher ein Freſſer ald ein Rebner 
zu nennen, eher albern als fpaßhaft, und ich halte es für 
unzweifelhaft, daß die Zauberer, welche den guten Don Qui⸗ 
xote verfolgen, mich mit dem ſchlechten Don Duirote haben 
verfolgen wollen. Demungeachtet weiß ich nicht, was ich fagen 
fol, denn ich kann es beſchwören, daß ich ihn im Haufe bes 
Nuncius in Toledo verlaffen habe, wo man ihn curieren follte, 
und nun fleht hier wieder ein anderer Don Quixote, ber freis 
lich von dem meinigen fehr verfchieden ift. 

Ich weiß nicht , fagte Don Quixote, ob ich gut bin; fo 
viel aber kann ich behaupten, daß ich nicht der fihlechte bin. 
Und zum Beweife davon mögt ihr nur hören, mein edler Herr 
Don Alvaro Zarfe, daß ich in meinem ganzen Leben nie in 
Zaragoza gewefen bin; vielmehr, weil man mir fagte, baß 
jener eingebildete Don Duirote ſich bei dem Zurnier in fener 
Stadt eingefunden habe, wollte ich nicht dahin geben, um ben 
Leuten ipre Lüge recht merklich unter die Nafe zu reiben; id 
gieng daher geraden Wegs nah Barcelona, dem Archiv ber 
Höftichkeit, der Herberge der Fremden, dem SHofpital ber 
Armen, dem Baterland der Zapfern, der Rache ber Beleivigten 

Gervantes. V. 20 


306 


und dem anmuthigen Aufentpaltsorte treuer Freundſchaften, ber 
durch feine Lage, wie durch feine Schönheit einzig ifl. Ind 
wenn auch die mir dafelbft zugeftoßenen Begebenheiten nicht 
ſehr angenehm, vielmehr fehr verdrießlih find, fo nehme id 
ſie doch ohne Verdruß Hin, blos weil ich Barcelona gefehen 
habe. Kurz, Herr Don Alvaro Zarfe, ih bin Don Quixote 
von der Mancha, berfelbe, weldhen der Ruhm nennt, und 
nicht jener Unglüdlihe, dem es eingefallen if, fi meinen 
Namen anzumafen und mit meinen Gedanken zu prablen. Ich 
bitte Euer Gnaden inftändig, bei dem, was ihr eurem Ritter⸗ 
Rande fohuldig ſeid, daß ihr die Güte haben mögt, mir vor 
dem Alcalden biefes Orts eine Erflärung auszuftellen, daß ihr 
mic Zeit eures Lebens nie gefehen habt bis jetzt, und daß 
ich nicht der Don Quixote bin, von welhem in dem zweiten 
Tpeil gedruckt ſteht, und daß diefer Sancho Panza mein Schild⸗ 
knappe nicht derſelbe it, welchen ihr gelannt habt. 

Das will ich mit vielem Vergnügen thun, antwortete Don 
Alvaro , denn ich bin verwundert, zwei Don Quixote und zwei 
Sancho Panzas zu gleicher Zeit zu fehen, welche fih eben fo 
ähnlich in den Namen find, als unäpnlich in Handlungen. Und 
ih fage es noch einmal, und-befräftige es, daß ich das nicht 
gefehen,, was ich gefehen Habe, und daß mir das nicht begegnet 
ift, was mir begegnet ifl. 

Wahrſcheinlich werdet ihr auch verzaubert fein, wie mein 
gnädiges Fräulein Dulcinea von Tobofo; und wollte nur ber 
Pimmel, daß eure Entzauberung darin beflände,, daß ih mir 
noch etliche und dreitaufend Hiebe geben müßte, wie für Dul⸗ 
einea; ich wollte fie mir ohne allen Eigennuß geben. 

Ich verfiehe das mit den Hieben nicht, fagte Don Alvaro; 
und Sancho antwortete ihm, es ſei eine weitläufige Gefchichte; 
doch wolle er fie ihm erzäplen, wenn fie vieleicht eines Wege 
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zögen; Indem fam die Stunde des Effens heran, und Don 
Quixote und Don Alvaro aßen mit einander. Zufälligermeife 
lam der Alcalde des Dorfs mit einem Schreiber in das Wirths⸗ 
haus; vor dieſem Alcalden verlangte nun Don Quixote in 
einer Form, wie fie zu feinem Rechte fich ſchickte, daß Don 
Alvaro Tarfe, der hier gegenwärtige Ritter, vor Seiner Ge- 
firengen erfläre , was maßen er den gleichfalls hier gegenwär- 
tigen Don Quixote von der Mancha nicht kenne, diefer auch 
nicht der nämliche fei, von welchem gebrudt zu Iefen in einer 
Gefchichte unter dem Zitel: zweiter Theil des Don Quixote 
von der Mancha verfaßt von fo und fo von Avellaneda, ger 
bürtig von Tordeſillas. Der Alcalde verfuhr ganz nach dem 
Geſetz; die Erklärung wurde audgefertigt mit allen Sicherheiten, 
welche bei ſolchen Dingen angebracht zu werden pflegen, wor⸗ 
über Don Quixote und Sancho fo vergnügt waren, als. wenn 
eine folde Erklärung äußerſt wichtig für fie wäre und nicht 
ſchon ihre Handlungen und Worte hinreichend den Unterſchied 
zwifchen den beiden Don Duiroten und ben beiden Sanchos 
ans Ltcht fiellten. Zwifchen Don Alvaro und Don QDuirote 
fielen eine Menge Höflichleitöbezeugungen, worin der große 
Manchaner feinen Berftand in fo hellem Lichte zeigte, daß er. 
den Don Alvaro Tarfe ganz von feinem Irrthum zurückbrachte, 
in welchem er fehwebte, indem er der Meinung war, er müße 
bezaubert fein, da er zwei fo ganz verſchiedene Don Duirote 
mit Händen griff. Als der Abend kam, verließen fie den Ort, 
und nach etwa einer halben Meile tpeilte fih bie Straße in 
‚ zwei Wege, wovon ber. eine nah Don Quixotes Dorf führte, 
der andere aber berjenige war, welchen Don Alvaro einzu—⸗ 
ſchlagen Hatte. Auf diefer kurzen Strede erzäplte ipm Don 
Quixote dad Unglüd feiner Niederlage, die Bezauberung 
Dulcineas und das Mittel dagegen, was alles Don Alvaro 
20. * 
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in neue Bertwunderung feßte. Er umarmte Don Duirote umb 
Sancho, und verfolgte feinen Weg fowie Don QDuirote den 
ſeinigen, und biefer bradte die Nacht unter einigen Bäumen 
zu, um Sancho Gelegenheit zu geben, feine Buße zu vollen- 
den; er vollbrachte fie auch auf diefelbe Weife, wie bie ver- 
gangene Nacht, mehr auf Koften der Rinden der Buchen, als 
feines Rüdens, welchen er fo fehonte, daß die Hiebe nicht eine 
Fliege davon verfagt hätten, wenn eine ſolche darauf gefeffen 
wäre. Der betrogene Don Duirote verlor nicht einen einzigen 
Hieb in feiner Rechnung, und fand, daß es mit denen ber 
. vergangenen Nacht nun breitaufend neunundzwanzig feien. Es 
ſcheint, als wenn bie Sonne früfer aufgeflanden wäre, um 
das Opfer mit anzufehen ; bei ihrem Licht feßten fie ihren Weg 
wieder fort und ſprachen mit einander über Don Alvaros Täu⸗ 
fung, und wie geſcheidt es geweſen fei, daß fie fih eine 
Erklärung vor Gericht haben ausflellen laſſen und zwar eine 
fo giltige. Sie zogen den Tag und die Nacht weiter, ohne 
daß ihnen etwas begegnete, was des Erzählens werth wäre; 
außer daß während ber Ießtern Sanıho feine Geißelung vol- 
Iendete, worüber Don Quixote unmäßig erfreut war und ben 
Tag kaum erwarten konnte, um zu fehen, ob er auf vem Weg 
die nunmehr entzauberte Dulcinea, feine Gebieterin, treffen 
werde. Er traf auch, indem er feine Reife fortfeste, kein 
Weib, das er nicht genau darauf anfah, ob es Dulcinea von 
Zobofo fei, denn er hielt es für ganz zuverläßig, daß Mer- 
lins Berpeißungen nicht trügen fünnen. Inter dieſen Gedanken 
und Wünſchen ſtiegen fie eine Anhöhe hinan, von welcher aus 
fie alsdann ihr Dorf entdedten. Als Sancho es erblidte, 
Intete er nieder und ſprach: Deffne bie Augen, erfeßnte Heimat, 
und fieh wie Sancho, dein Sohn, zu bir zurückkehrt, zwar 
nicht fepr reich, aber fepr zerfchlagen! Deffne bie Arme, umb 
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empfange auch deinen Sohn Don Quirote, der, wenn er gleich 
von fremder Hand befiegt wurde, doch Sieger feiner felbfi ge» 
worden ift, welches, wie er mir gefagt hat, ber größte Sieg 
if, den man wünfchen kann! Ich habe Geld, denn wenn ich 
auch viele Hiebe erhalten habe, fo bin ih doch ritterlih das 
vongelommen. 

Laß diefe Thorheiten! fagte Don Quirodte ; und wir wollen 
ſchlecht und recht nach unferem Dorfe gehen und daſelbſt unfe- 
sen Phantafleen freien Lauf laffen und ben Entwurf zu dem 
Schäferleben machen, welches wir zu ergreifen gedenken. 

Damit fliegen fie den Hügel — und giengen auf ihr 
Dorf zu. 


Dreiundſiebzigſtes Kapitel. 
Bon den Vorzeichen, welche Don Quixoten beim Eintritt in fein Dorf be— 
gegneten, nebft andern Borfällen „ welche dieſe große Geſchichte ſchmücken 
- and beftütigen, 

Beim Eintritt in baflelbe ſah Don Quixote, wie Eid 
Hamet erzählt, daß auf den Drefchtennen des Dorfes zwei 
Zungen mit einander Händel hatten und der eine zum andern 
fagte: Gib dir feine Mühe, Periquillo, du wirft fie in beinem 
ganzen Leben nicht wieder fehen. 

As Don Quixote dieß hörte, fagte er zu Sancho: Hörft 
du nicht , Freund, was diefer Knabe gefagt hat? Du wirft fie 
in beinem ganzen Leben nicht wieder fehen. 

Nun ja, antwortete Sancho. Was bedeutet das aber, 
daß der Junge dieß gefagt hat? 

Was? erwieberte Don Quixote. Siehft du nit, daß 
diefes Wort, wenn ih es auf meinen Wunſch anwende, ber 
deutet, daß ich Dulcinea nicht wieder fehen fol? 
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Sancho wollte ifm antworten, allein er kam nit dazu, 
denn eben fah er über das Feld einen Hafen hinfliehen, wel- 
er von vielen Hunden und Zägern verfolgt wurde und num 
plötzlich heranfam, um fi in feiner Noth unter den Füßen des 
Grauen zu verbergen und zufammen zu fauern. Sancho ers 
griff ihn unverfehrt, und reichte ihn Don Qutroten hin, -wel- 
cher fagte: Malum signum, malum signum! Der Hafe flieht, 
Hunde verfolgen ihn, Dulcinea erfpeint nicht. 

Ihr kommt mir doch fonderbar vor, ſagte Sande. Ge⸗ 
fegt auch, diefer Hafe wäre Dulcinca von Toboſo, und biefe 
Hunde, welche ihn verfolgen, find bie fpigbübifchen Zauberer, 
die fie in eine Bauerndirne verwandelt haben; fie flieht, ich 
fange fie und gebe fie in eure Gewalt, daß ipr fie in den Ar- 
men haltet und ipr ſchmeichelt; was für ein böfee Zeichen iſt 
denn das, und welde fchlimme Vorbedeutung kann man daraus 
entnehmen ? 

Die zwei Knaben, welche fid geftritten hatten, kamen her⸗ 
bei, um den Hafen zu fehen, und Sancho fragte einen der—⸗ 
felben um die Urfache des Zankes. Derfenige, welder geſagt 
hatte: Du wirft fie in deinem ganzen Leben nicht wieder fehen, 
gab ihm zur Antwort, er habe dem andern Jungen einen Käfig 
mit Griffen genommen, und er gedente fie ihm in feinem Les 
ben nicht wieder zn geben. Sancho zog vier Quartos aus der 
Taſche, gab fie dem Zungen für den Käfig, den er Don Qui⸗ 
xoten einhändigte,, und ſprach: Hier , gnädiger Herr, habt ir 
diefe Vorbedeutungen, zerbrochen und vernichtet, die, fo viel 
ich mit meinem dummen Kopf mir einbilde, mit unferen Ange- 
Iegenpeiten nicht mehr zu fchaffen haben, als die Wollen vom 
vorigen Jahr. And wenn ich mich recht erinnere, habe ich auch 
den Pfarrer unferes Dorfs fagen hören, daß es fi für hrifl- 
liche und kluge Leute nicht zieme, auf ſolche Kinderpoffen zu 
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achten; und auch Euer Gnaden hat mir vor einiger Zeit ge- 
Sagt und erklärt, diejenigen Ehriften feien Narren, welche auf 
Borzeichen achten, und darum wollen wir auch nicht weiter 
auf diefer Sache beſtehen, fondern weiter gehen und in unfer 
Dorf einziehen. | 

Die Jäger famen und verlangten ihren Haafen, welchen 
ihnen Don Quixote au gab. Sie giengen weiter und fanden- 
am Eingang des Dorfs auf einem Wiesplag den Pfarrer und 
ven Barcalaureus Carrasco betend. Nun muß man wiffen, 
daß Sancho über den Grauen und über das Waffenbünbel ven 
mit Flammen bemalten Rod von Steifleinwand als Staub- 
decke ausgebreitet hatte, ben man ihm im berzoglichen- Schloffe 
in jener Naht, wo Altifivora wieder auflebte, angezogen. 
Auch feste er dem Efel die Pappemüße auf den Kopf, was 
denn wohl die feltfamfte Umgeflaltung und Zierrat war, wo⸗ 
mit man je einen Efel in der Welt aufgeftugt ſah. Beide 
wurben fogleih vom Pfarrer und vom Barcalaureus erkannt, 
welche ihnen mit offenen Armen entgegen kamen. Don Qui—⸗ 
xote flieg ab und umarmte fie herzlich. Die Knaben mit ihren 
Luchsaugen, welchen man nicht entgehen kann, entdeckten bald 
die Mübe des Efels, liefen hinzu um fie zu fehen und fagten 
unter einander: Kommt, ihr Jungen, und feht Sancho Panzas 
Efel! Der iſt noch fehöner gepußt ald Mingo, aber Don Qui⸗ 
zotes Thier flieht noch magerer aus als jüngſt. 

Endlich traten fie in das Dorf ein, umringt von ben Jun- 
gen und begleitet von dem Pfarrer und dem Baccalaureus. 
Sie begaben fih an Don Duirotes Haus umd fanden an ber 
Thür die Hauspälterin und die Nichte, welche bereits Nachricht 
von ihrer Ankunft erhalten hatten. Ebenfo war die Kunde zu 
den Ohren der Gattin Sanchos, Terefa Panza gelangt, welde 
ungelämmt und ‚halb nadt herbei lief mit ihrer Tochter Sanchica 
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an der Hand, um ihren Gatten zu fehen. Da fie ihn aber 
nicht fo herausgepußt ſah, wie fie glaubte, daß ein Statthalter 
fein müße, fagte fie zu ihm: Wie kommt ihr aber fo daher, 
mein lieber Mann, zu Fuß und mit wunden Sohlen, und ſeht 
eher aus wie ein vertriebener Regent, ald wie. ein Statthalter 
auf dem Thron! 

Schweig, Terefa, antwortete Sancho, gar oft ift ein 
Schinken zu finden, wo Nägel eingefchlagen find. : Wir wollen 
jest nah Haus gehen und da folft du Wunder hören. Ih 
habe Geld, das if die Hauptfache, das ich durch meinen Fleiß 
verbient habe und ohne jemands Schaden. 

Wenn ihr Geld mitbringt, mein guter Mann, fagte Te- 
refa, fei es nun fo oder fo verdient worden) Denn wie ihr 
es auch gewonnen haben mögt, fo habt ihr gewiß keinen neuen 
Brauch in die Welt eingeführt. 

Sanchica umarmte ihren Bater und fragte ihn, ob er 
etwas mitbringe, denn fie warte auf ipn wie auf Wafler im 
Mai. Sie umfaßte feinen Leib von einer Seite, feine Frau 
faßte ihn bei der Hand auf der andern, feine Tochter 308 ben 
Grauen, und fo giengen fie nach ihrem Haufe und ließen Don 
Duirote in dem feinigen unter dem Schuß feiner Nichte und 
Hauspälterin und in der Geſellſchaft des Pfarrers und des 
Baccalaureus. Don Quirote gieng, ohne Zeit und Umflänbe 
zu berüdfichtigen,, auf der Stelle mit dem Baccalaureus und 
dem Pfarrer bei Seite, und erzäplte ihnen fürzlich von feiner 
Befiegung und von der Verbindlichkeit, welche er übernommen, 
fein Dorf ein Jahr lang nicht mehr zu verlaffen, was er denn 
buchſtäblich zu erfüllen gedenke, ohne auch nur ein Zota zu 
vernadläßigen, recht wie ein fahrender Ritter, der durch die 
firengen Gefege ber fahrenden Ritterfchaft gebunden fei; er 
fei auf den Gedanken gekommen, bdiefes Jahr ein Schäfer zu 
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werben und ſich in der Einfamleit der Felder aufzuhalten, wo 
er mit verhängtem Zügel feinen verlicebten Gedanken den Lauf 
laffen könne, indem er den tugendhaften Hirtenberuf ausübe; 
er bitte fie, wenn fie eben nicht viel zu thun hätten, und das 
durch von wichtigen Geſchäften abgehalten wütrden, feine Ge⸗ 
fährten zu fein, benn er wolle hinlänglich Schanfe und Heer- 
den faufen, daß fie mit Recht den Namen Hirten führen kön⸗ 
nen; er könne fie übrigens verſichern, daß die Hauptfache dabei 
fhon getan fei, denn er habe ihnen bereits Namen bei« 
gelegt, die ihnen paſſen wärden, wie gegoflen. Der Pfarrer 
bat ipn, fie ipnen zu fagen. Don Quixote antwortete, fich 
felber würde er Schäfer Quixotiz nennen, den Barbier Schäfer 
Carrascon, den Pfarrer Schäfer Pfarriambro und Sancho 
Panza Schäfer Pancino. Alle erfihraden über biefe neue Narr⸗ 
heit Don Quixotes; damit er ihnen aber nicht noch einmal 
aus dem Dorfe davon liefe und der Ritterfihaft nachzöge, und 
in der Hoffnung, er könne in diefem Jahre doch geheilt wer- 
den, gaben fie fein neues Vorhaben zu und billigten feine 
Rarrpeit als Hug, erklärten fi auch bereit, ihm in feinem 
neuen Berufe Gefellfichaft zu leiften. 

Und zumal, fügte Saufon Carraëco hinzu, da ich, wie 
alle Welt weiß, ein fehr berühmter Dichter bin, fo werde ich 
bei jedem Schritte Schäfergebichte oder Rieder der Liebe ver⸗ 
fertigen, oder was mir in den Sinn fommt, und womit wir 
und in biefen Einöden unterhalten können , die wir burchftreifen 
werben. Höchſt nöthig aber ift, meine Herren, daß jeber fi 
ben Namen einer Schäferin wähle, die er in feinen Liedern zu 
feiern gebentt, und daß kein Baum bleibe, wäre er auch noch 
fo Hart, wo niht ihr Name eingeſchrieben und eingegraben 
wäre, wie es Gitte und — iſt bei den verliebten 
Schaͤfern. 
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Das ift Herrlich, antwortete Don Dutrote, ob ich glei 
nicht nöthig habe, den Namen einer erbichteten Schäferin zu 
fuhen, denn ih habe ja die unvergleichlide Dulcinea von Tor 
bofo, den Glanz diefer Geſtade, ven Schmud diefer Wiefen, 
die Stüße der Schönheit, den Inbegriff der Anmuth, kurz 
den Gegenfland, auf welden jede Robeserhebung paßt, fo 
hyperbolifch fie auch wäre. | 

Allerdings, fagte der Pfarrer; wir andern aber wollen ung 
nad ſchicklichen Schäferinnen umſehen, und wenn fie fi nicht 
ſchicken, wollen wir fie ſchon drücken. 

Und follte e8 daran fehlen, fügte Sanfon Earrasco hinzu, 
fo nehmen wir die Namen aus den Büchern und Druden, von 
denen bie ganze Welt voll ift, wie Filidas, Amarilis, Dianas, 
Floridas, Galateas und Beliſardas, denn da fie anf den 
Öffentlihen Plägen feil flehen, können wir fie wohl auch kau—⸗ 
fen und als unfer Eigenthum betrachten. Wenn meine Dame, 
pder, um beffer zu fagen, meine Schäferin etwa Ana hieße, 
würde ich fie unter dem Namen Anarda feiern; wenn Fran 
cisca, würde ich fie Francenia nennen, wenn Lucia, Lucinda, 
denn fo geht alles aus; und wenn Sancho Panza mit in die 
Geſellſchaft treten foll, fo Tann er feine Frau Zerefa Panza 
unter dem Namen Terefayna befingen. | 

Don Quirote lachte über diefe Namenverwanblung und 
der Pfarrer lobte feinen fittfamen und ehrbaren Entfchluß 
außerordentlich und erbot fih von Neuem, ihm die ganze Zeit 
über Geſellſchaft zu leiſten, welche ihm vergönnt wäre, feinen 
nothwendigen Befchäftigungen abzuziehen. Damit nahmen fie 
Abſchied, nachdem fie ipn gebeten und ihm gerathen hatten, 
feine Geſundheit zu berüdficgtigen und - feiner zu pflegen, fo 
viel als nöthig wäre. Das Schidfal wollte, daß die Nichte 
und die Hauspälterin das Geſpräch ver brei mit anpörten, und 
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fobald jene fort waren, traten beine zu Don Quirote ins Zim- 
mer und die Nichte fing an: Was iſt das, Herr Oheim? 
Jetzt, da wir daten, ihr feid nah Haus gekommen um euch 
zurüdzuziefen und bier ein ruhiges, ehrbares Leben zu führen, 
wollt ihr wieder in neue Labyrinthe euch einlaffen und gar ein 
Schäferjunge werben ? 

Schäferknabe bift gefommen ! 

Geh nur wieder, Schäferfnabe ! 

Aber wahrhaftig, das Rohr ift ſchon zu Hart zum Pfeifen- 
ſchneiden. 

Und werdet ihr, fügte die Haushälterin hinzu, auf dem 
Feld die Sonnenhitze des Sommers, die Kälte des Winters 
und das Geheul der Wölfe ertragen können ? Nein gewiß nicht, 

denn dieß if ein Beruf und eine Beſchäftigung für rüflige, ab» 
gehättete und für einen ſolchen Dienft fah von dem Widel- 
kiſſen und den Windeln an erzogene Leute ; und wenn man ein 
Unglüd neben das audere hält, fo ift es immer noch beffer, 

- fahrender Ritter zu fen, ald Schäfer, Seht, gmäbiger Herr, 
nehmt meinen Rath an, denn ich gebe euch denfelben nicht, 
weil ih vol Brod und Wein bin, fondern ganz nüchtern, und 
nit fünfzig Fahren auf dem Rüden. Bleibt in eurem Haufe‘ 
und forgt für euer Eigentum! Beichtet oft, unterfiügt bie 
Armen, und wenn eubh das zum Schaden ausfchlägt, fo will 
ich es auf mein Gewiffen nehmen ! 

5 Schweigt, Kinder, antwortete ihnen Don Quirxote; ich 
weiß wohl, was mir frommt. Bringt mich jetzt zu Bette, 
denn es kommt mir vor, es ſei mir nicht ganz wohl! Uebri—⸗ 
gens feld verfihert, ich mag nun irrender Ritter fein oder als 

- Schäfer umperirren, daß ich nie unterlaffen werde, für eure 
etwaigen Bedürfniffe zu forgen , wie ihr aus meinen Handlun« 
gen fehen werbet. 
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Die guten Kinder, denn das waren die Hauspälterin und 
bie Nichte in der That, legten ihn zu Bett, wo fie ihm zu 
effen gaben und ihn fo gut als möglich verpflegten. 


Vierundſiebzigſtes Kapitel. 
Wie Don Quixote frank wurbe, fein Teflament machte und ftarb. 


Da die menfhlihen Dinge nit ewig dauern, und es 
immer abwärts mit ihnen geht von Ihrem erfien Anfang bis 
zum leöten Enbe, beſonders aber das Leben der Menſchen, 
und da Don QDuirotes Leben keinen Freibrief vom Himmel 
hatte, nach welddem fein Lauf hätte aufgehalten werden dürfen; 
fo fam fein Ende und Hintritt, ald er am wenigflen daran 
dachte ; denn, mochte num der Kummer fchuld fein, den er bare 
über empfand , fih beflegt zu fehen, ober war es Fügung bes 
Himmels, der es fo anorbnete, es überfiel ipn ein Fieber, 
welches ihn ſechs Tage im Bett hielt, während welder Zeit 
er vielfach von feinen Freunden, vem Pfarrer, dem Bacca⸗ 
laureus und dem Barbier befucht wurde, und Sanho Panza, 
fein treuer Schildlnappe, nicht von feiner Seite wi. Diefe 
waren der Meinung, ber Berbruß, fi beflegt, und feine 
Wünſche in Betreff der Befreiung und Entzauberung Dulci⸗ 
neas nicht erfüllt zu fehen, made ihn fo krank, und ſuchten 
daher auf alle mögliche Weife ihn aufzuheitern, weshalb ihm 
ver Baccalaureus fagte, er folle gutes Muths fein und auf» 
fieden, um fein Hirtenleben zu beginnen, wozu er bereits eine 
Efloge verfaßt habe, welche alle die des Sanazaro zu Schan⸗ 
ben made; aud babe er ſchon von feinem eigenen Geld zwei 
vortrefflihe Hunde gelauft zur Bewachung ihrer Heerbe; ber 
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eine heiße Barcino und ber andere Butron, und er habe fie 
von einem Hirten von Duintanar erfianden. Demungeachtet 
aber verlieh Don Quixote feine Traurigkeit nidt. Seine 
Freunde riefen nun den Arzt; er fühlte den Puls und war da⸗ 
mit nicht fehr zufrieden, fagte au, er möge für eintretende 
Bälle auf fein Seelenheil bedacht fein, denn das Heil feines 
Zeibes fei in Gefahr. Don Quixote Hörte dieß mit ruhigem 
Gemüthe an, aber nicht ebenfo feine Hauspälterin,, feine Nichte 
und fein Schildfnappe, welche heftig zu weinen anfiengen, als 
läge er fchon tobt vor ihnen. Der Arzt war ber Meinung, 
Kummer und Berbruß feien die Urfarken feines Todes. Don 
QDuirote bat, ihn allein zu laſſen; er wolle ein wenig fehlafen. 
Sie thaten es und er fihlief, wie man zu fagen pflegt, an 
einem Zuge fort länger als ſechs Stunden, fo daß bie Haus- 
bälterin und die Nichte meinten, er werbe von biefem Sıhlafe 
gar nicht mehr zu fih kommen. Er erwachte jedoch nad ber 
genannten Zeit und rief mit lauter Stimme: Gelobt fei ber 
allmädhtige Gott, der fo Großes an mir getban hat! Ga, 
feine Barmherzigkeit hat feine Grenze und die Sünden ber 
Menſchen mögen fie weder verkürzen noch verhindern. 

Die Nichte Iaufchte auf die Worte des Oheims, und ba 
fie ihr vernünftiger vorlamen, als er gewöhnlich zu fprechen 
pflegte, wenigſtens in diefer Krankpeit, fragte fie ihn: Was 
fagt ihr da, mein Herr? Iſt etwas Neues vorgefallen? Was 
iR das für eine Barmperzigkeit und was für Sünden ver 
Menfchen ? 

Ich meine die Barmherzigkeit, liebe Nichte, antwortete 
Don Quirste, welche in diefem Augenblide Gott an mir geübt 
hat, da, wie ich fagte, meine Sünden mich baran verhindert 
haben. Ich habe jetzt meinen Berfland wieder heil und frei 
von den bunfeln Nebeln ver Unwiffenheit, welde bie unfelige 
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anhaltende Leferei in den verwünſchten Ritterbüchern über ihn 
verbreitet hatte. Ich fehe jet ihre Verrücktheit und Trüglich⸗ 
Beit ein, und es betrübt mich weiter nichts, als daß biefe 
Enttäufchung fo fpät gelommen ift, daß ich nicht mehr Zeit 
habe, meinen Fehler wieder gut zu machen und andere zu 
leſen, die ein Licht für meine Seele wären. Ich fühle, Liebe 
Nichte, daß der Augenblid meines Todes nahe if, und ich 
wünfchte fo fierben zu fönnen, daß man erfenne, mein Leben 
fei nicht fo fchlimm geweſen, daß ich blos den Beinamen des 
Narren hinterlaffe; wenn ich aud einer gewefen bin, fo wii 
ich doch nicht auch durch meinen Tod dieß befräftigen. Rufe 
mir, meine Liebe, meine guten Freunde, den Pfarrer, den 
Baccalaureus Sanfon Carrasco und Meifter Nicolas den Bars 
bier ; denn ich will beichten und mein Teſtament madhen. 

Die Nichte wurde indeß biefer Mühe überhoben, denn bie 
drei traten eben ins Zimmer. Kaum hatte fie Don Quixote 
erblickt, als er zu ihnen fagte: Gebt mir den Botenlohn für 
meine Neuigkeit, liebe Herren! Ich bin nicht mehr Don Duis 
rote von der Mancha, fondern Alonfo. Quirano, dem einft 
feine Lebensweife den Zumamen bes guten erworben hatte. 
Sept bin ich ein Feind des Amadis von Gallia und der gan- 
zen zahllofen Schaar feiner Abkoͤmmlinge. Jetzt find mir alle 
die gottlofen Geſchichten der fahrenden Nitterfhaft verhaßt. 
Ich fehe meine Thorheit ein, fowie auch die Gefahr, in die 
es mich gebracht hat, daß ich fie gelefen. Durch Gottes Barm⸗ 
herzigfeit bin ich auf meinen Zuftand aufmerffam geworben 
und verabſcheue nun diefe Bücher. 

Als die drei ihn alfo reden hörten, glaubten fie ganz ges 
wiß, es habe ihn eine neue Narrheit ergriffen, und Sanfon 
fagte zu ihm: Seht, gnädiger Herr Don QDuirote, da wir 
Rachricht Haben, daß das Fräulein Dulcinea entzaubert if, 
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tommt ifr uns fo daher; und in demfelben Augenblid, wo 
-wir fo nahe daran find, Schäfer zu werden und unfer Leben 
unter Gefang binzubringen wie die Fücſten, wollt ihr euch 
zum Einfiedler machen ? Schweigt um Gottes willen, kommt 
zu euch und laßt die Grübeleien ſchwinden! 
| Diejenigen, verfegte Don Quirote, die zu meinem Scha⸗ 
den bisher wirklich gewefen find, wird ber Tod mit Hilfe des 
Pimmels zu meinem Bortpeile ausſchlagen laſſen. Ich fühle, 
meine Herren, daß ich fchnell flerben werde; darum laft die 
Hoffen beifeit und bringt mir einen Beichtvater,, dem ich beich- 
ten, und einen Schreiber, der mein Teftament machen kann, 
denn in einer Lage, wie die meinige, darf ein Menſch nicht 
mit feiner Seele ſcherzen. Sch bitte daher, daß, fo lange der 
Herr Pfarrer meine Beichte hört, ihr nach dem Schreiber 
ſchicket. 

Verwundert über Don Quixotes Reden ſahen alle einan⸗ 
der an, und ob ſie gleich noch etwas zweifelten, wollten ſie 
ihm doch glauben, und. ein Hauptzeichen, woraus fie auf ſei— 
nen baldigen Tod fchloffen, war, daß er fih fo ſchnell aus 
einem Thoren zum verfländigen Mann umgewandelt hatte, 
denn er fügte zu den erwähnten Reden noch viele andere fo 
ſchöne cpriftliche und geſcheidte Worte Hinzu, daß er ihnen 
völlig jeden Zweifel benahm, und fie ihn für vernünftig halten 
mußten. Der Pfarrer ließ die Übrigen hinausgehen, blieb mit 
ihm allein und hörte feine Beichte. Der Barcalaureus gieng 
nah dem Schreiber und fam bald darauf mit diefem und mit 
Sande Panza zurüd. Sancho, welcher ſchon von dem Bacca- 
laureus war in Kenntniß über den Zuftand feines Herrn gefeßt 
worden, fand die Hauspälterin und die Nichte weinend, und 
fieng nun auch an, Geſichter zu ziehen und Tpränen zu ver 
gießen, Als die Beichte zu Ende war, kam der Pfarrer her⸗ 
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aus und fagte: Er firbt in ber That, und iſt in ber That 
wieder Hug und Alonfo Quixano der gute, Wir fönnen nun 
wohl hineingehen, damit er fein Teflament made. 

Diefe Nachricht gab den firoßenden Augen der Hanspälte- 
rin, der Nichte und Sancho Panzas, feines treuen Schild- 
knappen, einen ſolchen Stoß, daß ihnen die Thränen aus den 
Augen plabten und taufend tiefe Seufzer aus der Bruft, denn 
in der That, wie ſchon früher ift gefagt worden, fo lange Don 
Quixote noch ſchlechtweg Alonfo Quixano der gute hieß, und 
auch fo lange er Don’ Quixote von der Mancha war, hatte er 
immer eine angenehme Gemütbsart und fein Umgang war er- 
auidtih, weshalb er auch nicht allein von denen im Haufe, 
fondern von alfen, melde ihn kannten, geliebt wurde. Der 
Schreiber und die übrigen traten in das Zimmer, und nach⸗ 
dem jener den Eingang bes Teflaments abgefaßt und Don 
Quixote feine Seele Gott empfohlen, nebft allen weitern Er- 
forderniffen des Chriſtenthums, fagte er, auf die Bermädtniffe 
übergehend: Item fo ift mein Wille, daß Sancho Panza, wel- 
chen ich in der Zeit meiner Berrüdtheit zu meinem Schild⸗ 
Inappen machte, wegen gewiffen Geldes, das er von mir in 
Händen hat, fintemal zwifchen ihm und mir gewiſſe Rechnun- 
gen, Abzüge und Gegenrechnungen obgewaltet, will ih, daß 
er über felbige nicht zur Rechenfchaft gezogen, noch ihm etwas 
abverlangt werde, fondern, wenn etwas übrig if, nachdem 
er fih für alles, was ich ihm ſchuldig bin, bezahlt gemacht, 
fol jener Reſt ihm gehören, der indeß nicht groß fein wird, 
und möge ihm wohl gedeihen. Und wenn ich ihm, da ich ver- 
rüdt war, bie Statthalterfchaft einer Infel geben wollte, fo 
würde ich jetzt, da ich bei Berftande bin, wenn ich Tönnte, 
ihm gern die Verwaltung eines Königreichs anvertrauen, benn 


i 321 
die Einfalt ſeines — und die Treue ſeiner Auffäprung 
würde es verbienen, 

Hierauf wandte er ſich zu Sancho und ſagte zu ihm: Ver⸗ 
zeih mir, mein Freund, daß ich dir Veranlaſſung geworden 
bin, ſo verrückt zu erſcheinen, wie ich war, und daß ich dich 
in demſelben Irrthum mit fortgezogen habe, in welchem ich 
mic befand, daß es nämlich fahrende Ritter in der Welt ge- 
geben habe und noch gebe. _ 

Ad, entgegnete Sancho weinend, flerbt nur nicht, lieber 
gnädiger Herr, ſondern folgt meinem Rath und lebt noch viele 
Jahre! Denn die größte Thorheit, welche ein Menſch in die- 
fem Leben begehen kann, if, fo mir nichts dir nichts zu ſter⸗ 
ben, ohne daß ihn jemand umbringt, noch andere Hände ihn 
tödten, als die der Schwermuth. Schaut, feid nicht fo faul 
und erhebt euch von dieſem Lager, und wir ‚wollen hinaus 
gehen auf das Feld, als Hirten verkleidet, wie wir verabredet 
haben; vielleicht finden wir ‚hinter irgend einem Bufche das 
gnädige Fräulein Donna Dulcinea entzaubert, daß: es eine 
Freude iſt. Und wollt ihr vielleicht aus Berbruß darüber fler- 
ben, daß ihr feid überwunden worden, ſo ſchiebt nur die Schuld 
auf mich, und fagt, ich habe den Rocinante fchlecht gegürtet, 
und deshalb haben fie euch niedergeworfen. Ihr werdet ja 
ohnehin in euern Ritterbüchern gefunden haben, daß es eine 
gewöhnlihe Sache ift, daß die Ritter einander zu Boden wer- 
fen, und wer heute der Befiegte if, der kann morgen Sieger 
fein. 

Allerdings, fagte Sanfonz- der gute Sancho Panza bat 
die ganz richtige Anfiht von der Sage. 

Gemach, meine Herren, fagte Don Quixote; denn 

Das Neſt, das fernd ben: Vögeln thener, 
Iſt einfam und verlaffen heuer. 
21 
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Ich warsein Thor, und jetzt bin ich geſcheidt, ich war 
Don Duirste von der Manda, und jegt bin ich, wie gefagt, 
Alonfo Quixano der gute. Möge meine aufrichtige Reue mir 
bei eich wieder die Achtung erwerben, die ihr einft für mid 
gefüplt Habt! Und jegt fahre der Herr Schreiber fort! Item, 
fo vermache ich mein fämmtlihes Vermögen, fo daß nur das 
Thor geſchloſſen werben darf, meiner Nichte Antonia Quixana, 
welche hier gegenwärtig ift, nachdem fie zuvor auf das pünkt- 
lichſte dasjenige davon abgezogen, was nöthig if, um die 
Aufträge auszurichten, die ich Hinterlaffen ; und das erfle, was 
fie berichtigen muß, ift nach meinem Willen die Auszahlung 
des Lohns, den ich der Hauspälterin ſchuldig bin für die Zeit, 
in welcher fie mir gedient, und überbieß zwanzig Ducaten zu 
einem Anzug. Zu Vollfiredern meines Teſtaments ernenne ich 
den Herrn Pfarrer und den Herrn Barcalaurens Sanfon Car⸗ 
rasen, welche Hier gegenwärtig find. Stem, fo iſt mein Wille, 
wenn Antonia Quixana, meine Nichte, fi) verheirathen will, 
daß fie nur einen foldhen heirathe, über den man erft dur 
genaue Erfundigung in Erfahrung gebracht Hat, daß er gar 
nicht weiß, was Ritterbücher find ; im Fall man fi aber über- 
zengt und meine Nichte verlangt ihn demungeachtet zum Manne, 
ſo ſoll fie alles verlieren, was ich ihr vermacht habe, und 
meine Teſtamentsvollſtrecker mögen es alsdann nach ihrem Ge- 
fallen zu frommen Zweden verwenden. Stem fo erfuche ich 
die befagten Herren, meine Teflamentsvolifiredder, wenn etwa 
ein günftiger Zufall fie mit einem Schriftfteller befannt macht, 
der eine Geſchichte gefihrieben haben fol, mit dem Titel: 
weiter Theil der Thaten Don Quirotes von der Mancha, daß 
fie ipn in meinem Namen auf das angelegentlichfte um Ber- 
zeihung bitten, daß ich, ohne daran zu denen, ihm Beranlaf- 
fung gegeben habe, fo viele und fo große Abgefchmacktheiten 
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zu fihreiben, wie er in jener Geſchichte gethan hat, denn ih 
verlaffe diefes Leben wirklich mit Gewiffensunrupe darüber, 
daß ich ihm Gelegenheit gegeben habe, dieſe zu ſchreiben. 
Hiermit fchloß er fein Teflament, worauf ipn eine ſchwere 
Ohnmacht befiel, fo daß er fih feiner ganzen Länge nah im 
Bett ausdehnte. Alle erichraden und eilten Hinzu, um ihm zu 
helfen; und in den drei Tagen, die er noch lebte, nachdem er 
fein Teſtament gemacht hatte, wurde er fehr oft ohnmächtig. 
Das ganze Haus war in Bewegung; demungeachtet aber aß 
die Nichte, die Haushälterin trank ihr Schlüdchen, und Sancho 
Panza war heitern Muths, denn der Gedanke, etwas zu erben, 
verlöfcht oder mäßigt in dem Erben die Erinnerung an den 
Schmerz, welden der Geftorbene billigerweife auch hinterläßt. 
Endlich erichien Don Quixotes letzter Augenblif, nachdem er 


alle Sacramente empfangen und die NRitterbüder mit vielen 
nachdrücklichen Worten verwünſcht hatte. Der Schreiber be» 


fand ſich gegenwärtig und erklärte, er habe nie in einem Rit⸗ 
terbuche gelefen, daß ein fahrender Ritter fo ruhig und fo 
hriftlich in feinem Bette geftorben fei, wie Don Quixote, wel« 
der unter den Klagen und Tpränen ver Anwefenden feinen 
Geiſt aufgab und farb. Als der Pfarrer dieß fah, bat er ben 
Schreiber, ihm ein Zeugniß auszuflellen, daß Alonfo Quixano 
der gute, gemeiniglid Don Quirote von der Mancha genannt, 
aus dieſem irbifchen Leben dahingeſchieden und eines natürlichen 
Todes geftorben ſei; und diefes Zeugniß verlangte er um alle 
Möglichkeit abzufchneiden, daB etwa ein anderer Schriftfieller 
als Eid Hamet ben Engelt ihn fälfchliherweife wieder erwecke 
und die Gefrhichten feiner Thaten ind Endloſe fortfege. Diefes 
Ende napın der feharffinnige Junler von der Mancha, beffen 
Geburtsort Eid Hamet nicht genau angeben wollte, um alle 


Flecken und Dörfer der Mancha zu veranlaflen, unter ſich zu 
21.” 


328 


Giehsigkee Kapitel. Folgt auf das neunundſechzigſte und han- 
pelt von Dingen, welche ver Deutlichfeit der rn wegen 

nicht fünnen übergangen werben . 
Einundllenaisnen Kapitel. Was Don Duirote mit feinem 
i RS Sando —— als ſie nach ihrem Dorfe 


Sweiundfienzigtee Kapi tel. Wie Don Duirote und Sancho 
in ihr Dorf famen . —— 

Dreiundſiebzigſtes Kapitel.' Von den Vorzeichen, welche 
Don Duiroten beim @intritt in fein Dorf begegneten, nebft 
andern Vorfällen, welche dieſe große Geſchichte ſchmücken 
und beſtaͤtigen . - 

Vierundſiebzigſtes Rapitel. Wie Don Duirote irant wurde 
fein Teſtament machte und flarb . . .. . 


— 


Seite 
238 
294 


307 


309 


. 316 


“il. 


+ 


Digitized by Google 











FROM 
THE DON QUIXOTE 
COLLECTION GIVEN 
TO THE 
HARVARD COLLEGE 
LIBRARY BY 


CARL T. KELLER, ’94 





